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Ed.  Becker,  Geschichte  des  Kondominats  zu  Kürnbach  bis  1598 


Quellen. 

I.    Ungedruckte. 
1.  Akten  v;nd  Urkunden  des  Kgl.  Preuss.  Staatsarchivs   zu   Marburg 

mstA.) 

Darin:  Kopialbuch  der  Grafen  von  Katzenelnbogen,  zvpei  Bücher  in 
einem  Bande  (MKBI  MKBII). 

2.  Im  Kgl.  Preuss.  und  Grossh.  Hess.  Samtarchiv  zu  Marburg 
(PHSA):  Mannbucli  des  Grafen  Philipp  von  Katzenelnbogen. 

3.  Akten  und  Urkunden  des  Kgl.  Württb.  Geh.  Staatsarchivs  zu 
Stuttgart  (WHStA). 

Darin :  Kopeiheft  des  Teutschmeisters,  im  Iß.  Jhdt.  geschrieben,  Kon- 
volut  von  Urkunden,   die  meist  im  Bauernkrieg  verloren   gingen   (KTM). 

4.  Akten   des  Kgl.  Württb.  Finanzarchivs   zu  Ludwigsburg  (WFA). 

5.  Akten  und  Urkunden  des  Grossh.  Bad.  Generallandesarchivs  zu 
Karlsruhe  (BGLA). 

6.  Akten  und  Urkunden  des  Grossh.  Hess.  Haus-  und  Staatsarchivs 
zu  Darmstadt  (HHStA). 

Darin:  a)  Akten.  Verhältnisse  mit  auswärtigen  Staaten.  Württem- 
berg. Konvolut  1—24:  (HHStA  Conv.  1—24). 

b)  Fiotulus  Attestationum  von  1607  (RA).  Sammlung  von  Zeugen- 
aussagen aus  dem  Prozess  der  AUodialerben  gegen  den  Landgrafen,  darin 
Kopien  zahlreicher  meist  verlorener  Urkunden,  die  durch  Buchstaben  be- 
zeichnet sind  iz.  B.  BA.  B).     (Zwei  Exemplare:  HHStA   Conv.  6.  7.) 

c)  Kopialbuch  der  Grafen  von  Katzenelnbogen  aus  dem  14.  Jhdt. 
Die  Initialen  sind  darin  z.  T.  rot  gemalt,  z.  T.  zum  Malen  ausgelassen  und 
nicht  ausgeführt  (DKB). 

7)  Akten  des  freilierrlich  Sternenfelsischen  Familienarchivs  zu  Stutt- 
gart (StFA). 

8)  Piegistratur  des  Piats  zu  Kürnbach. 

9)  Kirchenbücher  der  Pfarrei  Kürnbach.^) 

II.    Gedruckte. 

1.  Wirtembergisches  Urkundenbuch.  I— VI.  (WU). 

2.  Dambacher.  Herrnalbische  Urkunden  über  Kürnbach,  Zeitschrift 
für  Geschichte  des  Oberrheins.  XII.  348 — 358. 


M  Deu  Ivgl.  und  Grossh.  Direktionen  rlei-  genannten  Archive  sowie  der  frei- 
horrlichen  Familie  von  Sternenteis  bin  ich  zu  aufrichtigem  Dank  vor]itlichtet  für 
die  bereitwillige  Unterstützung  meiner  Arbeit,  ebenso  den  Grossh.  Direktionen  der 
Universitätsbibliothek  zu  Giessen  iind  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt,  ferner 
für  freundliche  Hatschlägo  und  Hilfe  den  Herron  Direktor  Dr.  Frhr.  Schenk  zu 
Schwoinsberg.  Staatsarchivar  Dr.  Dieterich,  Direktor  Dr.  Xick,  Dr.  Fabricius  zu 
Darmstadt,  Professor  Dr.  Höhlbainn,  Geh.  Justizrat  Dr.  Schmidt.  Dr.  Vogt. 
Dr.  Vigener,  Dr.  Ebel  zu  Giessen,  Pfarrer  D.  Dr.  Bessert  zu  Nabern. 
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Litteratur. 

I.  über  Kürnbach. 

1.  Klunzinger,Karl,  Geschichte  des  Zabergäus.  I — IV.  (Klnnzinger  I.) 

2.  Feigenbutz.  Der  Kraichgau  und  seme  Orte.     1878. 

3.  Feigenbutz,  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  Marktfleckens 
Kürnbach,  Bruchsal  1888.     (Feigenbutz,  Abr.) 

4.  Bessert.  Gustav,  Die  Reformation  in  Kürnbach  bei  Eppingen, 
Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  LI  (NF  XII)  83—107.  (z.  B. 
Bossert  95.) 

5.  Schwäbische  Chronik,  1889  Dez.  18  und  27. 

6.  Kunstdenkmäler  im  Grossh.  Hessen :  G.  Schäfer,  Ehemaliger  Kreis 
Wimpfen,  1898.     306—322.     (Kunstdenkmäler.) 

7.  Becker,  Eduard,  Die  Wiedertäufer  in  Kürnbach,  Beiträge  zur 
hessischen  Kirchengeschichte.  I.  (1902)  113  bis  139.  (Wiedertäufer.) 

II.    Allgemeine  Litteratur. 

1.  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  (ZOR). 

2.  Sattler,  Geschichte  des  Herzogtums  Württb.  unter  den  Graven. 
II.    Ulm  1767. 

3.  Sattler,  Geschichte  des  Herzogtums  Württb.  unter  den  Herzogen. 
IX.    1776. 

4.  Sattler,  Historische  Beschreibung  des  Herzogtums  Württb.    1752. 

5.  Sattler,  Topographische  Geschichte  des  Herzogtums  Württb.    1784. 

6.  Stalin,  Wirtembergische  Geschichte.    1 — 4. 

7.  Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg.  Herausg.  vom  Königl. 
Statist,  topogr.  Bureau. 

Oberämter:  Schorndorf,  Leonberg,  Gaildorf,  Besigheim,  Oehringen, 
Heilbronn,  Weinsberg,  Maulbronn,  Brackenheim,  Mergentheim,  Neckarsulm, 
Crailsheim  (z.  B.   OAB  Maulbronn). 

8.  Knapp.  Theodor,  Der  Bauer  im  heutigen  Württemberg.  Württb. 
Neujahrsblätter  NF  7.     Stuttgart  1902. 

9.  Wenck,  Hessische  Landesgeschichte.  I.   Darmstadt  u.  Giessen.  1783. 

10.  Rommel,  Geschichte  von  Hessen.    VI. 

11.  V.  Maurer,  Geschichte  der  Dorfverfassung  in  Deutschland.  I.  u.  IL 
Erlangen  1865,  1866. 

12.  Waitz,  Gg.,  Deutsche  Verfassungsgeschichte.  Bd.  7,  8.  Kiel 
1876.     1878. 

13.  Waitz,  Gesammelte  Abhandlungen  ed.Zeumer.  Bd.  1.  Göttingen  1896. 

14.  Berghaus,  Deutschland  vor  hundert  Jahren.    IL    Leipzig   1860. 

15.  Arnoldi,  Joh.  Friedr.  (praes.  Franz  Justus  Kortholt).  De  simultanea 
investitura  Hassiaca  in  primis  in  feudis  Cattimelibocensibus,  tam  in  curte 
quam  extra  curtem.     Gissae  1775. 

III.   Litteratur   über  das   Kondominatswesen. 

1.  Kyllinger,  Jac  Werner,  De  Ganerbiis  castrorum  sive  de  arcium 
plui'ibus  condominis  discursus.     Tubingae  1620. 

2.  Leickher,  Fr.  Jac.  (praes.  Mart.  Zach.  Cramer),  De  Ganerbinatu. 
Lipsiae  1677. 

3.  Tentzell,  Ernst  (praes.  Joh.  Andr.  Frommann),  De  condominio. 
Tubingae  1680. 
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4.  Lauterbach,  Ulr.  Thomas  (praes.  J.  A.  Froramann),  De  condominio 
territorii.     Tubingae  1(582. 

5.  Himmel,  Eberh.  Wilh.  (praes.  Nie.  Christ.  Lyncker),  De  gan- 
erbinatibus  vulgo  von  Gan-Erbschafftcn.     Jenae  1H89.     Neudruck  1733. 

6.  Estor,  Job.  Georg,  De  syndicatus  instrumentis  ganerbinorum 
subsignandis.     Jenae  1735. 

7.  Langsdorff,  Gg.  Melchior  (praes.  H.  Ch.  Senckenberg).  Primas 
lineas  condominii  pro  indiviso  sive  ganerbinatus.  derer  Gemeinds- 
Herrschafften  ad  mores  Germaniae  hodiernos.     Goettingae  173G. 

8.  V.  Dalwigk,  Wilh.  Fr.  Ludw.  (praes.  Joh.  Wilh.  Waldschmidt),  De 
pactis  ganerbinatum,  von  Burg-Frieden.     Marburgi  1737. 

9.  Scherz,  Joh.  Friedr.,  De  pactis  ganerbicis  familiarum  illustrium. 
Argentorati  1739. 

10.  Die  Gemeinschaft  als  ein  wahrer  Grund  der  Erbfolge  und  der 
einzige  Grund  der  Lehensfolge  derer  Seitenverwanthen  .  .  zur  Behauptung 
des  Rheingräflich-Grumbach-  und  Rheingrafensteinischen  Erb-  und  Lehen- 
folgerechts.    1755. 

11.  Moelimann,  Beruh.,  Selecta  juris  Saxonici,  feudalis  et  publici 
de  ganerbinatu  .  .  .     (Havniae  1740).     Jenae  1756. 

12.  Duncker,  Ludwig,  Das  Gesammteigenthum.     Marburg  1843. 

13.  Stobbe,  0.,  Miteigentum  und  gesamte  Hand  (Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte.    IV.    1864.    207  ff.). 

14.  Wippermann,  Kleine  Schriften  juristischen  und  rechtshistorischen 
Inhalts.    I.    Ueber  Gan-Erbschaften.     Wiesbaden  1873. 

15.  Stendell,  Edward,  Ueber  die  Ganerbschaften  des  Mittelalters. 
Programm  der  Realschule  zu  Eschwege.     Eschwege  1880. 

16.  Fabricius,  Wilh.,  Erläuterungen  zum  geschichtlichen  Atlas  der 
Rheinprovinz.    II.    Bonn  1898.    580  ff. 

IV.    Litteratur  über  einzelne  Kondominien.^) 

1.  Estor,  J.  G.,  Auserlesene  kleine  Schriften.  II.  III.  Giessen  1736. 1739. 

2.  —  Neue  kleine  Schriften.    I.    II.     Marburg  1761.  1762. 

3.  Vertheidigtes  Uhraltes  .  .  .  Eigenthum  und  Besitz  der  Steuer- 
gerechtsame der  Gräflich-  und  Adelichen  Gan-Erben  ...  zu  Staden. 
Büdingen  1761. 

4.  Mader,  Joh.,  Reichsritt erschaftliches  Magazin.  IX.  Frankfurt  u. 
Leipzig  1787.     S.  559  ff.:  Walldorf. 

5.  Just,  Ueber  die  Verfassung  der  Ganerbschaft  Trefurth.  (Weisse, 
Neues  Museum  f.  d.  sächs.  Gesch.    III.    Heft  I,  11  ff.     Leipzig  1802.) 

6.  V.  Gerning,  Die  Lahn-  und  Maingegenden:  Kronberg  (34  ff.),  Rödel- 
heim  (100  ff.),  Homburg  (138  ff.), 

7.  Abicht,  Fr.  Kil.,  Der  Kreis  Wetzlar.  Wetzlar  1836.  Gleiberg  (78ff.), 
Hüttenberg  (87  ff.,  202  ff.),  Fetzberg  (237  ff.). 

8.  Landau,  G.,  Die  liessischen  Ritterburgen.  IL — IV.  Cassel  1833 
bis  1839. 

9.  Wigand,  Wetzlar'sche  Beiträge  für  Geschichte  und  Rechtsalter- 
thümer.  I.  Wetzlar  1843.  Hohensolms  189  ff.  (von  Landau),  Gleiberg  285  ff. 
(von  Nebel).      II.  Halle  1845.     Stein  Calleufels,  129  ff.  (von  Wigand). 

10.  V.  Hefner  und  Wolf,  Die  Burg  Tannenberg  und  ihre  Ausgrabungen. 
Frankfurt  1850. 

11.  Asbrand,  K.,  Das  Schloss  Staufeuburg  in  der  Orteuau.  (Bader, 
Badenia  I,  1859,  341  ff.) 


^)  Hier  Vollständigkeit  zu  erstreben,  war  unmöglich. 
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12.  Landau,  Geschichte  der  Familie  von  Trefurt    (Zeitschr.    f.    hess. 
Gesch.  u.  Landeskunde.  IX.  1862.  145  ff.). 

13.  Denkschrift,    die  Herrschaft    Hatzfeld    an    der   Eder    betreffend. 
Marburg  1866. 

13.  Hang,  Carl    Friedr.,     Geschichte    von    Entringen    (1830).     (Carl 
Friedr.  Haug,  Mittheilungen  aus  s.  Leben.     Stuttgart  1869,  53  ff.) 

14.  Bader,  Urkundenregeste  über  das  ehemalige  Ganerbe  Bosenstein 
CZOR  XXIII,  1871,  90  ff.). 

15.  Zimmermann,  Gesch.  der  Ganerbschaft  Staden  (Archiv  für  hess. 
Gesch.  XIII.  (1872)  1  ff.). 

16.  V.  Ritgen  und  Irle,   Geschichte  und  Beschreibung    von  Münzen- 
berg.    Giessen  1879. 
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Einleitung. 

Das  Kondominat,  d.  li.  der  gemeinsame  ungetrennte 
Besitz  eines  Gebietes  durch  mehrere  Herren,  war  im  Mittel- 
alter in  Deutschland  überaus  häufig.  Zahlreiche  Kon- 
dominatsverhältnisse  erhielten  sich  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. Die  Stürme  des  napoleonischen  Zeitalters  haben 
sie  hin  weggeweht.  Demi  die  besonders  in  Thüringen  zahl- 
reichen Orte,  die  durch  eine  Landesgrenze  geteilt  werden, 
sind  nicht  Kondominien.  Solange  deutlich  gezeigt  werden 
kann,  wo  das  Gebiet  des  einen  Staates  beginnt  und  das  des 
anderen  aufhört,  besteht  kein  Kondominat.  Ein  einziges 
Kondominat  hat,  soviel  ich  sehe,  die  napoleonische  Zeit 
überdauert,  das  Kondominat  von  Hessen  und  Baden  in 
Kürnbach.  ^) 

Kürnbach  ist  ein  Marktflecken  2\/o  Stunden  nordöstlich 
von  Bretten  an  der  badisch-württembergischen  Grenze.  Es 
hat  1421  Einwohner,  von  denen  914  die  hessische,  507  die 
badische  Staatsangehörigkeit  besitzen  (1900).  Hier  besteht 
ein  wirkliches  Kondominat,  an  dem  Hessen  zwei,  Baden  ein 
Drittel  hat.  Zwar  das  „Schlösschen"  mit  seiner  ummauerten 
Umgebung  ist  hessisch, ')  und  das  Domanialeigentum  beider 
Staaten  gehört  auch  hinsichtlich  der  Staatsangehörigkeit  zu 
diesen.  Ebenso  sind  die  Häuser  des  Ortes  unter  die  beiden 
Herrschaften  verteilt,  doch  nicht  etwa  gassenweise,  sondern 
durcheinander,  nach  uraltem  Herkommen.  Ein  neu  zu  er- 
bauendes Haus  fällt  jedesmal  der  andern  Herrschaft  zu,  als 
das  vorher  erbaute.'')    Dagegen  ist  die  Gemarkung  durchaus 

')  Das  belgisch-preussische  Kondominium  von  Nentral-Moresnet  ist 
Neubildung  von  1816. 

-)  Gemeindeordnung  für  den  Kondominatort  Kürnbach  (Pforzheim 
1838),  §  3  pos.  3. 

■■)  Nach  dem  Kondominatsverhältnis  raüssten  von  drei  Häusern  zwei 
hessisch,  eins  badisch  werden.  Infolge  des  oben  beschriebenen,  übrigens 
ganz  jungen  Brauchs  ändert  sich  das  Verhältnis  der  badischen  und  hessi- 
schen Einwohner  langsam  zu  Gunsten  Badens.     Im  19.  Jhdt.  scheint  sich 
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ungeteilt.  Nur  zu  Polizeizwecken  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dass  die  Landeszugehörigkeit  eines  Grundstückes  sich 
nach  der  Staatsangehörigkeit  des  Besitzers  richtet.^)  Ein 
Verkauf  kann  also  diese  Zugehörigkeit  ebenso  ändern,  wie 
der  Umzug  etwa  des  bisher  hessischen  Besitzers  in  ein 
badisches  Haus. 

Die  Verwaltung  und  PoHzei  des  Ortes,  ebenso  die 
Kirchenhoheit,  bei  der  aber  Baden  als  Privatrecht  die  Prä- 
sentation hat,  üben  beide  Staaten  gemeinsam  aus.  Dagegen 
sind  in  Gerichtsbarkeit  und  Militärzugehörigkeit  die  Bürger 
beider  Staaten  getrennt.  Das  Besteuerungsrecht  üben  die 
beiden  Staaten  überhaupt  nicht  aus,  weder  direkt  noch  in- 
direkt.-) Die  Gemeinde  zahlt  vielmehr  nach  altem  Her- 
kommenjährlich als  Aversionalbetrag  an  Baden  534,86  Mark, 
an  Hessen  186,01  Mark.  Die  niedere  Verwaltung  ist  gemein- 
sam. Die  gesamte  Bürgerschaft  wählt  den  gesamten  Ge- 
meinderat und  die  beiden  Bürgermeister,  von  denen  jeder 
drei  Jahre  der  sechsjährigen  Wahlperiode  der  „dirigierende" 
ist.     Die  Standesämter  sind  getrennt. 

Der  gegenwärtige  Rechtszustand  ist  entstanden  aus  Ver- 
trägen zwischen  Württemberg  und  Hessen  1537  und  1656, 
einer  Reihe  von  Vogtgerichtsrezessen  (besonders  wichtig  der 
von  1791),  dem  Vertrag  von  Paris  1810'^),  durch  den  der 
württembergische  Anteil  an  Baden  kam,  und  verschiedenen 
Verträgen  des  19.  Jahrhunderts  zwischen  den  Kondoniinats- 
staaten.  Es  wäre  im  historischen  Interesse  bedauernswert, 
wenn  dieser  Zustand,  wie  er  sich  durch  Jahrhunderte  hin- 
durch gestaltet  und  erhalten  hat,  durch  einen  Federstrich 
vernichtet  würde.  Eine  Zeit,  die  mit  grosser  Sorgfalt  die 
künstlerischen  Denkmäler  der  Vergangenheit  zu  erhalten 
sucht,  sollte  auch  ein  solches  eigenartiges  staatliches  Gebilde 
ertragen  können. 

Aus  den  eigenartigen  Verhältnissen  erhebt  sich  die 
Frage,  wie  sie  entstanden  sind.  Die  Urkunden  geben  darüber 
nicht  völlige  Klarheit,  immerhin  geben  sie  die  Möglichkeit, 
weit    in    die   Vergangenheit    des    Gemeinschaftsverhältnisses 

dies  allerdings  noch  nicht  bemerkbar  gemacht  zu  haben,  wenn  den  An- 
gaben M.  Joh.  K.  Bundschuhs  (Geogr.-stat.  Lexikon  vom  Kur-  und 
Oberrhein-Kreis.  Ulm  1805.  S.  43."))  zu  trauen  ist,  nach  dem  von  1077 
Einwohnern  394,  d.  h.  36,57"/u  Württemberger  waren;  der  jetzige  Prozent- 
satz ist  35,68. 

')  Ewald,  bist.  Uebersicht  der  Territorialveränderungen,  Beitr.  zur 
Statistik  des  Grossh.  Hessen.  I.  18(52.  XIII.  1872.  A.  B.  Schmidt,  Die 
geschichtl.  Grundlagen  des  bürgerl.  Rechts  im  Grossh.  Hessen. 

")  Ausgenommen  sind  dabei  natürlich  die  Reichssteuern. 

)  Grossh.  Badisches  Regierungsblatt  1810  Nr.  47. 
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ZU  blicken  und  auf  dessen  Entstehung  zurückzuscliliessen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  nur  die  Zeit  bis  1598,  zum 
Tode  des  letzten  hessischen  Lehenträgers,  behandelt;  die 
darauf  folgenden  Streitigkeiten  Hessens  mit  dessen  Agnaten, 
Allodialerben  und  mit  Württemberg  bleiben  einer  späteren 
Bearbeitung  vorbehalten. 

Kulturgeschichtlich,  kirchengeschichtlich  und  lokal- 
geschichtlich Interessantes,  das  nicht  in  den  Rahmen  dieser 
Arbeit  selbst  passte,  ist  in  zwei  Anhängen  gesammelt. 
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A.  Das  Kondominat  zu  Knnibacli  im  Mittelalter. 

§  1.   Die  herkömmliche  Ueberlieferung  über  den  Ursprung 

des  Kondominats. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Kondominats  in 
Kürnbach  ist  bisher  auf  folgende  Weise  beantwortet  worden: 
Der  Ort  gehörte  vor  1320  den  von  Liebenstein.  Diese  ver- 
kauften 1320  einen  Teil  von  Kürnbach  und  Sternenfels  an 
die  Grafen  von  Katzenelnbogen,  die  das  Erkaufte  dann  den 
von  Sternenfels  zu  Lehen  gaben,  und  verpfändeten  den 
andern  Teil  mit  der  Burg  und  dem  Gut  Sternenfels  an  die 
Grafen  von  Württemberg.^) 

Diese  Behauptung  hat  nun  keinerlei  Bückhalt  an  Ur- 
kunden. Sie  scheint  aus  der  Kombination  zweier  Tatsachen 
entsprungen  zu  sein:  1.  1266  schenkte  Adelheid  von  Lieben- 
stein an  das  von  ihrer  Familie  gegründete  Kloster  Itzingen 
14  Morgen  Weinberge  zu  Kürnbach.-)  2.  1320,  März  5  ver- 
pfändete Engelhard  von  Liebenstein  die  halbe  Burg  Sternen- 
teis und  den  halben  Teil  des  Gutes  an  Graf  Eberhard  von 
Württemberg.  •^) 

^)  So  Feigenbutz,  Abr.  9,  Klunzinger  III  209.  OÄB  Maulbronn 
sagt,  dass  1320  Sternenfels  und  ,halb  Kürnbach"  von  Liebenstein  an 
Württemberg  kam.  Etwas  modiüziert  Schwäbischer  Merkur  vom  27.  12. 
1883:  Katzenelnbogen  wie  oben,  Württerabei'g  ,nach  1380".  Anders 
Dr.  Freih.  v.  Schenk  (Quartalblätter  des  bist.  Vereins  f.  d.  Grossh.  Hessen. 
N.  F.  I  503,  Darmst.  Zeitung  1891,  Nr.  102,  103):  Katzenelnbogen  schon 
vor  1110  im  Besitz,  das  es  an  Sternenfels  verlieh;  1320  verpfänden  die 
von  Sternenfels  die  Burg  Stcrnenfels  und  halb  Kürnbach  an  Liebenstein, 
diese  versetzen  es  weiter  an  Württemberg. 

")  Beilage  2.  GAB  Brackenheim  375,  Klunzinger  III  1(52,  Feigenbutz, 
Abr.  9  (dieser  12G1)  sprechen  von  einer  Schenkung  von  14  Morgen  Wein- 
bergen zu  K.  und  Itzingen  an  das  Kloster  Kirchbach.  Diese  Angaben 
stammen  sämtlich  aus  l)av.  Fr.  Cless,  Landes-  u.  Kulturgesch.  v.  Württemberg, 
IL  2.  Gemünd  1809,  S.  80.  Dieser  muss  sich  verlesen  haben;  eine 
Schenkung  neben  der  in  Beil.  2  erwähnten  ist  schwerlich  anzunehmen. 

■')  Er  verpfändet  die  halben  burch  zu  Sterrenvels  und  den  halben 
tail  des  gutes,  lutte   und   gut,  gesüchet   und    ungesüchet   und  velder 
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Nuu  wird  von  1383  an  der  württembergische  Anteil  an 
Kürnbach  stets  mit  Sternenfels  zusammen  genannt.  Es  lag 
daher  nahe,  die  beiden  Daten  so  zu  kombinieren:  Die  von 
Liebenstein  besassen  Kürnbach  im  13.  Jahrhundert,  was 
die  Schenkung  bew^eist.  Sie  verpfändeten  einen  Teil  des 
Ortes  („den  halben  Teil  des  Gutes"  aber  seil:  Sternenfels) 
an  Württemberg;  ^)  da  der  andere  Teil  von  Kürnbach  bald 
darauf  unter  katzenelnbogischer  Lehenshoheit  steht,  so  werden 
sie  diesen  um  dieselbe  Zeit  veräussert  haben.  Aber  in  der 
Urkunde  von  1320  kann  mit  „dem  halben  Teil  des  Gutes", 
einem  Zubehör  der  Burg  Sternenfels,  nicht  ein  Anteil  eines 
anderen  Dorfes  verstanden  sein,  der  60  Jahre  später  mehr 
als  40  Bürger  hatte.  Die  Verpfändung  des  Engelhard  von 
Liebenstein  hat  vielmehr  mit  Kürnbach  nichts  zu  tun. 

Adelheid  von  Liebenstein  aber  besass  die  Weinberge 
zu  Kürnbach  nicht  als  Witwe  des  Albrecht  von  Liebenstein, 
sondern  als  eine  Tochter  des  Geschlechts  von  Sternenfels.-) 

Und  endlich  hatte  Katzenelnbogen  im  14.  Jahrhundert 
kein  Interesse  mehr  daran,  im  Kraichgau  Güter  zu  erwerben. 
Wie  wenig  Wert  es  auf  diese  Besitzungen  legte,  erkennen 
wir  aus  den  zahlreichen  Fällen,  in  denen  es  dortige  Lehen 
eignete.'^)  Zwar  finden  wir  urkundlich  erst  1327  Katzen- 
elnbogen als  Lehensherrn  in  Kürnbach,  dann  1330,  1332, 
1335  mit  immer  neuen  Stücken.  Aber  aus  dem  Lihalte  der 
Urkunden  geht  hervor,  dass  es  sich  nicht  um  neugebildete, 
sondern  überkommene  Lehensverhältnisse  handelt;  denn  1327, 
vielleicht  auch  1330  handelt  es  sich  um  Lehensaufsage,  1332 
und  1335  um  Lehensei'neuerung  nach  dem  Tode  des  Lehen- 
herrn bezw.  -trägers.  Katzenelnbogen  kann  also  nicht  erst 
1320  in  Kürnbach  Fuss  gefasst  haben. 

§  2.     Die  Besitzverhältnisse  in  Kürnbach  bis  zum 

14.  Jahrhundert. 

In  den  katzenelnbogischen  Lehensurkimden  finden  wir 
als  die  mit  den  grössten  Stücken  an  Kürnbach  Belehnten 
mehrere  Zweige   der  Familie   von  Sternenfels.     Vor   diesen 

und  allie  die  reht  die  dar  zu  gehorent  -  geben  do  man  zalt  von 
Christes  geburt  driezehenhundert  jar  und  in  dem  zwaizigcstcn  jar 
an  dem  nehsten  mitvvochen  nah  ingendem  merzen.  Omb  3  S.  abf^ef. 
WHStA  Reg.:  Fester,  Regg.  der  Markgr.  v.  Baden.  74,  Nr.  749. 

')  So  Sattler,  Hist.  Beschr.  190,  Topogr.  Gesch.  2U. 

')  Vgl.  Aniu.  zu  Beil.  2.     Kneschke,  Adelslcxikon  V,  519. 

')  Z.  B.  1257  Güter  in  Derdingen,  Obcrackcr.  Bruchsal  (irrV.  200, 
224).  12(J7  Vogtei  in  Derdingen  (VI  SOh).  122:-?  ilandschuclisheini  (ZUR 
VII.  m).     i:-?51  Zehnte  zu  Bruchsal  (ZOR  VII.  7»i). 
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aber  begegnet  uns  eine  nach  Kürnbach  benannte  Adels- 
familie. Es  wird  zur  Bestimmung  der  Besitzverhältnisse  in 
Kürnbacli  zanächst  eine  Untersucliung  der  Grenealogie  dieser 
beiden  Familien  erforderlich  sein. 

Exkurs  I.  Die  von  Kürnbach.  Die  Familie  tritt  zuerst 
auf  in  den  Traditionen  des  Codex  Hirsaugiensis.')  Die  Einträge  des 
Codex  scheinen  ungefähr  chronologisch  geordnet  zu  sein  und  reichen  bis 
1200.  Dort  begegnet  nun  als  erster  Lüff  de  Kürnbach,  der  dem  Kloster 
eine  Hufe  Landes  und  ein  Joch  Weinberg  schenkte  (ca.  1100 — 1150)-), 
nach  ihm  Wolfframmus  de  Kürnbach,  dessen  Witwe  Reglint  zwei  Hufen 
in  Steinbach  schenkte  (ca.  1150 — 1180)').  Zeitlich  sicheren  Boden  betreten 
wir  erst  mit  Conradus  de  Kürnbach,  vermählt  mit  Adelheide,  der 
Tochter  Rudolfs  von  Kislach  (Kißlau)^),  dem  das  Kloster  Güter  in 
Garthach  tauschweise  übergab."^)  Sein  Schwiegervater  wird  urkundlich 
1165,  er  selbst  1178 — 1182  genannt.'')  Ferner  begegnen  uns  11B3  Uodal- 
ricus  de  Cwirnbach'),  1186  als  Liberalis  Drutwinus  de  Quirinbach,'^) 
derselbe  1196 — 98"),  1220'"),  1213  mit  seinem  Sohn  Conradus  nobilis,  und 
noch  einmal  1231  als  Drutwinus  nobilis  de  Quirenbach  mit  seinem 
Sohne  Uolricus.")  Weiter  wird  genannt  Odalricus  de  Quirenbach, 
Kanonikus  in  Speyer  1186,^-)  der  1196  ein  Seelgerett  in  Speyer  stiftet^*) 
und  Werner  de  Kurinbach  1227.'^)  Von  da  an  hört  jede  Erwähnung 
der  Herren  von  Kürnbach  auf.  Mone  meint,  das  Geschlecht  sei  aus- 
gestorben. '") 

Exkurs  II.  Die  von  Sternenfels.  Unmittelbar  nach  der  Zeit, 
wo  die  von  Kürnbach  zum  letztenmale  erwähnt  werden,  taucht  im  Kraich- 
gau  ein  neuer  Name  auf:  von  Sternenfels.*")     Es  kann  sich  nicht  um  eine 

1)  ed.  Gfrörer,  (Bibl.  des  litt.  Vereins  zu  Stuttgart.  184.3.  I.  4)  und E.  Schneider 
(Württb.  Geschichtsquellen.  I.  1887.). 

"-)  Fol.  40  a  b.  . 

^)  Fol.  70  b.  Diese  Ansetzung  würde  Bestätigung  empfangen  durch  die  An- 
gabe bei  Kiey  (Beschreibung  des  kön.  bayr.  Rheinkreises.  III.  429),  dass  Konrad 
und  Wolfram  v.  Quirnbach  1152  als  Zeugen  erscheinen. 

^)  Fol.  54  a. 

5)  Fol.  39  a. 

^)  1178.  C.  de  Quirenbach,  Würdtvvein,  nova  subs.  dipl.  XII.  103.  Remling, 
Urk.-Buch.  I.  117.  1181.  Liber:  Cunradus  de  Quirinbach  (IVU  II.  211).  1182.  Cuuradus 
de  Quirembach  (IFU  II.  221). 

')  If'U  II.  141.  Hilgard  (Urkk.  zur  Gesch.  d.  Stadt  Speyer  1885,  20)  bezieht 
ihn  auf  Quirnbach  (bei  Münchweiler,  bayr.  pfälz.  Amt  Kosel),  wo  es  aber  keinen 
Adel  gab.  Wenigstens  lassen  sich  alle  dahin  bezogenen  Herrn  leichter  auf  Kürn- 
bach deuten.     Quirnbach  etc.  für  Kürnbach  steht  urkundlich  fest,  z.  B.  Beil.  2.  4.  5.). 

8)  WU1\.  244.  Auch  ihn  sucht  Mone  (ZOK  I.  105)  in  Quirnbach.  Doch  weist 
schon  der  Umstand,  dass  es  sich  um  Güter  in  Dertingen  und  Wiernsheim(0^  Maul- 
bronn) und  Eberhard  von  Strubenhart  (,OA  Neuenbürg)  handelt,  auf  Kürnbach. 

■')  Drutwinus  de  Quirinibach.  Guden,  Sylloge  1.  40.  (1196.)  Liber  Drutewinus  de 
Quirnbach.    Ebda.  58  (1198). 

^")  Gegen  Hilgards  (S.  32)  Beziehung  auf  Quirnbach  ist  der  Inhalt  der  Urkunde 
beweisend,  nach  der  Konrad  von  Sulzfeld  ('/■_>  Stunde  von  Kürnbach)  dortige  Güter 
an  Druitwin  verpfändet. 

")  Trutwinus  de  Quirinbach  et  Cunradus  Filius  ejus.  Guden,  Sylloge  84.  IVU 
III   288 

!■-')   IVU  IL  244.  245.    Wohl  derselbe  wie  11C3. 

!•■')  H'ürdiwein,  subs.  dipl.  IX.  164.  189  ff.  Dümge,  Regesta  Bad.  65,  Widder,  Geogr.- 
hist.  Beschr.  der  Kurpfalz.     1786.  II.  312. 

»)  ZOR  V  200,  WU  IV.  406 

15)  Gebehardus,  Ulricus  de  Ciirnbach,  Kurenbach,  Kürnbach  {WU  V.  VI.  VII.) 
gehören  zu  Kürnbach  bei  Sohussenried,  OA  Waldsee. 

Klunzinger,  Urk.  Gesch.  v.  Maulljronn  1H54,  44  Regesten  41,  nach  ihm  Feigen- 
butz  Abr.  4,  nach  diesem  wohl  Knnstdenkmälor  306  nennen  noch  1378  Herreii  von 
Kürnbach.    Doch  sind  die  ,,Adligen  von  Kürnbach"  die  von  Sternenfels,  vgl.  Beil.  22. 

"■)  Nach  Freiherrl.  Taschenbuch  1857,  735  Kneschke,  Adelslexikon  IX.  519  u. 
ö.  war  ein  Hans  von  Sternen vels  1114  auf  einem  Konzil  zu  Basel.  Dass  dies  Sage 
ist,  beweist  schon  der  Umstand,   dass   damals   ein  Konzil    dort   überhaupt   nicht 
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ans  dem  Ministerialenstande  emportauchende  Familie  handeln.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  sich  nobiles,  liberi,  Frie  nennen,  ist  auf  die  Tat- 
sache Gewicht  zu  legen,  dass  sie  12ß7  als  Lehens h er ren  der  milites  de 
Owensheim  (Owisheini)  genannt  weiden,  und  zwar  nicht  in  einem  neu- 
gebildeten,  sondern  überkommenen  Lehensveriiältiiis. ')  Sie  sind  sofort  im 
Besitz  zahlreicher  Güter  im  Kraichgau.  Wir  haben  darum  nach  einer 
Familie  zu  suchen,  von  der  sie  abzuleiten  sind,  da  Namensänderungen 
nach  anderen  Gütern,  besonders  neu  erbauten  Burgen,  in  dieser  Zeit 
besonders  häufig  sind.*)  Nun  finden  wir  die  von  Sternenfels  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  zu  Kürnbach  sesshaft  und  begütert.'^)  wie  die  von 
Kürnbach  haben  sie  Güter  in  Gartach.  Kürnbach  und  Sternenfels  sind 
nicht  nur  benachbart  und  werden  von  1383  an  stets  zusamraengenannt, 
sondern  gehören  auch  kirchlich  zu  einander,  sodass  ein  früherer  gemein- 
samer Besitzer  zu  vermuten  ist.  Endlich  finden  wir  in  beiden  Familien 
die  allerdings  häufigen  Vornamen  Werner.  Konrad,  Ulrich.  Adelheid.  Der 
Schluss  ist  also  naheliegend,  dass  die  von  Sternenfels  nicht  nur  die  Rechts- 
nachfolger, sondern  auch  die  Nachkommen  eines  Zweigs  der  von  Kürnbach 
sind,  die  sich  nach  der  neuerbauten,  auf  der  Höhe  gelegenen  Burg 
nannten.^)  Ob  nun  Konrad  von  Sternenfels,  der  1232  genannt  wird,  von 
Drutwin,  (Ulrich,  Konrad)  oder  von  Wernher  abzuleiten  ist,  ist  nicht  aus- 
zumachen.^) 

Als  erster  der  von  Sternenfels  erscheint  nun  1232  Cunradus  liber 
de  Sterrenvils,")  derselbe  mit  seinen  Söhnen  1240. ')  Diese  selbst,  Konrad 
und  Werner  finden  wir  von  1252  an  häufig,  sie  werden  als  nobiles, 
Konrad  auch  als  liber  bezeichnet.^)  Gleichzeitig  mit  ihnen  wird  Ulrich 
von  Sternenfels  genannt,  er  wird  nur  einmal  mit  Wernher  zusammen- 
genannt, sonst  immer  mit  seinem  Muttei'sbruder  Liutfried  von  Helmots- 
heim  (Helmsheim).-')  Wohin  Swiger  von  Sternenfels  1261^")  gehört,  der 
kinderlos  gestorben  zu  sein  scheint, '')  ist  nicht  auszumachen:  ebensowenig 


stattfand.  (Klunzinger,  III.  211.).  Auch  die  Angabe  cIpi- Sternenfelsischen  Familien- 
chronik (ütFA),  dass  es  sich  nicht  um  ein  Konzil,  sondern  eine  Huldigungsfeier 
für  Heinrich  V.  gehandelt  habe,  ist  nur  Vermutung  und  nicht  belegt. 

1)  Sattler,  topogr.  Gesch.  234  f.,  ZOR  XIII.  2,5  f.     IVU  VI.  316. 

")  z.  ß.  Adalbert  v.  Löwenstein  nennt  sich  seit  1139  von  Calw  (Stalin,  Wirtb. 
Gesch.  II.  371).  Von  3  Söhnen  des  Grafen  von  Helfcnstein  nennen  sich  zwei  wie 
der  Vater,  einer  von  Sigmaringen,  von  einem  der  ersteren  heisst  wieder  ein  Sohn 
von  Spitzenberg.  1200  —  1275  (ebenda  383).  Werner  von  Bönnigheim,  Sohn  des  Albert 
von  Rosswag  (ZOR  1.  490).  Heinrich  von  Grecingen  nennt  sich  im  Siegel  Heinrich 
von  Rosewac.  (von  Weech,  Siegel  u.  Urkk.  aus  dem  BGLA.  I.  Erl.  S.  5).  Ebenso 
Albert  Buobe  de  Hohenrod  =  de  Negenwilre  (ebda.) 

3)  Beil.  3,  4,  auch  wohl  2. 

■•)  Nachträglich  sehe  ich,  dass  Dr.  Frhr  v.  Schenk  zu  Schweinsberg  diese 
Vermutung  schon  —  ohne  Angabe  von  Gründen  —  1894  geäussert  hat.  (Quartalbl. 
des  hist.  Ver.  f.  d.  Grossh.  Hessen.   N.  F.  I.  503  u.  Darmst.  Zeitung.  1894.  Nr.  402.) 

")  In  dem  Namen  Konrads  und  seines  gleichnamigen  Sohnes  könnte  Be- 
ziehung zu  Konrad  (1178  82),  in  dem  seines  Sohnes  Werner  zu  Werner  und  dem 
des  Ulrich  von  Sternenfels  zu  Ulrich,  Sohn  Drutwins  von  Kürnbach,  gefunden 
werden. 

")  WU  III.  305. 

")   IVU  III.  454.     ZOR  IV.  340.     Cunradus  de  Slerenvels  et  filii  sui. 

")  1252:  Cunradus  et  Wernherus  nobiles  de  Sternvels.  U'UIN  288.  ZOÄ  I.  230; 
1259:  IF6' V.319;  12f)G:  VI.272.  12Ö7:VI.  316.  Cunradus  liber  allein  12.57:  n'f/V.  196. 
Wernher  allein  1241:  frt/IV.  29.  1251:  23.5.  12.52:306;  vielleicht  noch  /J'f/ VI.  296. 
ZOR  I.  360:  dominus  W.  nobilis  de  Sternvels  niiles.  Sie  waren  mit  Konradin  von 
Schwaben  in  Italien  (Urk.  Verona  1268.  Jan.  7.  Württb.  Jalirbb.  1866,  291  ff.);  sie 
scheinen  dort  umgekommen  zu  sein. 

'■')  1237:  Ulricus  de  .Sterrenvels  als  fidelis  des  Grafen  Simon  von  Katzenelnbogen. 
1251:  Ulricus  nobilis  de  Sternvels.  IVU  IX.  239,  ZOR  I.  225.  1254:  IVU  V.  45  f.  65  f. 
ZOR  I.  2.32  f.  1266:  IVU  VI.  2.53.  ZOR  I.  359.  1278:  ZOR  IL.  110.  1279:  119.  1288: 
Fester.  Regg.  der  Markgr.  v.  Baden.    S.  56. 

"•)   IVU  VI.  13. 

'')  Seine  Witwe  Irmengardis  nacione  de  Fruudcnstein  verkauft  1296  Güter  an 
Horrnalb.    ZOR  II.  453. 
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die  Herkunft  der  Gattin  Werners  von  Rosswag.  dicta  de  Sterrenvelse  ^) 
und  der  Adelheid  von  Liebenstein. ")  In  der  nächsten  Generation  finden 
wir  1287  Cunrat  von  Sterrenvelz^)  und  1288  liern  Wernher  von 
Sternenfels. ^)  Der  letztere  ist  wohl  identisch  mit  Wernher  dem  Freien, 
dessen  Lehen  sein  erster  Sohn  Wernher  Frie,  nach  ihm  dessen  Bruder  Konrad 
der  Freie  erhielt.")  Von  ihnen  scheint  ein  Zweig  der  Familie  herzukommen, 
der  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fortblühte  und  den  Familiennamen 
„Frie"  hatte,  aber  den  Zusammenhang  mit  Kürnbach  und  Sternenfels 
verlor.")  Dieser  Zweig  ist  nun  nicht  etwa  eine  andere,  etwa  hochfreie 
Familie,  im  Gegensatz  zu  den  zu  Kürnbach  ansässigen  Sternenfelsern ;  denn 
wir  werden  sehen,  dass  auch  diese  zum  Teil  das  Prädikat  nobilis  führten. 
Auch  ist  das  Prädikat  Frie  nicht  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  im  Gegensatz 
zu  den  Vettern,  die  sich  in  die  Ministerialität  begaben,  ihre  Freiheit  be- 
wahrt hätten.  Denn  wir  treffen  ja  auch  sie  als  Lehensmannen  der  Grafen 
von  Katzenelnbogen,  später  der  Markgrafen  von  Baden.  Aber  sie  haben 
wohl  Ehen  mit  Ministerialentöchtern  vermieden  und  dadurch  das  Prädikat 
Frie  bewahrt. 

Die  andere  Linie  setzt  ein  mit  Diether  von  Sternenfels, ')  der  sich 
im  Siegel  noch  nobilis,  in  den  Urkundentexten  aler  nur  miles  de 
Sternenfels  nennt.  Seine  Söhne  waren  Diether  II.  und  Johann,*)  vielleicht 
noch  ein  Ludwig,  der  1350  in  einem  Turniere  fiel. '')  Von  Johann  scheint 
abzustammen  Siegfried  (Sitz),  der  seine  Lehen  schon  bei  Lebzeiten  ver- 
äusserte'") und  kinderlos  gestorben  ist. 

Diether  IL,  der  1377  tot  ist,")  hatte  acht  Söhne,  von  denen  aber  vier, 
Reinhard  I.,  Ulrich  III.,  Diether  IV.  und    Ludwig   II.    1377    ebenfalls    tot 


1)  1284:  ZOR  II.  231. 

-)  siehe  oben. 

3)  ZOR  n.  238. 

^)  ZOR  IV.  443.  Er  oder  sein  Sohn  schwören  1318  der  Stadt  Strassbiirg 
X^rfehde;  Wernher  Vrie  nach  dem  Siegel  Wernherus  dictus  Frige  de  Sternenvels. 
(Wiegand,  Urk.-Buch  der  Stadt  Strassburg.  II.  323.  Fester,  Eegg.  der  Markgr. 
V.  Baden.    S.  73.) 

5)  Beil.  12.  14. 

6)  Im  14.  .Jhdt.  begegnet  uns  allerdings  nur  noch  1373  Anne  des  Frien  selige 
tochter  von  Diedensheim,  nach  ihrem  Siegel  Anne  de  Sterrenvels.  ZOR  VIII.  446. 
Diedelsheim  war  nach  Beil.  12  Lehen  des  Werner,  aber  nicht  des  Konrad  Frie 
<BeiI.  14).  Von  Werner  ist  Anne  darum  wohl  herzuleiten.  Diese  Anne  ist  wohl 
dieselbe  wie  Fraw  Anna  von  Sternenfeltz,  vermählt  mit  Eberhard  Wolf,  deren 
Sohn  Johann  1388  erschlagen  wurde.  (Crusius,  schwäb.  Chronik  II.  214.)  Vom 
Anfang  des  15.  Jhdts.  ab  erscheint  eine  Familie  der  Frie  von  Barghusen 
(ZOR  XXXVIII.  357  ff.  Roth  v.  Schreckenstein,  die  Frie  von  Barghusen  als  Zweig 
derer  von  Sternenfels).  Ihre  Zugehörigkeit  zu  den  von  Sternenfels  beweist  1.  ihr 
identisches  Wappen,  2.  der  Umstand,  dass  Erhart  Fry  von  Barghusen,  der  1436  und 
1454  genannt  wird,  1449  als  Erhart  Frey  von  Sternenfels  erscheint  (ZOR  X  II.  318), 
3.  dass  das  Lehen,  der  halbe  Zehnte  zu  Meltrichsdorf  in  der  Mark  Durlach, 
das  1419,  1432  Konrad,  Sohn  des  Werner  Frye,  1436,  1456  dessen  Sohn  Erhard  Fry 
von  Barghusen  von  Baden  erhielt,  1475  Erhart  Fry  von  Sternenfels,  badischer 
Amtmann,  erhielt.  Dieser  ist  1498  ohne  Leibeserben  tot.  Seine  Witwe  Genefe  ge- 
borne  Lanndeckynn  lässt  das  Lehen,  das  in  den  TJrk.  von  1475  und  1498  Eltiichs- 
dorff  heisst  (was  aber  nach  ZOR  XXXVIII.  323  mit  Meltrichsdorif  identisch  ist), 
durch  ihren  zweiten  Gatten  Daniel  Rodder  vermannen.  (Die  Angaben  von  3.  an 
nach  unbenutzten  Urkk.  des  BGLA.) 

-')  Beil.  3.  4. 

«)  Beil.  1.3. 

•■')  ZOR  III.  384.  XXV.  96.  Wenigstens  nennt  ihn  die  schon  1600  vorhandene 
Familiontradition  der  Sternen  felser  als  Bruder  von  Diether  IL  und  Hans;  so  auch 
Freiherrl.  Taschenbuch  1857,  735,  Klunzinger,  III.  212.  Dagegen  ist  falsch,  wenn 
Diether  IL  als  Sohn  Ludwigs  genannt  wird,  da  er  unzweideutig  als  Bruder 
Johanns  in  Beil.  13  erscheint. 

">)  Beil.  24.  25.  28.  29.  30.  81. 

")  Beil.  20.  Dass  er  1.377  gestorben  sei  (vgl.  die  Literatur  Anm.  9),  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Wohl  soll  auch  zu  seinem  und  seiner  Ehefrau  Trost  vmd 
Heil  die  neue  Messe  gelesen  werden ;  aber  gestiftet  ist  sie  wegen  des  erschlagenen 
Ulrich.    Sein  Lehen  empfängt  Eberhard  schon  1354. 
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sind;  nur  Eberhard  I.,  Hennel  I..  Dicther  III.  und  Uhüch  III..  überlebten 
ihn.  Eberhard  I.  fiel  bereits  138(5  in  der  Schlaclit  bei  Sempach  ohne 
männliche  Erben. ')  Nur  Hennel  I.  und  Ulrich  III.  pflanzten  den  Namen 
fort,  ersterer  durch  Ih-nnel  IL.  Rehdiard  II.  nnil  Eberhard  IL,'")  letzerer 
durch  Diether  V.  und   iaidwig  III. ') 

In  welcher  Weise  besassen  nun  die  von  Kürnbach  und 
Sternenfels  den  Ort?  Das  Einfachste  wäre,  anzunehmen, 
dass  Kürnbach  mit  zu  dem  grossen  Besitz^)  gehört,  den  die 
Grafen  von  Katzenelnbogen  seit  dem  13.  Jahrhundert  nach- 
weisbar im  Kraich-  und  Zabergäu  und  darum  hatten.'') 

Woher  dieser  Besitz  stammt,  ist  allerdings  zweifelhaft. 
Wenck,  der  die  Grrafen  von  Katzenelnbogen  von  den  von 
Henneberg  ableitet,  möchte  dann  Kürnbach  als  Urbesitz  der- 
selben ansprechen.*^)  Allein  diese  Herleitung  ist  heute  wohl 
allgemein  aufgegeben.  Man  muss  doch  wohl  an  die  Mitgift 
oder  Erbschaft  einer  katzenelnbogischen  Ehefrau  denken. 
Da  böte  sich  die  Gelegenheit,  an  ein  Erbe  der  Adelheid 
von  Lauflfen  (1127),')  die  den  Grafen  Henrich  TU.  von 
Katzenelnbogen  (1151 — 1173)  heiratete,  zu  denken.  Bessert '*) 
hält  die  Herkunft  von  den  Grafen  von  Calw- Vaihingen  für 
wahrscheinlich,  eine  Vermutung,  die  in  der  Tat  vieles  für 
sich  hat.  Die  Grafen  von  Calw-Vaihingen  waren  in  der 
Gegend  reich  begütert,  unter  ihren  Lehensleuten  erscheinen 

')  Roth  V.  Sclireckenstein,  Gesch.  d.  fr.  Reichsritterschaft,  I.  506.  Anm. 
Nach  Crusius,  Schwab.  Chr  I.  59(J,  Khmzinger,  III.  213,  Roth  v.  Schreckenstein, 
I.  481  fiel  ein  Eberhard  v.  S.  1378  bei  Reiitlingen.  Vielleicht  ist  dies  ein  Sohn 
Johanns  und  Vater  von  Siegfried.  Die  Identität  des  1386  gefallenen  Eberhard 
mitEberhard  I.  ergibt  sich  aus  Beil.  25,  da  Hennel  hier  Eberhards  Lehen  1386 
empfängt. 

-)  Beil.  32.  36.  39. 

■"')  Beil.  41.  Ulrichs  Gattin  Aigte  vom  Stein  scheint  eine  natürliche  Tochter 
des  Markgrafen  Bernhard  von  Baden  gewesen  zu  sein.  (Fester,  Regg.  d.  Mai-kjrr. 
V.  Baden,  209,  214.) 

■*)  Die  zu  Darmstadt  und  Marburg  befindlichen  katzenelnbogischen 
Kopialbücher,  für  die  Geschichte  Württembergs  und  Badens  eine  nie  be- 
nutzte wichtige  Quelle,  zeigen,  wie  gross  dieser  Besitz  war;  es  waren 
Güter  in  Amtenhausen.  Bruchsal,  Derdingen,  Diedelsheim,  Durmersheim, 
Dürn,  Eichtersheim,  Eissensheim,  Eppingen,  Hofheim,  Illingen,  Kirchart, 
Menzingen,  Micbelfeld,Münchzcll.  Niebelsheim,  Niefern.  Nussdorf.  Oberacker, 
Ochsenberg,  Oewisheim,  Ottenhauscn,  (Feld-V  Wald-?)  Renach,  Ravensburg, 
Rieth,  Schütziiigen,  Sulzfeld,  Thalheim,  Ubstadt,  Weingarten.  Zaisenhausen, 
Zeutern  (worunter  allerdings  einiges  erst  substituiert  w^urde). 

")  So  ist  wohl  die  Angabe  Freih.  Schenk  von  Schweinsbergs  (a.  a. 
0.  503),  dass  K.  vor  11 4ü  an  Katzenelnbogen  gekommen  sei,  zu  verstehen. 
Ebenso  sagen  wohl  aus  demselben  Grund  Gg.  W.  Just.  Wagner  (Statist. 
Topogr.  Beschr.  des  Grossh.  Hessen  Gesch.  1829  I.  131)  und  Phil.  A.  F. 
Wagner  (Das  Grossh.  Hessen  nach  Gesch.  Land  beschrieben  1S54.  3()7).  dass 
die  Grafen  von  Katzenelnbogen  schon  im  \2.  .Ihdt.  Anteil  an  Burg  und 
Flecken  R.  hatten. 

'■)  Hessische  Landsgeschichte  1783.  I.  232. 

')  Stalin,  Wirtb.  Gesch.  II.  416.   OÄB  Besigheim  27()  f. 

')  ZOR  N.  F.  XII.  84. 
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die  von  Enzberg,  Liebenstein,  Niefern,  Sternenfels, ^)  die 
sämtlich  später  katzenelnbogische  Lehen  hatten;  sie  sind 
begütert  z.  B.  in  Illingen  und  Derdingen,-)  wo  wir  Katzen- 
elnbogen  später  finden.  Ans  diesen  Clründen  halte  ich  fiir 
sicher,  dass  dieser  katzenelnbogische  Besitz  zum  grössten 
Teil  ans  calw-vaihingischer  Erbschaft  an  Katzenelnbogen  kam. 

Nur  bei  Kürnbach  selbst  scheint  mir  dies  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein.  Vielmehr  die  Herren  von  Kürnbach 
und  zu  Anfang  wohl  auch  die  Herren  von  Sternenfels  haben 
es  als  eigen  besessen.  Kein  Wert  ist  allerdings  auf  die 
Bezeichnung  Liberalis  und  nobilis  bei  Drutwin  von  Kürn- 
bach und  als  nobilis,  über,  Frei  bei  denen  von  Sternen- 
fels zu  legen.  Denn  auch  Hochfreie  konnten  Lehensleute 
sein,  i^ber  beweisend  scheint  folgender  LTmstand  zu 
sein:  Diether  IL  von  Sternenfels  schenkte  1296  den 
Kirchensatz  zu  Kürnbach,  zu  dem  ein  Zehntanteil  gehörte, 
an  den  Deutschorden. •^)  Es  war  also  eine  Eigenkirche;*) 
darüber  konnte  er  nur  verfügen,  wenn  es  sich  um  eigen, 
nicht  um  Lehen  handelte.  Femer  war  von  Anfang  an  nicht 
das  ganze  Dorf,  sondern  nur  zwei  Drittel  in  der  Lehens- 
herrschaft von  Katzenelnbogen.  Die  Annahme  ist  hiernach 
naheliegend,  dass  die  Kürnbacher  Anteile  nicht  ererbte 
Güter,  sondern  solche  Güter  sind,  die  von  den  Besitzern 
den  Grafen  von  Katzenelnbogen'')  aufgetragen  wurden.  Der 
Grund  lag  in  einer  Verarmung  des  Geschlechtes,  die  infolge 
der  Teilnahme  Konrads  und  Wernhers  an  dem  Zime  Kon- 
radins  eingetreten  war.*')  Darauf  führt  auch  ein  anderer 
Umstand.  Wir  können  beobachten,  dass  die  von  Sternen- 
fels mit  Vorliebe  Namen  ihrer  Lehensherren  ihren  Kindern 
gaben. ')  Nun  erscheint  der  Name  Diether  am  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  zum  erstenmale  in  der  Familie.  Was  liegt 
näher,  als  an  eine  Namengebung  nach  dem  neuen  Lehens- 
herrn zu  denken?  Endlich  ist  die  Zersplitterung  der  katzen- 
elnbogischen  Lehen  in  Kürnbach  an  kognatische  Verwandte 


')  Stalin.  Wirtb.  Gesch.  II.  376. 

-)  OAB  Maulbronn  198.  237. 

■')  Beil.  4. 

^)  d.  h.  eine  Kirche,  die  ein  Adliger  gründete,  wobei  er  aus  dem  nicht 
zur  Besoldung  des  Pfarrers  dienenden  Zehntenanteil  Vorteil  hatte. 

■')  Von  denen  ein  Zweig  im  13.  Jhdt.  in  Derdingen  ansässig  war. 
(Scljenk  v.  .Schweinsberg  a.  a.  0.) 

"')  In  ihre  Geldverlegenheiten  lässt  die  Urkunde  Württb.  Jahrb.  1866, 
291  blicken. 

')  So  Eberhard  I.  nacli  Eberhard  VI.  von  K.,  Heinrich  nach  Landgr. 
Heinrich  von  Hessen,  Wilhelm,  Philipp  etc.  Dieselbe  Erscheinung  auch 
nach  den  württember^fischeu  Lehensherren. 
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der  von  Sternenfels  bei  ererbtem  Besitz  der  Grafen  von 
Katzenelnbogen  schwerer  zu  erklären,  als  bei  aufgetragenen 
Lehen.  Es  ist  nach  allem  wahrscheinlich,  dass  Kürnbach 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Eigentum  der 
von  Stei'nenfels  war,  und  dass  zu  dieser  Zeit  einiges  von 
diesem  Eigentum  an  Katzenelnbogen  zu  Lehen  aufgetragen 
wurde. 

In  dem  Augenblick,  in  dem  die  Verhältnisse  in  Kürn- 
bach urkundlich  klar  hervortreten,  ist  es  bereits  geteilt, 
mehrherrig,  denn  1332  empfangen  Diether  und  Johann  von 
Sternenfels  „die  drei  Teile"  von  Kürnbach  zu  Lehen.  ^)  Wie 
war  es  zu  einer  Teilung  gekommen?  Mit  Bestimmtheit  ist 
darauf  zu  antworten:  durch  Erbgang  in  der  Familie  von 
Sternenfels.  -)  Wohl  scheint  die  Art,  wie  die  Besitzanteile 
heute  verteilt  sind,  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Kondominat 


')  Beil.  13. 

-)  Gemeinschaften  können  auf  verschiedene  Arten  entstehen:  a)  Zahl- 
reiche Kondominate,  besonders  im  württb.  Franken,  sind  dadurch  ent- 
standen, dass  ursprünglich  freie  Bauern  mit  ihren  Höfen  sich  unter  den 
Schutz  benachbarter  Herren  begaben,  die  dann  ausser  der  Grundherrschaft 
auch  die  Gerichtsbarkeit  an  sich  zogen,  so  z,  ß.  Kemnathen  bei  Eschach 
(0^4i?  Gaildorf  135),  Ellrichshausen,  Bronnholzheim,  Appensee,  Steinbach, 
Satteldorf,  Weipertshofen,  Gerbertshofen,  Westgartshausen  {GAB  Crails- 
heim 250.  279.  316.  319.  429.  492.  493.  500).  b)  Indem  ein  Besitzer  einen 
Teil  an  einen,  oder  das  Ganze  an  mehrere  andere  verkaufte  oder  ver- 
pfändete, z.  B.  Höchstberg,  Widdern  {GAB  Neckarsulm  403.  664),  Weikers- 
heim  {GAB  Mergentheim  800),  Cleebronn  {GAB  Brackenheim  198), 
Dürmenz.  Illingen,  Schützingen  {GAB  Maulbronn  212.  236.  286),  Staden 
(Zimmermann,  Gesch.  d.  Ganerbschaft  Staden,  Archiv  f.  hess.  Gesch.  XIII. 
1  ff.),  Rotenberg,  das  von  44  Ganerben  erworben  wurde  (Estor.  kl. 
Schriften  II.  486  ff.),  c)  Durch  gemeinsame  Eroberung,  z.  B.  Treifurt 
(Landau,  Gesch.  der  Familie  von  Trefurt,  Zeitschrift  des  Vereins  f.  hess. 
Geschichte  und  Landeskunde  IX.  145  ff.  Just,  Ueber  die  Verfassung  der 
Ganerbschaft  Trefurth.  Weisse,  Neues  Museum  f.  d.  sächsische  Geschichte 
III.  11  ff.),  d)  Die  weitaus  meisten  Gemeinschaften  aber  sind  durch  Erb- 
gang entstanden,  da  dem  niederen  Adel,  wie  in  älterer  Zeit  auch  dem 
hohen,  der  Begriff  der  Erstgeburt  fremd  war.  Z.  B.  Bürg  {GAB 
Neckarsulm  317),  Oehringen,  Neideck  mit  Beutingen,  Gabelstein,  Neuenfels 
{GAB  Oehringen  1.58.  262.  270.  293),  Oedendorf  {GAB  Gaildorf  202), 
Wetterzimmern  {GAB  Besigheim  296),  Blankenhorn  {GAB  Brackenlieim 
237),  Heimerdingen,  Heramingen,  Hirschlanden,  Mönsheim,  Schöckingen 
{GAB  Leonberg  245.  163.  168.  20().  240),  Gründelhart,  Rossfeld,  Burles- 
wagen  {GAB  Crailsheim  296.  418.  433).  Heinrieth  {GAB  Weinsberg  370), 
Böckingen,  Kirchhausen,  Thalheim  (O.lii'  Heilbronn  264.  310.341),  llatzfcld 
(Denkschrift,  die  Herrschaft  Hatzfcld  betreßcnd,  1866,  Tannenberg 
(v.  Hefner  und  Wolf,  die  Burg  Tannenberg  und  ihre  Ausgrabungen. 
Frankfurt  18.50),  Münzenberg  (Irle  und  von  Ritgen.  Geschichte  und  Be- 
schreibung von  Münzenberg  in  der  Wetterau  1879),  Entringen  (Maug,  Ge- 
schichte von  Entringen  Schloss  und  Flecken  in:  Carl  Fr.  Hang,  Mit- 
teilungen aus  seinem  Leben  und  aus  seinem  Nachlass  1869)  und  viele 
andere. 
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entstanden  sei  durch.  Verbindung  der  Grundherrschaft  über 
die  einzelnen  Häuser  mit  der  Gerichtsbarkeit.  ^)  Aber  hier 
handelt  es  sich  nicht  um  einzelne  Höfe,  sondern  um  die 
zahlreichen  Häuser  eines  starken  Dorfes  (1383  ca.  120 
Häuser),  dabei  aber  sind  die  Herrschaftsverhältnisse  sehr 
einfach;  das  Dorf  ist  nur  in  Drittel  und  Viertel  geteilt. 
Endlich  sind  die  Kondominate  obiger  Herkunft  im  Kraich- 
und  Zabergäu  nicht  zu  beobachten.  Wir  haben  eine  Drei- 
teilung durch  Erbgang,  und  zwar  scheint  diese  auf  die 
Söhne  Konrads  I.  von  Sternenfels  zurückzugehen,  sodass 
das  Kondominat  in  Kürnbach  seit  ca.  1250  bestehen  würde. 

§  3.     Die  Besitzverhältnisse  in  Kürnbach  im  14.  Jahr- 
hundert. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  tritt  der  katzenelnbogische  Besitz 
in  verschiedene  Lehensstücke  zerteilt,  in  die  Geschichte  ein. 

1.  Das  Lehen  Konrads   des  ßummlers  von  Enzberg. 

1327,  November  26  sagte  Konrad  der  Eummler  von 
Enzberg  -)  dem  Grafen  Wilhelm  I.  ein  Lehen,  Illingen,  zu 
Amtenhausen  und  Renach  auf.  ■^)  Er  hatte  es  als  ein  Ver- 
wandter der  von  Sternenfels  besessen^)  und  gab  es  wohl 
auf,  um  es  Adelheid,  der  AVitwe  Johanns  von  Schmalenstein,  ^) 
als  Heiratsgut  zu  verschaffen.  Denn  diese  empfängt  es  nach 
vier  Wochen  durch  ihren  Bruder  Wigand  von  Oewisheim.*') 
Als  ihr  Sohn  aus  erster  Ehe,  Johann,  mündig  geworden 
war,')  trägt  er  für  sie  1339  das  Lehen,  das  aber  nur  noch  aus 
Kürnbacher  Lehenstücken,  Korn-  und  Weinzehnten  u.  a. 
besteht. "")     Der  Rest  war  wohl    anderweitig   in  der  Familie 


^)  Vgl.  S.  17  Anm.  2  a.  In  der  Tat  behauptet  Theodor  Knapp  in  seiner 
ausgezeichneten  Schrift  ^Der  Bauer  im  heutigen  Württemberg"  (Württb. 
Neujahrsblätter  N.  F.  1902,  14),  das  Kondominat  sei  auf  diese  Weise 
entstanden.  Doch  ist  dies  nach  gütiger  Mitteilung  des  Verfassers  nur 
Analogieschluss  aus  den  oben  genannten  Beispielen. 

■)  Die  Rummler  (Romeier,  Rümmler)  von  Enzberg,  ein  Zweig  dieser 
verbreiteten  Familie,  kommen  vor  1290  {ZOR  II.  367),  1365  (V.  221). 

•■')  Beil.  8. 

\)  Vgl.   OAB  Maulbronn  286. 

")  ])ieser  war  1323  in  Herrnalb  gestorben.  Adelheid  wird  1324  ge- 
nannt. Ein  Sohn  Conrad  empfängt  1357  die  Lehen  seines  Vaters 
{ZOB  II.  104). 

'■)  Beil.  9. 

')  Wigand  war  nicht  gestorben.  Er  wird  1340  noch  genannt, 
wobei  Johannes  de  Smallenstein  sein  Zeuge  ist.     (ZOB  VII.  470  ff.) 

"*)  Beil.  15.  1)KB  f.  70  auf  stark  verwittertem  Blatt  findet  sich  eine 
Urkunde    über    den    Rest    des    Lehens    Illingen,    Antenhusen,    Runech 
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vererbt  worden,  vielleicht  an  Konrad  von  Schmalenstein. 
Audi  das  Kürnbacher  Sti^ick  verschwindet  aus  den  Urkunden. 
Doch  vielleicht  ist  seine  Spur  erhalten  in  den  Reversen  der 
Sternenfelser  von  1386  und  139G  an.  Hennel  I.  und  Ulrich  IL 
reversieren  hier  über  Lehenstücke,  die  sie  von  ihrem  Vetter 
Siegfried  von  Sternenfels  gekauft  haben :  „AVeinzehnten, 
Kornzehnten  und  was  darzu  gehört  und  alle  seine  Rechte.^) 
LTeber  diesen  nicht  benannten  Teil  reversierte  Sitz  1384 
nicht;-')  er  muss  es  also  schon  vorher  verkauft  oder  erst 
nachher  erhalten  haben.  Vielleicht  war  ihm  dieser  Teil  nach 
dem  Tode  des  Schmalenstein ers  zugefallen.-^) 

2.  Das  Lehen  Diemans  von  Waldeck. 

1330,  September  26  urkundet  Dieman  die  Werre  von 
Waldeck  über  ein  Lehen,  das  er  von  Graf  Wilhelm  von 
Katzenelnbogen  hatte,"*)  bestehend  aus  dem  sechsten  Teil 
des  Weinzehnten  zu  Kürnbach  und  Stücken  zu  Nussdorf. 
Er  war  am  14.  August  bei  Graf  Wilhelm  gewesen  und 
hatte  mit  ihm  verhandelt.  Aber  gerade  der  Bericht  über 
das,  was  er  getan  hat,  fehlt  in  der  Kopie.  Man  möchte  an- 
nehmen, er  habe  das  Lehen  aufgesagt,  da  schon  nach 
knapp  1^4  Jahren  Diether  von  Sternenfels  bei  der  Lehens- 
erneuerung nach  Graf  Wilhelms  Tod  über  ein  Zwölfel  des 
Weinzehnten  reversiert,  „das  daDiemanwas  von  Waldecke".'') 
Aber  der  Schluss  der  Urkunde  spricht  nicht  dafür. 

Die  Güter  in  Nussdorf  haben  wir  wohl  wiederzufinden 
in  Lehenstücken,  die  AVernher  n.  Frie  1332  erhielt;  „was 
der  grosse  Otto  zu  Nussdorf  von  Rosswaag  hatte."'')    Daraus 

des  Cunrad  Rumler  von  Entzberg  und  Wygant  von  Owensheim 
tragen.  Vom  Datum  ist  nur  zu  lesen  anno  dm  .  .  cccni£  xxx  .  .  ip(so) 
die.  Wenck,  der  ein  Inhaltsverzeichnis  des  BKB  aufstellte,  las 
noch:  ipso  die  s.  Matthei  ap.  1830  (1335 y).  Aufschluss  über  die 
verwickelten  Verhältnisse  wäre  w'ohl  zu  bekommen,  wenn  die  schon  zu 
Wencks  Zeit  fehlenden  Blätter  129—140  gefunden  würden.  Nach  dem 
gleichzeitigen  Register  waren  darin  Urkunden  von  (fol.  137)  Johan  von 
Smalensteyn,  Ebcrhardt  von  Sternfels,  Wigandt  von  Auwensheim, 
Werner  Frie  von  Sternfels  (fol.  138),  Diether  und  Johan  gebrüder 
von  Sternfels,  Johans  von  Smalensteyn,    Conradt  von  Smalenstevn. 

')  Beil.  2,').  28. 

')  Beil.  24.  Sitz  reversiert  da  über  ein  Drittel  am  Zehnten,  das  er 
aber  an  Eberhard  von  Balshofen  veräusserte.     Beil  29. 

'')  Dieser  wird  bis  13()3  genannt.     {ZOB  II.  103  V.  220  f.) 

*)  Beil.  11.     Dieman  ist  sonst  urkundlich  nicht  bekaimt. 

■•)  Beil.  13. 

'•)  Beil.  12.  Otto  von  Rosswaag  125(i  {ZOB  XXXI.  241).  1259 
(VII.  97),  1279  (II.  118);  sein  Epitaph  in  Maulbronn  (Klunzinger,  Art. 
Beschr.  v.  Maulhronii  ■'  185(5.  34.  Paulus,  Die  Zisterzienscrabtei  Maul- 
bronn 1882,  81).  Die  von  Rosswaag  als  Lehensleute  der  Grafen  von 
Katzenelnbogen  in  Bruchsal,  dann  in  Ünter-Grombach  [ZOB  VII.  76). 

')* 
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erhalten    wir    auch  einen    Einblick    in    die    Art,    wie    das 

Lehen    an    Dieman  von    Waldeck    gekommen    war,    denn 

die    von    Eosswaag  waren    mit    den    von    Sternenfels    ver- 
schwägert. ^) 

Auch  das  Zwölfel  am  Weinzehnten,  das  Diether  II.  1332 
erhalten  hatte,  verschwindet  aus  den  Urkunden  bis  1396. 
1386  aber  empfängt  Hennel  I.,  Sohn  Diethers  II.,  u.  a.  als 
Lehen  „ein  Zwölftel  des  Weinzeluiten  zu  Kürnbach,  ein 
Sechstel  des  AVein-  und  Kornzehnten  und  Hellerzinse  zu 
Sternenfels, "  -)  das  vorher  Dieman  von  Waldeck  gehabt  hatte 
und  dem  Grafen  als  ledig  heimgefallen  war.  Ohne  den 
letzteren  Vermerk  erhält  Henneis  Bruder,  Ulrich  U.,  1396 
als  früheres  waldeckisches  Lehen  ein  Zwölftel  des  Wein- 
zehnten zu  Kürnbach.  Hierin  haben  wir  augenscheinlich 
das  Stück  Diethers  von  1332  zu  erkennen.  Nun  müssen 
sich  zwischen  den  Brüdern  über  das  Lehen  Diemans  Streitig- 
keiten erhoben  haben.  Vielleicht  beanspruchte  Ulrich,  der 
von  dem  Vater  das  Zwölftel  des  AVeinzehnten  in  Kürn- 
bach geerbt  hatte,  auch  den  Rest  der  einen  Hälfte  des 
Lehens  (die  in  Sternenfels  gelegenen  Stücke)  und  den  Anteil, 
den  Hennel  schon  1386  empfangen  hatte.  Es  kam  zur  Ver- 
handlung vor  dem  Grafen  (1397,  Juli  25).^)  Dieser  er- 
kannte die  Ansprüche  UMchs  nicht  an,  gab  ihm  aber  als 
Neulehen,  sowohl  was  er  schon  gehabt  hatte,  als  auch  die 
Sternenf eiser  Stücke.  Beide  Brüder  mussten  wechselseitig 
ihre  Urkunden  versiegeln,  um  Ansprüche  der  Deszendenten 
auf  diesen  Teil  des  Lehens  auszuschliessen.  ^)  A^on  1403, 
1404  an  werden  die  waldeckischen  Stücke  in  den  Linien 
Ulrichs  und  Henneis,  von  1489  an  zusammen,  unverändert 
weitergeführt. 


')  Vgl.  S.  14  Anm.  1. 

^)  Beil.  25. 

')  Beil.  30.  31. 

■*)  Dass  Ansprüche  Ulrichs  abgewiesen  wurden,  geht  daraus  hervor, 
dass  sich  sein  Lehensbrief  von  1396  (Beil.  28)  zu  Marburg  befindet,  also 
kassiert  wurde.  Das  Verfahren  der  wechselseitigen  Besiegelung  steht  m. 
W.  einzig  da.  Doch  kann  der  Ausdruck  brestenhalp  hier  nur  verstanden 
werden  in  dem  Sinne  ^da  mein  Siegel  rechtlich  nicht  zureicht*  (vgl. 
bresthaft,  Beil.  21;  Monumenta  Zollerana  I.  419).  Die  gewöhnlichen 
Bedeutungen  „schadhaft"  oder  , mangelnd'^  geben  hier  keinen  Sinn,  da 
ja  beide  Brüder,  wie  der  Augenschein  zeigt,  ihre  unbeschädigten  Siegel 
zur  Hand  hatten.  Max.  Güuther  (Das  Siegelrecht  des  MA,  erläutert  aus 
den  sphragistischen  Formeln,  welche  des  eigenen  Siegels  Abwesenheit  oder 
Mangel,  die  sog.  Siegelkarenz,  bezeichn'^n,  1813.  Uebersetzt  von  Dr.  K.  S.. 
1870)  kennt  diese  Art  des  Siegelmangels  nicht,  führt  auch  keinen  ähn- 
lichen Fall  an. 
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3.   Das  Lehen  "Werner  II.  Fries   von  Sternenfels. 

1332,  Januar  16  erneuert  "Werner  Frie  von  Stemenfels 
das  Lehen,  das  schon  sein  Vater  "Werner  I.  und  er  selbst 
vorher  besessen  hatten,^)  bestehend  aus  einem  Sechstel  des 
Kornzehnten,  einem  Zwölftel  des  "Weinzehnten,  einem  Drittel 
des  kleinen  Zehnten  zu  Kümbach,  dem  halben  Dorf  Diedels- 
heim-')  und  einem  nicht  näher  bezeichneten  Stück  zu  Nussdorf. 

Als  nach  "Werners  Tode  1335  sein  Bruder  Konrad  Frie 
das  Lehen  empfing,^)  zählte  er  nur  noch  kürnbachische 
Lehenstücke  auf:  den  zwölften  Teil  des  Kom-  und  AVein- 
zehnten.^)     Mit  ihm  verschwindet  das  Lehen  überhaupt. 

"Wenn  wir  nun  vergleichen,  welchen  Anteil  Württem- 
berg am  Zehnten  hatte  zu  der  Zeit,  als  das  sternenfelsische 
Lehen  heimfiel,  so  ergibt  sich  die  überraschende  Tatsache, 
dass  er  genau  der  Aufzählung  Werners  von  1332  entspricht.'') 
Am  Kornzehnten  erhielt,  abgesehen  von  den  der  Pfarrei 
und  den  andern  Pfründen  gehörigen  Teilen,  der  Deutsch- 
orden zwei  Drittel,  Hessen  und  Württemberg  j  e  ein  Sechstel; 
der  kleine  Zehnten  wurde  in  drei  gleiche  Teile  geteilt; 
vom  Weinzehnten  bekam  Hessen  acht,  der  Orden  drei, 
Württemberg  ein  Zwölftel.  Nun  tritt  1383  Württem- 
berg zum  erstenmal  als  Mitbesitzer  in  Kürnbach  auf.'') 
Württemberg  veranlasste  damals  seine  Untertanen,  um  sie 
von  der  Teilnahme  an  den  sich  bildenden  Städtebünden 
abzuhalten,  zu  Verschreibungen,  dass  sie  sich  nicht  von  der 
Herrschaft   Württembergs   trennen    wollten.')      Eine    solche 


')  Beil.  12.  14. 

"')  Diedelsheim  als  katzenelnbogisches  Lehen  kommt  noch  einmal 
1372  vor.  Hans  Triel  von  Engesheim  (der  Name  Triel  weist  auf  Ab- 
stammung von  den  von  Oevvisheim  ZOR  XXXVIII  33.Ö  1392:  Hans  Tigel 
von  Öwisheim  I  248)  sagt  sein  Lehen,  das  halbe  Dorf  Dyetisheim,  dem 
Grafen  auf;  er  hat  es  an  Hennel  I.  von  Sternenfels  verkauft,  dem  es  der 
Graf  leiht.  Es  ist  aber  nicht  das  oben  bezeichnete  Stück,  da  Hans  Triels 
Altfodern  es  schon  von  Graf  Wilhelms  Aldern  hatten.  Revers  des 
Hennel:  0.  mb.  c.  1  sig.  app.  HHStA  cop.  DKB  f.  69.  Aufsagebrief  und 
Lehenbrief:  cop.  DKB  f.  69,  sämtlich  datiert:  Heidelberg  ipso  die 
Cinerum  (11.  Febr.)  1372. 

•')  Beil.  14. 

)  Diedelsheim  war  Werner  vielleicht  geeignet  worden.  1373  wird 
Anne  des  Frien  seligen  tohter  von  Diedensheiin,  ihrem  Siegel  nach 
Anne  de  Sterrenvels  genannt  (ZOB  VIII.  44()).  Doch  kann  .'^icli  von 
Diedensheim  auch  auf  Frien  beziehen. 

'')  z.  B.  Bericht  des  Vogts  Nie.  Hecht  vom  27.  Mai  1605  (HHStA 
Cotiv.  öA  auch  die  Lagerbücher  von  1509  und  1576  86. 

«)  Beil.  23. 

')  Sattler,  Grafen  II.  Beil.  1,72  ff.  Stalin,  Wirtb.  Gesch.  III.  331. 
Auch  die  von  llohenlohe  Hessen  sich  solche  Vcrschreibung  ausstellen 
{OAB  Oehriugen  159). 
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Verschreibung  lieferten  1383  auch  die  Einwohner  von  Kürn- 
bach  und  dem  Weiler  Sternenfels.  Nun  gibt  uns  keine 
Urkunde  darüber  Auskunft,  wann  und  wie  Württemberg 
zu  seinem  Anteil  an  Kürnbach  gekommen  ist.  Die  über- 
einstimmenden Zehnteinkünfte  geben  aber  Grund  zu  der 
Annahme,  dass  Werner  oder  Konrad  diese  Zehnten  (ob 
hinter  dem  Rücken  der  entfernten  Lehensherrschaft?)  an 
Württemberg  veräussert  hat. 

Dies  gibt  nun  einen  Anhalt,  auf  die  Art  zu  schliessen, 
wie  Württemberg  in  Kürnbach  Fuss  gefasst  hat:  es  hat 
das  freie,  nicht  lehenbare  Drittel  von  Kürnbach  von  den 
von  Sternenfels  erworben,  und  zwar  wahrscheinlich  von  der 
Linie  der  Frien.  Nachdem  diese  damit  ihren  Stammsitz 
verloren  hatten,  gingen  sie  in  markgräfliche  Dienste. 

In  der  Tat  wird  berichtet,  dass  Graf  Eberhard  der 
Milde  von  Württemberg  1401  dem  Ulrich  von  Sternenfels 
und  dem  Eberhard  LI.,  seinem  Neffen,  die  Einlösung  von 
Burg  und  Weiler  Sternenfels  und  „halb  Kürnbach"  gestattet 
habe.^)  Nun  kann  Ulrich  EE.,  der  überhaupt  erst  1396  zu 
einem  Besitz  kam,  diesen  Anteil  nicht  verpfändet  haben, 
wohl  aber  ein  anderer  seines  Geschlechts,  für  den  ein- 
zutreten ihm  der  Graf  erlaubte.  Gewiss  rührt  also  der 
württembergische  Anteil  von  Sternenfels  her,-)   und   ebenso 

^)  Klunzinger  III.  213.  Dies  ist  wahrscheinlicher,  als  die  Angabe 
OAB  Maulbronn  295,  wonach  statt  Eberhard  IL  Eberhard  Wider  genannt 
ist.  Leider  ist  die  dieser  Notiz  zu  Grunde  liegende  urkundliche  Nachricht 
im  WHStÄ  nicht  aufgefunden  worden,  doch  sind  die  tatsächlichen  An- 
gaben der  OAB  fast  immer  zuverlässig.  Allerdings  wird  es  in  der  Urkunde 
nicht  „halb  Kürnbach'',  sondern  „der  Anteil  an  Kürnbach"'  wie  14Ü2  (Beil.33) 
geheissen  haben. 

")  Dafür  sprechen  noch  folgende  Umstände:  a)  In  den  Kontroversen 
des  17.  Jhdts.  hat  Hessen  immer  wieder  betont,  dass  der  Anteil  Württem- 
bergs von  den  Lehensleuten  Hessen  entfremdet  und  an  Württemberg  ge- 
bracht worden  sei.  Württemberg  hat  nie  sich  dagegen  verteidigt,  etwa 
mit  der  Behauptung,  dass  der  Anteil  zum  unvordenklichen  Besitz  gehöre, 
b)  1535  sagte  Wilhelm  von  Sternenfels  zu  den  württembergischen  Räten: 
Vor  Zeiten  ist  Kirpach  gar  der  von  Sternfels  gewesen,  volgents  aber 
zum  dritten  teil  an  viel  hochermelten  herzog  von  Würtenberg  kaufs- 
weis  kommen.  (Erster  Fürtrag  Wilhelms  von  Sternenfels  HHStA  Conv.  11, 
ähnlich  Conv.  2.)  c)  1599  berichtet  der  hessische  Vogt  Rolever  aus  dem 
Volksmund:  „Der  vierte  Teil  des  Fleckens  und  der  dritte  Teil  der  Hoheit 
(so  suchte  R.  wohl  den  Tatbestand  und  die  Angaben  der  Lehensbriefe  zu 
harmonisieren)  sei  ehemals  auch  der  Sternenfelser  gewesen.  Ein  Sternen- 
felser  sei  an  dem  Hof  des  letzten  württembergischen  Grafen  gewesen,  der 
in  Vaihingen  Hof  gehalten  habe,  ledigen  Stands  gestanden  und  habe  Un- 
einigkeit halber  seinen  Teil  an  den  Grafen  gegeben."  (1599,  Aug.  4.  HHStA 
Co}iv.  3.)  Richtiges  und  Falsches  ist  hier  vermischt;  aber  die  Erinnerung 
ist  also  noch  bis  zum  Ende  des  1(5.  Jhdts.  lebhaft  gewesen,  dass  Kürnbach 
einst  ganz  sternenfelsiscli  war. 
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gewiss   ist  "Württemberg   erst   um   die   Mitte   des   14.  Jahr- 
hunderts in  die  Gemeinschaft  eingetreten.^) 

4.   Das  Lehen  Diethers  11.   und  Johanns 
von   Sternenfels. 

Am  gleichen  Tage,  an  dem  Werner  Frie  sein  Lehen 
empfing,  erhalten  die  Brüder  Diether  IL  und  Johann  von 
Sternenfels  als  Lehen:-)  a)  gemeinsam  dreiviertel  (die  dru 
deil)  des  Dorfes,  „die  Vogtei",  und  das  dritte  Teil  des  AVein- 
zehnten  durch  die  Mark,^)  b)  Diether  für  sich  allein  noch 
das  oben  besprochene  Stück  Diemans  von  Waldeck.  Genau 
dasselbe  Lehen  empfängt  (nach  Diethers  Tod?)  Eberhard  I. 
1354.^)  Hier  wird  zum  erstenmal  dazu  ein  Anteil  an  der 
Burg  verliehen;öi  der  Graf  verspricht  das  Lehen  zu  mehren, 
d.  h.  wohl,  er  gibt  die  Anwartschaft  auf  das  in  den  Händen 
Johanns  von  Schmalenstein  befindliche  Lehenstück.  1362 
wurde  aber  Eberhard  von  demselben  Grafen  in  anderer 
Weise  belehnt:*^)  geblieben  ist  nur  der  dritte  Teil  des  AVein- 
zehnten;  genauer  erklärt  wird  der  Anteil  an  der  Burg  als 
die  Hälfte;  der  unbestimmte  Ausdruck:  „was  er  hat  am 
Dorfs"  wird  ausgeführt  durch  „Leute,  Aecker,  Wiesen,  Wald, 
Wasser,  Weide".  Aber  die  drei  Viertel  am  Dorf  sind  zur 
Hälfte,  zu  anderthalb  Viertel  geworden.  Die  Brüder  haben 
das  Lehen  mit  Zustimmung  des  Herrn')  geteilt,  die  andere 
Hälfte  hat  wahrscheinlich  Diether  III.  bekommen,  nach 
dessen  Tode  sie  1396  an  Ulrich  IL  fiel.  Nach  dem  Tode 
Graf  Wilhelms  n. ■-)  und  Eberhards  I.  von  Sternenfels  (1386 
bei  Sempach)  empfing  des  letzteren  Lehen  1386  sein  Bruder 

')  Württemberg  hat  von  Anfang  des  14.  Jhdts.  an  systematisch  Fuss  in 
Gemeinschaften,  die  in  seinem  Gebiet  oder  darum,  zu  setzen  verstanden,  um 
diese  nach  und  nach  an  sich  zu  bringen ;  sobald  ein  Ort  geteilt  war.  suchte 
Württemberg  einzudringen;  das  ist  z.  B.  zu  beobachten  bei  Widdern 
(GAB  Neckarsulm  Gül)  von  1504  an.  Metterzimmern  (GAB  Besigheim 
296)  von  1471  an,  Cleebronn  von  1367,  Blankenhorn  von  1321  an.  Leon- 
lironn  von  148;^  an  {GAB  Brackenheim  198.  2:57.  306).  Hemmingen, 
Malmshcim,  Münsheim  bis  1402  {GAB  Leonberg  163.  193.  206)  und  viele 
andere. 

-')  Beil.  13. 

)  So  ist  wohl  auch  hier  zu  lesen  nach  Beil.  18.  19  statt  daz  driteil 
der  marken  des  selben  dortis. 

;)  Beil.  18. 

")  Diese  kommt  hier  überhaupt  zum  erstenmale  vor.  war  aber  sicher 
schon  zur  Zeit  der  von  Kürnbach  vorhanden.  Nach  Kunstdonkmäler  317 
entstammen  die  ältesten  Teile  der  Wende  des  12.  zum  13.  .Ihdt. 

'')  Beil.  19. 

')  Diese  Zustimmung  ergibt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  der  Lehens- 
brief von  1354  in  Marburg  liegt,  also  kassiert  wurde. 

*')  Nach  Wenck  vor  Okt.  1385. 
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Hennel  I.^),  vermelirt  um  die  oben  besprochenen  Stücke 
Diemans  von  Waldeck  und  Konrads  von  Enzberg.  Hennel, 
württembergisclier  Obervogt  im  Zabergäu,  starb  1399;-) 
ihm  folgte  1400  im  katzenelnbogischen  Lehen  sein  Sohn 
Hennel  11.^)  Doch  bei  der  Lehenserneuerung  nach  dem 
Tode  Graf  Eberhards  VI.  empfängt  1404  nicht  Hennel, 
sondern  dessen  Bruder  Eberhard  TL  das  Kürubacher  Lehen. '^j 
Die  Söhne  Henneis  1.  hatten  also  wieder  ihre  Lehen  geteilt. 
Hennel  IL  und  Reinhard  behielten  die  württembergischen, 
Eberhard  IL  erhielt  das  katzenelnbogische  Lehen.  Die 
zweite  Hälfte  des  1362  geteilten  Lehens  empfing  Ulrich  IL 
von  Sternenfels  1396-^),  und  mit  den  Aenderungen  von  1397'^) 
wiederum  1403.') 

Von  1386  an  tritt  in  den  Lehensurkunden  sämtlicher 
Sternenfelser  als  weiteres  Stück  ein  „der  "Wald,  den  man 
nennet  Stromberg,  hinter  Sternenfels  gelegen".  Davon  kann 
nur  die  Forsthoheit  und  Jagdgerechtigkeit  geineint  sein; 
die  Holznutzung  war  durch  uraltes  Herkommen,  der  Tradition 
nach  durch  Stiftung  im  12.  Jahrhundert,  den  umliegenden 
Städten,    Klöstern   und    Flecken    zugestanden. •"*)      Auch    die 

')  Beil.  2,5. 

■)  Er  starb  im  Bann  wegen  eines  Streites  mit  dem  Pfründner  Wil- 
helm Weiss  um  den  Kirchensatz  und  Frohnhof  zu  Eschelbronn.  1399, 
Juli  30  wurde  der  Streit  beigelegt  und  der  Bann  gelöst.  Von  seinen 
drei  Söhnen  Hennel  II.,  Eberhard  II.  und  Reinhard  II.  verkaufte  der 
letztere,  verheiratet  mit  Judith  von  Flehingen,  1419  seine  württb.  Lehen 
um  900  Gulden  und  ein  Leibgeding  an  Eberhard  II.  (copp.  der  Urkk. 
HHStA  Conv.  2). 

•')  Beil.  32. 

*)  Beil.  36.  Hennel  II.  war  nicht  etwa  gestorben,  sondern  wird  1406 
mit  seinen  Brüdern  genannt  (Beil.  39)  und  gibt  1419  seine  Zustimmung 
zu  dem  Lehensverkauf  Reinhards.  Er  starb,  wie  Reinhard,  ohne  männ- 
liche Leibeserben. 

Von  Eberhard  II.  erzählte  die  Familientradition,  er  sei  geistlich 
gewesen,  sei  aber,  da  seine  Brüder  ohne  Leibeserben  blieben,  aus  dem 
Orden  ausgetreten  und  habe  eine  von  Massenbach  geheiratet.  In  der  Tat 
war  seine  Frau  eine  Anna  von  Massenbach,  wie  aus  einem  Friedensvertrag 
von  146.Ö  zwischen  ihr  und  Konrad  von  Rerachingen  hervorgeht,  der  die 
Hinterlassenschaft  ihres  Bruders  regelte  (copp.  der  Urkk.  HHStA  Conv.  2). 

•■)  Beil.  28. 

'•)  Vergl.  S.  20. 

')  Beil.  35. 

'')  Allmendordnungen  von  1560  u.  ö.  (copp.  von  1764  in  der  Kürn- 
bacher  Ratsregistratur  und  HHStA  Conv.  22).  Erwähnt  ist  darin  ein 
richterlicher  Aussprucli  von  14i)3,  wonach  die  Stiftung  „vor  300  Jahren 
von  einer  edlen  Frau,  die  auf  Bongartshelden  gesessen  und  in  einer  alten 
Kapell  zu  Kürnbach  begraben  liege",  geschehen  sei.  (Ausz.  bei  Feigenbutz, 
Abr.  4 — 8.)  Ist  dies  auch  in  das  Gebiet  der  Sage  zu  verweisen,  so  zeigen 
doch  die  Beil.  22  und  42,  dass  die  Gemeindenutzung  mindestens  bis  vor 
1350  zurückgeht. 
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Forsthoheit  und  das  Jagdrecht  gingen  den  von  Sternenfels 
verloren;  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hat  AVürttemberg 
beides  in  Besitz.  Wahrscheinlich  haben  allerdings  die 
Sternenfelser  beides  veräussert,  und  zwar  ohne  Wissen  des 
Lehensherrn,  da  der  Wald  in  den  Reversen  immer  weiter 
mitgeführt  wurde. 

5.  Das  Lehen  Siegfrieds  von  Sternenfels. 

Sitz  von  Sternenfels  war  ein  Glied  der  Familie  Diethers  L 
von  Sternenfels,  ^)  wahrscheinlich  ein  Sohn  oder  Enkel  Jo- 
hanns IL  Ein  Lehen,  das  er  schon  vor  1384  veräussert 
haben  muss,  ist  oben  besprochen.-)  1384  empfängt  nun  Sitz 
ein  Drittel  des  Dorfs,  und  eine  Hälfte  der  Burg.'*)  Schon 
Johann  hatte  dieses  Lehen  zum  Teil  besessen,')  Sitzens 
Vater  muss  um  diese  Zeit  gestorben  sein,  denn  Sitz  empfängt 
die  Lehen  zum  erstenmale.'")  Schon  1397  verkauft  Sitz  das 
ganze  Lehen  an  seinen  Paten  Eberhard  I.  von  Balshofen, 
der  es  in  derselben  Weise  (ein  Drittel  des  Dorfs  präzisiert 
als  „der  Vogtei  ein  Drittel")   1397  und   1403  empfängt.''; 

6.    Zusammenfassung: 

Die  Besitzverhältnisse  um  1400. 

Durch  einen  günstigen  Zufall  können  wir  die  Kürn- 
bacher  Verhältnisse  1402 — 1404  ziemlich  klar  überschauen. 
1401  hatte  Graf  Eberhard  der  Milde  von  Württemberg  dem 
Ulrich  von  Sternenfels  die  Wiedereinlösang  des  ver- 
pfändeten Teils  von  Sternenfels  und  Kürnbach  erlaubt. 
Ulrich  machte  davon  keinen  Gebrauch.  1402  verpfändete  nun 
der  Graf  Sternenfels  Burg  und  Weiler  und  seinen  Anteil  an 

')  Dies  beweist  seine  Bezeichnung  als  Vetter  durch  Ulrich  II.  und 
Hennel  I.  (Beil.  25.  28.  2i)  u.  ö.)  und  der  Umstand,  dass  er  mit  ihnen 
in  Kürnbach  sass  und  Anteil  an  der  Burg  hatte. 

-)  S.  19. 

')  Beil.  24. 

■■)  Heil.  14,  wahrscheinlich  sogar  ganz,  da  sicher  Lehensurkunden 
verloren  gingen. 

")  Dass  ich  des  Grafen   ,geschworner  Mann  l)in  worden". 

'■)  Beil.  29.  34.  Eberhard  von  Balshofen  nennt  Sitz  seinen  „vatter, 
fater"  (Beil.  29  vcttcr,  aber  das  e  auf  Rasur;  cop.  valter).  a)  Dies  ist 
kein  Schreibfehler,  sonst  wäre  der  (korrigierte)  Fehler  14Ü3  vermieden 
worden,  b)  Wirkliche  eheliche  Vaterschaft,  also  Namensänderung,  liegt 
nicht  vor;  die  von  Balsliofon  kommen  schon  13(iS,  i;5;?ö  vor  (Obcrbadisclies 
Geschlechterbuch  41);  auch  wäre  dann  zur  Lcliensül)ertragung  kein  Kaut 
nötig  gewesen,  c)  Uneheliche  Vaterschaft  würde  lehensunfähig  gemacht 
haben,  d)  Es  kann  sich  nur  handeln  um  .Pflegevater"  oder  .geistlicher 
Vater  =  Pate"  (Lexer,  mlid.  Wdrtcrtjuch,  lll.  32  Eberhard.  Ludwig  III.. 
Kurfürst  von  der  Pfalz,  1B2,  Anm.  ö).     Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere. 
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Kürnbach.   dem  Eberhard  Wider  auf  mindestens  8  Jahre. ^) 
Leider  ist  die  Grösse  des  Anteils  nicht  angegeben. 

Am  19.  Dezember  1403  starb  mit  Graf  Eberhard  VI. 
das  Haus  Alt-Katzenelnbogen  aus.  Von  seinem  Schwieger- 
sohne Johann  III.  von  (Neu-)Katzenelnbogen  wurden  1403 
und  1404  die  Kürnbacher  Lehensleute  neu  belehnt.  Zufällig 
sind  uns  sämtliche  betreffende  Urkunden  erhalten.-)  Es 
reversierten  nun: 
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')  Beil.  33.  —  •-')  Beil.  34—36. 
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Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dass  hier  Fehler  vor- 
liegen. Die  Angaben  über  den  Zehnten  stimmen:  wenn  wir 
das  balzhöiische  Drittel  nur  auf  den  kleinen  Zehnten  beziehen. 
Dagegen  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Angaben  über  Burg 
und  Dorf  nicht  ohne  weiteres  richtig  sein  können. 

Die  nächste  Vermutung  ist  die,  dass  wir  es  bei  den 
Lehen  Ulrichs  und  Henneis  mit  Samtlehen  zu  tun  haben.  ^) 
Aber  dem  widerspricht  1.  der  Umstand,  dass  die  zwei  andert- 
halbviertel noch  13.54  zusammen  als  dreiviertel  erscheinen; 
2.  ebenso  von  1489  an  zusammengelegt  als  dreiviertel  weiter 
verliehen  werden ;  3.  dass  genau  unterschieden  wird  zwischen 
dem,  was  Hennel  und  was  Ulrich  von  Sitz  gekauft  hat; 
4.  dass  die  Katzenelnbogische  Grewohnheit  die  Mit- 
belehnung  nach  sächsischem  Lehensrecht  minde- 
stens zu  dieser  Zeit  und  in  dieser  Gegend  über- 
haupt nicht  kennt.-; 

.3      1      1      25 
^)  Dann    hätten    wir    zwei    Hälften    der    Burg    und  ;;  +  o  +  ^  ^^  TT 

des  Dorfes.     Ein  Fehler   um    —   ist  immerhin  möglich. 

')  Korthold-Arnoldi  (De  simultanea  investitura  Hassiaca  in  primis 
in  feudis  Cattimelibocensibus.  Gissae  1755)  sucht  zwar  das  Gegenteil 
zu  erweisen.  Zum  Beweise  dienen  ihm  a)  ein  Urteilsspruch  des  katzen- 
elnbogischen  Lehnshofes  von  14U),  durch  den  Heilmann  von  Bellersheim 
von  der  Lehensfolge  im  Lehen  seines  Bruders  ausgeschlossen  wurde; 
b)  die  Zurückweisung  der  von  Sternenfels  zu  Ochsenberg,  Zaberfeld  und 
Michelbach  von  dem  1598  erledigten  Kürnbacher  Lehen;  c)  zahlreiche 
Reverse  und  andere  Akten  aus  dem  17.  und  18.  Jhdt.  in  Sachen  der  von 
Gemmingischen  Lehen  in  Michelfeld. 

Aber  a)  bei  dem  Urteil  von  1419  ist  weder  die  fehlende  Mitbelehnung, 
noch  irgend  ein  anderer  Grund  angegeben.  Wahrscheinlich  war  es  ein 
von  dem  Bruder  neuerworbenes  Lehen,  denn  die  von  Bellersheim  waren 
vorher  wohl  in  Oberhessen,  nicht  aber  in  Starkenburg  belehnt,  b)  Die 
Sternenfelser  wurden  allerdings  unter  dem  Vorwande  der  fehlenden  Mit- 
belehnung ausgeschlossen.  Aber  das  dem  ersten  Ansuchen  der  Sternenfelser 
beigelegte  Ciutachten  der  Heidelberger  Juristen-Fakultät,  noch  mehr  aber 
das  von  Arnoldi  selbst  abgedruckte  Gutachten  der  Marburger  Fakultät 
zeigen,  dass  diese  Abweisung  auf  sehr  schwachen  Füssen  steht.  Die  gegen 
Hessen  gewiss  nicht  parteiische  Marburger  Fakultät  erkannte  rückhaltlos 
die  Geltung  des  gemeinen  Lelionsrechts  fürdie  katzenelnbogisciieii  Leiien 
an  und  suchte  nur  in  einigen  Punkten  die  Abstammung  der  Mutenden 
vom  ersten  Erwerber  des  Lehens  in  Zweifel  zu  ziehen,  c)  Nach  der  Union 
Hessens  mit  Katzenelnbogen  wurde  vielleicht  in  einzelnen  Fällen  auch  bei 
katzenelnbogischen  Lehen  das  in  Hessen  geltende  sächsische  Lehensrecht 
angewandt.  Durchgesetzt  wurde  dies  erst  durch  die  Lehenskonstitution 
des  17.  Jhdts.     Darauf  beziehen  sich  die  Gemmingischen  Lehensakten. 

Bei  der  Samtbelehnung  sind  zwei  Dinge  scharf  auseinander  zu  halten: 
1.  die  gleichzeitige  reale  Belehimng  mehrerer  Lehensleutc  mit  demselben 
Stück;  2.  die Eventualsamtbclehnung. Mitbelehnung, Koinvestitur.  Bei  dieser 
mussten  ausser  dem  das  Lehen  wirklich  geniessenden  Lchensmann  auch 
die  zur  Lehenserbfolge  berechtigten  Agnaten  liei  jedem  Lehensfall  das 
Lehen  erneuern  und  ihre  Namen  in  die  neuen  Lehensurkunden  aufnehmen 
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Man  könnte  weiter  einen  uralten  Schreibfehler  an- 
nehmen, der  sich  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  forterbte, 
so  dass  statt  die  drue  deil  ursprünglich  das  drue  deil  zu 
lesen  gewesen  wäre.  Aber  dem  widerspricht  die  Tatsache, 
dass  die  von  Sternenfels  in  allen  Urkunden  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  als  die  Hauptgrundherren  in  Kürnbach 
erscheinen ;  ^)  und  eine  Aenderung  in  so  vielen  Urkunden 
anzunehmen,  geht  nicht  wohl  an. 


lassen.  Nicht  mitbelehnte  Agnaten  waren  eo  ipso  von  der  Lehensfolge 
ausgeschlossen.  Aber  die  Investitur  war  nicht  mehr  als  eine  Anwartschaft. 
Dies  ging  so  weit,  dass  das  Lehen  als  verwirkt  galt,  wenn  nur  ein  nicht 
geniessender  Agnat  starb,  und  die  übrigen  geniessenden  und  erwartenden 
Agnaten  die  Erneuerung  des  Lehens  versäumten.  Diese  Eventualsamt- 
belehnung  fehlt  in  Katzenelnbogen  völlig. 

Nun  kommen  aber  die  Ausdrücke  communicata  manu,  mit  gesamter 
band,  auch  in  katzenelnbogischen  Lehensurkunden  vor;  nämlich:  a)  Va- 
sallen tragen  dem  Grafen  ein  eigen  Gut  auf  und  empfangen  es  als  Lehen 
zurück  (H.  Wenck,  Hess.  Landesgesch.  L  Ürk.-Buch  22  und  257).  Der 
Ausdruck  bezieht  sich  nicht  auf  die  Belehnung,  sondern  auf  die  Uebergabe. 
b)  Bei  Verkauf  eines  Lehens  an  die  Lehensherren  (ebenda  389) ;  hier  ist 
nicht  Mitbelehnung,  sondern  der  zum  Verkauf  des  Lehens  nötige  Konsens 
der  Agnaten,  c)  Zwei  Brüder  tragen  gemeinsam  ein  Lehen  für  die  Mutter 
(Baur,  Hess.  Urkk.  L  732) ;  wieder  nicht  Mitbelehnung,  sondern  grössere  Sicher- 
heit für  den  Lehensherrn,  d)  In  wenigen  Fällen  kommen  auch  in  Katzen- 
elnbogen Belehnungen  mehrerer  Vasallen  mit  einem  Lehen  vor.  (Beil.  13. 
41. 103.  lOß.  Scriba,  Hess.  Regg.  St.  1708.  Ungedruckte  Urkk. :  7  Fälle,  bei 
denen  Brüder  {DKB  f  56.  71.  73.  88.  99.  114.  147.),  drei  bei  denen  Vettern 
(91.  157.  158),  einer,  bei  dem  ein  Oheim  mit  seinem  Neffen  geraeinsam 
belehnt  wurde.  In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  wirklichen 
gemeinsamen  Besitz  und  Nutzen.  Dieser  konnte  jederzeit  mutschiert 
werden  und  wurde  meist  mutschiert.  Auch  solcher  gemeinsamer  Besitz 
liegt  bei  Ulrich  und  Eberhard  nicht  vor.  Denn  die  Tatsache  der  Gemein- 
schaft wurde  bei  Erneuerungen  vermerkt  {DKB  158:  1399  empfängt  Simon 
von  Thalheim  '4  Dorf  und  ^'s  Zehnten  in  Michelfeld  und  Zehnten  in 
Eichtersheim,  in  den  selben  leben  Trigel  von  Micbelfelt 
min  Vetter  mit  mir  in  gemeyn schafft  sitzet.) 

Eine  einzige  Urkunde  könnte  gegen  diese  Behauptung  geltend  ge- 
macht werden :  1374  empfangen  drei  Brüder  von  Sickingen  unter  folgender 
Bedingung  ein  Lehen:  were  sacbe  daz  Heinrieb  unser  bruder  von  todis- 
wegen  abeginge.  so  sal  die  gueter  vorschriben  unser  oder  unser  erben 
einer  binnen  jaresfrist,  als  recht  ist,  von  dem  vorschriben  unserm 
herren  oder  sinen  erben  wider  entpfahen  und  vermannen,  als  recht 
ist .  dede  wir  des  nit,  so  sullent  die  guter  demselben  unserm  herren 
oder  sinen  erben  ledeclich  verfallen,  loz  sin  und  vorliben  ane  ane- 
sprache  Widerrede  und  ane  hindernisse.  {DKB  f.  114.)  (Es  handelt 
sich  um  ein  Neulehen.)  Aber  gerade  die  Tatsache  dieser  Abmachung 
zeigt,  dass  das  sächsische  Lehensrecht  nicht  galt.  Nach  diesem  wäre 
diese  Bestimmung  selbstverständlich  gewesen.  In  sämtlichen  von  mir 
durchgesehenen  katzenelnbogischen  Lehensurkunden  ist  von  Eventual- 
samtbelehnung  nicht  die  Rede.  Es  verhält  sich  nach  dem  Befund  der 
Urkk.  der  Sachverhalt  genau  umgekehrt,  als  Duncker  (Gesamteigentum 
209)  es  darstellt. 

')  Z.  B.  Beil.  22.  46.  53. 
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So  bleibt  als  letzter  Ausweg  nur  die  Möglichkeit,  die 
Bezeichnung  „ein  (der)  dritte  Teil  am  Dorf"  in  den  Urkunden 
des  Sitz  von  Sternenfels  und  der  von  Balshofen  nicht  in 
dividierendem,  sondern  in  aufzählendem  Sinne  zu  fassen, 
der  dritte  Teil  (Anteil)  am  Dorf  neben  den  beiden  (je 
anderthalb  viertel)  Anteilen  der  von  Sternenfels,  und  als 
Ganzes  ist  nicht  das  ganze  Dorf,  sondern  nur  noch  der 
Katzenelnbogische  Anteil  gedacht.^)  So  gestalten  sich  die 
Besitz  Verhältnisse  folgend  ermassen : 
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Die  Burganteile  werden  wohl  durch  Versehen  der 
Kanzlei  als  Hälften  bezeichnet  worden  sein.^) 

§  4.     Die  Besitzverliältnisse  in  Kürnbach  im  15.  Jahr- 
hundert. 

"  Yorbemerkung. 

Die  von  Sternenfels  im  15.  Jahrhundert. 

1.  Ulrich  II.  starb  bald^  und  wurde  von  seinen  un- 
mündigen Söhnen  Diether  V.  und  Ludwig  III.  beerbt.^) 
Ludwig  ist  1419   mündig,'')    wird    1421    genannt')    und    ist 

^)  Zu  beachten  ist,  dass  der  Ausdruck  erst  nach  1362,  also  nach  der 
Teih;ng  der  dreiviertel,  auftaucht.  Ich  bin  mir  des  Gezwungenen  obiger 
Erklärung  wohl  bewusst,  zumal  wenn  der  Ausdruck  (beim  Zehnten)  in 
denselben  Urkunden  nachher  im  dividierenden  Sinne  gebraucht  werden 
müsste  (doch  vgl.  S.  38  Aiim.  3);  aber  eine  andere  Erklärung  ist  ohne 
Textesänderung  nicht  möglich. 

-')  Dies  stimmt  mit  dem  Befund  der  Reverse  von  1442  und  1444, 
wo  die  von  Balshofen  nur  ein  Sechstel   am  Dorf  erlialten.    (Beil.  48.  öü.) 

■')  In  den  Reversen  der  von  Balshofen  von  1442  und  1444  ist  von 
einem  Burganteil  nicht  mehr  die  Rede,  wohl  aber  von  Haus  und  Hof  im 
Dorf.  Vielleicht  ist  das  das  Ergebnis  friedlicher  Einigung  mit  den  von 
Sternenfels. 

')  Er  wird  noch  1406  genannt.     Beil.  39. 

••)  Beil.  41. 

^)  Beil.  44. 

')  Roth  V.  Schroc'kcnstein,  Gesch.  d.  freien  Reichsritterschaft.  I.  tilT. 
Anm.  1.  Er  ist  mit  Eberliard  IL  vor  Speyer  im  Heere  Bischof  Rabans  von 
Speyer. 
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1441    tot.i)      Mit  Diether  V.,    der   1445    genannt   wird,    er- 
lischt 1452  der  Zweig  Ulrichs.-) 

2.  Eberhard  II.  hatte  fünf  Söhne :  Hennel  HE.,  Rein- 
hard II.,  Heinrich,  Eberhard  III.,  Bernhard  I.  Er  wird 
zum  letztenmale  1465,  Sept.  25  genannt;'^)  bereits  am 
26.  Oktober  empfangen  seine  Söhne  seine  württembergischen 
Lehen.'*) 

Von  seinen  Söhnen  wird  a)  Hennel  III.  1445  genannt.^) 
Er  hatte  nur  eine  Tochter,  Margarete,  die  sein  Allodanteii 
an  Leonbronn  erbte. '0  Seine  Lehen  (württembergische) 
erben  seine  Brüder,  resp.  sein  Neffe  Georg.'') 

b)  Reinhard,  dessen  Sohn  Greorg  1475  seine  Güter  über- 
nahm, ist  1483=  noch  am  Leben.*)  Georg  starb  1500;'') 
durch  seinen  Sohn  Peter  wurde  er  der  Stifter  der  noch  heute 
blühenden  freiherrlichen  Familie  von  Sternenfels. 

c)  Heinrich  wird  als  Vogt  von  Baden  genannt  1453, 
1464 1^)  u.  ö.,  als  Hofmeister  in  Speyer  1489,^1)  als  Hof- 
meister der  württembergischen  Grafen  1490. i-)  Sein  Sohn 
Menrat  (Manrat,  Mainroth)  empfing  1497  die  württem- 
bergischen Lehen  und  scheint  1502  gestorben  zu  sein.^^) 

d)  Eberhard  HL,  der  zu  Kürnbach  sass  und  1500  starb, ^^) 
wurde  durch  Wilhelm  der  Begründer  des  kürnbachischen 
Zweigs  der  Sternenfelser,  der  1598  ausstarb. 


')  Beil.  47. 

')  Beil.  51.  54. 

^)  Friedensvertrag  mit  Remchingen.     S.  24.     Anm.  4. 

■*)  Copp.  der  Urkunden  HHStA  Conv.  2  n.  ö. 

"•)  Beil.  51. 

*')  Auch  sie  muss  früh  gestorben  sein";  ihre  Oheime  Reinhard  und 
Eberhard  verkaufen  ihren  Leonbronner  Anteil  1483  an  Württemberg. 

')  Lehensbriefe  von  1471,  Aug.  21.  copp.  w^ie  8. 

^)  1476,  Okt.  18  versprechen  ihm  seine  Brüder,  dass  Georg,  vi^enn 
Reinhard  vor  ihnen  sterbe,  gleich  ihnen  erben  solle.  Copp.  wie  8.  Die 
Angabe  Klunzingers  (III.  215),  dass  er  1481  gestorben  sei,  ist  nach  10 
unrichtig. 

")  Sein  Epitaphium  in  der  Kürnbacher  Pfarrkirche. 

'")  Beil.  54.  59. 

^')  ZOR  XXXVI.  332. 

'•-)  Klunzinger,  III.  215. 

'■')  Seine  württembergischen  Lehen  empfing  Wilhelm  von  Sternenfels 
zu  Kürnbach  1502.     (Copp.  HHStA  Conv.  2.) 

'')  Seine  Gattin  war  eine  von  Nothaft;  vgl.  die  Hohcitstafel  von  1486 
(Kunstdenkmäler  822).  Dass  sich  das  darauf  befindliche  nothaftische 
Wappen  auf  Eberhards,  nicht  auf  des  allerdings  noch  lebenden  Bernhards 
Gattin  bezieht,  beweist  die  Ahnenwappentafel  auf  dem  Epitaph  Bern- 
hards IL  Scliäfer  (Kunstdenkmäler  306)  schliesst  aus  dem  Wappenstein  irrig, 
dass  auch  die  von  Nothaft  in  Kürnbach  Vogtsherren  gewesen  seien. 
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e)  Bernhard  I.  starb  1489  ohne  Nachkommen/)  sein 
hessisches  Lehen  kam  an  Eberhard  III. ,  seine  württem- 
bergischen Lehen  teilten  die  Brüder  und  Neffen. 

Durcli  den  Uebergang  von  der  Natural-  zur  Geldwirtschaft 
kamen  auch  die  von  Sternenfels  um  1400  oft  in  pekuniäre 
Schwierigkeiten ; "-)  davon  zeugt  auch  die  mit  Erlaubnis  des 
Grafen  Johann  III.  1404  geschehene  Verpfändung  des  Wein- 
zehnten zu  Kürnbach  an  Reinhard  von  Sickingen.^) 

1.  Das  Lehen  Ulrichs  ILO 

Nach  dem  Tode  Ulrichs  empfing  1408  für  dessen  un- 
mündige Söhne  Diether  V.  und  Ludwig  III.  ihr  Vetter 
Eberhard  III.  das  Kürnbacher  Lehen.'')  Mündig  geworden, 
erhielt  Ludwig  1419,  nach  dessen  Tode  Diether  1441  das 
Lehen.")  Nach  dem  Tode  Graf  Johanns  III.  (1444,  Ok- 
tober 27)  wurde  in  Vertretung  Diethers,  der  krankheits- 
halber nicht  persönlich  erscheinen  konnte,  Hennel  III.  von 
Graf  Philipp  belehnt.  Nach  Diethers  Tod  scheint  das  Lehen 
als  heimgefallen  gegolten  zu  haben.')  Graf  Philipp  lieh  es 
Eberhards  drittem  Sohne  Heinrich  und  erlaubte  ihm  zu- 
gleich, seine  Gattin  Else  von  Königsbach  darauf  zu  ver- 
wittumen.^'*) 


^)  In  der  Kirche  zu  Kürnbach  befindet  sich  ein  Grabstein  mit  der 
Inschrift:    Anno    dm.    mcccclviiij    uff   dienstage    nach    dem     sontag 

reminiscere  starb  der  edel  und  vest Is  des  sele  got  gnaedig 

und  barmherzig  sei.  (Kunstdenkmäler  812.)  Die  vermauerte  Stelle  ist 
nach  Beil.  73  bestimmt  durch  den  Namen  Bernhard  von  Sternenfels  zu 
zu  ergänzen,  der  danach  am  17.  März  1489  gestorben  ist. 

•-')  Copp.  verschiedener  Schuldurkunden  HHSfA  Conv.  2.  Beil.  39; 
ferner  die  Güterverkäufe  bei  Klunzinger,  Urk. -Gesch.  von  Maulbronn  und 
Zabergäu.  III.  211  ff. 

')  Beil.  37. 

)  In  der  Spezifizierung  der  Lehensstücke  kommen  von  jetzt  bis  1489 
(1516)  keine  Unterschiede  mehr  vor. 

')  Beil.  41. 

'^)  Beil.  44.  47. 

')  Nicht  Eberhard  IL,  der  älteste  Agnat,  nicht  Hennel,  dessen 
ältester  Sohn,  der  das  Lehen  bisher  vermannt  hatte,  erhält  es.  Bei  einem 
succedierten  Lehen  wäre  für  die  Wittumserlaubnis  die  Zustimmung  der 
Agnaten  erforderlich  gewesen. 

Dass  diese  Rechtsauffassung,  wenigstens  für  den  grössten  Teil  des 
Lehens  (niclit  für  die  waldeckisclien  und  enzbergischcn  Stücke  und  nicht 
für  den  Stromberg),  irrig  war.  crgil)t  sich  aus  dem  bisherigen  ohne  weiteres. 
Das  Lehen  war  mindestens  seit  1332  bei  den  Voreltern  Eberhards  II.  fort- 
geerbt worden.  Aber  wie  nachher  im  Lehensprozess  des  17.  Jhdts.,  werden 
schon  damals  die  älteren  Urkunden  nicht  mehr  bekannt,  bei  den  von  Steinen- 
fels  nicht  mehr  vorliandeu  gewesen  sein. 

«)  Beil.  54. 
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Als  die  Grafen  von  Katzenelnbogen  1479  ausstarben, 
kam  auch  die  Lehensherrlichkeit  über  Kürnbach  an  Hessen. 
Aber  nicht  Heinrich,  sondern  Bernhard,  der  jüngste  Bruder, 
empfing  1480  von  Landgraf  Heinrich  das  Lehen  Ulrichs  H., 
das  .,  Heinrich  von  Sternenfels  und  seine  Voreltern  (!)  seligen 
empfänglich  hergebracht  und  getragen  hat."  ^)  Wiederum 
müssen  die  Brüder  entweder  nach  ihres  Vaters  (1465)  oder 
nach  Henneis  Tod  (1474)  ihre  Lehen  mutschiert  haben.  Als 
Bernhard  starb,  fiel  das  Lehen  Ulrichs  IL  an  Eberhard  HI.'^), 
der  das  Lehen  Henneis  I.  schon  seit  1480  hatte,  sodass  die 
seit  1362  getrennten  Stücke  von  1489  an  wieder  bei  einander 
waren. 

2.  Das  Lehen  Henneis  I. 

Eberhard  IL,  der  das  Lehen  Henneis  I.  1404  erhalten 
hatte,  erneuerte  es  1445  von  Graf  Philipp.-^)  Von  seinem 
Tod  1465  bis  1474  klafft  nun  eine  Lücke. ^)  Eberhard  HL, 
der  in  diesem  Jahr  das  Lehen  empfing,  erneuerte  es  1480 
von  Landgraf  Heinrich  von  Hessen  und  vereinigte  es  1489 
mit  dem  durch  Bernhards  erledigten  Lehen  Ulrichs  11.^) 

3.   Das  Lehen  Eberhards  von  Balshofen. 

1405  verkaufte  Eberhard  von  Balshofen  mit  Konsens 
des  Lehensherrn  aus  dem  Lehen  einen  Wald,  die  Leibfritz- 
grube,'^)  und  eine  Wiese,  den  Brüel.')  Als  Ersatz  dafür 
trugen  Eberhard  und  sein  gleichnamiger  Sohn  dem  Grafen 
eine  Anzahl  eigner,  von  Sitz  von  Sternenfels  erkaufter 
Aecker,  Wiesen  und  Weinberge  im  Werte  von  500  fl.  auf. 

Als  Eberhard  der  Jüngere  1442  das  Lehen  nach  dem 
Tode    seines    Vaters    erneuerte,'^)    wuixle    das    Lehen   völlig 

')  Beil.  68. 

")  Beil.  73.  Auch  hier  ist  fraglich,  ob  die  Belehnung  nicht  als  Neu- 
belehnung  aufgefasst  wurde ;  Reinhard  wäre  bei  einfacher  Succession  doch 
der  nächste  gewesen. 

■')  Beil.  52. 

')  In  dieser  Zeit  trug  es  sicher  Hennel  III.,  der  1-474  starb.  Aller- 
dings ist  die  Formel:  als  Hennel  von  Sternenfelsz  zu  leben  gehabt  hat, 
nicht  auf  ihn,  sondern  auf  Hennel  I.  zu  beziehen;  sie  ist  seit  1404  in  den 
Urkunden  stehend  geworden.  Auf  Mutschierung  der  Brüder  ist  es  wieder 
zurückzuführen,  dass  nicht  Reinhard,  sondern  Eberhard  im  Lehen  folgte. 

-)  Beil.  64.  67.  73. 

")  Heute  Distrikt  Leibersgrub.  Leibfried  (^  Liutfried)  ist  ein  noch 
heute  in  Sickingen  vorkommender  Familienname ;  vielleicht  liegt  in  dem 
Namen  eine  Beziehung  auf  Liutfried  von  Helmsheini  (vgl.  S.  13). 

')  Beil.  38,  40.  Der  Zweck  des  Reverses  von  1408,  der  seinem  Inhalt 
nach  mit  dem  von  1405  wesentlich  identisch  ist,  ist  wohl  der,  die  allodiale 
Qualität  der  aufgetragenen  Güter,  die  1405  noch  als  zweifelhaft  gilt,  zu 
bestätigen. 

")  Beil.  48. 
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anders  spezifiziert  Selbstverständlich  sind  die  1405  und 
1408  aufgetragenen  Stücke  aufgenommen.  ^J  Aber  aus  dem 
Drittel  des  Dorfs  und  der  Vogtei  ist  ein  Sechstel  geworden,-) 
aus  dem  Drittel  Zehnten  ein  Sechstel  des  kleinen  Zehnten/') 
Statt  des  Burganteils  finden  wir  „Haus  und  Hof  im  Dorf."  ') 
Eine  ganze  Anzahl  Hühner-,  Wein-,  Geld-,  Korn-  und 
Haferzinse,  52  Morgen  Acker,  1  72  Morgen  Weinberg,  zwei 
Wälder,  die  Winterhalde  mit  70,  die  Schöneklinge  mit 
40  Morgen,  drei  Gärten  und  ein  Weiher  sind  nur  Aus- 
führung des  Ausdrucks  von  1403,  „alle  die  Rechte  und 
Güter,  die  Sitz  zu  Lehen  gehabt  hat."^"")  Nach  Graf  Johanns 
Tode  wurde  das  Lehen  1444  unverändert  erneuert.*') 

Durch  die  verwickelten  Besitzverhältnisse  in  Kürnbach 
waren  Streitigkeiten  zwischen  den  Grund herren  unvermeid- 
lich.') Diese  mussten  den  von  Balshofen,  als  den  in  Küi'n- 
bach  Minderbegüterten,  diesen  Besitz  gründlich  verleiden. 
Eberhard  der  Jüngere  erlangte  daher  schon  1457  die  Er- 
laubnis, sein  Lehen  als  frei  und  eigen  zu  verkaufen  und 
dem  Grafen  für  600  fi.  andere  Güter  aufzutragen."^)  Aus 
dem  Umstand,    dass    sie  nach  einem    halben  Jahre    die  Er- 


')  Die  fehlenden  sechs  Morgen  Acker  zu  Wiesenlaube  und  zwei  zu 
Steinmetz  sind  unter  den  „60  Morgen  Acker  in  Kürnbacher  Mark"*  zu 
suchen,  von  denen  5^  schon  1403  zu  den  verliehenen  .Gütern"  gehörten. 
Aus  dem  '  ,,  Morgen  Weinberg  zu  Morforst  sind  2  geworden,  auch  hier 
werden  1'  ,  Morgen  schon  vorher  zum  Lehen  gehört  haben. 

-)  Vgl.  s.  29. 

•')  Vielleicht  war  auch  hier  in  den  früheren  Urkunden  der  Ausdruck 
dritter  Teil  aufzählend  zu  verstehen,  indem  die  Zehntanteile  Ulrichs  und 
Eberhards  von  Sternenfels,  wenn  sie  auch  aus  3  Stücken  bestanden,  je 
als  ein  Teil  genommen  wurden. 

Am  Tage  nach  der  Erneuerung  wurde  Eberhard  erlaubt,  seinen  Zchnt- 
anteil  an  den  Kaplan  von  St.  Margarethen,  Herrn  Heinrich  von  Lindenfels, 
für  40  Gulden  zu  versetzen.  Sollte  das  Pfand  in  vier  Jahren  nicht  aus- 
gelöst sein,  so  sollte  der  Graf  das  Recht  haben,  es  selbst  auszulösen  und 
einzuziehen. 

;)  Vgl.  S.  29  Anm.  3. 

■)  Wenn  es  am  Schluss  der  Aufzählung  heisst:  und  was  Eberhart 
von  Baltzhoiftcn  der  alte  selige  umb  Sytzen  von  Sternfels  seligen 
mit  syncn  rechten  gekauft  hat,  so  sind  nicht  neue  Lehensstücke  gemeint; 
es  ist  nur  die  Zusammenfassung  aller  vorher  genannton  Güter.  In  der 
Kopie  des  Lehenbriefs  von   1444  ist  aus  und    irrtümlich    item    geworden. 

';)  Beil.  50. 

')  Vgl.  Beil.  59:  Wenn  der  Verkauf  vollzogen  wird,  sollen  alle 
Irrungen  und  Ansprüche,  die  ein  Teil  an  den  andern  hat,  ab  sein. 

"")  Beil.  55.  Die  (iOO  Gulden  stehen  in  argem  Missvorhältnis  zu  den 
500  Gulden,  auf  die  1405  die  substituierten  Güter  bewertet  waren.  Haus 
und  Hof,  2  Wälder,  52  Morgen  Acker  etc.,  Vogteianteil,  Zeinitanteil  (1442 
auf  40  Gulden  geschätzt)  sind  nur  mit  100  Gulden  !)ewertet.  In  der  Tat 
wurde  aber  der  Verkauf  1466  um  600  Gulden  vollzogen. 
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laubnis  zum  Verkauf  der  Ochsenberger  Güter  nachholten/) 
geht  hervor,  class  sie  in  der  Tat  mit  einem  ernstlichen 
Käufer  in  Verbindung  standen  Es  wurde  nichts  aus  dem 
Kauf,  denn  1461  bewarben  sich  die  Balshofer  um  die  Er- 
laubnis, das  Gut  um  600  fl.  an  Anna,  die  Ehefrau  Martins, 
verpfänden  zu  dürfen.-) 

Nun  traten  die  von  Balshofen  in  Verhandlungen  mit 
den  von  Sternenfels  ein.  1464  vermittelte  der  Hofmeister 
Götz  von  Adelsheim  einen  Vertrag  zwischen  ihnen. '^  wonach 
die  sämtlichen  kürnbachischen  Lehen-  und  Eigengüter  der 
von  Balshofen,  erstere  nach  eingeholter  Bewilligung  des 
Lehensherrn,  an  die  von  Sternenfels  verkauft  werden  sollten. 
Für  das  Lehen  sollen  450  fl.  gezahlt,  die  eigenen  Güter 
durch  das  Gericht  abgeschätzt  werden.  Der  Verkauf  kam 
1466,  (3ktober  18  zustande.^)  Der  Kaufbrief  handelt  nur 
von  dem  ausführlich,  aber  ungenau  beschriebenen  Lehen; 
der  Kaufpreis  war  600  ii.,  der  eingeholte  Konsensbrief  des 
Lehensherrn  wird  mit  übergeben.  Wie  die  von  Balshofen 
sich  mit  dem  Grafen  abgefunden  haben,  wissen  wir  nicht. 
Sie  kommen  in  den  katzenelnbogischen  und  hessischen  Lehens- 
büchern nicht  mehr  vor.  •^) 

Käufer  des  balshofischen  Lehens  waren  die  Brüder 
Hennel,  Reinhard,  Heinrich,  Eberhard  und  Bernhard  von 
Sternenfels.  Henneis  und  Bernhards  Anteile  fielen  nach 
ihrem  Tode  an  die  Brüder.  Mit  Ausnahme  der  kleinen 
Anteile  Reinhards  und  Heinrichs  war  also  der  gesamte 
nichtwiü-ttembergische  Teil  Kürnbachs  als  Lehen  und  Eigen 
von  1489  an  in  der  Hand  Eberhards  HI.,  der  zuerst  den 
Beinamen  „zu  Kürnbach"  führt,  vereinigt.  Er  vererbte 
diesen  Besitz  an  seinen  Sohn  Wilhelm.'')  Dieser  erwarb 
1508  von  seinen  Vettern,  den  Söhnen  Georgs  aus  der  Linie 
Reiuliards  HI.,  den  letzten  in  dieser  Linie  befindlichen  Rest 
des  balshofischen  Besitzes.') 


^)  Beil.  5ß. 

-)  Ob  die  Erlauliiiis  erteilt  wurde,  ist  zweifelhaft;  vorhanden  ist  nur 
das  Originalkonzept  (Beil.  58). 

3)  Beil.  59. 

*)  Beil.  H2.  1468,  Febr.  29  wurde  ein  Register  über  die  erkauften 
Zinsen  aufgestellt  (Beil.  63). 

")  Wenigstens  nicht  mit  substituierten  Lehen.  Sie  waren  später 
anderweitig  kurze  Zeit  hessische  Lehensleute. 

«)  Beil.  77. 

■)  Beil.  80. 
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4.  Der  württembergische  Anteil. 

Der  württembergische  Anteil  an  Kürnbach  war  1402 
von  Graf  Eberhard  an  Eberhard  "Widder  zusammen  mit 
Burg  und  AVeiler  Sternenfels  für  2760  fl.  verpfändet  worden. 
Ausdrücklich  behielt  sich  aber  der  Graf  die  Landesherrlich- 
keit vor,  indem  er  ausserordentliche  Steuern  sollte  erheben 
dürfen.  Bei  der  Teilung  Württembergs  1442  fiel  die 
Pfandschaft  dem  Uracher  Teil  zu.  1469  löste  Graf  Eber- 
hard V.  die  verpfändeten  Güter  für  3260  fl.  ein.O  Von  da 
an  erscheint  Württemberg  wieder  in  eigener  Verwaltung 
in  Kürnbach. 

5.  Verhältnis  von  Württemberg  zu  den  von 

Sternenfels. 

Mit  dem  Augenblick,  in  dem  Württemberg  wieder  in 
Kürnbach  auftrat,  war  auch  wieder  die  Veranlassung  zu 
Zwistigkeiten  gegeben.  Es  war  die  Zeit,  in  der  die  fürst- 
liche Territorialgewalt  sich  bildete.  In  dieser  Zeit  versuchte 
Württemberg  die  zahlreichen  kleinen  freien  Adligen,  die  in 
und  um  seine  Grenzen  sassen,  zu  Landsassen  zu  machen. 
Am  leichtesten  gelang  das  in  solchen  Orten,  an  denen  die 
Grafschaft  selbst  teil  hatte.-)  Auf  solche  Bestrebungen  lässt 
uns  ein  Verzeichnis  Bernhards  I.  von  Sternenfels  über  seine 
Lehensgüter  in  Kürnbach  schliessen.'"')     Dass  es  aus  Zwistig- 

^)  Sämtliche  Angaben  nach  Klunzinger  III.  210.  OAB  Maulbronn  29.Ö 
(Feigenbutz.  Abr.  9).  Nach  diesen  habe  auch  Graf  Eberhard  der  Jüngere 
1484,  Nov.  8  (Feigenbutz.  Mai  8)  seinem  Hofmeister  Ulrich  von  Flehingen 
eine  Anwartschaft  auf  Sternenfels,  Burg  und  Weiler,  und  den  Anteil  an 
Kürnbach  gegeben.  Die  diesen  Angaben  zu  Grunde  liegenden  urkundlichen 
Belege  konnten  im    WHStA  nicht  aufgefunden  werden. 

Mir  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Pfandschaft  von  Diether  V.  ül)er- 
nommen  wurde:  er  tritt  1431  (Beil.  4B)  als  Vogtsherr  in  Kürnbach  auf, 
während  er  doch  erst  1441  seinem  Bruder  folgte. 

'")  Vgl.  z.  B.  Entringen  (Haug  73),  württembergische  üebergriffe  1408. 
In  Gross-Gartach.  an  dem  Württemberg  ein  Drittel  hat,  beansprucht  und 
erhält  es  nach  und  nach  die  hohe  Gerichtsbarkeit  und  die  geistliche  Juris- 
diktion iOGB  Heilbronn  301)  u.  s.  w.  Das  war  denn  auch  der  Grund, 
aus  dem  die  gancrbschaftlichen  Burgfrieden  meist  den  Verkauf  an  Uebei*- 
genossen  verboten.  Mit  einem  solchen  Verkauf  war  eben  meist  das  Ende 
der  Freiheit  und  der  Ganerbschaft  besiegelt.  (Vgl.  z.  B.  Burgfrieden  von 
Leeren-Steinsfeld,  an  keinen  höhern  als  an  einen  evangelischen  von 
adel.     StFÄ) 

^)  Beil.  72.  Die  Datierung  1483 — 1489  ergibt  sich  aus  folgenden 
Daten:  1.  Lehensherr  ist  Wilhehn  von  Hessen,  der  seinem  Vater  Heinrich 
1483  folgte.  2.  Bernhard  ist  1489  gestorben.  Das  Stück  ist  an  Württem- 
berg gerichtet.  Dies  zeigt  die  Aufschrift  „Archiv  Güzlinger"  und  das 
niehrtach  vorkommende  min  gnädiger  her,  das  nur  auf  den  Grafen 
von  Württemberg  bezogen  werden  kann,  da  der  Landgraf  von  ihm  unter- 
schieden wird. 

3* 
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keiten  und  Unklarlieiten  hervorging,  zeigen  die  Worte,  „das 
alles  ist  Lehen  von  Hessen;  musst  mein  gnädiger  Herr 
austragen,  denn  ich  kann  das  nicht  tun."  Das  Ganze  aber 
gibt  sich  als  ein  Anschlag.  Bernhard  schätzt  den  Kapital- 
wert  seines  Lehens  auf  5000  fl.^)  Ein  Anschlag  wird  aber 
nicht  ohne  Zweck  gemacht.  Das  wird  um  so  deutlicher, 
wenn  zum  Schluss  bemerkt  wird,  dass  der  Anschlag  nicht 
gelten  solle,  bis  alles  gründlich  besehen  und  erfahren  würde. 
Wir  haben  hier  den  ersten  uns  bekannten  Versuch,  das 
Kondominat  in  Kürnbach  aufzulösen.  Württemberg  trug 
sich  mit  dem  Gedanken,  die  andern  Teile  von  Kürnbach 
zu  erwerben.  Die  Verhandlungen  führten  aber,  wie  die 
Folge  zeigt,  zu  keinem  Ergebnis.  Das  16.  Jahrhundert 
musste  die  Fragen,  aus  denen  der  Anschlag  hervorgegangen 
war,  zur  Entscheidung  bringen. 


Anhang. 

I.   Kirchliche  Geschichte  Kürnbachs  im  Mittelalter. 

1.  Die  Pfarrei.  Die  ersten  Spuren  der  Erwähnung 
einer  Kirche  zu  Kürnbach  finden  wir  1249  und  1287.-) 
Diese,  nach  späteren  Angaben,^)  St.  Michael  geweiht,  war 
Eigenkirche  der  von  Sternenfels  (Kürnbach).  1297  schenkte 
Diether  I.^)  von  Sternenfels  das  Patronat  an  die  Kommende 
Heilbronn  des  deutschen  Ritterordens,  was  Papst  Bonifaz  VIH. 
1298  bestätigte.  Die  Einkünfte  der  Pfarrei  bestanden  aus 
Erträgnissen    der    Pfarrgüter    und    Anteilen    am    Zehnten. 


^)  Ein  stattlicher  Besitz,  wenn  beachtet  wird,  dass  2  Ohm  Wein,  2  Malter 
Korn,  4  Malter  Dinkel  oder  Hafer  je  ein  Gulden  gelten,  und  dass  1469 
Burg  und  Weiler  Sternenfels  und  der  württembergische  Anteil  an  Kürn- 
bach für  3260  Gulden  eingelöst  werden.  Und  dies  war  nur  die  Hälfte  des 
hessischen  Lehens.  Aus  dem  Verzeichnis  geht  übrigens  hervor,  dass  das 
Lehen  bedeutend  grösser  war,  als  die  Lehenbriefe,  in  denen  nur  das 
wenigste  ausgedrückt  ist,  irgend  ahnen  lassen. 

-')  Der  1249  erwähnte  dominus  H.  de  Churnbach  (Curnbach) 
{ZOR  III.  472,  XXXV.  279)  kann  nur  ein  Priester  sein,  da  es  eine  Familie 
von  Kürnbach  nicht  mehr  gab. 

1287  schenken  Heinricus  rector  ecclesie  in  Kurenbach  und  seine 
Schwester  Offemia  de  Terdingen  Güter  in  Kürnbach  an  Herrnalb. 
[ZOR  II.  239.) 

^)  Zuerst  1377,  Beil.  21. 

■')  Beil.  4.  5.  Nicht  Werner,  wie  Voigt  (Gesch.  des  deutschen  Ritter- 
ordens), nach  ihm  Bauer  (Wirtb.  Franken,  Zeitschrift  des  bist.  Vereins 
f.  d.  württb.  Franken.  V.  358),  nach  ihm  Bossert  (ZOA'N.  F.  XII.  84)  angeben. 
Kichtig  Klunzingcr,  III.  212  (Feigenbutz,  Abr.  10). 
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Sie  gehörte  zum  Bistum  Speyer,  und  zwar  zum  Arcliidiakonat 
von  St.  Guido  und  zum  Ruraldekanat  Bretten.^)  1389  ver- 
kaufte die  Kommende  Heilbronn  für  1000  fl.  Kirchsatz  und 
Zehnten  an  die  Kommende  Horneck,  zu  der  die  Pfarrei  von 
da  an  gehörte.-) 

Wann  die  erste  Kirche  erbaut  worden  ist,  wissen  wir 
nicht.  Wir  erfahren  nur,  dass  sie  1433  so  baufällig  war, 
dass  ihr  Einsturz  täglich  drohte;  die  Kirchenfabrik,  „der 
Heilige",  reichte  zu  einem  Neubau  nicht  aus.  Es  fragte  sich 
nun,  wer  der  Baupflicht  habe,  ob  die  Gemeinde  oder  die 
Zehntherren  oder  die  Patronatsherrschaft.  Es  wurde  die 
Entscheidung  des  Propstes  von  St,  Guido  angerufen,  der 
die  Baulast  den  Zehntherren  auferlegte;  doch  sollte  der 
Heilige  mit  etwa  überschüssigen  Einnahmen  und  die  Ge- 
meinde mit  Frohndiensten  den  Bau  unterstützen.^) 

Trotzdem  ist  die  Kirche  noch  1449  in  ihrem  baufälligen 
Zustande.  Um  endlich  Abhilfe  zu  schaffen,  einigen  sich 
der  Komthur  zu  Horneck  und  Eberhard  II.  von  Sternenfels 
mit  der  Gemeinde  zu  einem  Vertrag,  der  aber  keine  neue 
Eechtslage  schaffen  sollte.  Die  Gemeinde  sollte  den  Turm 
bauen,  nur  den  Turmhelm  soll  für  diesmal  der  Orden  her- 
stellen, Schiff  und  Chor  bauen  die  Zehntherren,  wozu  die 
Gemeinde  die  nötigen  Fuhren  stellt.^) 

Auch  jetzt  kam  nur  ein  Umbau  zustande.  Denn  schon 
nach  50  Jahren  befand  sich  die  Kirche  in  einem  so  traurigen 
Zustande,  dass  die  Einwohner  der  Einsturzgefahr  wegen 
nicht  mehr  wagten,  ihren  kirchlichen  Pflichten  nachzu- 
kommen. Abermals  treffen  wir  die  Zehntherren  und  die 
Gemeinde  spruchsuchend  vor  dem  geistlichen  Richter  in 
Speyer.  Die  Zehntherren  glaubten  sich  nur  zu  Reparaturen, 
nicht  zu  einem  Neubau  vei^pflichtet.  Der  Orden  gab  an,  ihm 
bleibe  von  den  Einkünften  nach  Besoldung  des  Pfarrers 
wenig  oder  nichts.  Das  Urteil^)  entschied,  dass  der  Orden 
den  Chor,  die  weltlichen  Zehntherren  das  Schiff,  die  Ge- 
meinde den  Turm  zu  bauen  habe.  Die  Einkünfte  des 
Heiligen  sollten  drei  Jahre  lang  zum  Kirchenbau  verwandt 
werden.  Nun  wurde  endlich  die  Kirche  gebaut.  1499 
wurde    der    erste    Stein    gelegt,    1501    der    Bau  vollendet.'') 

Würdtvvein,  subs.  dipl.  X.  329. 
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istdenkmäler   308.   31Ü).      Die   Wappen 
zeigen,  dass  die  Baupfiicht  nach  diesem  Spruch  erfüllt  wurde. 
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Die  in  dem  Urteil  angegebenen  Rechtsnonnen  blieben  für 
die  Banpilicht  bis  jetzt  bestehen.^) 

Zu  Kürnbach,  als  ecclesia  baptismalis,  gehörten  die  Filial- 
orte Ochsenberg,  Leonbronn  und  Sternenfels. 

Ochsenberg,  das  eine  eigene,  der  h,  Margareta  geweihte 
Kapelle  besass,  wurde  1481,  Leonbronn,  dessen  Kapelle  den 
Heiligen  Jakobus,  Nikolaus  und  Katharina  geweiht  war, 
1485  mit  Einwilligung  des  Bischofs,  des  Deutschmeisters 
und  des  Pfarrers  zu  Kürnbach,  Hans  Senkeisen,  abgetrennt 
und  zu  eigenen  Pfarreien  erhoben.'-) 

Sternenfels  gehörte  noch  während  des  16.  Jahrhunderts 
zur  Pfarrei  Kürnbach.^) 

2.    Die   erste  Frühmesse   (Kreuzpfründe). 

Der  kirchliche  Zug  des  Mittelalters  hat  sich  auch  in 
Kürnbach  durch  viele  Stiftungen  gezeigt.  Als  erste  begegnet 
uns  die  (erste)  Frühmesse,  gestiftet  1341^)  von  den  Söhnen 
des  Schultheissen,  einem  Priester  und  einem  Laien.  Der 
Frühmesser,  dessen  Präsentation  (wie  bei  allen  folgenden 
Pfründen)  dem  Deutschorden  zustand,  hatte  an  allen  Werk- 
tagen Messe  zu  lesen  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  dem 
Pfarrer  zu  ministrieren.^) 

3.    Die  Margaretenpfründe. 

Ein  Sohn  Diethers  II.,  Ulrich,  war  von  Hans  von  Höhen- 
hart  erschlagen  worden.'')  Dieser  gab  als  Busse  den  dritten 
Teil  des  grossen  Zehnten  zu  Ittlingen.  Diese  Busse,  ferner 
Stiftungen  des  pfaff  Grotz  ^)  und  eines  Kürnbacher  Bürgers, 
Ulrich  Ungerer,  endlich  ein  Erbteil  des  verstorbenen  Ritters 

')  Wobei  natürlich  für  den  Orden  und  Württemberg  Baden,  für 
Sternenfels  Hessen  eintrat. 

-)  Beil.  69.   71. 

^)  Pfarrer  in  Kürnbach:  1249  dominus  H.  de  Curnbach;  1287 
Heinricus  rector  ecciesie;  1341  Johannes  perpetuus  vicarius;  vor  1377 
Pfaff"  Götz  (ob  in  Kürnbach?);  1465  Hermanus  Goler  (Keler);  1481.  1485 
Joannes  Seckysin,  Sennckysin. 

')  Beil.  17. 

'')  Frühmesser  in  Kürnbach:  14Ü6  Johann  Ferber;  1465  Albert  Fritz 
von  Berghausen. 

'■)  Wohl  13.50  iZ(m  III.  384.  XXV.  96:  Eintrag  des  pfälzischen 
Vizdums  Heinrich  von  Erlickheim:  1350  item  gap  ich  (zu?)  Lobenfelde 
Reinhard  Ilofewartden  Knehte  28  gülden  vor  ein  pfert,  daz  er  zu 
tode  rantde,  do  Diethers  sun  von  Sterrenfels  herslagen  ward.  Dies 
passt  deshalb  gut,  weil  1377  wieder  ein  Ulrich,  Sohn  Diethers,  vorhanden 
ist  in  mündigem  Alter,  der  wohl  nach  dem  Tode  des  Bruders  geboren 
und  nach  ihm  genannt  wurde. 

')  Wohl  eines  verstorbenen  Kürnbacher  Pfarrers. 
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Ludwig  von  Sternenfels  bildeten  die  Fundation  einer  1377 
durch  die  Brüder  Eberhard  I.,  Hennel  I.,  Diether  III.  und 
Ulrich  II.  von  Sternenfels  gestifteten  Pfründe.^)  Der  erste 
Inhaber  wurde  der  Akoluth  Albrecht  Ungerer,  ein  Sohn 
des  Mitstifters.  Hennel  I.  und  Ulrich  II.  machten  auf  die 
Margaretenpfründe  noch  eine  viermal  im  Jahr  abzuhaltende 
Jahrzeitstiftung,  wozu  sie  Teile  des  kleinen  Zehnten  zu 
Kürnbach  und  des  grossen  und  kleinen  Zehnten  zu  Sternen- 
fels hingaben.-) 

Um  diese  Jahrzeitstiftung  war  1520  ein  Streit.  AVilhclm 
von  Sternenfels  belegte  die  Zehnteinkünfte  mit  Beschlag, 
wahrscheinlich  weil  der  Pfründner  seinen  Verpflichtungen 
nicht  nachkam.  Denn  bei  der  Schlichtung  des  Streites  von 
den  Deutschordensräten  in  Stocksberg  wurden  ihm  diese 
genau  eingeschärft.'^)  Wilhelm  sollte  den  Zehntanteil  be- 
halten, musste  aber  dafür  280  fl.  bezahlen,  deren  Zinsen 
der  Margaretenpfründner  erhalten  sollte;  ausserdem  musste 
er  diesen  mit  20  li.  für  die  entgangene  Nutzung  ent- 
schädigen.^) 

-4.    Die   neue  Frühmesse   (S.  Sebastianspfründe). 

Dem  Frühmesser  Albert  Fritz  von  Berghausen  scheint 
die  Verpflichtung  des  täglichen  Messelesens  drückend  gewesen 
zu  sein.  Da  nun  die  Stelle  gut  dotiert  war,  so  erbot  er 
sich,  seine  Pfründe  mit  einem  anderen  Geistlichen  zu  teilen. 
Der  Deutschmeister  gewährte  die  erbetene  Erlaubnis.^)  So 
wurden  die  Güter  der  alten  Frühmesse  um  2280  Tt  Hlr. 
verkauft,  und  diese  Summe  zu  5  Prozent  angelegt.  Von 
den  Zinsen  sollten  zu  Lebzeiten  des  Albert  Fritz  dieser  64, 
der  andere  50  u  erhalten,  später  die  Einkünfte  zu  gleichen 
Teilen  verteilt  werden.  Die  neue  Pfründe  wurde  bestätigt 
1465  März  16.'') 


')  Beil.  21. 

'")  Dies  geht  hervor  aus  Beil.  88.  Die  Stiftung  muss  vor  13!)!)  (Tod 
Henneis)  geschehen  sein.  Der  Wert  der  Stiftung  ist  1021)  auf  14  (iulden 
jährlich  geschätzt. 

■*)  Das  Begängnis  soll  viermal  jährlich  mit  genau  bestimmton  Ge- 
sängen durch  sechs  Priester  gefeiert  werden.  Verweigert  einer  der  Kürn- 
bacher  Benefiziaten  seine  Teilnahme,  so  sind  Priester  von  auswärts  zu 
bestellen;  jeder  Priester  hat  für  die  Präsenz  20  Pfennig  von  dem  Mar- 
garetenpfründner zu  erhalten. 

')  Margaretenpfründner:  1377  Albrecht  Ungerer;  1442,  144!»  Heinrich 
(von)  Lindenfels  ;   1520  Johann  Verber. 

')  Beil.  60. 

'•)  Beil.  Hl.  Erster  Pfründuer  der  neuen  Frühmesse :  Albertus 
Snider  (Schnider). 
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5.  Die  Kaplaneien  zu  S.  Katbarina  und  IT.  L.  Frauen. 

Ueber  die  Stiftung  zweier  weiterer  Pfründen,  die  im 
16.  Jabrbundert  genannt  werden,  erfabren  wir  urkundHcb 
nicbts.  Eine  davon  ist  spätestens  1478  vorbanden;^)  die 
andere  ist  zwiscben  1497  und  1520  anzusetzen;-)  denn  bei 
dem  Vergleicb  wegen  der  Margaretenpfründe  sind  secbs 
Priester,  also  fünf  Kapläne,  zu  Ivürnbacb  vorausgesetzt. 

6.    Das   „Salve-Präsenz". 

Eine  besondere  Stiftung  erricbteten  1497  Eberhard 
von  Sternen fels.  seine  Gemablin  und  andere  Verwandte  und 
Bürger  beiderlei  Gescblecbts  von  Kürnbacb-'),  wobl  eine 
cbristliclie  Brüderscbaft.  Sie  stifteten  10  S'  Hlr.  mit  der 
Bedingung,  dass  der  Pfarrer  und  die  Kapläne  allnäcbtUcb 
die  Anti]Dbon  Salve  regina  singen  und  zweimal  jäbrlicb  ein 
Begängnis  für  die  Seelen  der  Stifter,  deren  Namen  dabei 
verlesen  werden  sollten,  halten  sollten.  Der  Empfang  des 
Benefiziums  war  an  die  Anwesenheit  gebunden. 

Der  Fonds  dieser  Stiftung  kam  mit  den  anderen 
Pfründen  1553  an  Württemberg  und  wurde  1554  wider- 
ruflich der  Gemeinde  zum  Armenkasten  übergeben.^) 


7.    Das  Kloster. 

Aus  der  Geschichte  des  Kürnbacher  Klosters  ist  nur 
wenig  bekannt  Die  ersten  Spuren  sind  Erwähnungen  von 
Kürnbacher  Pröpsten  1271  und  1327.'')  Schon  damals  war 
das  Kloster   ein  Filial   des  Klosters  Sinsheim.     Schon  1330 


')  Der  Liber  secretorum  Matthiae  des  Bischofs  Matthias  von 
Ramnung  1464 — 1478  (\N'ürdt\vein.  snbs.  dipl.  X.  329.  Remling,  Gesch. 
d.  Bischöfe  zu  Speyer  I.  141)  kennt  zu  Kernbach  neben  der  Plebanie 
^4  Frühmessereien". 

')  1497  Ipei  der  Salvestiftung  sind  5  Priester  (4  Kapläne)  vorausgesetzt. 
Es  stehen  zur  Verfügung  jährlich  lU  Ü  =  2400  r} ;  davon  gehen  ab 
9  /.)  =  108  «3  für  \Yachs;  für  2  Seelenämter  dem  Pfarrer  je  20  ^  =  40  c),  dem 
Messner  je  3  cj  =^  6  c),  zus.  =  46  r).  Es  bleiben  zur  Verfügung  2246  ^. 
Es  erhält  an  den  363  anderen  Tagen  der  Kollekten  Singende  je  2  c).  jeder 
andere  Priester  je  1  c}.  bei  den  2  Seelenämtern  jeder  Kaplan  18  c).  a)  Sind 
(wie  1520)  5  Kapläne  vorausgesetzt,  so  konnten  verbraucht  werden: 
(6  +  1)  .  363  +  5  .  2  .  18  =  2721  ^;  das  sind  475  ^  zu  wenig.  Auf  so 
viele  Versäumnisse  konnte  nicht  gerechnet  werden,  b)  Sind  4  Kapläne 
vorausgesetzt,  so  sind  nötig:  (5  +  1) .  363  +  4  .  2  .  18  =  2322  ^.  Es  fehlen 
76  cj ;  so  viele  Versäumnisse  konnten  wohl  in  Berechnung  gezogen  werden. 

'■')  Beil.  74. 

')  Beil.  101. 

")  1271  Bertholdus  prepositus  in  Kurenbach  (Banr,  hess.  üi'kk. 
II.  235.  Nr.  255);  1327  prepositus  in  Curenbach  (ZOif  XV.  180),  beide- 
male  als  Zeugen  in  Sinsheiraer  Urkunden. 
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verkauft  das  Mutterkloster  einen  umb  die  Gotprethume') 
erkauften  Hof  in  Kürnbacli  an  Diether  von  Sternenfels 
und  Berthold  des  jungen  Hug  Sohn  von  Eppingen.-) 

Von  jetzt  an  wird  das  „Klösterle"  fort  und  fort  erwähnt. •'') 
Die  Bezeichnung  ,, Klösterle"  lässt  auf  nur  geringe  Bedeutung 
schliessen.  Immerhin  hatte  es  eine  Kirche  mit  zwei  Glocken 
und  einen  geweihten  Priester.^) 

Im  Bauernkrieg  wurde  das  Kloster  zerstört.-^)  Es  wurde 
wohl  nicht  wieder  aufgebaut,  jedenfalls  nicht  wieder  mit 
Mönchen  besetzt.  Das  Stift  verpachtete  den  Klosterhof  und 
die  Klostergüter  an  Kürnbacher  Bürger.") 

Als  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  1565  (April  16) 
das  Kollegiatstift  Sinsheim  aufhob,')  zerstreuten  sich  die 
Stiftsherren  und  suchten  noch  zu  retten,  was  zu  retten  war. 
So  wurde  auch  das  Kürnbacher  Klösterle  weit  unter  seinem 
Wert  veräussert.  Am  29.  September  verkauften*)  Dechant 
und  Kapitel  an  Bernhard  II.  von  Sternenfels  den  ganzen 
Besitz  des  Stifts  in  Kürnbach  um  1600  fl.  zu  15  Batzen. 


^)  Der  Abschreiber  sagt  selbst,  dass  die  Urkunde  in  unleslicher 
Münchschrift  geschrieben  sei.  Vielleicht  ist  zu  lesen  Göpfrichin,  ein  nocli 
im  16.  Jhdt.  in  Kürnbach  vorkommender  Name 

■-)  Beil.  10. 

)  Beil.  21.  1377:  ein  morg  wies  stost  uf  der  manch  bruwel. 
Beil.  43.  1416:  ein  acker  wendet  uf  den  probst.  Der  Liber  secretorum 
Matthiae  erwähnt  das  Kloster.  Die  Klostermühle,  deren  Namen  auf 
früheren  Besitz  des  Klosters  deutet,  ist  in  Beil.  72  als  Teil  des  hessischen 
Lehens  erwähnt. 

')  Bericht   des    Vogts    Roleuer    1599,   Sept.  11    (HHStA    Conv.    3). 

")  HHStA  Conv.  2  findet  sich  das  Verzeichnis  der  1598  aus  Kürn- 
bach nach  Darmstadt  geführten,  später  ans  Reichskammergericht  ab- 
gelieferten Dokumente,  irrtümlich  15Ü1  statt  1601  datiert;  darin  Nr.  37: 
ein  begrieff  Wilhelm  von  Sternenfels  an  herzog  Ulrichen  von 
Württemberg  belangent  das  closterlein  dz  solches  durch  den  flecken 
Kürnbach  nach  dem  baurenkrieg  wiederum  ernewert  und  erbawet. 

'■)  Bericht  der  Maria  Agatha  von  Sternenfels  1598,  Nov.  22;  desgl. 
der  hess.  Untertanen  1599,  März  1;  Protokoll  Dr.  Johann  Fabers  1599, 
Mai  8.  9  (HHStA  Conv.  4).  Bonus  Seeger  hatte  die  Pachhmg  als  dritter 
18  Jahre  unmittelbar  vor  dem  Verkauf.  Wir  kommen  damit  in  die  40er 
und  wohl  30  er  Jahre.  Feigenbutz  (Abr.  14)  teilt  mit,  der  Herzog  von 
Württemberg  habe  1557  trotz  der  Klage  des  Stiftes  die  Gülten,  Zinsen 
und  Gefälle  des  Klosters  mit  Be^^chlag  belegt.  Es  kann  sich  da  nur  um 
ein  kurzes  Intermezzo  gehandelt  haben. 

')  Wilhelmi,  Die  Aufhebung  des  freien  adeligen  KoUegiatstifts  .... 
zu  Sunsheira.    1846.    15  ff. 

")  Beil.  105.  109.  In  dem  Anm.  6  erwähnten  Verzeichnis  Nr.  10: 
Kaufbrief  des  Stiftes  zu  Stutzen  (!)  über  die  probstcy  zu  Kürnbach, 
so  ins  Kloster  Stitzenheim  (!)  gehörig  gewesen  uf  unser  irawen 
lichtmesz  a"  1571.  (!)  Nr.  19:  üuittanz  dechant  und  capittels  zue 
Stutzheim  (!)  über  52  fl.,  die  sie  a"  83  von  Bernhard  und  Hans  (!) 
von  Sternenfels  erhalten  haben.  Es  liegen  mehrere  starke  Schreib- 
fehler vor. 
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8.  Das  Nonnenkloster. 

Klunzinger^)  und  Feigenbutz-)  erwähnen  ein  Nonnen- 
kloster in  Kürnbach.  Die  Existenz  eines  solchen  muss  ich 
bestreiten.  In  über  tausend  von  mir  durchgesehenen  Akten- 
stücken aus  dem  16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  die 
Kürnbach  betreffen",  ist  zwar  des  „Klösterle"  sehr  oft,  eines 
Nonnenklosters  nie  gedacht.  AVir  besitzen  aus  den  Jahren 
1598  —  1602  eine  grosse  Anzahl  von  Berichten  des  hessischen 
Vogts  ßolever,  die  zwei  starke  Konvolute  füllen,  in  denen 
er  alles,  was  er  irgend  über  die  Besitzverhältnisse  und  die 
Vergangenheit  von  Kürnbach  erfahren  konnte,  berichtet; 
von  einem  Nonnenkloster  ist  nirgends  eine  Spur.  Ebenso 
erwähnen  die  Urkunden  nie  ein  Besitztum  von  Nonnen. 
Wohin  sollte  der  Besitz  gekommen  sein?  Wer  sollte  das 
Kloster  aufgehoben  haben?  In  den  zahlreichen,  die  Re- 
formation und  kirchliche  Dinge  betreffenden  Kontrovers- 
akten von  1535 — 1555,  die  zwischen  Württemberg  und 
Sternenfels  entstanden  sind ,  wird  die  Aufhebung  eines 
Nonnenklosters  nie  berührt.  Die  Kunde  von  einem  Nonnen- 
kloster in  Kürnbach  muss  einem  Irrtum  entstammen.'') 


')  Zabergäu  III.  216:  ^Margareta  und  Odilia,  Töchter  Peters  von 
Sternenfels,  Klosterfrauen  zu  Kürnbach".  IV.  138:  ,1477  war  em  .... 
Nonnenkloster  in  Kürnbach'^.  IV.  169:  „Durch  die  Reformation  wurde 
auch  das  Nonnenkloster  in  Kürnbach,  welches  1536  zum  letztenmale 
erwähnt  wird,  aufgehoben -. 

")  Abr.  14.  Mit  dem  Zusatz:  „ein  Nonnenkloster  vom  Hospital  zur 
lieben  Frau  in  Jerusalem,  dem  die  dortige  Plebanie  einverleibt  war". 
Remling  (Gesch.  der  Bisch,  zu  Speyer.  I.  141)  nennt  zwar  die  Plebanie 
„dem  Nonnenkloster  vom  Hospital  zur  lieben  Frau  in  Jerusalem"  einver- 
leibt, versetzt  aber  dies  doch  wenigstens  nicht  nach  Ki\rnbach.  Das 
Liber  secretorum  Matthiae,  auf  das  alle  diese  Angaben  zurückgehen, 
hat:  Plebania  in  Kernbach  incorporata  sanctimonialibus  ordinis 
hospitalis  B.  M.  V.  Hierosolimitani.  Danach  wäre  die  Pfarrei  einem 
Deutschordens-Nonnenkloster  einverleibt  gewesen.  Wohl  gab  es  solche 
Klöster,  z.  B.  in  Frankfurt:  monasterium  monialium  hospitalis  beatae 
Mariae  Theutonicorum  Jierosolimitani.  (Dudlik,  Ueber  die  Deutsch- 
ordensschwestern, Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.  XVI.  307  ff.)  Aber  die 
oben  angeführten  Urkunden  von  Beil.  4  an  zeigen,  dass  die  Pfarrei  nicht 
solchen  Schwestern,  sondern  den  Deutschherren  einverleibt  war. 

')  Ich  glaube  auch  in  der  Lage  zu  sein,  zu  erklären,  wie  etwa  dieser  Irrtum 
entstanden  sein  kann.  Es  gab  im  Zabergäu  ein  Frauenkloster  Kirchbach, 
wie  Khinzinger  (III.  161)  selbst  bemerkt,  häufig  Kirpach,  Kirrpach  ge- 
schrieben. Dieselben  Formen  kommen  aber  auch  für  Kürnbach  vor.  Daraus 
ist  wohl  der  Irrtum  entstanden,  dass  auf  das  Nonnenkloster  Kirchbach 
bezügliche  Akten  auf  Kürnbach  gedeutet  wurden.  Im  BirLA  findet  sich 
ein  ca.  1600  gebundenes  Faszikel.  Darin  sind  eine  Anzahl  Aktenstücke 
über  die  Auflicbuiig  des  Frauenklosters  Kirchbach  (Kirpach  geschrieben; 
dass  Kirchbach  gemeint  ist,  zeigt  die  Verwendung  der  Räume  als  Dienst- 
wohnung des  Forstmeisters  am  Stromberg,   die  tatsächlich   dorthin   kam, 
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II.  Besitzungen  geistlicher  Stifte  in   Kürnbach. 

1.  Lorsch.  786,  Mai  27  schenkten  zwei  Brüder  Engil- 
bert  und  Norbert  dem  Kloster  Lorsch  zwei  Leibeigene  und 
nicht  benannte  Güter  in  Quirnebacher  marca.^)  Lamey 
scheint  diesen  Ort  in  Quirnbach  (Pfalz)  wieder  gefunden 
zu  haben.-)  Dazu  stimmt  aber  nicht,  dass  der  Ort  in  pago 
Alemanniae  gelegen  habe,  was  auf  Kürnbach  sehr  gut  zu- 
trifft. Zu  letzterer  Deutung  passt  ausserdem  der  Umstand, 
dass  Lorsch  im  Kraich-  uud  Zabergäu  auch  sonst  noch  zahl- 
reiche Besitzungen  hatte.  Von  Lorscher  Besitz  in  Kürn- 
bach hören  wir  weiter  nichts  mehr. 

2.  Hirsau.  Den  durch  den  Codex  Hirsaugiensis  be- 
zeugten Kürnbacher  Besitz  des  Klosters  Hirsau  können  wir 

O 

nur  bis  ins  14.  Jahrhundert  verfolgen.  Ihre  AVeinberge 
werden  1369  und  1390  als  Anstösser  Herrnalber  Weinberge 
erwähnt.  ^^) 

3.  Herrnalb.  Ueber  die  Besitzungen  des  Klosters 
Herrnalb  in  Kürnbach  sind  wir  durch  zahlreiche  Urkunden 
unterrichtet.  1287  schenl^ten  der  Pfarrer  zu  Kürnbach  Hein- 
rich und  seine  Schwester  Weinberge  in  Kürnbach  dem 
Kloster.^)  Dann  kaufte  das  Kloster  1296  von  Diether  I. 
drei  Weinberge  in  Kürnbach, ■\)  1313  von  vier  Geschwistern 
(in  Kürnbach '?)  einen  Hof  und  Kelter  und  Weinberge  mit 
Kelterrecht,*')  1316  von  Speyrer  Bürgern')  neben  anderen 
Gütern  ihre  Weinberge,  und  was  sie  sonst  in  Kürnbacli 
haben."') 

Ueber  all  diese  Weinberge  entspann  sich  ein  Streit  mit 
den  Grundherren.    Diether  hatte  bei  dem  Verkauf  ausdrück- 


OAB  Brackenheira.  374)  zusammengebunden  mit  zahlreichen,  die  Pfründen 
von  Kürnbach  betreffenden  Akten.  Vielleicht  ist  dieses  Aktenfaszikel  der 
erste  Grund  zu  der  Sage  vom  Nonnenklostor  Kürnbach. 

')  Beil.  1. 

-)  Wenigstens  führt  er  in  Pagi  Navensis  qualis  sub  Carolingis 
maxime  regibus  fuerit  descriptio  (Acta  academica  Pal.  V.  1783,  l.öl) 
als  Ort  des  Nahogaus  auf  Ouerenbac  hodie  Ouinibach. 

')  Beil.  2U.  27.  ZOli  XII.  352  ff. 

')  ZOR  II.  239. 

■')  Beil.  3. 

')  Beil.  6.  In  dem  Abdruck  ZOR  ist  Zeile  5  das  Komma  nach 
habentibus  zu  streichen  und  vineis  habentibus  jus  exprimendi  bis 
torcular  zusammenzufassen. 

■)  Beil.  7. 

"")  141t)  kaufte  die  Klosterfrau  Jutte  Schindelin  zu  Pforzheim  eine 
Gülte  auf  Güter  zu  Kürnbacli  (Beil.  43).  Diese  Gülte  muss  an  Heirnalb 
gekommen  sein,  da  die  Verschreibung  sich  dort  befand. 
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lieh  dem  Kloster  znigestanden,  dass  es  die  Trauben  nach 
beliebigen  Orten  und  Keltern  führen  könnte.  Ebenso  war 
1313  betont  worden,  dass  die  Trauben  aus  den  Weinbergen 
auf  der  mitverkauften  Kelter  gepresst  werden  dürften.  Nun 
verlangten  die  Grundherren,  dass  das  Kloster  auf  ihren 
Keltern  pressen  und  dann  natürlich  auch  Kelterwein  geben 
solle.  Das  Kloster  erlangte  aber  auf  zwei  Gerichtstagen, 
dass  die  von  Sternenfels  auf  das  Kelterrecht  an  allen  diesen 
"Weinbergen  verzichten  mussten.^) 

Als  durch  die  Reformation  das  Kloster  säkularisiert 
wurde,  fanden  sich  Besitzungen  in  Kürnbach  nicht  mehr 
vor.  -) 

Ein  Teil  war  1525  von  Herrnalb  an  Wilhelm  von 
Sternenfels  verkauft  worden,  •\)  doch  nicht  Weinberge,  son- 
dern Gülten,  Kelterhofstatt  mit  Kelterbaum  und  -biethen 
(die  Kelter  selbst  war  abgegangen)  und  Kelterrecht  (auch 
über  die  Derdinger  Bauern,  die  von  ihren  Weinbergen  vorher 
zur  Herrnalber  Kelter  trotten  und  deyhen  mussten).  Die 
andern  Güter  scheint  das  Kloster  schon  früher  veräussert 
zu  haben. 

4.  Maulbronn.  Das  benachbarte  Maulbronn  war  eben- 
falls in  Kürnbach  begütert.  Nicht  unbedingt  beweisen  das 
die  sternenfelsischen  Wappen  unter  den  Wappen  der  Wohl- 
täter des  Klosters.^)  Aber  wir  treffen  1369  und  1390  die 
herren  von  Mulnbrunnen  als  Grundbesitzer  zu  Kürnbach.^) 
Nun  ist  zu  beobachten,  dass  die  Finanzwirtschaft  des  Klosters 
das  bewusste  Bestreben  hatte,  die  Güter  abzurunden.  Der 
Besitz  des  Klosters  in  Kürnbach  war  nicht  bedeutend,  in 
dem  benachbarten  (jetzt  badischen)  Zaisenhausen  dagegen 
sehr  gross.")  So  vertauschte  Abt  Gerung  1429  eine  Gülte, 
die  Eberhard  IL  von  Sternenfels  in  Zaisenhausen  zustand, 
gegen  eine  solche,  die  dieser  in  Kürnbach  an  das  Kloster 
Maulbronn  zu  entrichten  hatte. ')  1478  aber  verkaufte  das 
Kloster  den  ganzen  Rest  seines  Besitzes  '^)  an  Eberhard  III. 


^)  Beil.  20.  27. 

-)  Bessert.  85;  OÄB  Neuenbürg  185. 

•')  Beil.  92.  93. 

■*)  Klunzinger,  Artist.  Beschr.  von  Maulbromi"  1856.  25;  Paulus,  Die 
Zisterzienserabtei  Maulbronn.  1882.  6-4.  Die  Stiftungen  konnten  ja,  da 
die  Sternenfelser  auch  an  anderen  Orten  begütert  waren,  auch  anderweit 
liegen. 

-)  ZOR  XII.  352.  355. 

")  Der  Ort  kam  nach  und  nach  ganz  an  Maulbronn. 

')  Beil.  45. 

«)  Beil.  66. 
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von  Sternenfels  und  behielt  sich  nur  seine  eigenen  Leute  und 
eine  Wachsgülte  vor.  ^) 

')  unklar  ist,  ob  die  Besitzung  des  Klosters  Weissenburg  in 
Quirenbach  (Zeuss,  Traditiones  possessionesque  Wizenburgenses,  Speicr 
1842,  293:  im  liber  posscssionum  Edelini  abbatis  [1262—1293] 
Nr.  201)  auf  Kürnbach  oder  das  pfälzische  Quirnbach  zu  beziehen  ist. 
Für  Kürnbach  könnte  sprechen,  dass  einige  benaclibarte  Orte  (Berghausen, 
Zaisenhausen,  Oewisheim)  in  x;nmittelbarein  Zusammenhang  genannt  sind. 
Doch  kommt  Weissenburg  sonst  in  Kürnbach  nicht  vor.  Krieger  (Topograph. 
Wörterbuch  des  Grossh.  Baden  362)  bezieht  diesen  Besitz  in  der  Tat  auf 
Kürnbach. 


— ^®<#' 
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B.    Das  Kondominat  im  16.  Jalirlinndert. 

Das  16,  Jahrhundert  steht  unter  dem  Zeichen  der 
Reformation,  auch  in  Kürnbach.  Doch  ist  dem  trefflichen 
Aufsatz  Bosserts  nur  wenig  zuzufügen. 

In  politischer  Beziehung  ist  die  Gleschichte  Kürnbachs 
in  dieser  Zeit  bezeichnet  durch  die  Auseinandersetzung  der 
von  Sternenfels  mit  Württemberg. 

Vorbemerkung.     Die  von  Sternenfels  im  16.  Jahrhundert. 

Eberhard  III.  von  Sternenfels  zu  Kürnbach  hinterliess  eine  Tochter') 
und  einen  Sohn  Wilhelm.  Dieser  hatte  aus  seiner  Ehe  mit  Anna  von 
Angellach ^)  einen  Sohn  Philipp  und  6  Töchter.^)  1539  übergab  er  seinem 
Sohne  seine  sämtlichen  eigenen  und  Lehensgüter.  *)  Wann  er  gestorben 
ist.  ist  nicht  nachzuweisen.")  Jedenfalls  ist  er  1512  tot,  da  in  diesem 
Jahre  Philipp  das  hessische  Lehen  empfängt.^)  Philipp  war  verheiratet 
mit  Ursula,  der  Tochter  des  Ritters  Johann  von  Hoffwart  von  Kirchheim, 
die  er  1530  mit  Bewilligung  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  mit 
800  fl.  auf  das  hessische  Lehen  bewittumt  hatte.')  Sie  hatten  drei  Söhne, 
Bernhard  IL,  Christoph  und  Hans  und  eine  Tochter  Marie.'')    Als  Philipp 


1)  In  erster  Ehe  verheiratet  mit  Thomas  Röder  von  Rodeck.    Beil.  75.  81. 

2)  Beil.  81. 

''')  Anna  (verheiratet  mit  Volk  von  Uzlingen),  Barbara  (Paul  Schlüderer), 
Dorothea  (Christoph  Landschad),  Agnes  (Georg  von  Balshofen),  Katharina  (Hans 
von  Spanheim  genannt  Bacharach)  und  Ursula  (1539  unverheiratet). 

Nach  dem  Tode  seiner  Gattin  lebte  Wilhelm  eine  Zeitlang  mit  Dorothea 
TJlbecherin  von  Illingen  als  seiner  in  kay.  rechten  zue  gelassener  ehelichen  concubin 
und  hauszhalterin  und  hatte  mit  ihr  4  Kinder.  1-539  fühlte  er  sich  in  seiner  con- 
scienz  etwaz  beschwert  und  heiratete  sie.  In  dem  Heiratsvertrag  (25.  Aug.)  setzte 
er  ihr  und  ihren  Kindern  ein  bedeutendes  Erbteil  aus,  u.  a.  ein  (balshofisches?) 
Haus  in  Kürnbach,  das  Philipp  am  2.  Dez.  gegen  ein  Haus  in  Bretten  eintauschte. 
In  seinem  Testament  vermehrte  Wilhelm  das  Erbe  der  Ulbecherin  und  erlaubte 
ihren  Kindern  für  den  Fall,  dass  Philipp  das  Testament  angreifen  oder  dessen 
Linie  aussterben  sollte,  die  Führung  von  Xamen  und  Wappen  der  von  Sternen- 
fels. In  beiden  Fällen  sollten  sie  auch  Anspruch  auf  die  Lehen  Wilhelms  haben. 
Freilich  würde  kein  Lehenherr  diese  unehelich  von  unadeliger  Mutter  Geborenen 
zum  Lehen  zugelassen  haben.    (Copp.  sämtlicher  Urkk.    RA) 

<)  Beil.  98. 

^)  1541  ernennt  Philipp  einen  Schulmeister  aus  Ettlingen  zum  Schulmeister 
in  Kürnbach.  An  ihn  als  Mitvogtsherrn  wendet  sich  der  Güglinger  Schultheiss 
mit  der  Bitte  um  Annahme  der  württb.  Gasthalterordnung.  Das  kann  aber  alles 
Folge  der  Uebergabe  von  1539  sein. 

6)  Beil.  99. 

")  Beil.  94.  In  dem  Konsensbrief  lautet  der  Name  Hofwarth  von  Bretten, 
auf  dem  Gralimal  Bernhards  II.  dagegen  von  Kirche  (Kirchheim),  unter  welchem 
Namen  die  Familie  oft  vorkommt. 

**)  Diese  war  zweimal  verheiratet:  1.  mit  Johann  Konrad  Gremp  von 
Freudenstein;  3  Sölme:  Hans  Jacob,  Philipp  .Joachim,  Ludwig.  2.  mit  N.  Leutrum 
von  Ertingen;  ein  Sohn  Christoph,  eine  Tochter  Anna,  verheiratet  mit  Walther 
von  Zanth  zu  Münchszell.  (Bericht  des  Dr.  Matth.  Hiller.  Stuttgart  1628,  Dez.  2. 
HHStA  Conv.  7). 


Geschichte  des  Kondominats  zu  Kürnbach  bis  1598  47 

1556  gestorben  war,  waren  diese  noch  unmündig.')  Christoph  starb  jung. 
Hans  begegnet  in  den  Kürnbacher  Taufbüchern  vom  IH.  Januar  löfiB  bis 
2.  Januar  1578  oft  als  Pate.  Nach  der  Angabe  der  Ochsenberger  Vettern 
ist  er  uf  der  Muckher  haidcn  vorm  feind  blieben,'')  was  der  Zeit  nach 
gut  .stimmt.  Bernhard,  der  letzte  Sprosse  des  Kürnbacher  Zweigs,  war 
verheiratet  mit  Maria  Agatha  von  Weitershausen''),  blieb  aber  kinderlos. 
Wie  seine  Vorfahren  war  er  auch  württembergischer  Lehensmann,  stand 
als  Rat  im  Dienst  des  Herzogs  und  besuchte  mit  ihm  1582  den  R.eichstag 
zu  Augsburg.')  Mit  ihm  starb  am  10.  Januar  1598  die  Kürnbachor  Linie 
aus.''^  Sein  und  seiner  Gemahlin  wundervolles  Grabmal'')  bildet  die  Haupt- 
zierde der  sonst  schmucklosen  Kürnbacher  Kirche.  Maria  Agatha  über- 
überlebte ihren  Gemahl  um  vier  Jahre;  sie  starb  am  IG.  März  1(502.') 

Die  Nachkommen  Reinhards  III.  kommen  für  Kürnbach  nur  insofern 
in  Betracht,  als  sie  nach  dem  Tode  Bernhards  II.  Ansprüche  auf  das 
hessische  Lehen  machten.  Von  den  5  Söhnen  Georgs"*)  pflanzte  nur  Peter 
den  Stamm  fort.  Auch  er  hatte  5  Söhne,  unter  ihnen  die  letzten  katho- 
lischen Geistlichen  der  Familie.  Veits,  des  zweiten  Sohnes,  zwei  Söhne 
starben  vor  dem  Vater.  Walthers,  des  vierten  Sohnes,  zweiter  Sohn 
Georg  II.  ist  der  Vater  der  1598  um  Belehnung  in  Ivürnbach  nachsuchen- 
den Agnaten.  Diese  Jacob  Christoph,  Hans  Adam,  Veit  und  Philipp 
Bernhard,  hatten  nach  des  Vaters  Tode  1585  ihren  Lehens-  und  AUod- 
besitz  geteilt,  besassen  ihn  aber  doch  dauernd  als  eine  Art  Ganerbinat 
gemeinsam  weiter. 

§  1.    Wilhelms  von  Sternenfels  Streit  mit  Württemberg 

um  die  Schäferei. 

Mit  Ausnahme  des  kleinen  Anteils  am  ehemals  bals- 
hofischen  Lehen,  das  noch  in  der  Linie  Reinhards  III. 
forterbte,    besass  Wilhelm   von   Sternenfels    7a\   Anfang    des 


i)  Beil.  102.  103. 

■-')  Schlacht  auf  der  Mooker  Heide  in  den  Niederlanden,  1574,  April  14.  Hans 
war  wohl  im  Gefolge  des  Pfalzgrafen  Christoph,  der  gleichfalls  fiel. 

')  Nach  ihrer  eigenen  Angabe  (Bericlit  Rolevers  1600,  Jan.  10  HHSlA 
Cotiv.  ;)  war  sie  damals  42  .lahre  in  K.,  hätte  also  1558  geheiratet.  Bernhard  sagt 
1593,  sie  haben  vor  30  Jahren  (also  15(53)  geheiratet.  Dc.mit  stimmte  der  Befand 
der  Kirchenbücher,  wo  sie  von  1563,  Okt  31  an  sehr  oft  vorkommt.  Allerdings 
fehlen  dort  die  Einträge  von  1556,  Dez.  4.  bis  1563,  Apr.  26. 

Da  das  Ehepaar  kinderlos  blieb,  nahm  es  verwaiste  adelige  Frätilein  zu 
sich  und  erzog  sie.  Sie  kommen  in  den  Kirchenbüchern  oft,  auch  im  Testament 
Bernhards  vor:  Anna  Margaretha,  Tochter  des  Philipp  Christoph  Lemblein  von 
Horckheim:  Clar  Anna,  Tochter  des  Hans  Ludwig  von  Stadion;  Dorothea,  Tochter 
des  Jacob  von  Hoheneok. 

*)  Crusius,  Schwab.  Chronik  II  351. 

^)  Eintrag  im  Kirchenbuch:  Bernhardt  von  Stcrnnenfels  zu  Kürnbach,  junckher 
selig;en  den   lo'    januarij  ao  g8. 

'')  Abbildung  Kunstdenkmäler.  Merkwürdigorweise  ist  in  den  zahlreichen 
Akten  aus  den  .Jahren  1.508-1602  nicht  ein  einziger  Hinweis  auf  den  Künstler  vor- 
handen. Auf  die  Erbauung  des  Denkmals  deutet  nur  eine  einzige  Stelle  in  einer 
Bittschrift  dos  Balthasar  Lauth  von  Schorndorf  schrciner  handwerks  (1601,  Apr  23 
HHStA  Conv.  ./),  der  ein  hölzernes  Gitter  an  das  Epitaph  machte,  an  das  sich  in 
der  nähe  kein  schreiner  gfetraut  hätte. 

')  Instruktion  Landgraf  Ludwigs  für  Joh.  Strupp  von  Gelnhausen  und 
Dr.  Joh.  Faber  vom  19.  März  (HHStA  Conv.  4)  \\.  ö.  Ihr  Sterbeeintrag  fohlt  im 
Kirchenbuch,  obwohl  vom  15.  März  und  8.  April  Einträge  vorhanden  sind.  Ebenso 
ist  die  Lücke,  die  für  sie  auf  dem  Epitaph  gelassen  worden  ist  (KunstdenkmäUr 
314),  bis  heute  unausgefüUt,  was  wohl  den  nach  ihrem  Tode  entstandenen  Wirren 
zuzuschreiben  ist. 

")  Ich  folge  den  Angaben  Klunzingers  IXT  215  und  den  den  Belehnungs- 
gesuchen  der  Sternenfelser  beigegebenen  Stammbäumen  und  Urkuudenkopion. 
(HHStA  Conv.  2.  4.} 
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16,  Jahrhunderts  den  ganzen  nicht  wttrttembergischen  Teil 
Kürnbachs  als  Allod  und  Lehen.  Auch  den  noch  fehlenden 
Teil  erwarb  er  1508.^)  Die  Frage,  was  Allod  und  was  Lehen 
war,  mag  ihm  selbst  nicht  klar  gewesen  sein,  sie  kam  für 
ihn  auch  nicht  in  Betracht  AVohl  hatte  er  sich  aber  zu 
wehren  gegen  "Württemberg  Dieses,  kürzlich  zum  Herzog- 
tum erhoben,  suchte  seine  Territorialgewalt  mit  allen  Mitteln 
zu  festigen  und  auszudehnen.  Die  politische  Buntheit  des 
Zaber-  und  Kraichgaus  bot  einen  günstigen  Angriffspunkt, 
"Württemberg  versuchte  seine  landesherrliche  Gewalt,  vor 
allem  die  forstliche  Hoheit,  auf  das  ganze  Gebiet  auszudehnen. 
Dagegen  hatten  die  kleinen  Herren  mit  aller  Kraft  an- 
zukämpfen, so  auch  "Wilhelm  von  Sternenfels. 

"Wo  verschiedene  Herren  sich  in  einen  Besitz  teilen, 
ist  die  beste  Norm,  Unrecht  zu  verhüten,  die  strikte  Beob- 
achtung des  Herkommens.  So  wurde  von  beiden  Seiten 
scharf  acht  gegeben,  dass  der  Partner  nicht  vom  Herkommen 
abwich,  um  zu  verhindern,  dass  dieser  einen  Präzedenzfall 
für  späteres  "Vorgehen  schaöe. 

Nun  waren  Kürnbacher  Einwohner  1494  durch  die 
Theilackerfehde  schwer  geschädigt  worden.-)  Die  württem- 
bergischen Untertanen  wandten  sich  um  Entschädigung  an 
Herzog  Eberhard.    Dieser  erlaubte  ihnen,  Schafe  zu  halten. 


P  Beil.  80. 

")  Ueber  die  Theilackerfehde  vgl.  Klunzinger,  Thaten  und  Schicksale 
des  Hans  von  Massenbach  genannt  Thalacker.  ( Württb.  Jahrbücher  1855, 
158 — 174;  hier  161.)  Im  BGLÄ  findet  sich  ein  Aktenfaszikel  „Brandsache 
gegen  Massenbach ".  dem  folgende  Angaben  entstammen:  Theilacker  hatte 
wenigstens  15  Bürgern  hewser,  hawsratt,  schewren  und  stell  verbrannt. 
Diese  hatten  (unbekannt  wann)  gegen  ihn  beim  Reichskammergericht  ge- 
klagt, dass  er  sie  wider  des  Kaisers  und  des  Reichs  gemeinen  Landfrieden 
mit  Brand  schwerlich  beschädigt  habe.  Hans  war  zur  Verhandlung 
nicht  erschienen  (nach  Angabe  seines  Sohnes  war  er  nicht  zitiert  worden) 
und  wegen  seines  ungehorsam  auspleiben  zu  600  fl.  Rh.  Schadenersatz 
und  20  fl.  18  alb.  Kosten  verurteilt  worden.  Aber  das  Urteil  wurde  nicht 
vollstreckt;  Theilacker  starb.  Auf  eine  neue  Klage  der  Geschädigten 
zitierte  1517  (Febr.  6)  Ambrosius  Diethrich  judicii  camerae  imperialis 
prothonotarius  die  Erben  Theilackers  auf  den  23.  März.  Bei  der  Ver- 
handlung übergab  der  Bevollmächtigte  der  Kläger  eine  Petition,  das  Urteil 
für  vollstreckbar  zu  erklären.  Dabei  blieb  es.  Das  nächste  und  letzte 
Aktenstück  ist  eine  Exzeption  Hansen  von  Massenbach,  präsentiert  Nürn- 
berg 24.  Jan.  1522.  Er  bittet,  die  Kläger  abzuweisen;  das  ergangene 
Urteil  sei  zu  Unrecht  ergangen.  Die  Sache  sei  auch  verjährt,  denn  solche 
schmehe  klagen  müssten  jedes  Jahr  befestigt  werden;  in  diesem  Prozess 
sei  aber  seit  1517  nichts  mehr  geschehen.  Ob  die  Richter  sich  diesen 
Ausführungen  anschlössen,  und  die  Bauern  unentschädigt  blieben,  ist 
nicht  mehr  festzustellen.  Bei  der  Art  der  Rechtsprechung  des  Reichs- 
kammergerichts  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  es  zu  einem  vollstreck- 
baren Urteil  nie  kam. 
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Das  war  gegen  das  Herkommen;  nur  Sternenfels  hatte  das 
Schäfereirecht  besessen  und  hatte  dieses  Recht  an  die  Gemeinde 
verpachtet.  Wilhelm  wandte  sich  daher  an  das  Hofgericht 
zu  Stuttgart  mit  der  Klageforderung,  dass  die  württem- 
bergischen Untertanen  die  Schafe  abschalten  sollten.  Vergeb- 
lich beriefen  sich  diese  auf  die  Autorität  des  verstorbenen 
Herzogs;  vergeblich  führten  sie  ins  Feld,  dass  ja  der  Schäfer 
zu  Sternenfels,  also  ein  Württemberger,  das  Recht  habe, 
auf  Kürnbacher  Mark  zu  weiden,  dass  ihr  Schäfer  nur 
Felder  württembergischer  Untertanen  beweide,  dass  während 
der  langen  Verpfändung  des  württembergischen  Anteils  das 
gewiss  vorhanden  gewesene  Recht  des  Schaftriebs  nur  ver- 
gessen sei:  Wilhelm  stützte  sich  auf  das  Herkommen  und 
führte  aus,  dass  der  Herzog  nicht  mehr  Recht  verleihen 
konnte,  als  er  selbst  gehabt  habe.  Das  Hofgericht  schloss 
sich  diesen  Ausführungen  an  und  entschied  am  4.  September 
1501,  dass  die  armen  laute  von  Kürnbach  uns  zugehörig- 
ire  Schafe  daselbst  hinweg  tun  sollten.^)  Dieser  erste  Fall, 
in  dem  Württemberg  landesherrliche  Rechte  über  die  Mark 
Kürnbach  beansprucht  hatte,  war  erledigt. 

§  2.     Der  Streit  um  die  forstliche  Obrigkeit. 

Nicht  so  glatt  verlief  der  Streit  um  die  forstliche 
Obrigkeit.  Württemberg  hatte  im  Lauf e  des  14.  und  15.  Jal;r- 
hnnderts  die  Forsthoheit  über  die  gewaltigen  Waldungen 
des  Strombergs  an  sich  gezogen.  Nun  lagen  in  den  Gebieten 
der  verschiedenen  Herren  von  Sternenfels  Wälder,  Ausläufer 
des  Strombergs,  in  denen  diese  die  Jagd  ausübten.-)  Von 
1507  an  begannen  nun  die  württembergischen  Forstmeister 
den  Sternenfelsern  •^)  die  Jagd  in  diesen  Wäldern  zu  ver- 
bieten, da  sie  zum  württembergischen  Forstbann  gehörten.^) 
Die  Sternenfelser  hätten  früher  die  Jagd  nur  durch  die 
Verpfändung  ausgeübt;  Heinrich  und  AVilhelm  sei  sie  be- 
sonders erlaubt,  letzterem  nun  die  Erlaubnis  entzogen  worden. 
Die  jagdlustigen  Junker  wollten  sich  natürlich  ihre  Freude, 
noch  weniger  ihr  Recht  nicht  nehmen  lassen.  So  kam  es 
zur  Klage   beim   Hofgericht;    doch    diesmal   war  "die  Justiz 

\)  Beil.  78. 

'-)  Es  bandelt  sich  um  die  Wälder:  an  der  Kraich.  Eschelberg, 
Lützelberg,  Rohrhalde,  am  langen  Rain,  Sommerhalde  (Fernberg.  Gern 
und  Mann;  letztere  nicht  auf  Kürnbacher  Mark). 

■^  Wilhelm  zu  Kürnljach.  Peter.  Eberhard,  Michel.  Kaspar  zu  Ochsen- 
berg. Zaberfeld  und  Michelbach. 

')  Die  Akten  dieses  Streites:  HHStA  Com.  2.  20.  22.  24.  BGLA: 
Württb.  Kammergerichtsakten:  Württb.  contra  Hessen  Fasz.  1. 
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nicht  so  prompt,  wie  im  Fall  des  Schaftriebs.  Der  ermüdende 
Prozess  schleppte  sich  durch  die  Jahre  hindurch,  bis  er  ans 
Reichskammergericht  kam,  wo  er  natürlich  ganz  einschlief. 
Zu  letzterem  mag  wohl  auch  die  Vertreibung  Herzog  Ulrichs 
beigetragen  haben. ^) 

Nach  dessen  Rückkehr  nahmen  1539  die  württem- 
bergischen Forstbeamten,  die  bisher  die  Sternenfelser  hatten 
gewähren  lassen,  das  Verbot  wieder  auf,-)  ebenso  1555, 
In  diesem  Jahre  berichtete  der  Forstmeister  Ulrich  von 
Weitershausen,  seit  60  Jahren  hätten  die  Forstmeister''^)  die 
Hölzer  Kraich,  Seelach,  Eschelkopf  u.  a.  bejagt.  Darauf  verbot 
der  Herzog  den  Sternenfelsern  diese  Jagd  und  erlaubte  ihnen 
nur  gegen  Revers  Jagd  auf  Hasen  und  Füchse.  Bernhard 
war  unmündig,  seine  Vormünder  nahmen  sich  der  Sache 
nicht  an:  so  kam  er  tatsächlich  um  ein  Reversjagen  ein.\) 
Doch  scheint  es  ihm  schwer  geworden  zu  sein,  sich  in  den 
Grenzen  des  Reverses  zu  bewegen.^)    Denn  1584  verweigert 


^)  Wilhelm  hatte  als  Anwalt  den  bekannten  Dr.  Reuchlin.  Auf  dem 
ersten  Rechtstag  1.509,  Aug.  16  wurde  beschlossen,  Zeugen  über  das  Her- 
kommen zu  vernehmen.  1510,  1511,  1512  bitten  die  Sternenfelser  zum 
dicken  male  um  einen  Rechtstag.  Dieser  brachte  1513,  Jan.  30  Aussicht 
auf  Entscheid.  Das  Urteil,  am  14.  Dez.  ergangen,  war  den  Klägern  un- 
günstig. Die  gestellte  Appellationsfrist  scheinen  sie  versäumt  zu  haben. 
Sie  appellierten  aber  an  das  Reichskammergericht,  das  den  Bischof  Georg 
von  Speyer  zrnoa  Kommissar  ernannte.  Eine  Einladung  desselben  zum 
gütlichen  Vergleich  lehnte  Herzog  Ulrich  schroff  ab  (1516,  März  .4rl,  Conv.  2). 
Zu  den  Zeugenverhören  erschienen  die  württembergischen  Zeugen  nicht. 
(Ein  Brief  Reuchlins  in  dieser  Sache  von  mir  veröffentlicht:  Quartalblätter 
des  Hist.  Vereins  f.  Hessen  1901  29  f.)  Das  Zeugenverhör  fand  trotzdem 
am  9.  Juli  statt,  da  die  Sternenfelser  alte  Leute  als  Zeugen  angegeben 
hatten,  deren  Ableben  befürchtet  wurde.  Der  Spezialkommissar  Simon 
Ribysin,  Dechant  von  St.  Guido,  verhörte  aber  auch  andere  Leute.  Auf 
Beschwerde  des  Herzogs  inhibierte  darauf  das  Reichskammergericht  das 
Verhör  und  erlaubte  nur,  die  Aussagen  der  Alten  dem  rottel  einzuver- 
leiben.    Damit  schlief  der  Prozess  ein. 

Dass  übrigens  Württemberg  nur  die  Forsthoheit  beanspruchte,  zeigt 
Beil.  87,  wo  in  Anwesenheit  des  württembergischen  Vogts  zwei  der  strittigen 
Wälder  verpfändet  wurden. 

-)  In  diesem  Jahre  kamen  aber  nur  Jagden  der  Ochsenberger  zur 
Sprache.  Der  Herzog  untersagte  1541  Peter  das  Jagen  im  Bauernhölzlein 
und  Gern.  Aber  diese  kümmerten  sich  nicht  darum;  1596  sind  sie  im 
unbestrittenen  Besitz  dieser  Jagden. 

■')  Bartlomei  Lutz,  Hans  Hesslich,  Richwin  von  Weitershausen,  Max 
von  Schai-nstetten.     Uebrigens  beruht  der  Bericht  auf  Unwahrheit. 

■*)  In  einem  undatierten  Konzept  bittet  er  das  gekündigte  Jagen  an 
der  Kraich  und  am  Dockenpfad  gegen  Revers  weiter  zu  gestatten.  1572, 
Jan.  30  erlaubt  der  Herzog  iiim  und  seinem  Bruder  Hans  den  Eschelberg 
und  Hegau  zu  bejagen.     (JfllStA    Conv.  22.) 

")  1574,  Juli  3  wirft  ilim  der  Herzog  vor,  gegen  den  Revers  gejagt 
zu  haben.  Auf  Berniiards  Entschuldigung  will  er  (6.  Aug.)  dieslual  davon 
abstellen,  anderwertts  gegen  ihn  zu  verfahren. 
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ihm  der  Herzog,   „obwohl  er  ihm  in  Gnaden  geneigt",    das 
nachgesuchte  Crnadenjagen.  ^) 

So  war  aus  dem  eigenherrlichen,  unbeschränkten  Jagen 
ein  ßeversjagen  auf  niederes  Wild  und  endlich  ein  völliges 
Verbot  der  Jagd  im  Walde  geworden.  Die  Kürnbacher 
Gemarkung  war  damit  unter  die  württembergische  Forst- 
hoheit gekommen,-)  und  das  württembergische  Lagerbuch 
von  1576/86  gibt  nur  diesen  Zustand  wieder,  wenn  es  sagt: 
alle  vorstliche  obrigkeit  zue  Kürnbach,  so  ferr  und 
weit  desselben  markung  zwing  und  bann  gehet  und  be- 
griffen ist,  gehört  wie  von  alters  der  herrsch aftWürtem - 
berg  ainig  und  allein  zue,  doch  hat  der  von  Sternen- 
felsz  uf  disz  fleckens  markung  ethche  sonderbare  Jagens 
gerechtigkeit,  die  werden  in  der  Stromberger  forst- 
beschreibung  gefunden. 

Allerdings  war  dies  nur  Theorie.  Bernhard  und  seine 
Vettern  kehrten  sich  nicht  an  die  forstliche  Obrigkeit 
Württembergs ;  ■')  und  die  württembergischen  Beamten  waren 
sich  selbst  über  die  Rechtslage  unklar.  1596  und  1597  be- 
richtet der  Forstmeister  Boppo  von  Witzleben,  Bernhard  und 
seine  Vettern  betrieben  auf  ihren  Gebieten  das  Waidwerk, 
ohne  dass  es  ihnen  je  gewehrt  worden  sei  (u.  a.  auch  Eschel- 
berg  und  langer  Rain).  Die  Verhältnisse  blieben  ungeklärt, 
als  Hessen  nach  Bernhards  Tod  die  sternenfelsische  Erb- 
schaft übernahm.  Nach  kurzem  Umhertasten  nahm  Württem- 
berg bestimmt  die  ganze  forstliche  Obrigkeit  und  nahezu 
die  ganze  Jagd  in  Anspruch.  Hessen  beanspruchte  ebenso 
bestimmt  (ohne  die  geringste  Kenntnis  der  Rechtslage)  das 
Kondominium  auch  in  der  Forsthoheit  und  alle  Jagd,  wie 
Bernhard  sie  ausgeübt  hatte.  So  war  durch  die  Unklarheit 
der  forstlichen  Verhältnisse  mit  der  Erbschaft  Hessen  der 
Anlass  zu  langwierigen  Verwickelungen  zugefallen. 

§  3.    Das  hessische  Lehen  unter  Wilhelm  von  Sternenfels. 

Nach  dem  Tode  Landgraf  AVilhelms  erneuerte  1512 
Wilhelm  von  Sternenfels  unverändert  von  dem  Landhof- 
me ister  Ludwig  von  Boineburg  und  anderen  hessischen  Re- 


^)  2.  April.  Nach  Bernhards  eigenhändiger  Aufschrift  ist  es  die  vorher 
gestattete  Jagd  am  Eschelberg.  Hegau  und  Dockenpfad.     (Conr.  22.) 

'-)  Württemberg  üt)te  diese  auch  z.  B.  \o\)2  aus,  als  der  Herzog  dem 
Bernhard  gebot,  dem  Zaiscnhanser  Amtmann  es  nicht  zu  verwehren,  wenn 
er  auf  seiner  Hetze  Kürnbacher  Mark  und  Felder  berühre. 

^)  Dies  ergeben  u.  a.  die  Zeugenaussagen  seines  früheren  Jägers 
Laux  Nitsch  (1G8().  1.  Febr.)  StFÄ. 

4* 
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geilten  sein  Lehen.  \)  Nach  der  Mündigkeitserklärung  Land- 
graf Philipps  aber  emphng  er  1516  ein  vermehrtes  Lehen; -) 
ausser  der  seit  Eberhard  III.  überlieferten  Spezifikation  ent- 
hält der  Lehenbrief  noch  45  Morgen  Acker,  16^/^  Morgen 
Wiesen  und  einen  Baumgarten.''')  "Woher  kam  dieses  Stück? 
An  eine  Folge  des  Tauschs  von  1508  ist  nicht  zu  denken; 
da  handelte  es  sich  um  eigene  Güter  und  württembergische 
Lehen.  Vielleicht  hat  Wilhelm  ein  Anlehen  beim  Land- 
grafen gemacht  und  ihm  dafür  eigene  Güter  aufgetragen. 
1530  erlaubte  der  Landgraf  dem  Sohne  Wilhelms,  Philipp, 
seine  Gemahlin  auf  das  Anlehen  zu  bewittumen.^) 

§  4.     Der  württembergische  Anteil  während  des  Exils 

Herzog  Ulrichs. 

1519  wurde  Sternenfels  und  wohl  auch  das  benachbarte 
Kürnbach  durch  Werner  Kölsch  von  Manderscheit  im  Namen 
des  schwäbischen  Bundes  in  Besitz  genommen.^)  Bei  der 
Eroberung  des  Landes  hatte  sich  ein  Hauptmann  Peter 
Scheer  hervorragend  beteiligt.'"')  Zum  Dank  empfahlen  ihn 
die  Hauptleute  den  kaiserlichen  Kommissarien,  die  ihm  die 
Burg  Sternenfels  mit  jährlich  100  fl.  Burghut  übergaben. 
Als  Kaiser  Karl  V.  ins  Land  kam,  löste  er  diese  Burghut  ab, 
indem  er  ihm  1521  (Juni  4)  die  Burg  samt  dem  Dorf  und  die 
Anteile  an  Leonbronn  und  Kürnbach  um  2000  fl.  verpfändete. ') 
Scheer,  der  die  Burg  sofort  nach  der  ersten  Verleihung  ein- 
genommen hatte,  konnte  aber  diesen  neuen  Besitz  nicht  an- 
treten, da  der  Kaiser  ihn  ander  seiner  geschefft  halb,  darin 
er  in  teglich  wider  Frangkreich  und  sonst  in  ander  weg 
gebraucht  hat,  in  seinem  Heere  mit  sich  führte.  Die  Land- 
schaft berief  sich  nun  auf  den  Tübinger  Vertrag,  nach  dem 

^)  Beil.  82. 

-)  Beil.  86. 

^)  Die  Mehrung  muss  erst  im  letzten  Augenblick  eingetreten  sein. 
denn  im  MStA  befindet  sich  ein  ausser  der  Siegelung  ausgeführter  Lehens- 
brief, der  denen  von  1489.  1501,  1512  völlig  gleich  ist. 

*)  Beil.  94. 

')  GAB  Maulbronn  295. 

'^)  Hauptsächlich  dadurch,  dass  er  Franz  von  Sickingen  zur  Teilnahme 
am  Bund  beredet  haben  will  also  dasz  ich  meiner  achtung  one  rum  zu 
reden  nit  die  wenigst  ursach  der  ersten  eroberung,  in  der  ich  daneben 
acht  geruster  pferd  gchapt,  gewesen.  Die  Akten  sämtlich  WHStÄ. 
Nach  Ambraser  Parallelakten  des  Innsbrucker  Archivs  schildert  Dr.  Schneider 
die  Geschichte  Scheers  (Württb.  Vierteljahrshefte  für  Landesgesch.  VIII 
1885.  236  f.). 

')  Beil.  89.  Am  28.  Juni  machte  er  von  Brüssel  aus  den  Regenten 
zu  Stuttgart  davon  Mitteilung  und  befahl  ihnen,  Scheer  in  den  Besitz 
einzusetzen. 
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der  Herzog  nicht  das  Recht  haben  sollte,  irgend  einen  Teil 
des  Herzogtums  diesem  zu  entfremden,  und  den  der  Kaiser 
bestätigt  hatte,  und  verweigerte  Scheer  die  Einweisung.^) 
Als  dann  (Mai  1522)  Erzherzog  Ferdinand  ins  Land  kam, 
brachte  Scheer  seine  Klage  bei  ihm  an.  Es  wurde  eine 
Vereinbarung  getroffen,  dass  er  entweder  binnen  einem  Jahre 
das  Pfand  erhalten  sollte,  was  von  der  Landschaft  erlangt 
werden  müsse,  oder  die  verpfändeten  2000  fl.  Einstweilen 
wurden  ihm  200  fl.  als  Entschädigung  für  entgangene 
Niessung  zugesprochen.  Die  Landschaft  zahlte  die  200  fl., 
beharrte  aber  bei  ihrer  Weigerung. 

Da  begann  Franz  von  Sickingen  seine  unglückliche 
Fehde  gegen  Trier.  Peter  Scheer,  damals  pfalzgräfischer 
Schultheiss  zu  Lautern,  zog  seinem  Freunde  zu-')  und  wurde 
vom  Pfalzgrafen  gefangen.-^)  Gegen  Urfehde  entlassen, 
begab  er  sich  nach  Sternenfels.  Dort  fand  er  seinen  Amt- 
mann und  Inhaber  nicht  mehr  vor.  Die  Landschaft  hatte 
seine  Beteiligung  an  dem  Landfriedeusbruch  zum  Vorwand 
genommen  und  ihn  auch  aus  dem  Besitz  der  Burg  verdrängt. 
Auf  eine  Klage  Scheers^)  und  mehrere  Berichte  der  Statt- 
halter und  Regenten^)  verfügte  Ferdinand  die  Rückgabe 
des  Schlosses    an    diesen.'')     Die   Landschaft   beruhigte   sich 

^)  Der  Kaiser  machte  in  Schreiben  an  die  Landschaft  und  an  Erz- 
herzog Ferdinand  (1522.  Juni  2)  dagegen  geltend,  die  Bestätigung  des 
Tübinger  Vertrags  sei  erst  nach  der  Verpfändung  geschehen,  komme  also 
hier  nicht  in  Betracht. 

■>  Er  war  bey  der  musterung  zu  Straszburg,  ist  darnach  mit  dem 
häuften  gezogen,  nach  eroberung  sannt  Wendeis  daselbst  in  blieben, 
sich  als  heuptman  geschrieben  und  als  bevelchaber  dar  in  brauchen 
lassen. 

^)  Der  Fürst  liess  ihn  nit  dhurnen  oder  verlochen  und  handelte 
nit  peinlichen  gegen  ime. 

'*)  In  der  er  seine  Teilnahme  an  der  Trierer  Fehde  verschweigt.  Das 
undatierte  0.  ist  von  späterer  Hand  mit  1524  gezeichnet,  ist  aber  zwischen 
7.  Mai  1528  (Sickingens  Tod)  und  5.  Dez.  1523  (Dr.  Fautt  in  Heidelberg) 
anzusetzen. 

'')  In  dem  ersten  Bericht  ist  betont,  dass  das  Schloss  zur  Hand- 
habung der  forstlichen  Obrigkeit  als  Sitz  des  Forstmeisters  unentbehrlich, 
und  die  Verpfändung  wegen  des  Tübinger  Vertrags  ungültig  gewesen  sei. 
Zur  Verstärkung  dieser  Gründe  schickte  die  Regierung  5.  6.  Dezember 
den  Dr.  Johann  Fautt  nach  Heidelberg,  um  über  die  Teilnahme  Scheers 
an  der  Trierer  Fehde  näheres  zu  erfahren.  Das  Berichtete  schrieben  sie 
dann  wieder  an  den  Erzherzog. 

'')  Nürnberg  1524.  Jan.  27:  die  \vey\  wir  dann  bewegen,  das 
weyland  Frannzisch  von  Sickingen  allein  für  sein  person  in  die  acht 
geton  worden  und  benanter  Scheer  in  dergleychen  acht  nicht  de- 
vinctirt  noch  komen,  auch  noch  bisher  mit  recht  nicht  ausgelurt 
worden,  das  er  ein  landfridbrecher  gewest  sc}'',  demnach  achten 
wir  für  billich  das  derselb  Scheer  in  berurt  slosz  Sternnenfells  wider- 
umben  eingesetzt  und  restituiret  werde. 
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hierbei  nicht.  Am  16.  Februar  1524  wurde  ein  Verhör  ver- 
anstaltet, bei  dem  Peter  seine  Klage  gegen  rent  und 
cammermayster  auch  die  verordneten  von  gemeyner  land- 
schaft  vorbrachte.  Seine  Teilnahme  an  der  sickingischen 
Fehde  leugnete  er  rund;  er  wusste  nicht,  dass  die  Gegen- 
partei die  Kopie  seiner  Heidelberger  Urfehde  in  der  Tasche 
hatte.  Sie  spielte  aber  diesen  Trumpf  nicht  aus,  um  ihn 
zu  benutzen,  wenn  Scheer  den  Rechtsweg  beschreiten  sollte.^) 
In  dem  Bericht  über  das  Verhör  bitten  Statthalter  und  Re- 
genten den  Erzherzog,  der  Landschaft  den  Prozess  zu  ge- 
statten. Damit  schliessen  die  Akten.  Kaiji  es  zum  Rechts- 
weg? Wurde  Scheer  entschädigt?  Jedenfalls  ist  er  keinen 
Augenblick  im  wirklichen  Besitz  des  Kürnbacher  Anteils 
gewesen.  -)  Dieser  blieb  vielmehr  nach  wie  vor  und  während 
der  Episode  Scheers  in  der  unmittelbaren  Verwaltung  Würt- 
tembergs. ^) 

§  5.     Die  geistliche  Jurisdiktion  in  der  ersten  Hälfte 

des  16.  Jahrhunderts. 

Die  geistliche  Jurisdiktion  gehörte  nach  kanonischem 
Recht  der  Kirche,  in  den  meisten  Sachen  dem  Bischof,  in 
Kürnbach  also  dem  Bischof  von  Speyer.  Aber  schon  vor 
der  Reformation  suchten  die  Territorialherren  ihre  Juris- 
diktion auch  auf  dieses  Gebiet  auszudehnen.  Andererseits 
verpflichtete  ja  die  Kirche  die  weltliche  Gewalt,  ihr  bei 
Ausübung    des    Gerichts    sich    zur  Verfügung    zu    stellen.'^) 


*)  Dem  Bericht  ist  ein  geheimer  bericht  der  Landschaft  beigelegt, 
von  dem  sie  bittet,  ihn  dem  Widerteil  nicht  zn  eröffnen,  damit  Ijei  der 
Verhandlung  die  Gründe  desto  stattlicher  wirken.  Unter  den  Gründen, 
die  zur  Abweisung  Scheers  berechtigen  sollen,  findet  sich  auch  der  sehr 
windige  Grund,  er  habe  in  seiner  Urfehde  auf  alle  Ansprüche  an  den 
Pfalzgrafen,  den  Bischof  zu  Trier,  den  'Landgrafen  zu  Hessen  und  andere 
dem  churfursten  anhengige  kriegsfursten  verzichtet,  damit  auch  auf 
alle  Ansprüche  an  den  Erzherzog. 

-)  Gegen  Sattler,  Topogr.  Gesch.  234,   OÄB  Maulbronn  295. 

^)  Wenn  es  OAB  295  weiter  heisst,  dass  Michael  von  Sternenfels 
1524  -die  Güter"'  erhalten  habe,  so  ist  dies  nur  insofern  wahr,  als  es  sich 
um  das  Schloss  sampt  der  behuszung  und  dem  begriff  des  bergs, 
darzu  dem  waidgang  und  dem  wechtergelt  und  um  Jagd  als 
Pfand  für  eine  Gülte  von  80  fl.  handelt,  nicht  aber  um  das  Dorf  Sternen- 
fels und  die  Anteile  an  Kürnbach  und  Leonl)ronn,  wie  es  Bossert  85  und 
Feigenbutz  (Abr.  lU)  verstehen.  Wilhelm  von  Sternenfels  kommt  hierbei 
nur  insofern  in  Betraclit,  als  er  1527  von  seinem  Schwager  und  Vetter 
Michael  die  80  fl.  Gülte  kaufte,  während  dieser  gleichzeitig  tlie  Pfandschaft 
am  Schloss  seiner  Frau  Elisabeth  gel),  von  AngcUach  verkaufte. 

■*)  Schröder,  B-echtsgeschichte  '''  576. 
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So  finden  wir,  dass  1483  von  Eberhard  III,  0  1509  von  Wil- 
helm von  Sternenfels "-')  Handlungen  vor  ihr  weltliches 
Gericht  gezogen  wurden,  die  eigentlich  dem  geistlichen 
Gericht  zustanden. 

Völlig  änderte  sich  das  Bild,  als  die  neuen  Gedanken 
der  Keformation  und  des  römischen  Rechts  eindrangen. 
Wilhelm  von  Sternenfels,  der  doch  nicht  einmal  Patronats- 
recht  in  Kürnbach  hatte,  drohte  1523  dem  Bischof,  wenn 
dieser  einen  gebannten  Priester  nicht  absolviere,  werde  er 
die  Stelle  selbst  mit  einem  andern  tuglichen  prister,  ob  er 
schon  wybe  und  kinde  het,  versehen.'')  Diese  deutlich 
reformatorische  Gedanken  verratende  Drohung  war  ein  starker 
Eingrifi'  in  die  Jurisdiktion  des  Bischofs. 

Die  folgenden  zehn  Jahre  zeigen  ein  unruhiges  Bild. 
Die  österreichiscli-württembergische  Regierung,  durch  den 
Bauernkrieg^)  erschreckt,  suchte  jede  Spur  der  neuen  Be- 
wegung zu  vernichten.  Wilhelm  von  Sternenfels  begünstigte 
sie,  sodass  es  sogar  zu  Zwistigkeiten  mit  der  Stuttgarter 
Regierung  kam.  ^) 

')  1483  Mittwoch  in  der  Kreuzwochen  (7.  Mai)  schwört  Chonrat  Kreger 
(vielleicht  Kerger  zu  lesen)  Urfehde  wegen  Verlassen  seiner  Frau.  (Cop. 
BGLA  Landeshoheit,  Visitation,  Fasz.  3). 

-)  15Ü9  Montag  vor  St.  Alban  (18.  Juni)  schwört  Martin  Schneider 
Wilhelm  von  Sternenfels  und  Württemberg  Urfehde  wegen  (xottes- 
lästerung.  Er  muss  die  3  nächsten  Sonntage  zu  straf  und  sun  solche 
gotslesterung  got  dem  allmechtigen  zugelegt  gan  vor  dem  weyh- 
waszer  umb  der  kerchen,  entkleidt  bis  uf  die  gurtel,  ein  brinnenden 
kerzen  eins  pfunds  schwer  in  der  ain  band  und  ein  ruten  in  der 
andern  band  tragen,  darnach  für  dz  sacrament  knien,  alda  sein 
busz,  so  ihm  der  pfarrer  ufsezt,  volprangen  und  die  kerzen  zu  iedem 
mal  vor  dem  sacrament  loszen  stecken.  Doch  soll  ihm  dann  an 
glimpf  und  ehre  kein  schade  sein  (cop.  wie  Anm.  1).  Aehnliche  Strafen 
für  Gotteslästerimg  Hinschius,  Kirchenrecht  V  700. 

'■')  Beil.  90. 

)  Von  diesem  selbst  erfahren  wir  ausser  den  dürftigen  Notizen  bei 
Bessert  und  in  meinem  Aufsatz  „Die  Wiedertäufer  in  Kürnbach"  fast 
nichts.  Bernhard  II.  erzählte,  die  Bauern  hätten  seinen  Grossvater  rück- 
lings auf  ein  Pferd  gesetzt  und  so  durchs  Dorf  geführt;  vgl.  noch  S.  41, 
Anm.  ö.  In  dem  dort  angeführten  Verzeichnis  ist  unter  Nr.  32  ein  Brief 
des  Schultheissen  Thoma  Eplin  (falsch:  Epstein)  erwähnt,  der  Wilhelm  von 
^trrnnnfels  bittet,  er  wolle  die  152;")  aufgelegte  Brandschatzung  auf  seine 
Untertanen  geschehen  lassen. 

'')  Diese  waren  allerdings  auch  zum  Teil  politischer  Natur.  Wie  Wilhelm 
unter  den  württb.  Lchensleuten  gewesen  war,  die  sich  weigerten,  gegen  Her- 
zog Ulrich  zu  ziehen,  so  nahm  er  auch  h  Jahre  lang  sein  Lehen  nicht  von 
Ferdinand,  bis,  wie  er  erzählt,  durch  kej-serlich  kuniglich  meygenstct 
sampt  den  stcnden  des  bunsz  einem  amptman  zu  Zabcrgcw  ist  befollen 
worden,  er  soll  mir  mein  busz  und  wasz  ich  bab  genemmen  und 
nach  bestem  flisz  trachten  ob  er  mich  mocht  nidervverfen.  Aber 
das  religiöse  IMoraent  ging  daneben.  Wegen  seiner  Treue  gegen  Ulrich 
und  weil  er  dem  evangelio  also  anhängig  gewest,  wurde  er  von 
der   kgl.  Regierung   duicii   don    Iczcnciatb    .lohan    Kungspacher   verklagt. 
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Dies  limderte  allerdings  nicht,  dass  beide  Vogtsherren 
gemeinsam,  der  streng  römische  Ferdinand  voran,  einen 
Eingriff  in  die  kirchliche  Steuerfreiheit  wagten,  und  die 
Pfründen  mit  einer  Umlage  belegten.  \)  Auch  in  die  eigent- 
liche geistliche  Jurisdiktion  griff'  die  königliche  Regierung 
ein,  wie  wir  es  vorher  bei  den  von  Sternenfels  beobachtet 
haben.-) 

Als  Herzog  Ulrich  aus  dem  Exil  heimkehrte,  führte  er 
sofort  die  Reformation  ein.  Sogleich  1534  besteuerte  er 
die  Pfründen.  •^)  Sehr  schnell  ging  er  nun.  und  zwar  Hand 
in  Hand  mit  den  Sternenfelsern  daran,  die  Reformation  in 
Kürnbach  durchzuführen.  Bald  schrieb  Herzog  Ulrich,  bald 
Wilhelm  und  Philipp  an  den  Deutschmeister;^)  dieser  und 
seine  Beamten  hatten  vor  beiden  Vogtsherren  gleiche  Angst."') 
Beide  zusammen  setzten  Pfarrer  in  Kürnbach  ein.'') 


*)  Wilhelm  l^eklagt  sich  1526,  Jan.  21  (Conv.  2)  nicht  über  den  Ein- 
griff des  württb.  Schultheissen  zu  Güglingen,  will  aber  seinen  Anteil  an  der 
Beute  haben.  Interessant  ist  der  Brief  dadurch,  dass  er  über  den  Ver- 
teilungsmodus Aufschluss  gibt:  Die  Beträge  wurden  nicht  in  -  .,  und  ^/^ 
geteilt,  sondern  in  Hälften;  die  eine  Hälfte  bekam  Sternenfels  ganz,  von 
der  andern  ein  Fünftel,  also  statt  ()' .,  Zehntel  nur  6  Zehntel. 

'^)  1533,  Nov.  4  schreibt  ^\'endel  Fogler  aus  Leonbronn  Urfehde  wegen 
Ehebruchs  der  romisch  königlicher  maiestat  gnaden  sampt  jungher 
Wilhelm  von  Sternenfels.  Geschah  das  in  Leonbronn,  dessen  sternen- 
felsischer  Anteil  württembergisches  Lehen  war,  wie  viel  eher  in  Kürnbach. 
wo  der  Lehensverliand  nach  Hessen  ging. 

^)  Wilhelm  beschwert  sich  darüber.  Ulrich  antwortet  ihm,  er  begehre, 
Wilhelm  solle  unvorgreiflich  seiner  gerechtigkeit  ob  er  einige  zu  haben 
vermeinet,  dem  Erheber  der  Umlage  keine  Schwierigkeit  machen.  Hier 
ist  zum  erstenmal,  wohl  aus  Unkenntnis  der  Verhältnisse,  die  Vogtei  der 
Sternenfelser  angezweifelt.  (Der  Brief  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Auszug 
davon  in  der  Listruktion  für  Dr.  Johann  Strupp  und  Dr.  Johann  Faber 
1601,  Sept.  2.     HHStA  Conv.  14.) 

■*)  Vgl.  Bosserts  Aufsatz. 

^)  Der  Administrator  will  verhüten,  dass  herzog  Ulrich  von  Wirtem- 
berg  oder  das  falsch  mendlein  Wilhelm  von  Sternfels  sich  nit  in 
die  sach  schlagen  iind  verleiht  die  Pfründe  von  St.  Katharina  einem 
jungen  Kürnbacher  Bausswein,  der  aber  selbst  nachher  evangelisch 
wurde  (1538  Donnerstag  nach  trium  regum  Jan.  10).  Der  Amtmann  zu 
Stocksberg  rät  dem  Administrator,  einer  Klage  des  pfaften  zu  Kürnbach 
um  Verbesserung  seines  Einkommens  nachzugel^en;  denn  besser  e.  f.  G. 
erlitten  ein  kleines  mit  willen,  dann  ein  grossen  schaden  mit  ge- 
walt  und  Unwillen,  dann  ich  sie  (sehe)  was  die  buben  (der  Herzog 
und  Sternenfels)  furnemmen.      WFA. 

")  Joh.  Eisenmenger,  der  erste  evangelische  Pfarrer  in  Kürnbach. 
schreibt  1539,  Jan.  15  an  den  Administrator  Walter  von  Cronberg:  Als 
mich  der  durchleuchtig  hochgeborn  fürst  und  herr  Ulrich  herzog 
zu  Wirtcmberg  etc.  und  der  edel  und  ernvest  Wilhelm  von  Sternen- 
felsz  bcyd  vogtsherrn  zu  Kürnbach  usscr  e.  f.  g.  uf  die  pfarrn  zu 
predigen  und  reichung  der  sacrament  zu  versehen  verordnet  und 
angenommen    haben.       WFA.      Als    1544    Eisenmenger    die    Erlaubnis 
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Beide  Vogtsherren  übten  gemeinsam  das  Visitatitions- 
reclit.  Natürlich  wurden  die  Visitationen,  da  Sterneufels 
die  nötigen  Beamten  nicht  hatte,  durch  württembergische 
Beamte  ausgeführt,  aber  vorher  den  Mitvogtsherron  mit- 
geteilt.') Die  Straf gewalt  in  geistlichen  Dingen  wurde 
gemeinsam  von  den  Vogtsherren,  bei  kleineren  Sachen 
wohl  der  Einfachheit  halber  von  dem  Steruenfelser  allein 
ausgeübt.-) 

Andererseits  wurde  doch  die  Jurisdiktion  des  Speja^er 
Bischofs  immer  noch  anerkannt.  Noch  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  war  die  Erinnerung  lebhaft,  dass  z.  B.  Ehe- 
sachen in  Speyer  verhandelt  wurden,  und  noch  waren  Leute 
vorhanden,  die  in  solchen  Angelegenheiten  in  Speyer  ge- 
wesen waren. 

Das  alles  wurde  anders  durch  zwei  Ereignisse. 

Nach  den  ellwangischen  "Wirren  zwischen  dem  Deutschen 
Orden  und  Württemberg  ging  durch  den  Vertrag  von 
Heidelberg  1553  März  25  das  Kollaturrecht  der  Pfarrei  und 
der  Kaplaneien  nebst  den  Behausungen  und  den  liegenden 
Gütern  an  Württemberg  über.  Der  Orden  bezog  seine  Ein- 
künfte   in  Kürnbach  weiter,-^)    hatte    aber  andererseits    den 


bekam,  ein  Pfarramt  in  Bretten  anzunehmen  (Bessert  97),  wurde  ein  neuer 
Pfarrer,  dessen  Name  wir  nicht  wissen,  von  dem  Herzog  und  Pliilipp  von 
Sternenfels  angenommen  (Brief  Philipps  cop.  HHSIA  Conv.  14).  ebenso 
nach  neuer  Erledigung  der  Pfarre  1552  (vgl.  die  Wiedertäufer  Beil.  20"). 
')  Cop.  einer  solchen  Anzeige  BGLA  Visitation  Fasz.  III. 
")  So  haben  wir  den  Brief  eines  alten  Landsknechts,  Jakob  Bunder 
von  Kyrmbach,  an  Philipp  von  Sternenfels.  Es  ging  von  ihm  das  Gerücht, 
er  habe  zwei  Eheweiber.  Von  guten  Freunden  gewarnt,  sich  nicht  vor 
dem  Junker  sehen  zu  lassen,  bat  er  diesen  um  eine  Untersuchung.  Er 
habe  wohl  in  seinen  10  Kriegsjahren  ein  durn  über  kommen  und  wie 
dan  der  Kriegsknecht  art  und  prauch  ist,  mit  sich  gefueret,  habe  ihr 
aber  weder  kleins  noch  grosz  sonderlich  dye  ehe  betreffen  gar 
nichts  verheyssen.     1516,  Juni  7.   0.  eh.     HHStA   Com:  14. 

■')  Wie  beträchtlich  diese  waren,  zeigt  die  Rechnung  für  1575,  ab- 
gelegt 1576,  Jan.  26.  {BGLA  Teutschorden.  Annahme  von  Pflegern  be- 
treffend), wo  nach  Abzug  aller  Unkosten  und  Gehalte  als  Reineinnahme 
des  Ordens  bleiben: 

Geld  114  fl.    7  Batzen     1  Heller. 

neu  Mass  alt  Mass 

Roggen     12Malter  3Simri  84  Mäher  3  Simri 

Dinkel     118       .       4'...        1  Vierling         (U        .       4      .        1  Vierung 
Hufer        94       ,       3      .       2        ,  IHO       .6.1. 

Wein  11  Fuder  2  Eimer  4  Imi  1  Mass. 
(In  neuem  Mass  zahlten  die  württb..  in  altem  die  sternenfelsischen  Unter- 
tanen,   da  Bernhard  von  Sternenfcls    die    württb.  Eichordnung    nicht    an- 
genommen hatte.) 

Zur  Einziehung  seiner  Gefälle  unterhielt  der  Orden  einen  Pfleger, 
der  Ende  des  17.  Jhdts.  einen  langen  lioichskanHnergerichtsi)rozess  ver- 
ursachte, du  der  Orden  für  ihn  Unmittelbarkeit  beanspruchte  und  er  den 
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Pfarrer  zu  besolden:  der  letztere  Umstand  führte  schon 
1568  zu  neuem  Streit,  infolge  dessen  der  Orden  durch  den 
Vertrag  zu  Heilbronn  (November  1568)  das  Einkommen  des 
Pfarrers  erhöhen  musste.^j  Der  Heidelberger  Vertrag  musste 
Württemberg  in  kirchlichen  Fragen  ein  bedeutendes  Ueber- 
ge wicht  geben. 

Bisher  hatten  die  Vogtsherren  in  Bezug  auf  die  geist- 
liche Jurisdiktion  auf  dem  schwankenden  ßechtsboden  des 
Speyrer  Abschieds  von  1526,  der  Protestation  von  1529  und 
des  Nürnberger  Peligionsfriedens  von  1532  gestanden.  Der 
Au gsb arger  Eeligionsfriede  von  1555  hob  nun  die  bischöf- 
liche Jurisdiktion  für  die  Territorien  der  evangelischen 
Fürsten  auf  und  übertrug  sie  diesen.  Nun  standen  die 
Vogtsherren  bei  ihrer  Ausübung  kirchlicher  Rechte  auf 
sicherem  ßechtsboden. 

AVürttemberg  hatte,  da  es  an  der  Oberherrlichkeit  nur 
ein  Drittel  hatte,  naturgemäss  auch  an  der  geistlichen  Juris- 
diktion nur  ein  Drittel.  Aber  es  hatte  die  Präsentation 
der  Pfarrei;  AVüittemberg  allein  hatte  die  Beamten  und 
Behörden  zur  Prüfung  und  Einsetzung  von  Pfarrern,  zur 
Vornahme  von  Visitationen,  zur  Behandlung  der  vorkom- 
menden Pechtsfälle  u.  s.  w.  Dazu  waren  die  von  Sternen- 
fels württembergische  Lehensleute.  So  ist  vorauszusehen, 
dass  in  der  neugewonnenen  kirchlichen  Jurisdiktion  AVüi't- 
temberg  die  Oberhand  gewann.-) 

Hiüdigungseid  für  die  Vogtsherrschaften  verweigerte.  Eine  ergötzliche 
Fehde  entstand  über  die  Frage,  ob  der  Pfleger  seine  Kinder  katholisch 
taufen  lassen  dürfe.  Er  bewohnte  das  frühere  Pfarrhaus,  dann  Pfieghof 
genannt  (Kunstdenkmäler  319  f.X     1601  bezog  der  Pfleger 

Geld  20  fl.  ' 

Korn  8  Malter  (altes  Mass) 

Dinkel  3  Malter  (neues  Mass) 

Hafer  5  Malter  (neues  Mass) 

Wein  2  Eimer  8  Imi. 
Dazu  hatte  er  Haus.  Hof,  Keller  und  mancherlei  Gebührnisse. 

' )  In  dem  Heidelberger  Vertrag  war  der  zweifelhafte  Ausdruck  ent- 
halten: Weitere  additiones  (zur  Pfarrbesoldung)  solle  .  .  Würtemberg 
verleihen.  Als  nun  dem  Pfarrer  das  Einkommen  nicht  mehr  reichte, 
dekretierte  der  Herzog  eine  Gehaltserhöhung  auf  Kosten  des  Ordens. 
Dieser  legte  aber  den  Paragraphen  so  aus,  dass  Württemberg  die  ver- 
liehenen additiones  auch  zahlen  solle.  Bei  den  Verhandlungen  zu  Heil- 
bronn wurden  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Pfalz  zu  Schiedsrichtern 
erwählt,  die  entschieden,  dass  für  dieses  Mal  der  Orden  die  Zulage  tragen, 
in  Zukunft  Württemberg  für  Erhöhungen  sorgen  solle.  (Akten  WFA  und 
BGLA).  Noch  manche  andere  Zwistigkeiten  spielten  1573,  1582,  1585 
zwischen  dem  Orden  und  Württemberg. 

-)  Die  letzten  Blätter  des  ältesten  Kürnbacher  Kirchenbuchs  zeigen 
dies  deutlich.  Die  württb.  kirchlichen  Verordnungen  wurden  ohne  weiteres 
in  Kürnl)ach  eingefülirt  und  als  herzogliche  Befehle  olme  Nennung  des 
^litvogtslierrn  ins  Kirchenbuch  eingetragen. 
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§6.  DerStreitwegenderBesetzungdesSchultheissenamts. 

Ein  weiterer  Streit  Wilhelms  wegen  der  Besetzung  des 
Scliultheissenamtes  erweiterte  sich  zu  einem  Streit  um  die 
Feststellung  der  Vogtei  der  Sternenfelser.  Nach  dem  württem- 
bergischen Lagerbuch  von  1509  hatte  Württemberg  den 
gemeinen  Schultheissen  zu  setzen.^)  Wie  und  wann  dieses 
Vorrecht  entstanden  ist,  ist  nicht  auszumachen.'-')  War  nun 
die  Einsetzung  des  Schultheissen  ein  unbestrittenes  Vorrecht 
Württembergs,  so  doch  nicht  die  Verpflichtung.  Denn  da 
der  gemeine  Schultheiss  den  Untertanen  beider  Vogtsherren 
zu  gebieten  hatte,  so  musste  er  auch  beiden  verpflichtet 
sein.  Wilhelm  von  Sternenfels  und  (das  zur  Hälfte  würt- 
tembergische)  Gericht  sprechen  dies  als  uraltes  Her- 
kommen aus. 

In  der  österreichischen  Zeit  hatte  Wilhelm  nicht  über 
Uebergriffe  Württembergs  zu  klagen.  Als  aber  Herzog  Ulrich 
zurückgekehrt  war,  setzte  er  neue  Beamte  ein,  nach  Güg- 
lingen,  zu  welchem  Amt  der  kürnbachische  Anteil  gehörte, 
den  Untervogt  Ulrich  Winzelhäuser.  Die  Schultheissenstelle 
zu  Kürnbach  war  erledigt.  Da  brachte  im  Frühjahr  1535 
der  Vogt  einen  württembergischen  Soldaten  Philips  Potte 
zu  Wilhelm  und  teilte  ihm  mit,  er  habe  Befehl,  jenen  als 
Schultheissen  einzusetzen.  AVilhelm,  der  ihn  als  frum  und 
bieder  kannte,  war  damit  einverstanden,  forderte  aber  auch 
für  sich  das  Treugelübde.  Als  nun  der  Vogt  dem  Potte, 
der  auf  den  Herzog  verpflichtet  war,  ein  weiteres  Gelübde 
verbot,  weigerte  sich  Wilhelm,  ihn  als  Schultheiss  anzu- 
nehmen.^) Kürnbach  blieb  also  vorläufig  ohne  Schultheiss. 
Die  württembergischen  Beamten  griffen  nun  noch  weiter  in 
die  Rechte   des  Sternenfelsers  ein,   indem  sie   ihm  die  Teil- 


')  Feigenbutz,  Abr.  18.  Die  Klammerbemerkung:  ,üie  übrige  Hälfte 
des  Gerichts  mit  auch  einem  Schultheissen  hatte  Hessen  zusetzen", 
ist  irrige  Vermutung  des  Verfassers.  Das  beweist  1.  der  Ausdruck  , ge- 
meiner" Schultheiss.  2.  Beil.  84  erscheint  derselbe  Schultheiss  allein. 
3.  Die  Irrungen  1535 — 1537  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  eines 
Schultheissen  verständlich.  4.  In  den  Urkk.  des  14.  u.  15.  Jhdts.  wird 
der  Schultlieiss  stets  in  der  Einzahl  genannt.  (1330  Beil.  10;  1341  Beil.  17; 
1383  Beil.  23;  1429  Beil.  45;  1465  Beil.  60.  61.  u.  ö.) 

Der  jetzige  Zustand,  dass  ein  hessischer  und  ein  ])adisclier  Bürger- 
meister vorhanden  sind,  ist  erst  Ergebnis  eines  Streites  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert, bei  dem  Hessen  Württemberg  das  Recht  der  alleinigen  Einsetzung 
des  Schultheissen  bestritt,  und  der  erste  1791  und  1838  beigelegt  wurde. 

-)  Vielleicht  war  es  sclion  1383  vorhanden,  wenigstens  finden  wir 
da  den  Schultheissen  als  württembergischou  Untertan  (Beil.  23). 

■')  den  dinstpllichten  und  schultisscnampt,  sundcriich  in  der 
gemeinschaft,  zu  verwalten,  rimen  sich  gar  ungelich  zusamen. 
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naliine  an  dem  Vogtgericht  und  die  peinliche  Gerichtsbar- 
keit abstritten.  Man  wollte  den  Sternenfelser  herabdrücken 
zu  dem  Rang  eines  landsässigen  Adligen.  Eine  Tag- 
satzung, ^)  die  auf  des  Herzogs  Anerbieten  stattfand,  endete 
damit,  dass  "Wilhelm  aufgefordert  wurde,  Beweisartikel  über 
das  Herkommen  aufzustellen,  die  durch  Zeugenaussagen 
erhärtet  werden  sollten. 

Wilhelm  dauerte  dies  Verfahren  zu  lange.  Er  wandte 
sich  22.  Dezember  an  Landgraf  Philipp,  legte  ihm  die 
Ursache  und  den  Stand  des  Streites  dar,  fragte  an,  ob  er 
die  Sache  an  das  Eeichskammergericht  bringen  solle,  und 
bat  für  diesen  Fall  um  Unterstützung.  Doch  sei  er  auch 
zu  gütlicher  Beredung  bereit,  wenn  beide  Fürsten  dies  für 
erspriesslich  hielten. 

Auf  eine  erneute  Supplik  schickte  der  Herzog  den  Vogt 
zu  einem  gütlichen  Tag  nach  Kürnbach.  Zu  Beginn  der 
Verhandlungen  erklärte  dieser,  er  habe  keinen  Befehl,  den 
Schultheissen  auf  beide  Vogtsherren  zu  verpflichten:  da  wasz 
der  tag  uf  dysz  mal  alsbald  geleist. 

Doch  die  Zustände  in  Kürnbach  drängten  auf  Erledigung. 
Da  kein  Schultheiss  vorhanden  war,  konnte  kein  Gericht 
stattfinden;  besonders  die  Fürsorge  für  die  Waisen  litt  Not. 
Endlich  schritt  die  Sache  fort,  als  Landgraf  Philipp  im 
Sommer  1536  Herzog  Ulrich  besuchte.  Er  verabredete  mit 
diesem  eine  Tagfahrt,  doch  wurde  kein  Tag  festgesetzt.-) 
Nach  der  Rückkehr  des  Landgrafen  schrieb  endlich  der 
Herzog  (August  29,  30)  den  Tag  aus:  Donnerstag  zu 
nacht  nach  Simonis  und  Jude  apostolorum  sollten  die  Ge- 
sandten zu  Brethain  in  der  herberg  sein  und  mornends 
freitags  (November  2.,  3.)    zue  gietlichkait   helfen  greifen. 

^)  Die  Akten  über  die  folgenden  Verhandlungen  MStA  (Korrespon- 
denz Philipps  des  Grossmütigen)  und  HHStA  Conr.  2.  11.  20  aus  dem 
sternenfelsischen  Archiv.  Von  der  Tagsatzung,  die  der  Herzog  1535,  Juli  20 
anbot,  sind  nur  noch  zwei  Konzepte  Wilhelms  erhalten  {Conv.  2.  11). 
Interessant  ist  darin  zweiei'lei:  1.  Die  bestimmte  Angabe  Wilhelms,  dass 
der  württeml)ergische  Anteil  von  den  Sternenfelsern  erkauft  sei.  Mein 
gn.  f.  u.  h.  hat  je  nichts  zu  Kürnbach,  den  so  vil  seiner  f.  gn.  vor- 
altern desz  ortz  erkauft.  Er  beruft  sich  hierfür  sogar  auf  die  Kauf- 
briefe. Vgl.  S.  22  Anm.  2.  2.  Die  ebenso  bestimmte  Angabe,  dass  die 
zwei  Drittel,  die  er  an  der  hoen  obrigkeit  habe.  Lehen  von  Hessen  seien, 
weshalb  er  sich  etwas  zu  begeben  hinter  dem  lehenherren  keine 
macht  habe. 

■)  Die  hessischen  cantzlar  und  marschalck  teilten  dies  Wilhelm  auf 
der  Heimreise  von  Hilsl)ach  mit.  Freudig  erteilte  dieser  Juni  29  seine 
Zustimmung  {Conv.  20).  Doch  keine  Antwort  erfolgte.  Auf  wiederholte 
Bitte  Wilhelms  bat  der  Landgraf  August  5  den  Herzog  um  Festsetzung 
eines  Tags  {MStA). 
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Wilhelm  erschien  mit  seinen  Freunden  der  dan  ein  merk- 
liche anzal,  auch  zwei  württembergische  Räte  stellten  sich 
ein,  aber  niemand  von  Hessen:  der  Landgraf  und  die  um 
die  Sache  wissenden  Räte  befanden  sich  auf  Reisen  und 
hatten  die  Tagfahrt  vergessen.  Auf  eine  erneute  Klage 
Wilhelms^)  entschuldigten,  sich  die  hessischen  Räte  bei  dem 
Herzog  und  Wilhelm,  baten  um  einen  neuen  Tag  und  be- 
stimmten Eberhard  von  Bischofsrode,  Oberamtmann  zu 
Darmstadt,  als  Vertreter.  Der  Herzog  setzte  einen  neuen 
Tag  an  auf  1537  Februar  28,  schrieb  ihn  aber  am  23.  Januar 
wieder  ab.  Nun  hatte  Wilhelm  die  Sache  endlich  satt. 
Er  schrieb  dem  Landgrafen,  die  Angelegenheit  müsse  beeilt 
werden,  da  die  alten  Leute,  die  als  Zeugen  dienen  sollten, 
wegstürben;  wenn  aber  der  Landgraf  die  Mittel  nicht  finde, 
ihn  in  seinem  Rechte  zu  schützen,  so  bitte  er  um  die 
Erlaubnis  zum  Verkauf  des  Lehens.-)  Da  es  dem  Herzog 
nicht  eilte,  ■'^)  die  Zustände  in  Kürnbach  aber  eine  wenigstens 
vorläufige  Erledigung  verlangten,  suchte  AVilhelm  sich  selbst 
zu  helfen.  Am  26.  Juli  versammelte  er  die  Richter,  Hess 
die  Erneuerung  von  1513^)  verlesen  und  die  bestätigenden 
Aussagen  durch  den  Notar  Michael  Weydenbusch  von 
Güglingen  in  ein  Instrument  zusammenfassen.'')  Württem- 
berg erkannte  diese  Regelung  nicht  an  und  drang  nun 
seinerseits  auf  Feststellung  durch  Tagfahrt.  Diese  fand 
endlich  am  7.  August  zu  Bretten  statt.  ^')    Württemberg  hatte 


^)  El-  stellte  dem  Landgrafen  die  Gefahr  vor,  in  der  sein  Eigentum 
schwebe  und  bat  ihn  als  einen  liphabenden  fürst  des  adels  die  Sache 
zu  beschleunigen. 

■)  Er  unterstehe  sich  hier  herumb  einen  kaufman  zu  finden, 
der  sich  vielleicht  bei  solchem  herkommen  wüszte  zu  handhaben. 
Ist  dies  nicht  eine  leere  Drohung,  so  dachte  Wilhelm  wohl  an  den  Pfalz- 
grafen. 

■')  Seine  Räte  hatten  bei  dem  verunglückten  Tage  geäussert:  der 
herzog  habs  als  lang  zu   erwarten   als  Wylhelm   von  Sternenfelsz. 

••)  Beil.  85. 

")  Beil.  9ß.  Für  den  Notar  hatte  die  Sache  ein  böses  Nachspiel : 
Der  Vogt  Ulrich  Winzelhäuser  liess  ihn,  weil  er  die  Interessen  des  Herzogs 
geschädigt  habe,  gefangen  nehmen.  Wilhelm  verbürgte  sich  16.  Sept.  mit 
200  fl.  für  ihn,  schickte  am  18.  Sept.  die  Kopie  des  Instruments  an  den 
Vogt  und  erklärte  jeden,  der  behaupte,  der  gutte  alte  man  habe  gegen 
seine  Pflicht  gehandelt,  für  einen  wissendtlichen  boszwecht  (Konzept 
Conv.  2).  Umsonst:  es  wurde  am  28.  Sept.  zu  Recht  erkannt:  1.  er  sollte 
auf  öffentlichem  Markt  in  das  Halseisen  gestellt,  2.  es  sollten  ihm  zwei 
Finger  der  rechten  Hand  abgehauen  werden,  3.  er  sollte  eine  Verschreibung 
geben,  sein  Lebenlang  im  Fürstentum  zu  bleiben.  Gegen  das  Instrument 
protestierte  Württemberg  noch  besonders  (Klunzinger  III  66). 

")  Beil.  97. 
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Philipp  Breden  von  Höllenstein,  Obervogt  in  Leonberg,  und 
Dr.  Philipp  Lang,  Hessen  Eberhard  von  Bischofsrode  ab- 
gesandt; Wilhelm  war  persönlich  zugegen.  Ausser  den 
wichtigen  Fragen  wegen  des  Schultheissen,  des  Vogtgerichts, 
der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  standen  noch  einige  neben- 
sächliche Punkte  auf  der  Tagesordnung.^)  Die  ßäte  be- 
schlossen eine  VereinbaiTing  in  acht  Artikeln,  die  die  Fürsten 
innerhalb  Monatsfrist  ab-  oder  zuschreiben  sollten.  Nun 
begann  wieder  eine  Zeit  langen,  ungeduldigen  Wartens  für 
Wilhelm.-')  Endlich  schrieb  der  Landgraf  am  18.  Oktober 
dem  Herzog  zu,  wenn  der  abschied  auch  uns  und  ihm 
(AVilhelm)  beschwerlich  ist.  Der  Augenschein  wegen  des 
sechsten  und  achten  Artikels  wurde  am  26,  November  ein- 
genommen und  scheint  zu  Ungunsten  AVilhelms  ausgefallen 
zu  sein.  So  wurde  denn  der  Vertrag  am  1.  Dezember  1537 
abgeschlossen. 

Der  Streit  wurde  endgültig  nach  einer  neuen  Supplik 
Wilhelms^)  bei  einer  Zusammenkunft  des  Obervogts  im 
Zabergäu,  Wilhelms  von  Massenbach,  des  Güglinger  Unter- 
vogts und  Wilhelms  von  Sternenfels  1538  Juni  15.  durch 
Bestätigung  eines  neuen  Schultheissen  beigelegt. 

Der  Eechtszustand  war  nun  der  alte:  Württemberg 
setzt  den  Schultheissen  ein,  muss  ihn  aber  auf  beide  Vogts- 
herren verpflichten.  Am  Vogtsgericht  und  an  der  peinlichen 
Gerichtsbarkeit  sind  beide  Vogtsherren  beteiligt.  Der  Ver- 
such, den  sternenfelsischen  Besitz  zum  landsässigen  Gut  herab- 
zudrücken, war  missglückt. 


^)  Ob  Wilhelm  seinen  Amtmann  oder  insambler  ins  Gericht 
setzen  dürfe,  wegen  der  Vorlese  bei  der  Weinernte,  über  die  Ver- 
leihung von  Egerten  (Brachland)  und  über  eine  Hofstatt,  die  hinter 
Württemberg  lag,  aber  von  Wilhelm  bebaut  und  an  sich  gezogen  war. 
Betreffs  der  beiden  letzten  Punkte  wurde  beschlossen,  Augenschein  zu 
nehmen. 

")  Er  schrieb  Sept.  14  an  Dr.  Lang,  der  ihn  am  17.  an  den  Land- 
grafen verwies.  Am  2.  Okt.  schrieb  er  an  seinen  petter  nach  Darmstadt 
und  bat  ihn,  einen  beigelegten  Brief  an  Bischofsrode  zu  besorgen.  Schick 
einen  botten  hinein  und  gieb  mir  antwort,  damit  ich  weisz  was  ich 
zu  tun  hab,  es  cost  was  es  wol.  Um  keine  Zeit  zu  verlieren,  strich 
er  sogar  seine  Bitte  um  genauere  Fassung  der  Art.  1  u.  7  aus  seinem 
Konzept.  Der  Oberamtmanu  veranlasste  14.  Oktober  (uf  suntagk  Calixti) 
den  Landgrafen  zur  Entscheidung.  Dieser  schrieb  18.  Okt.  (dienstag  nach 
Galli)  dem  Herzog  zu  und  befahl  Eberhard  dies  dem  von  Sterneberg  (!) 
mitzuteilen  (MStÄ  und  HHStA  Conv.  20). 

■')  dorstag   nach    der   hocn    fastnacht    (7.  März)   1538.      Konzept 
Conv.  10. 
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§  7.     Das  hessische  Lehen  unter  Philipp  und  Bern- 
hard II.  von  Sternenfels. 

Der  Streit  um  das  Schultheissenamt  war  Wilhelms  letzte 
Felide.  Sein  Sohn  Philipp  wurde  1542  mit  den  gleichen 
Lehen  begabt,  wie  1516  sein  Vater. ^)  Unter  ihm  vollzog 
sich  in  friedlichem  Zusammenhang  mit  "Württemberg  die 
Eeformation  in  Kiirnbach.  Er  scheint  überhaupt  eine  fried- 
liche Natur  gewesen  zu  sein.  1541  nahm  er  auf  Vorschlag 
des  Vogtes  Ulrich  AVinzelhäuser  die  württembergische  Gast- 
halt erordnuug  ohne  weiteres  an.-)  Nur  einen  einzigen  Kon- 
flikt hatte  er  mit  diesem.  Als  dieser  einen  zu  Kürnbach 
gefangenen  Dieb  nach  Güglingen  führen  wollte,  verweigerte 
ihm  Philipp  auf  Grund  verbrieften  Bechtes  die  Herausgabe. 

Für  Philipps  unmündige  Söhne  empfing  1556  April  25. 
Hans  Jakob  von  Eemchingen  das  Lehen  in  derselben  Weise, 
wie  ihr  Vater. -^^  Es  war  eine  Samtbelehnung,  doch  so,  dass 
die  Brüder  wirklichen  Besitz  am  Lehen  haben  sollten  und 
hatten.^)  Ja,  1564  teilten  Bernhard  und  Hans  die  Lehens- 
güter durch  Mutschierung^'),  blieben  aber  dem  Lehensherrn 
gegenüber  in  der  Gemeinschaft.  So  empfingen  sie  auch 
ihr  Lehen  ungeteilt  1568*')  von  Landgraf  Georg  von  Hessen- 
Darmstadt,  dem  die  Obergrafschaft  Katzenelnbogen  durch 
die  hessische  Teilung  zugefallen  war.  Nach  dem  Tode 
Johanns  besass  Bernhard  das  Lehen  allein.  Da  er  keine 
Kinder  hatte,  suchte  er  für  seine  Gattin  zu  sorgen  und 
erwirkte  von  dem  Landgrafen  1593  dessen  Konsens  dazu, 
dass  seine  Witwe  das  Lehen  für  ihre  Lebenszeit  nutzniessen 
solle.')     Noch    einmal,    nach    Landgraf   Georgs   Tode    1596, 


')  Beil.  99. 

->  Specificatio  jurium  von  Dr.  Job.  Faber  1602.     HHStA  Conv.  11 

'')  Beil.  102.  103. 

•*)  1562  wird  ein  Zinsbuch  durch  Bernhard,  der  mündig  geworden 
war.  und  durch  die  Vormünder  von  Christoph  und  Johann  aufgestellt. 
(Verzeichnis  der  sternenfelsischen  Dokumente.     Vgl.  Ö.  41  Anm.  5). 

•')  Teilbücher  für  Johann  und  Bernhard.  Christoph  war  also  mittler- 
weile gestorben. 

^')  Beil.  10(i.  Dass  die  strengen  Grundsätze,  die  Korthold-Arnoldi 
(Anhang  79)  aufstellt,  nicht  galten,  zeigt  auch,  dass  weder  nach  Christophs, 
noch  nach  Johanns  Tode  das  Lehen  erneuert  wurde. 

■)  Beil.  111.  Bernhard  Ijat  am  22.  Jan.  mit  der  Begründung,  er 
liabe  ausser  Kürnbach  keine  adeliche  solche  behausung,  deren  sich 
ein  wittibe  ihrem  stand  gemesz  erhalten  könne.  Im  Konsensbrief 
ist  die  Wendung  gebraucht:  Die  Güter,  so  du  zusampt  deinen  vettern 
zu  lehen  getragen  hast,  was  von  den  Agnaten  später  als  Anerkennung 
einer  Samtbeleluiung  betrachtet  wurde.  Gemeint  war  aber  , Vätern". 
Bernhard  dankte  untertänig  16.  Febr.     (HHStA  Conv.  4.  5.) 
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wurde  das  Lehen  erneuert;^!  Landgraf  Ludwig,  zugleich 
im  Namen  seiner  Brüder,  belehnte  Bernhard  mit  den  seit 
1516  üblichen  Stücken,  auch  mit  dem  Stromberg.  Kein 
Wort  in  den  Akten  deutet  darauf,  dass  Bernhard  dieses  Stück 
protestiert  habe.-)  Die  Erlaubnis  zur  Nutzniessung  durch 
die  Witwe  wurde  von  Landgraf  Ludwig  bestätigt. 

§  8.    Bernhards  von  Sternenfels  Verhältnis  zu  Württem- 
berg; insbesondere  die  geistliche  Jurisdiktion. 

Schon  vor  dem  Heidelberger  Vertrag  und  Augsbiu-ger 
Eeligionsfrieden  hatten  die  Vogtsherrschaften  die  Aufsicht 
über  den  „Heiligen",  die  Kirchenfabrik.  Darin  änderte  der 
Religionsfriede  natürlich  nichts.^) 

Auch  die  geistliche  Jurisdiktion  wurde  weiter  gemein- 
sam gehandhabt.  Kleinere  Sachen  erledigte,  wie  Philipp, 
auch  Bernhard  allein.^)  Die  schwierigeren  Sachen,  die 
Rechtsgelehrte  verlangten,  kamen  vor  das  Konsistorium 
nach  Stuttgart.  Li  dem  Vorgehen  gegen  die  AViedertäufer 
gingen    beide   Vogtsherren   miteinander.-^)     Das  Visitations- 

')  Beil.  112.  Bernhard  wiu-de  auf  3.  Nov.  zur  Erneuerung  geladen; 
ehe  ihn  noch  die  Ladung  traf  (10.  Sept ),  hatte  er  am  7.  Sept.  bereits 
gemutet  (Conv.  2j. 

'-)  Dies  behaupten  später  die  Allodialerben.  Bernhard  aber  zählt 
in  einer  eigenhändigen  Niederschrift  über  seine  Güter  auf:  der  Strom- 
berg hinder  dem  Sternenfelsz  genant  gelegen,  welch  vväld  alle  land- 
grävisch  leben.  Kurz  vor  seinem  Tod  soll  er  sich  haben  hören  lassen,  er 
wolle  mit  etlich  wenig  malter  haber  den  Stromberg  wieder  zum  Lehen 
bringen.  Vielleicht  deiitete  er  damit  eine  Verpfändung  an.  Jedenfalls 
erkannte  er  den  Lehenscharakter  an. 

^)  Bernhard  wahrte  darin  energisch  seine  Rechte:  1.  Nach  dem 
Heidelberger  Vertrag  wollte  Württemberg  von  den  6  in  der  Kirche  vor- 
handenen Kelchen  einige  wegnehmen.  Bernhard  liess  es  nicht  zu,  aller- 
dings nicht  mit  Berufung  auf  sein  Vogteirecht,  sondern  darauf,  dass  die 
Kelche  von  seinen  Ahnen  gestiftet  seien  (WFA).  2.  1.590  war  eine  Zeit 
furchtbarer  Hungersnot,  die  besonders  in  Sternenfels  fühlbar  war.  Als 
der  Heilige  zu  Pfaffonhofen,  der  auf  Befehl  des  Vogts  Adelger  zu  Güglingen 
wöchentlich  1  fl.  dahin  gezahlt  hatte,"  erschöpft  war,  bat  der  Vogt  Bern- 
hard um  Erlaubnis,  dass  der  Kürnbacher  Heilige  diese  Unterstützung 
weiter  gewähre.  Bernhard  verweigerte  dies,  da  die  Kürnbacher.  bei  denen 
die  Not  gross  sei,  ihr  Geld  selbst  brauchten.     (HHStA   Conv.  2.) 

'*)  Urfehden  wegen  Ehebruchs  1583,  1595;  anderer  Ehesachen  1589, 
1595:  schwelgerischen  Lebens  157(i.  alle  an  Bernhard  allein.  (BGLA 
Visitation  Fasz.  III,  HHStA  Conc.  14) 

■'■)  Die  Wiedertäufer  in  Kürnbach,  Beil.  14—17,  21.  In  letzterem 
Stück,  einem  Schreiben  Herzog  Ludwigs  an  den  Abt  von  Maulbronn,  ist 
betont,  dass  Bernhard  die  meinsten  teil  am  flecken  zustendig  sind.  Es 
ist  allerdings  zu  Ijeachton,  dass  es  sich  hier  xim  Ordnung  der  Beichte  vor 
dem  Abendmahl  handelt,  die  wie  die  Aufsicht  über  den  Kirchenbesuch 
zur  Polizeigewalt,  niclit  zur  geistlichen  Jurisdiktion  gehörte. 
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reclit  übten  sie  gemeinsam  aiis.^)  Allmählich  bildete  sich 
der  feste  Brauch  herans,  dass  der  Visitator,  in  der  Regel 
der  Superattendent  ziiLanffen  oder  der  Dechant  zu  Güglingen, 
die  Visitation  Bernhard  vorher  anzeigten,  sie  in  dessen  oder 
seines  Amtmanns  Gegenwart  abhielten  und  den  Visitations- 
rugzettel,  soweit  er  sternenf eisische  Untertanen  betraf,  ihm 
dann  zuschickten.-) 

Ebenso  beanspruchte  Württemberg  bei  der  Anstellung 
von  Pfarrern  nur  das  Präsentationsrecht,  gestand  aber 
Sternenfels  das  Mitbestätigungsrecht  zu.'^)  Dass  es  auch 
hierbei,  wie  bei  der  Visitation,  die  Organe  stellte,  ergibt 
sich  von  selbst. 

Nicht  zur  geistlichen  Jurisdiktion  gehörte  die  Verwaltung 
der  Pfründenhäuser  und  -guter.  Diese  waren  Württemberg 
durch  den  Heidelberger  Vertrag  als  Privatbesitz  zugefallen.^) 


^)  1583,  Jan.  13  weist  Herzog  Ludwig  den  Abt  von  Maxilbvonn  an 
die  Visitation  in  Gegenwart  Bernhards  vorzunehmen  (cop.  HHStA  Com:.  14. 
BGLÄ  wie  S.  64,  Anm.  4). 

')  Bericht  Rolevers  1599,  März  18  (Conv.  3)  nach  Aussagen  der 
Maria  Agathe  von  Sternenfels  und  anderer. 

^)  1591,  nach  dem  Tode  des  Pfarrers  Zacharias  Eaw,  präsentierte 
Württemberg  den  M.  Michael  Hock,  Diakonus  zu  Brackenheim,  der  auf 
Weisung  des  Supperattendenten  M.  Anselm  Hagenloch  eine  Probepredigt 
in  Kürnbach  hielt.  Bernhard  und  die  Gemeinde  wünschten  aber  den 
Pfarrer  von  Zaisenhausen,  M.  Georg  Berckenmüller.  Der  Herzog  ver- 
sicherte, er  könne  diesen  dort  nicht  entbehren  und  begehrte  gnädig  von 
Bernhard,  diese  Verordnung  nicht  sich  zuwider  sein  sondern  fürgehen 
zu  lassen.  Damit  erkannte  er  Bernhards  Mitkonfirmationsrecht  aus- 
drücklich an.  (HHStA  Conv.  18.)  Wenn  später  der  Pfarrer  Georg  Schopp 
erzählte,  dem  M.  Hagenloch  sei  sein  Vorgehen  vom  Konsistorium  verwiesen 
worden  (Bericht  Rolevers  1598,  Sept.  15),  so  ist  das  nur  Klatsch. 

*)  a)  Das  Haus  von  St.  Margarethen  diente  als  Pfarrhaus.  Als 
1572  Zacharius  Raw,  vorher  Diakon  zu  Brackenheim,  aufzog,  meinte  der 
geistliche  Verwalter  Gabriel  Link,  es  werde  mit  seinem  eyssinmässigen 
holz  alle  Häuser,  wie  sie  jetzt  mit  tennin  holz  gebaut  würden.  ül)er- 
dauern.  Mit  einem  Aufwand  von  90  fi.  wurde  es  renoviert.  Nach  4  Jahi-en 
bat  der  Pfarrer  um  einen  neuen  Umbau.  Als  der  Vogt  zum  Augenschein 
kam,  hatte  er  schon  damit  begonnen  und  musste  die  Kosten  selbst  tragen 
(BGLA).  b)  Das  Haus  von  U.  L.  Frauen  hatte  schon  zu  Beginn  der 
Reformation  der  Inhaber  der  Stelle  an  die  Gemeinde  als  Schulhaus  ab- 
getreten {WFA,  Bossert  9(i).  Dies  blieb  auch  nach  1553.  1581  bat  der 
Schulmeister  Christopli  Lutz  um  einen  Umbau.  Das  Haus  sei  so  zerfallun, 
dass  er  sich  nicht  gelraue.  darin  wohnen  zu  l)leiben.  Auch  hielten  die 
Eltern  gerade  zur  Winterszeit,  da  die  Schule  am  grössten  sein  solle,  ihre 
Kinder  der  Kälte  wegen  davon  zurück.  Der  Herzog  schenkte  1582,  Nov.  8, 
um  die  Baulast  los  zu  werden,  das  Haus  und  200  fi.  Baugeld  der  Gemeinde 
(BGLA).  c)  Das  Haus  von  St.  Katharinen  am  Sulzfelder  Tor  neben 
dem  Deutschherrnhof  diente  von  1572  als  Wohnung  für  den  emeritierten 
Pfarrer  Joh.  Ellinger  und  wurde  dann  verkauft  (BGLA)  {^.  TU.),  d)  Das 
Haus  der  alten  Frühmesse  wurde  1559  der  Gemeinde  zu  einem  Hack- 
haus verkauft.     (WFA.) 
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Bei  dem  Verkauf  eines  dieser  Häuser  beging  nun  Württem- 
berg ein  offenbares,  bewusstes  Unrecht  gegen  die  von  Sterneu- 
fels.  Das  Haus  der  neuen  Fmbmesse  gehört  zum  sternen- 
felsischen  Anteil  ^)  Wenn  nun  auch  Württemberg  das 
Eigentum  an  dem  Haus  erworben  hatte,  so  doch  nicht  die 
Obrigkeit.  In  dem  Kaufbrief-'  aber  heisst  es:  doch  so 
haben  wir  uns  vorbehalten ,  dasz  diesse  behausung  und 
hoffraitin  sampt  iren  zu  und  eingeherden  nun  hinfüro  zu 
unserm  tail  .  .  .  gehörig  sein.  Die  Brüder  von  Stemenfels 
protestierten  sofort  hiergegen,  ihr  Amtmann  Wendel  Haber 
machte  auf  den  den  Sternenfelsern  zukommenden  Zins  auf- 
merksam. Als  1572  Bernliard  von  dem  Käufer  den  Zins 
und  ein  "ti  Frohngeld^i  verlangte,  dekretierte  die  württem- 
bergische Regierung:  die  Abgabe  ist  zu  bezahlen,  aber  wo- 
möglich abzulösen;  dagegen  ist  Stemenfels  keine  Obrigkeit 
an  dem  Haus  zuzugestehen.  Nun  verlangte  Bernhard  jedes 
Jahr  den  Zins  ein,  erliess  ihn  aber  dem  Michel  Mohr,  weil 
er  sein  Diener  war.  Kurz  vor  Bernhards  Tod  wurde  die 
Frage  wieder  brennend;^)  als  der  geistliche  Verwalter  aus 
Gügiingen  zu  neuen  Verhandlungen  wieder  eintraf,  war 
Bernhard  eben  gestorben.  Simon  Lenz  konnte  nur  aus  den 
sternenfelsischen  x4.kten  die  Richtigkeit  der  Ansprüche  be- 
stätigen. Allein  die  Regierung  beharrte  auf  ihrem  Stand- 
punkt.    Ein  neuer  Streitanlass   für   die  hessische  Erbschaft. 


')  Der  spätere  Käufer  Michel  Mohr  beginnt  die  ünterhandhingen 
mit  einem  Schreiben  (1564:;  geschrieben  durch  den  Vogt  Mathias  Stehelin). 
das  beginnt:  E.  f.  G.  haben  uf  junkher  Bernnhardten  und 
Hannsen  von  Sternnenfels  gepiett  ain  alte  behausung.  Dieser 
Passus  ist  ausgestrichen,  nicht  von  dem  Schreiber  (andere  Tinte;  in 
dem  Brief  bezieht  sich  darauf  die  Bemerkung,  dass  das  Haus  wohl- 
erm eitern  junkhern  8  0  und  8  Erntehühner  zinst),  sondern  offenbar 
auf  der  herzoglichen  Kanzlei.  In  der  zum  Zweck  der  Anfertigiing  des 
Kaufbriefs  eingesandten  Ortsbeschreibimg  des  Vogts  heisst  es  allerdings: 
das  haus  sampt  ganzer  hoffraitin  soll  dem  wirttenbergischen  teil 
angehörig  pleiben;  aber  siehe  Kaufbrief.     (BGLA.) 

■■*)  Der  Kauf  geschah  1565  Mai  25  um  200  fl.  und  3  ß  jährlichen  Zins, 

^)  Die  früheren  Bewohner  (Mieter)  des  Hauses  hatten  den  Zins,  aber 
kein  Frongeld  bezahlt,  wohl  aber  gefrönt.  Der  Schultheiss  Endriss 
Klebsattel,  zum  Bericht  aufgefordert,  kann  nicht  eigentlich  sagen,  auf 
welchem  Gebiet  das  Haus  liegt;  auch  der  Güglinger  Vogt  Simon  Lenz 
meint,  man  kann  es  nicht  genau  wissen. 

■■)  Nach  Michels  Tod,  ca.  1596,  verkaufte  sein  Sohn  Philipp,  land- 
fourier,  das  Haus  an  Stoffel  Haag,  ohne  etwas  von  dem  Zins  zu  sagen. 
Als  nun  Bernhard  den  Zins  anforderte,  erklärte  sich  Stoffel  von  Philipp 
betrogen  und  verweigerte  die  Zahlung  der  letzten  Raten.  Der  Herzog 
wies  den  geistlichen  Verwalter  Simon  Lenz  an,  die  sternenfelsiscflien  Be- 
amten von  ihrem  Vorhaben  abzubringen.     (BGLA.) 
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§  9.     Bernhards  Fürsorge   für  seine  Erben;   sein  Tod. 

Seit  1508  war  der  nicht  württembergische  Anteil  an 
Kürnbach  in  der  Hand  der  von  Sternenfels  vereinigt,  zum 
Teil  Lehen,  zum  Teil  AUod.  Schon  für  Wilhelm  mag  es 
schwer  gewesen  sein,  beides  zu  scheiden;  für  Bernhard  war 
es  unmöglich.  Wohl  schieden  die  Lagerbücher  ^)  zwischen 
Lehen  und  Eigen;  aber  wie  mancher  Zins  war  ungiebig, 
wie  manches  Gut  auch  aus  dem  Lehen  verkauft  worden. 
Als  Bernhard  merkte,  dass  er  ohne  Leibeserben  sterben 
würde,  war  es  klar,  dass  nim  die  schwierige  Trennung 
zwischen  AUod  und  Lehen  unvermeidlich  wurde.  Bei  den 
unklaren  Verhältnissen  suchte  er  für  seine  AUodialerben, 
die  Nachkommen  seiner  Schwester  Marie,  soviel  heraus- 
zuschlagen, als  er  nur  irgend  konnte.  Dafür  zeugt  der 
Zustand  der  älteren  Lagerbücher,-)  dafür  auch  eine  von  ihm 


^)  Von  sternenfelsischen  kennen  wir  3,  von  1513  (Beil.  85),  1542 
(auf  Sonntag  Misericordias  Domini)  und  1582  (Beil.  110).  Sie  wurden 
1598  nach  Darmstadt,  1602  aufs  Reichskammergericht  gebracht  und  gingen 
dort  bald  verloren.  Von  dem  jüngsten  Buch  ist  noch  eine  Kopie,  von 
den  beiden  ersten  leider  nur  Auszüge  vorhanden.  1584  Hess  Bernhard 
durch  Johann  Weydtner  aus  Rudelsburg  einen  summarischen  extract 
über  das  Lehen  anfertigen  (erwähnt  als  nach  Darmstadt  geschickt  in 
einem  landatierten  Bericht  Rolevers  HHStA  Conv.  3.). 

Württembergische  Lagerbücher  kennen  wir  von  1509  (Feigenbutz, 
Abr.  17—21)  und  1576—1586  (Beil.  107).  Ein  Deutschordenslagerbuch 
kennen  wir  von  1513  (Beil.  84);  das  nächste  wurde  erst  Anfang  des 
17.  Jhdts.  aufgestellt. 

■')  Wilhelm  sagte  auf  dem  Tag  zu  Bretten  1537,  dass  alle  Obrigkeit, 
die  er  zu  Kürnbach  hatte,  von  Landgraf  Philipp  zu  Lehen  rühre.  Hier 
ist  allerdings  die  Absicht  klar,  das  ganze  Vogteirecht  durch  die  Autorität 
des  Landgrafen  vor  den  Uebergriffen  Württembergs  zu  schützen.  Aber 
diese  Anschauung  war  vermutlich  zu  Wilhelms  Zeit  vorhanden;  denn 
das  Lagerbuch  von  1513  scheint  folgende  Stelle  enthalten  zu  hal)en: 
Item  es  ist  alle  ober  und  niedere  obrigkeit  und  vogtey  so 
Junker  Wilhelm  von  Sternenfelsz  zu  Kürnbach  hat,  lehen.  Dies 
war  1598  durchstrichen ;  daneben  hatte  ein  falsarius  geschrieben :  verkauft, 
nicht  mehr  da,  um  den  Anschein  zu  erwecken,  als  ob  es  sich  in  dem 
gestrichenen  Absatz  um  etwas  anderes  als  die  Vogtei  gehandelt  habe. 
(Verzeichnis  der  Fälschungen,  aufgestellt  1602,  Juli  2  durch  Hermann 
Geissheimer,  Notar  und  Stadtschreil)er  zu  Darmstadt,  dem  Ileichskammer- 
gericht  ül)ergeben  1602,  Aug.  20.     HHStA  Conv.  5.) 

Ein  günstiges  Präjudiz  für  die  Lesung  der  gestrichenen  Stellen 
gibt  folgende  Stelle:  fol.  4  ist  ausgestrichen  so  dasz  gar  nicht  zu 
lesen:  Item  es  haben  auch  sich  unser  genediger  herr  und  junker 
Wilhelm  von  Sternefelsz  mit  ainander  vcrainigt,  furter  nie- 
mands  kein  vorusz  noch  zu  geben,  es  geschehe  dan  mit  ir  bruder 
wüsscn  und  willen.  Statt  vorusz  ist  vorlcsz,  statt  bruder  bceder 
zu  lesen.  Das  ganze  ist  Zusatz  nach  dem  Brettener  Vertrag  von  1537, 
Art.  ().  von  dem  Geissheimer  nichts  wusste. 
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hinterlassene  Aufzeiclinimg  seines  ganzen  Besitzes.^)  Die 
Vogteiverhältnisse  erklärt  er  in  letzterer  genau  so,  wie  wir 
oben:  Item  der  fleck  Kürnbach  in  6  teil  zerteilt  gehört 
Württemberg  die  zwey  teil,  Sternenfelsz  die  vierteil; 
von  den  vierteilen  gehören  die  dreyteil  ins  lehen,  vermög 
lehensbrieff,  und  den  Sternenfelszischen  der  vierte  teil 
aigentumblich  zu.  Aber  in  Betreff  der  anderen  Güter  erlaubte 
er  sich  offenbare  Entwendungen,  mit  denen  er  dann  die 
Lagerbücher  in  Einklang  zu  bringen  suchte.^)  Die  Umstände, 
dass  die  Allod-  und  Lehengüter  jahrhundertelang  unzertrennt 
geblieben  waren,  dass  die  Spezifikation  der  Lehenbriefe  aus 
einer  Zeit  stammte,  die  die  Stücke  noch  nicht  einzeln  auf- 
zählte, und  dass  die  Lehensleute  bei  der  weiten  Entfernung 
vom  Lehensherrn  sich  manche  Unregelmässigkeit  erlaubten, 
mussten  in  dem  Augenblick,  wo  eine  Scheidung  von  Allod 
und  Lehen  nötig  wurde,  ernste  Schwierigkeiten  herbeiführen. 

Als  Bernhard  seinen  Tod  herannahen  fühlte,  machte  er 
am  4.  Januar  1598  sein  Testament  vor  dem  Notar  Daniel 
Oehlinger  aus  Bretten.^)  Sein  Allod  vermögen  vermachte  er 
den  Kindern  und  Enkeln  seiner  verstorbenen  Schwester 
Marie,  dazu  setzte  er  namhafte  Legate  aus.^)  Am  10.  Januar 
schloss  der  letzte  von  Sternenfels  zu  Kürnbach   die  Augen. 

Seine  Erbschaft  barg  den  Keim  zu  langen,  schweren 
Verwicklungen  in  sich,  deren  Ausbruch  nur  mühsam  und 
teilweise  bis  zum  Tode  der  Witwe  1602  hintangehalten 
wurde.  Hessen  bestritt  den  Agnaten  den  Lehensfall  und 
erklärte  das  Lehen  für  heimgefallen;  die  Agnaten,  sofort 
von  Württemberg  mit  Bernhards  Lehen  in  Leonbronn  be- 
lehnt, hatten  Auseinandersetzungen  mit  den  Allodialerben ; 
diese  prozessierten  mit  Hessen,  das  Restitution  der  ent- 
wendeten Lehensstücke  verlangte,  und  Württemberg  suchte 
im  Trüben  zu  fischen  und  kam  dabei  in  Händel  mit  Hessen, 
das    unvorbereitet    in    die    Erbschaft    so    sehr    verwickelter 


')  RA,  Mb. 

-)  Z.  B. :  Im  Lagerbuch  1542  stand  bei  den  Worten  , Klostermühle " 
und  „Humstermühle" :  ist  lehen.  In  der  Tat  ist  im  Anschlag  Bernhards  I 
(Beil.  72)  die  Klostermühle  als  Lehen  angegeben.  [Die  Humstermühle  ge- 
hörte zum  Anteil  Eberhards  III  (Beil.  65.  70)  und  war  wohl  auch  Lehen.] 
Im  Lagerbuch  sind  die  Worte:  ist  lehen  getilgt.  In  seiner  Handschrift 
nennt  Bernhard  II  die  Mühlen  erkauft,  freieigen. 

Nach  Beil.  72  ist  der  wyer  in  der  Seiich  lehen.  Nach  der  Hand- 
schrift Bernhards  II  wären  die  beede  weyerlin  im  Selch  wiesen  ge- 
wesen und  eigen  u.  s.  w. 

'■')  cop.  RA,  A. 

^)  Den  Gemeinden  Kürnbach,  Leonbronu  imd  Sternenfels,  seinen 
früheren  Pflegetöchtern,  der  Dienerschaft. 
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Rechtsverhältnisse  eintrat.  So  kam  es,  dass  von  1602  ab 
zu  gleicher  Zeit  wegen  Kürnbach  drei  Prozesse  beim  Reichs- 
kammergericht und  einer  beim  kaiserlichen  Hofgericht 
schwebten,  keiner  von  ihnen  erreichte  durch  einen  Urteils- 
spruch sein  Ende. 

Für  das  Kondominatsverhältnis  war  der  Tod  des  Sternen- 
felsers  von  grosser  Bedeutung.  Schon  war  die  Mark  Kürn- 
bach, wenn  auch  nur  theoretisch,  unter  württembergische 
Forsthoheit  gekommen,  schon  war  es  daran,  dass  Württem- 
berg die  geistliche  Jurisdiktion  mehr  und  mehr  an  sich  zog; 
der  Rechtszug  in  letzter  Instanz  ging  gewohnheitsmässig 
nach  Tübingen  und  Stuttgart.  Deutlich  war  das  Ziel,  dem 
die  Entwicklung  zustrebte,  dass  Kürnbach  ein  landsässiges 
adliges  Gut  in  Württemberg  würde.  Das  Aussterben  der 
von  Sternenfels  hat  dieser  Entwicklung  ein  jähes  Ende 
bereitet. 


Anhang. 

I.   Der  Name. 

Der  Name  Kürnbach  [(Quirnebach  786  ?)^)  Kürnbach 
(vor  1100),  1313,  (1330),  1335,  1400  ...  1521;  Quirnbach 
(vor  1100)  1196;  Cwirnbach  1163;  Quirinbach  1181.  1186; 
Quirembach  1182  (1298);  Quirenbach  1186,  1278  (1297), 
Kiurinbach  1296;  Kurinbach  1227  (1457);  Kurenbach  1271, 
1316,  1332,  1354;  (Kurnebach  1327);  Curenbach  1252 
(1327);  Kurenbach  1287;  Kiirenbach  1294;  Curnbach  1249; 
Churnbach  1249,  1340;  Kürnbach  (1330)  1386,  1396, 
1402  u.  s.  w.;  Kuronbach  1362;  Kiinrenbach  1341;  Kern- 
bach 1349,  1369,  16.  und  17.  Jahrlumdert  oft;  Kurmbach 
1383;  Kurmbach  1383;  Kornbach  1403  —  1481,  16.  und 
17.  Jahrhundert  oft.  Kornberg  1405;  Kiirmbach  1416; 
Korenbach  1442,  1444;  Kurnenbach  1461;  (Kürnnbach  1480); 
Kiirnbach  1498;  Kiernbach,  Kirnbach,  Kyrnbach,  Khürn- 
bach,  Khyrnbach,  Kyrmbach,  Kirpach,  Kirrpach  u.  s.  w. 
16.  und  17.  Jahrhundert]  erklärt  sich  ohne  weiters  von  dem 
in  „quirlen,  Quirl"  noch  erhaltenen  Stamm  quirnen,  kiurnen, 
kürnen  =^  mahlen;  der  Name  bedeutet  also  einfach  „Mühl- 
bach." 0 

')  Eingeklammert  sind  Formen,  die  aus  Kopien  stammen. 
■)  Lexer,    mhd.   Wörterbuch    I.   1794.       Sturmfcls,    die    Ortsnamen 
Hessens  1902;  Krieger,  topogr.  Wörterbuch  des  Grossh.  Hessens  1898,  334. 
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I.   Der  Ort. 


Der  eng  gebaute  Ort  war  mit  einer  Mauer  mit  Graben  ^) 
und  Tortürmen  umgeben.  Die  früheste  Nachrictit  hiervon 
ist  die  Erwähnung  des  Katzhof'er  Tors  1406.-)  In  den  fünf- 
ziger Jahren  des  16.  Jahrhunderts  wurde  die  Mauer  neu 
aufgebaut,  wozu  die  Vogtsherrschaften  der  Gemeinde  die 
Ueberschüsse  des  „Heiligen"  überliessen.  Das  Schloss  war 
besonders  mit  Mauern  umgeben,  unmittelbar  um  das  Schloss 
war  ein  Graben,  über  den  Zugbrücken  führten. 

lieber  die  Grösse  des  Orts  lassen  sich  bestimmte  Angaben 
nicht  machen.  1383  gehörten  zum  württembergischen  Anteil 
43  Bürger,  '^j  1555  66  Häuser,  ^)  aber  es  fehlen  die  ent- 
sprechenden sternenfelsischen  Angaben.  1596  gab  es  600 
Kinder  bis  zu  16  Jahren,  was  auf  eine  Bevölkerung  von 
etwa  1500  Einwohnern  schliessen  lässt.  Dadurch  ist  auch 
verständlich,  dass  der  Ort  um  1600  sich  energisch  dagegen 
wehrte,  neue  Bürger  aufzunehmen. 

ill.   Gemeindeordnung. 

Als  Organe  der  Gemeinde  werden  von  Anfang  an 
(zuerst  1330,  Beil.  10)  Schultheiss  und  Gericht  genannt.  Der 
Schultheiss  wurde  von  Württemberg  gesetzt  und  entsetzt.-^) 
Die  Richter  wurden  zur  Hälfte  von  Württemberg,  zur  Hälfte 


Jiil.  Busch,  Uebersicht  über  die  Ortsnamen  im  fränk.  Baden  (Mannheimer 
Gesch.- Blätter  1901.  IL  131.) 

Falsch  ist  die  Erklärung  des  Kürnbacher  Kirchenbuches:  der  Ort 
habe  seinen  Namen  von  durch  ihn  fliessenden  Bach  ^.Kürn'.  Denn  dieser 
Bach  heisst  nicht  Kürn,  sondern  wie  schon  1252  (Curenbacherbach 
ZOR  I  232)  Kürnbacher  Bach. 

Ebenso  sind  die  von  Emil  Müller  (Aus  der  Geschichte  des  Dorfes 
Quirnbach,  Kusel  1896  S.  4)  versuchten  Erklärungen  des  völlig  analogen 
Namens  Quirinbach  als  Quirinsbach,  oder  Querenbac  (quer  über  den 
Bach  gebaut)  oder  Wehrbach  verfehlt. 

')  Dieser  wurde,  wie  auch  der  Schlossgraben  zur  Fischzucht  benutzt» 
die  im  Mauergraben  der  Gemeinde  zustand.  Die  enge  Bauart  des  Ortes 
behinderte  die  Geflügelzucht,  weshalb  von  der  Zeit  Bernhards  IL  von 
Sternenfels  an  die  Geflügelzinse  in  Geldzinse  verwandelt  wurden. 

•-)  Beil.  62. 

')  Beil.  23. 

■*)  Rechnet  man  diese  zu  6  Köpfen  und  den  württembergischen 
Anteil  als  ein  Drittel,  so  käme  man  auf  ca.  8ÜÜ  1^1383),  bzw.  1200  (1555) 
Einwohner.  Doch  wird  1598  immer  betont,  dass  der  sternenfelsische 
Anteil  mehr  als  zwei  Drittel  beträgt.  Aus  den  Angaben  des  Lagerbuchs 
von  1509  lassen  sich  Schlüsse  nicht  ziehen,  da  hier  die  Bodenzinse  auf- 
gezählt werden,  ohne  Unterschied,  welchem  Anteil  der  Zahlende  angehörte. 

')  Vgl.  S.59— 62. 
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von  Sternenfels  ernannt  0  ^^i^c^  von  beiden  Herrschaften  in 
Eid  und  Pflicht  genommen.  Schultheiss  und  Eichter  vertreten 
die  Gemeinde  nach  aussen,  -)  unter  Umständen  auch  gemein- 
sam mit  dem  Vogtsherrn,  wobei  allerdings  nur  der  von 
Sternenfels  in  Betracht  kommt.  ■^)  Sie  führen  die  Aufsicht 
über  das  Gemeindeeigentum,  das  in  erster  Linie  aus  Wald 
besteht.  Sie  beschliessen  über  die  Veranlagung  von  Fron- 
geld, Türkensteuer  und  anderen  Umlagen.  Sie  haben  als 
Sachverständige  bei  Käufen  und  Verkäufen  den  Wert  von 
Häusern  und  Grundstücken  abzuschätzen;^)  sie  haben  auf 
Handhabung  des  Herkommens  zu  achten,  insbesondere  bei 
der  Erneuerung  von  Zins-  und  Lagerbüchern. 

Aus  ihrer  Mitte  ernennen  die  Vogtsherren  die  Waisen- 
pfleger; sie  nehmen  bei  Todesfällen  das  Inventar  auf. 

Schultheiss  und  Eichter  werden  von  den  beiden  Gemeinde- 
rechnern (Bürgermeistern)  in  der  Verwaltung  des  Gemeinde- 
eisentums  unterstützt. 

IV.  Gerichtswesen. 

Viermai  im  Jahr  berief  der  Schultheiss  ^  das  Gericht 
zum  Euggericht; ")  nahm  in  der  Zwischenzeit  jemand  die 
Hilfe  des  Gerichts  in  Anspruch,  so  musste  er  die  Kosten 
eines  solchen  kof  oder  selbst  betten  gericht  bestreiten.  Der 
Schultheiss  hielt  den  Stab  und  bannte  das  Gericht.')  Die 
Verhandlungen  waren  durchaus  mündlich,  das  Urteil  wurde 
sofort  gefällt.     Die   Strafen  waren  meist  Geldstrafen,'')    die 

')  Zuerst  1509  erwähnt.  1509  gab  es  12  (Lagerbuch;  Feigenbutz, 
Abr.  17),  1598  aber  24  Richter  (Bericht  Rolevers  1598,  Juni  26.  HHStÄ 
Conv.  3). 

'-)  Bei  Stiftungen  Beil.  17.  60.  61;  Kirchbau  75;  Gemeinsame  Bitte 
um  Holz,  Steuererlass  u.  dgl. 

')  Beil.  87.     Erst  gegen  Ende  des  16.  Jhdts.  kommt  dazu  der  ,Rat'. 
Ich  finde  ihn  zuerst  1589  (cop.  einer  Urkunde.     Hessisches  Lagerbuch  von 
1631   in  der  Registratur  zu  Kürnbach  fol.  121  ff.),   vielleicht  schon  1576 
(Beil.  108  -zwei  aus  der  Gemeinde"). 
')  Beil.  59.  97  Art.  8. 

■•)  Als  1535—38  kein  Schultheiss  da  war,   konnte   kein  gültiges  Ge- 
richt gehalten  werden. 
")  Beil.  85,  13. 

')  Von  der  Gerichtsordnung  ist  leider  nur  ein  Fragment,  geschrieben 
um  1500,  vorhanden  {lIHSfA  Conv.  2).  Das  Gericht  tagte  1429  im  Freien 
(Beil.  45),  1598  in  einer  Stube. 

')  1483  1489:  ein  Frevel  3  U  Hlr. 

Das  gross  Unrecht  3  ü  Hlr. 
Das  mittel  Unrecht  30  /J  Hlr. 
Das  klein  Unrecht  10  /]  Hlr.     (Beil.  72.) 
Nach  einem  im  Lagerbuch  von  1631  eingeklebten  Zettel: 
Ein  grosser  oder  kleiner  Frevel  3  U  Hlr. 
Ein  klein  Unrecht  10  /J  Hlr. 
Ein  Lügeinung  5  /J  Hlr. 
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der  Schul tlieiss  einzutreiben  und  den  Vogtsherrschaften  ("Würt- 
temberg ein,  Sternenfels  zwei  Drittel)^)  abzuliefern  hatte. 
Bei  Haftstrafen  hatten  die  Kürnbacher  das  im  Lagerbuch 
verbriefte  Eecht,  nur  im  Ort  gesetzt  zu  werden,  und  zwar 
entweder  im  Schloss  oder  im  Rathaus.  Auch  auf  anders- 
artige Strafen  konnte  das  Gericht  erkennen."-) 

Appellation  war  dem  Verurteilten  und  dem  Kläger  ohne 
weiteres  gestattet.  Sie  ging  an  das  völlig  gl  pichartige  Gre- 
richt  zu  Brackenheim  (Württemberg).  Umgekehrt  appellierten 
die  Einwohner  von  Michelbach,  Zaberfeld,  Ochsenberg  (alles 
sternenfelsisch)  und  Sternenfels  (Württemberg)  an  das  Gericht 
zu  Kürnbach."^) 

Die  weitere  Appellation  und  grössere  Sachen  gingen 
an  das  Hofgericht  zu  Tübingen,  wo  meist  schriftliches  Ver- 
fahren stattfand.^) 

Grössere  Vergehen  kamen  vor  das  Vogtgericht,  das  all- 
jährlich durch  den  Obervogt  von  Brackenheim  und  den  von 
Sternenfels  (seit  Philipp  durch  dessen  Amtmann)  abgehalten 
wurde.  Dabei  wurde  durch  den  Schultheiss  die  württem- 
bergische Landordnung  verlesen,  aber  ausdrücklich  bemerkt: 
warin  der  schultisz  oder  vogt  syn  gn.  f.  und  hern  benenne 
oder  benennen  wirdt,  da  solte  Wilhelm  von  Sternfels  als 
mitvogtsher  auch  verstanden  und  genant  werden.  Dann 
wurde  gefragt,  wer  sich  gegen  die  Landordnung  vergangen 
hätte  und  die  Uebeltäter  sofort  bestraft. 

Die  peinliche  Gerichtsbarkeit  wurde  von  beiden  Herr- 
schaften gemeinsam  gehandhabt,  ^)  Kosten  und  Strafen  wurden 


^)  Dies  bezieht  sich  auf  in  Wald,  Feld  und  auf  den  Gassen  verübte 
Frevel.  War  in  den  Häusern  gefrevelt  worden,  so  fiel  die  Strafe  der 
Herrschaft  zu,  hinter  der  das  Haus  lag,  ebenso  alle  Frevel  auf  der  Gasse 
am  geiszrain  Württemberg,  im  kringen  (gringen)  gäszlein  Sternenfels 
(Hessen)  allein. 

-)  So  musste  der  Schultheiss  Benz  (2.  Hälfte  16.  Jhdts.),  der  im  Amt 
13  Thlr.  unterschlagen  hatte,  jedes  Jahr  einen  Diebsschilling  aufs  Rat- 
haus tragen. 

■')  Dies  geht  wohl  auf  eine  uralte  Gerichtsverfassung  zurück,  zu  der 
die  urkundliche  üeberlieferung  nicht  mehr  reicht. 

*)  Als  bürgerliches  Recht  galt  bis  1900  und  eigentlich  noch  heute 
das  Württembergische  Landrecht,  das  mit  Genehmigung  von  Sternenfels 
eingeführt  wurde.  Der  Vogt  Rolever  berichtet  aus  dem  Mund  der  Leute, 
früher  habe  bei  Sterbefällen  ein  anderes  Recht  gegolten,  und  behauptet, 
es  sei  dem  Katzenelnbogischen  gleich  gewesen.  Leider  beschreibt  er  es 
nicht. 

Wenn  Knapp  (Der  Bauer  im  heutigen  Württemberg  S.  19)  behauptet, 
die  Ritterschaft  habe  kein  Gesetzgebungsrecht  gehabt,  so  stimmt  das  für 
unsere  Gegend  niclit.  So  haben  z.  B.  die  von  Sternenfels  Ißll  in  Zaber- 
feld eine  andere  Erbordnung  eingeführt  (StFÄ). 

')  Beil.  97  Art.  5. 
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verteilt.^)     Kürnbach    hatte    sein   eigenes  Hochgericht,    der 
Galgen  stand  an  der  Dertinger  Strasse. 

Durch  die  Vogtsherren  wurde  alljälniich  eine  Bannweide 
gehalten,  bei  der  die  Rossbuben  gerügt  wurden."-) 

V.  Kirche  und  Schule. 

Zu  den  Bezügen  des  Pfarrers,  über  die  ich  Genaues 
nicht  finden  konnte,  gehörte  u.  a.  das  dem  Deutschorden  zu- 
stehende Drittel  des  kleinen  Zehnten. 

Interessant  sind  die  Aufschlüsse  über  die  Ruhestands- 
und Reliktenversorgung.  Die  Witwe  des  1562  verstorbenen 
Pfarrers  Elias  Nuber  erhielt  eine  "Wohnung  in  dem  später 
strittigen  Haus  der  neuen  Frühmesse.-') 

Nubers  Nachfolger  Johannes  Ellinger  wurde  1570  •) 
vom  Herzog  seines  Kirchendienstes  entlassen.  Er  erhielt 
Wohnung  im  Katharinenpfründhaus"')  und  wöchentlich  IV.,  ^^ 
Gnadengehalt.  Der  gut  alt  from  und  christenlich  Herr  starb 
1584  (November  30)  mit  Dank  gegen  Gott  und  gegen  den 
Herzog  und  bat  auf  dem  Totenbett,  man  solle  doch  seine 
Frau  und  Töchter  nicht  verlassen.  Da  gerade  pestis  zimblich 
eingerissen,  und  auf  einen  guten  Verkauf  des  Hauses  nicht 
zu  rechnen  war,  wurde  ihr  der  Einsitz  bis  Georgi  1585  ge- 
währt, dann  auf  ein  Jahr  erstreckt.*')     Dann  aber  hätte  sie 

*)  Die  Gemeinde  musste  von  den  Kosten  zwei  Drittel,  die  Herrschaften 
ein  Drittel  (Württemberg  ein,  Sternenfels  zwei  Neuntel)  bestreiten.  Die 
Gemeinde  verwandte  hierzu  die  Ueberschüsse  vom  Frongeld. 

')  Beil.  8.5,  27. 

■')  1563,  Dez.  22  wird  sie  noch  als  Patin  genannt:  Sara  Heliesz 
Nubersz  seligen  verlaszene  hauszfrawen.     1564  ist  sie  tot. 

')  Invokavit  (12.  Febr.).  Sämtliche  Akten :  BGLA,  Pfarrhausbauten 
und  Kirchengut. 

")  Dies  wurde,  da  es  sehr  ins  Abwesen  war.  mit  12 — 15  fi..  dann 
mit  171  fl.  renoviert. 

')  Ihre  rührende  Bitte  wurde  von  Bernhard  von  Sternenfels  und 
dem  Superintendenten  von  Güglingen  unterstützt.  Ihre  weiteren  Bitten, 
sie  nicht  ganz  und  gar  ins  eilend  komen  zu  lassen,  wurden  verworfen. 
Der  Pfarrer  Zacharias  Rau  bemühte  sich  um  das  Haus,  wollte  es  aber 
aus  freier  Hand  kaufen,  damit  er  nit  im  ufschlagen  in  einem  oftent- 
lichen  würtshaus  seinen  pfarrkindern  ergerlich  sein  musz.  (Solche 
Bedenken  scheinen  ihn  sonst  nicht  gepeinigt  zu  haben.  1601  sagten  seine 
Pfarrkinder  von  ihm  aus:  des  pfarrers  Vorgänger,  Zacharias  Rau, 
wäre  von  Württenberg  wegen  vollsaufens  und  andre  daher  ent- 
sprungene Unordnung  oft  abgeschafift  worden,  wenn  Junker  Bern- 
hardt nicht  opponirt  hätte.  Relation  Dr.  Fabers  16U1.  Apr.  26.  HHStA 
Conv.  S.)  Das  Haus  wurde  für  268  fl.  und  3  /j  urbar  Zins  versteigert 
und  für  diesen  Preis  dem  Pfarrer  angeboten,  denn  ministri  sind  vor- 
zuziehen, damit  man  nach  ihrem  absterben  kein  Überlauf  mit  witwen 
und  Waisen  hat.     Der  Pfarrer,    der  sich  längere  Raten    ausbedang,    ver- 
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das  Hans  verlassen  müssen,  wenn  sie  nicht  in  der  Nacht  vor 
Georgi  plötzlich  contract  geworden  wäre.  So  blieb  sie  bis 
zu  ihrem  Tod  1587  (Januar  23)  wohnen. 

Die  Schule  war  im  Pfründhaus  von  U.  L.  Frauen  unter- 
gebracht.^) Einer  der  zwei  Schuhneister  war  zugleich 
Notar,  meist  auch  Gerichtsschreiber.  Die  Hauptschulzeit 
war  der  "Winter. 

Alljährlich  um  die  Erntezeit  wurde  das  „Kinderexamen" 
in  der  Kirche  durch  den  Pfarrer,  die  Schulmeister  und  die 
Heiligenpfleger  abgehalten.  Alle  Kinder  unter  16  Jaliren 
mussten  dabei  erscheinen  und  das  beten,  was  sie  das  Jahr 
über  von  den  Eltern  gelernt  hatten;  sie  bekamen  nachher 
aus  dem  „Heiligen"  einen  Pfenningsweck. 

VI.   Sonstige  Aemter. 

Neben  den  Aemtern  des  Schultheissen,  des  Gerichts,  der 
Bürgermeister  und  der  Heiligenpfleger  gab  es  als  Dorfämter 
Brotwieger,  Salzmeister,  Mühlmeister,  Weinstecher  und 
Schaf-,  Rinder-,  Schweine-  und  Gänsehirten,  die  alle  von 
dem  Sternenfelser  eingesetzt  zu  werden  pflegten.  Der 
gemeine  knecht  (Büttel)  hatte  die  Aufträge  des  Schultheissen 
auszuführen  und  war  verpflichtet,  Botschaften  und  Briefe 
eine  Meile  "Wegs  zu  tragen.  Alle  Beamteten  waren  auf  beide 
Herrschaften  verpflichtet. 

Sternenfels  besonders  hatte  für  seine  Einkünfte  einen 
insambler,  später  auch  amtman  genannt,  ferner  einen  hüner- 
vait,  der  die  Abgaben  der  Leibeigenen  einzog. 

Der  am  meisten  begehrte  Posten  war  der  des  Deutsch- 
ordenspflegers. So  oft  das  Amt  frei  oder  die  Erledigung 
vorauszusehen  war,  erhob  sich  ein  wahrer  Sturm  auf  den 
Administrator  und  Komtur.-) 


zichtete  aber,  ebenso  der  Steigerer,  dem  die  Sache  zu  lange  dauerte. 
Nach  mehreren  fruchtlosen  Versteigerungen  kaufte  es  ein  zugezogener 
Küfer  Reichartus  Reichart  um  280  fl.  1587,  März  5. 

')  Vgl.  S.  65  Anm.  4. 

*)  So  1544,  wo  sich  der  neu  ernannte  Valentin  Wurtz  gegen  Klagen 
seines  abgesetzten  Vorgängers  Kursch  verteidigt;  1546,  wo  Valtin  Wirdts 
alter  Pfleger,  Bartle  Bierer  und  Jacob  Heyer  vor  Alexander  Benz  warnen, 
der  nicht  einmal  schreiben  könne,  während  sie  Michel  Jungmann  (den 
jüngeren  der  beiden  Wiedertäufer  ?),  für  den  auch  Philipp  von  Sternenfels 
eintritt,  empfehlen.  So  besonders  im  Anfang  der  90 er  Jahre,  wo  die 
Kandidaten  alle  Adligen  und  Behörden  um  Fürsprache  in  Bewegung 
setzten  {BGLA  Deutscliordensakten,  Annahme  von  Pflegern  betreffend,  das 
erste  Stück,  nur  mit  44  datiert,  irrig  bei  1644  gebunden). 


Geschichte  des  Kondominats  zu  Kürnbach  bis  1598  75 

VII.   Die  Abgaben  der  Untertanen. 

Die  Lage  der  Untertanen  war  im  allgemeinen  gut.  Die 
Boden-  und  Hauszinse  waren  gering;  bei  Hagelschlag  und 
Misswachs  wurden  die  Bodenzinse  bis  ins  dritte  Jahr  ge- 
stundet. 

Die  Freiheit  der  sternenfelsischen  Untertanen  von  Bede 
und  Landsteuer  wird  schon  1556  erwähnt.  Beiderlei  Unter- 
tanen waren  vom  Ungeld  frei,  dafür  mussten  sie  Brücken, 
Weg  und  Steg  in  des  Fleckens  Markung,  Zwing  und  Bann 
erhalten. 

Von  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhimderts  an  wurde 
öfters  die  Türkensteuer  erhoben.^)  Der  Gemeinde  wurde 
hierbei  eine  Pauschalsumme  auferlegt,  die  sie  unter  die  Ein- 
wohner ausschlug,  das  Geld  führte  der  Vogtsherr  in  die 
Kasse  der  freien  Reich sritterschaft  ab. 

Die  Hauptabgaben  der  Bauern  waren  die  Zehnten.^) 
Man  unterschied  den  grossen  Zehnten  (Korn  [Roggen], 
"Weizen,  Dinkel,  Hafer.  Wintergerste,  Kölbenkorn,  Einkorn, 
Schwarz-  oder  Heidekorn  und  alle  andre  körn,  dazu  noch 
Wein)  und  den  kleinen  Zehnten  (Sommergerste,  Erbsen, 
Linsen,  Hirse,  Welschkorn,  Kichern  und  dergleichen  schmel- 
zende fruchte,  Rüben,  Kraut,  Hanf,  Flachs,  Obst,  Nüsse 
und  andere  Gartengewächse);  dazu  kam  der  kleine  Vieh- 
zehnten, von  dem  aber,  wie  es  scheint,  nur  der  Lämmerzehnten 
erhoben  wurde. 

Die  kleinen  Zehnten  wurden  von  den  Berechtigten  selbst 
erhoben  oder  verpachtet.  Die  grossen  Zehuten  wurden  von 
den  Zehntmännern  bei  der  Ernte  an  Ort  und  Stelle  erhoben 
und  in  die  Zehntscheuer  bezw.  den  Zehntkeller  •^)  gebracht 
und  dort  verteilt. 

Novalzehnten  gehörten  nach  kanonischem  Recht  der 
Pfarrei  allein;^)  doch  erlaubte  der  Orden  auch  gelegentlich 


')  Zuerst  1542,  soweit  ich  sehe. 

*)  um  1600  halten  am  kleinen  Zehnten  Hessen  (Stevnenfels)  '/;,,  der 
Pfarrer  (vom  Orden)  '  ., ,  der  Schultheiss  (von  Württemberg)  '  ;,.  Am 
grossen: 

Fruchtzehnten     Hessen  '  ,j  Württemberg  '/e  der  Orden  '  « 
Weinzehnten  ,       '^/i,  „  Vis  »  'V12 

Allen  Zehnten   \  1,  1,  i^ 

zu  Sternenfels  (       •>         '3  -i  ■■^  ^  n 

')  Erstere  hatte  der  Orden,  letzteren  Sternenfels  (Hessen)  zu  er- 
halten. 

*)  Schröder,  Rechtsgeschichte  '  42.0.  516.  Hier  also  vor  der  Refor- 
mation dem  Orden,  denn  der  Pfarrer  war  ja  eigentlich  nur  vicarius  pcr- 
petuus  (Beil.  17). 
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den  Zehnten  von  Neurodungen  in  die  Teilung  wie  andre 
Zehnten  zu  geben.  \) 

Die  "Weinbauern  waren  verpflichtet,  die  Trauben  auf 
den  Keltern  der  Herrschaft  zu  keltern,  der  der  Weinberg 
Bodenzins  zahlte.  Sie  hatten  dafür  vom  Eimer  fünf  Mass 
Kelterwein  und  einen  Schoppen  Baumwein  zu  entrichten.-) 

Die  Herrschaft  hatte  das  Recht,  "Wein,  den  sie  nicht 
los  werden  konnte,  als  Bannwein  durch  die  Wirte  aus- 
schenken zu  lassen.^) 

Zog  ein  Fremder  in  den  Ort  ein,  so  hatte  er  2  fl.  Ein- 
zugsgeld zu  zahlen.  Die  Hälfte  fiel  der  Gemeinde,  die  Hälfte 
den  Vogtsherren  zu.  Abzugsgeld  T\nirde  nicht  erhoben,  wohl 
aber   bei  Erbschaften   nach   ausserhalb    der  zehnte  Pfennig. 

Im  Flecken  hatten  die  beiderlei  Untertanen  freien 
Zug;  auch  wurde  bei  Vieh-  und  anderen  Käufen  kein  Zoll 
erhoben. 

Leibeigene  hatte  nur  Sternenfels.  Die  Männer  hatten 
2  i-j  (Mannsteuer),  die  Frauen  ein  Huhn^)  (Leibhenne)  zu 
entrichten.  Starb  ein  Leibeigener,  so  fiel  von  100  fl.  der 
Verlassen  schaff  bei  Männern  1  fl.,  bei  Frauen  Y2  A-  der 
Leibherrschaft  zu  (Fall,  Sterbfall):  das  beste  Kleid  des  Ver- 
storbenen (Besthaupt)  erhielt  der  Hühnervogt. 

VIII.  Die  Frohnden. 

Theoretisch  gehörte  die  Arbeitskraft  der  Untertanen  dem 
Grundherrn  nach  dessen  Gutdünken  (ungemessene  Frohnden); 
doch  wurde  die  Willkür  durch  Verträge  beschränkt. 

Württemberg  verlangte  von  seinen  Untertanen  zu  Kürn- 
bach  sehr  wenig  Frohnden.  Sie  hatten  nur  gemeinsam  mit 
denen  von  Leonbronn  und  Sternenfels  die  Besoldungsfrüchte 
des  Burgvogts  zu  Sternenfels,  die  dieser  noch  dazu  in  der 
Nähe,  nur  bei  Misswachs  in  Güglingen  zu  entnehmen  hatte, 
aufs  Schloss  zu  füliren.  Ferner  mussten  sie  das  Gärtlein 
an  dem  Schloss  mähen  und  das  Heu  und  embd  einführen, 
doch  kann  der  hertzog  iederzeit  die  fronden  mehren  oder 
mindern.^) 


l)  Beil.  79.  83.  91. 

')  Von  letzterem  wurde  die  Kelter  erhalten.     Beschreibung  der  noch 
vorhandenen  Bannkeltern  aus  dem  17.  Jhdt.     Kunstdenkmäler  321. 

')  Beil.  85,  21. 

)  Dieses  wurde  erlassen,  wenn  in  dem  Jahre  die  Frau  geboren 
hatte.  Die  Kinder  folgten,  auch  wenn  auswärts  geboren,  von  freiem  oder 
andersherrigem  Vater,  der  Leibeigenschaft  der  Mutter. 

^)  Der  Frohnvertrag   mit  dem   Burgvogt   Richwin    von   Witershusen 
1509,  Febr.  11  (mitwoch   nach  Appelonia)  ist  dem  Kaufbrief  Erzherzog 


Geschichte  des  Kondominats  zu  Kürnbach  bis  1598  77 

Mehr  belastet  waren  die  sternenfelsischen  Untertanen. 
Sie  schlössen  mit  dem  Herrn  Verträge  auf  Zeit,  in  denen 
die  iingemessene  Frohn  in  Geld  und  gemessene  Dienste 
verwandelt  wurde. ^)  Die  Geldleistuug  scheint  dauernd  90  S" 
betragen  zu  haben.  Die  Frohnden  wurden  1576  auf  folgende 
"Weise  geordnet:  jeder  Untertan  hat  jährlich  an  zwei  von 
der  Herrschaft  zu  wählenden  Tage  zu  fröhnen,  Pferdebesitzer 
mit  ihrer  Fuhre,  aber  nur  innerhalb  der  Mark.  Ueber  den 
Frohndienst  hinaus  ist  jeder  Untertan  schuldig,  gegen  Be- 
zahlung Dienste  zu  tun.  Der  Herr  hat  den  Fröhnern  und 
Taglöhnern  nach  Notdurft  Essen  und  Trinken  zu  geben. 

IX.  Die  Nutzungen. 

1.  Weidenutzungen.  Die  Nutzungen  durch  Weide 
kamen  der  ganzen  Gemeinde  zugut.  Das  Schaftriebrecht, 
dass  den  von  Stemenfels  allein  zustand,-)  verpachteten  diese 
an  die  Gemeinde.  Diese  wieder  Hess  es  durch  den  Schäfer 
und  dessen  Knechte  ausüben;  die  nicht  unbeträchtliche 
Nutzung  floss  in  die  Gemeindekasse.  •'^)  Die  sämtlichen  Hirten 
mussten  das  Vieh  der  Herrschaft  ohne  Entselt  hüten. 

Der  Schafhirte  von  Kürnbach  hatte  Triebrecht  auf 
Leonbronner  Mark,^)  der  Einderhirte  auf  Ochsenberger 
Mark.-^)  Umgekehrt  hatte  der  Sternenf eiser  Schäfer  auf 
Kürnbacher  Mark  ein  Triebrecht.'') 

2.  Waldnutzungen.  Die  Gemeinde  als  ganze  hatte 
mit  31  anderen  Gemeinden  ein  Nutzungsrecht  an  dem  gi'ossen 

Ferdinands  für  Michael  von  Sternenfels  über  die  Pfandschaft  an  Schloss 
Sternenfels  vom  3.  Dez.  1524  einverleibt  ( WHStA  vgl.  S.  54  Anra.  8). 
Als  Zeichen  der  Benrkundung  diente  der  Kerbschnitt:  des  zu  urkhund 
sind  diser  zedel  zwen  glych  lutendt  usz  ainander  geschniten  und 
ledern  tail  ainer  geben.  Der  Kerbbrief  ist  noch  1623  in  Kürnbach  üblich 
gewesen.  Bestandbrief  der  Humstermühle,  hess.  Lagerbuch  1631  (Kürn- 
bacher Exemplar  fol.  218:  Dieser  Brief  ist  zweimal  auf  ein  Blatt  ge- 
schrieben und  kerftes  weis  auseinander  geschnitten.)  Das  Kerbholz  als 
Zeichen  der  Beurkundung  kommt  sehr  oft  vor.  (Leist.  Urkundenlehre  254.) 

')  Beil.  72  (45  S;  al)er  es  ist  nur  Bernhards  I.  Anteil;  noch  neun 
Jahre).  Beil.  108  (90  ß  auf  drei  Jahre);  ebenso  1598  ff.  Aus  diesem 
Frohngeld  scheint  sich   das  jetzige  Steuerpausclial  entwickelt  zu  haben. 

•)  Beil.  78.  Kerbzettel  über  die  Verpachtung  von  1514  und  1542 
aufgeführt   in    dem  Verzeichnis    der    aus    Kürnbach    geführten   Urkunden. 

•')  Das  Pferchen  behielt  sich  der  Herr  an  bestimmten  Tagen  vor, 
sonst  ging  es  bei  den  Bürgern  um. 

*)  Die  von  Sternenfels  zu  Ochsenberg  bestritten  nach  dem  Heimfall 
des  Lehens  Hessen  dies  Piocht  und  pfändeten  1616  eine  Hammelherde, 
was  zu  einem  endlosen  Reichskammergerichtsprozess  führte. 

')  Beil.  76. 

")  Beil.  78. 


78  Eduard  Becker 

Stromberger  Allmandswald.^)  Die  Aufsicht  darüber  stand 
den  sechs  AUmandsmännern  zu,  wovon  je  einer  aus  jeder 
der  von  mehreren  Gemeinden  gebildeten  „Divisionen"  kam. 

Die  Gemeinde  besass  ferner  zwei  eigene  Waldungen: 
Eschelberg  und  am  langen  Rain.-) 

Endlich  hatten  die  württembergischen  Einwohner  eine 
bedeutende  Holznutzung,  das  „Gabholz".  Aus  drei  Hölzern 
(Lützelberg  auf  Sternenf eiser  Mark,  Pfaffenstaig  und  unterm 
langen  Rain  am  Seelach  auf  Kürnbacher  Mark)  erhielten 
Schultheiss  und  Müller  (Rohrmüller)  je  einen,  jeder  andere 
Bürger  ^/^  Morgen  jährlich.  Der  Forstmeister  Max  von 
Scharnstetten  beschränkte  dieses  Recht  auf  zwölf  Morgen; 
1556  wurde  es  durch  Brief  und  Siegel  auf  zehn  Morgen 
festgelegt.^) 

3.  Marktnutzungeu.  Zum  Marktflecken  wurde  Kürn- 
bach  erst  1543  erhoben.'*}  Der  Herzog  gestattete  der  Ge- 
meinde, jeden  Samstag  einen  Wochenmarkt  und  zweimal 
jährlich,  auf  den  chreitzmontag-')  und  auf  Montag  nach 
Egidii  (1.  September),  Jahrmärkte  zu  halten.  Das  Stand- 
und  Weggeld  sollte  zur  Hälfte  der  Gemeinde,  zur  Hälfte 
dem  Herzog  zufallen. 


')  Der  Kürnbacher  Anteil  daran  war  mit  Grenzsteinen,  die  ein 
weinbergshepp  zeigten,  abgesteint.  Der  Vogelfuss  (als  Gänsefüss  gedeutet) 
kommt  als  Wappen  Kürnbachs  zum  erstenmale  vor  auf  einer  Holieits- 
tafel  von  1584,  jetzt  am  ..weissen  Löwen''  zu  Kürnbach.  Danach  finde 
ich  es  erst  im  18.  Jhdt.  wieder. 

-)  Beil.  87. 

")  Beil.  104.  Der  Forstmeister  Ulrich  von  Weitershausen  verweigerte 
1553  das  Holz  zunächst  überhaupt.  Auf  Supplik  der  Bauern  wurde  es 
noch  einmal  verabfolgt.  1554  wurde  für  neues  Holz  Zahlung  vei'langt. 
Auf  Beschwerde  der  Bauern  verlangte  der  Herzog  Aufstellung  und  Be- 
weisung  von  Probatorialartikeln.  Inzwischen  sollte  Holz  ausgegeben  werden, 
das  die  Bauern,  wenn  sie  im  Prozess  unterlägen,  bezahlen  müssten. 
1556,  Juni  17  fand  durch  Samuel  Manz,  Stadtschreiber  zu  Güglingen,  die 
Inquisition  statt:  Das  Güglinger  Lagerbuch  zeigte  hinter  den  3  Hölzern 
die  Bemerkung:  ist  Gabholz.  Als  Gegenleistung  erwies  sich  ein  Zins  von 
24  U  Weckler  in  die  Kellerei  Güglingen.  22  bejahrte  Zeugen,  darunter  ein 
hundertjähriger,  aus  Freudenstein,  Ochsenberg,  Sternenfels,  Leonbronn, 
Kürnbach  (sternenfelsischen  Anteils)  erwiesen  das  Herkommen.  Darauf 
handelte  man  mit  den  Klägern  auf  10  Morgen,  was  sie  annahmen.  Da 
66  nutzungsberechtigte  Bürger  18  Morgen  verlangt  hätten,  machte  W'ürttem- 
berg  damit  noch  ein  gutes  Geschäft  (BGLA). 

■*)  Beil.  100.  Die  Gemeinde  Ijat,  unterstützt  durch  Philipp  von 
Sternenfels,  um  Marktrecht.  Der  Herzog  lud  April  28  Philipp  nach  Stutt- 
gart auf  Mai  11. 

^)  Montag  nach  Piogate  oder  nach  Inventio  Crucis? 
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X.  Pachten. 

Hauptsächlich  die  Sternenfelser,  aber  auch  die  Pfründen 
und  Klöster  verpachteten  Güter.  Schon  1330  ^)  begegnen 
uns  um  Geld  verpachtete  Güter,  daneben  aber  auch  Teilbau. 
Bernhard  I.  hat  seinen  Meierhof  um  das  Halbteil  verpachtet,-) 
muss  aber  dafür  auch  die  Hälfte  der  Aussaat  stellen. 

Die  drei  noch  heute  bestehenden  Mühlen  waren  eben- 
falls von  den  Herrschaften  verpachtet.  Die  Humstermühle 
wird  1477  um  eine  reine  Naturalleistung  verpachtet,'^)  schon 
1483  aber  dazu  noch  um  Oy.,  ^  1  ß  Hlr. 

Ebenso  ist  die  Klostermühle  von  Bernhard  I.  um  15  Malter 
Korn,*)  1530  5)  dazu  um  12  ß  Hlr.  verpachtet. 

Die  württembergische  Rohrmühle  hat  1509  20  Malter 
Roggen  und  1  S^  16  /J  6  Hlr.  zu  leisten.'')  Dazu  kam  noch 
bei  allen  das  unentgeltliche  Mahlen  für  die  Herrschaft.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  verpachtete  der 
von  Sternenfels  die  Humstermühle  an  die  Gemeinde,  die 
sie  in  Afterpacht  gab. 

XI.  Seuchen. 

Zum  erstenmal  hören  wir  von  der  Pest,  jener  furcht- 
baren Geissei  früherex  Jahrhunderte,  1537,  wo  die  Erneuerung 
der  Gerechtsame  Wilhelms  von  Sternenfels  damit  beo-ründet 
wird,  dass  eines  künftigen  und  groszen  landsterbens  zu 
besorgen  sei.') 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  kehrte  die 
Pest  oft  in  Kürnbach  ein,  so  1572,'')  sehr  stark  aber  1584 
bis  1587  ohne  Unterbrechung.  1584  ist  pestis  zimblich 
eingerissen,  1586  aber  hat  sie  so  grassiert,  dasz  5  häuser 
feil  stehen,  1587  sind  gar  acht  Häuser  sauber  ausgestorben, 
öde  und  lehr.  In  diesem  Jahre,  wie  auch  1590,  wurde  die 
Seuche  durch  ihren  traurigen  Bruder,  den  Hunger,  begleitet. 
Ihre    Hauptwut    entfaltete    die    Krankheit    aber    1596.     Da 


')  Beil.  10. 

')  Beil.  72. 

■■')  Beil.  65:  21  Malter  Korn  und  200  Eier. 

")  Beil.  72. 

'•)  Beil.  95. 

'"')  Feigenbutz,  Abr.  18.  Aber  nicht  „Vormühle",  sondern  wie  noch 
heute  , Rohrmühle ". 

')  Beil.  96. 

^)  Brief  des  Obervogts  im  Zabergäu  Diettrich  von  Laniersheim 
Nov.  27.    HHStÄ  Com.  14. 
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starben  so  viel  feine,  vernünftige  und  verständige  leut, 
dasz  man  vor  derselben  absterben  davor  gehalten  habe, 
wenn  sie  stürben,  könnten  die  übrig  lebenden  die  gewon- 
heiten  des  orts  nit  wissen,^)  unter  ihnen  der  Schultheiss 
und  der  sternenfelsische  Amtmann.  1596  waren  noch  600  Kinder 
beim  Kinderexamen,  1598  nur  200,  die  anderen  waren  dem 
grossen  Sterben  zum  Opfer  gefallen.  Bernhard  von  Sternen- 
fels und  später  seine  "Witwe  benützten  diese  günstige  Gelegen- 
heit,  um  viele  Güter  zu  billigem  Preise  an  sich  zu  bringen. 


^)  Ein  Umstand,  der  auch  in  den  Wirren  zwischen  Hessen,  Württem- 
berg und  den  Allodialerben  als  nachteilig  empfunden  wurde. 


-^-H!f-H$- 
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Beilagen. 

Bei  der  Bearbeitung  der  nachfolgenden  Beilagen  sind  folgende 
Grundsätze  massgebend  gewesen : 

Ai;fgenommen  sind  bis  15Ü0  alle  Kürnbach  betreffenden  Urkunden, 
soweit  sie  erreichbar  waren,  von  da  an  alle  für  die  politische  Entwicklung 
wichtigen  und  alle  kulturgeschichtlich  interessanten  üikunden. 

Vollständig  wiedergegeben  sind  die  meisten  Urkunden,  bei  denen  ich 
auf  das  Original  oder  etwa  gleichzeitige  Kopie  zurückgehen  konnte. 
Schon  gedruckte  Stücke  sind  im  Regest  gegeben,  alle  anderen  im  Auszug. 

Von  Parallelurkunden  (wie  Lehensbrief  und  -revers)  ist  nur  die  eine 
Form  gegeben;  wichtige  Abweichungen  der  anderen  Form  sind  nach- 
gewiesen. 

Auf  Nachweise  von  späteren  Kopien  ist  keine  besondere  Sorgfalt 
verwandt.  Die  meisten  mit  ,wie  Nr.  51"  bezeichneten  Urkunden  sind  in 
Abschriften  des  17.  Jahrhunderts  auch  im  BGLA  und  MStA  vorhanden. 

In  der  Edition  sind  im  allgemeinen  die  Grundsätze  Weizsäckers 
befolgt. 

Abkürzungen:  abg.  abgedruckt;  ahgef.  abgefallen;  Ausz.  Auszug; 
c7tar^.  Papier,  coaey.  gleichzeitig;  cop.  Kopie;  cojjp.  Kopien;  c.  sig.  app.  mit 
anhängendem  Siegel;  c.  sig.  impr.  mit  aufgedrücktem  Siegel;  f.  folium; 
»lö.  Pergament ;  O.Original;  Reg.  Regest;  t7  Pfund;  p  Schilling,  ^Pfennig, 
HIr.  Heller. 


1.  786.    Mai  27.     (Reg.) 

Engilbert  schenkt  dem  Kloster  Lorsch  Besitzungen  in 
Quirnebach  (Kürnbach?)^). 

Codex  Laureshamensis,  ed.  Lamey.  No.  3295. 

2.  1278.    Mai  27. 

Adelheid   von  Liebenstein   bestätigt   eine   von   ihr   dem 
Kloster  Itzingen  gemachte  Schenkung  zu  Kürnbach. 
0.  mb.  c.  6  sig.  app.   WHStA. 

Judices  Spirenses .  noverint  universi  quod  nobilis  matrona  domina 
Adelheid  senior  de  Liebenstein  constituta  coram  nobis  in  jure  confessa 
est  se  jam  duodecim  annis  elapsis  pure  et  liberaiiter  donasse,  tra- 
didisse  et  publice   tarn   in  Quirenbach   quam   in  Uzingen  resignasse 

')  Bessert  bezieht  dies,  worauf  or  mich  nachträglich  »ufmerksam  macht, 
wohl  mit  Recht  auf  Kirnbach.  bad.  Bezirksamt  Wolfach.  (Württb.  Qescliichts- 
quellen.    II.    18ü5,  S.  174.    Anm.  5.) 
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in  remedium  anime  sue  priorisse  et  conventui  in  Uzingen  quatuor- 
decim  jugerum  vinearum  suarum  in  Quirenbach  sitarum  dicta  (!) 
Berthenloch  proprietatem  et  omne  jus  sibi  in  hiis  competens 
undecunque,  quam  donacionem  prius  factam  coram  nobis  innovavit 
et  se  eam  ratam  habere  publice  est  confessa,  dictas  vineas  iterato 
dicte  priorisse  et  procuratoribus  conventus  cum  omni  jure  sibi  in 
eis  competenti  donando  tradendo  ac  resignando  .  testes  hujus  sunt 
dominus  Alexander,  decanus  Spirensis,  Eb.  de  Stralenberc  scolasticus 
ejusdem  ecclesie,  Albertus  de  Remechingen  et  Engelhardus  Pincerna 
canonici  ibidem  et  magister  Henricus  Ciminus,  qui  pro  testimonio 
huic  instrumento  publico  nobis  sua  sigilla  appenderunt .  nos  decanus, 
canonici  et  magister  Cyminus  predicti  predictis  interfuimus  una 
cum  domino  Ulrico  de  Sterenvels,  Conrado  de  Niedecke  et  domino 
Sviegero  de  Blankenstein  nobilibus  procuratoribus  dominarum  et 
aliis  fidedingnis  et  rogati  cum  sigillo  dictorum  judicum  hiis  duximus 
appendenda  .  actum  anno  Mo  CC°  Ixxviij  in  crastino  ascensionis. 

Vergleiche  hierzu  aus  Gabelkhofers  „Genealogie  der  Herren  von 
Liebenstein"  (Handschrift  des  WHStÄ;  die  von  ihm  benutzten  Urkunden 
sind  nach  gütiger  Mitteilung  der  Direktion  nicht  mehr  vorhanden). 

A.  1261  hat  er  (Albrecht  von  Liebenstein)  schon  seine  Kinder 
alle  verheyrat  ghabt,  wie  er  dan  die  übergab  des  Guts  zu  Üzingen 
mit  bewilligung  seins  sohns  und  seiner  vier  töchter  und  tochter- 
männer  thut.  Sein  haussfraw  ist  gewesen  fr.  Adelhaid  von  Sternen- 
fels, dann  1261  zeigt  er  aussdruckenlich  an,  dasz  sie  etliche  wingart 
zu  Kürnbach  von  irem  vatter  und  iren  brüdern  erkaufft  hat. 

3.  1296.    April.     (Reg.) 

Dietherus  miles  de  Sterrenvels  verkauft  für  60  u 
Hlr.  cum  consensu  domine  Elysabet,  collateralis  sue, 
3  Weinberge  in  Kiurinbach,  nämlich  in  Humest,  zu  Mors- 
virste  und  vorne  zu  Morsvirste,  an  das  Kloster  Herrnalb. 
Datum  anno  domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo 
sexto,  mense  Aprili. 

0.  mb.  c.  1  siq.  app.  BGLA. 

Abg.  Z0RXII384.  Reg.  Wörner  1280.  AhUldung  des  Siegels  (mit 
TJmschrift  S.  Dietheri  nobilis  de  Sterenfels) :  v.  Weecli,  Siegel  von  Ur- 
kunden aus  dem  Generallandesarchiv.    Heß  I  Tafel  19  No.  18. 

4.  1297.    Juni  24. 

Diether  II.  von  Sternenfels  schenkt  den  Kirchensatz  zu 
Kürnbach  an  die  Kommende  Heilbronn  des  deutschen  Ordens. 
coj).  KTM  No.  5.    Reg.  OAB  Heilbronn  S.  207. 

Nos  Dietherus  miles  de  Sternenfels  in  remedium  animae  nostrae 
et  conjugis  nostrae  Elizabeth  et  progenitorum  nostrorum  recogno- 
scimus  per  praesentes  nos  dedisse  donatione  inter  vivos  libere  et 
absolute  jus  patronatus  ecclesiae  parrochialis  in  Quirenbach  Spirensis 
diocesis  viris  religiosis  commendatori  et  fratribus  domus  sanctae 
Mariae  Theutonicorum  Jherusolomitani  in  Heilpronnen  diocesis 
Herbipolcnsis  .  in  cujus  rei  testimonium  ad  perpctuam  rei  memoriam 
et  roboris  lirmitatem  sigillum  nostrum  duximus  praesentibus  appen- 
dendum  .  anno  domini  MCC  nonagesimo  septimo  in  die  Joannis 
Baptistae. 
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5.  1298.    Jan.  9. 

Papst  Bonifaz  VIII.  bestätigt  die  Schenkung  des  Kirchen- 
satzes zu  Kürnbach. 
cop.  KTM  No.  3. 

Bonifacius  episcopus  servus  servorum  de!  dilectis  filiis  commen- 
datori  et  fratribus  domus  sanctae  Mariae  Theutonicorum  Jeriisolomi- 
tanoruni  de  Heilpron  Herbipolensis  diocesis  salutem  et  apostolicam 
benedictionem  .  cum  a  nobis  petitur,  quod  justum  est  et  honestum, 
tarn  vigor  equitatis  quam  ordo  exigit  rationis,  ut  id  per  solutionem 
officii  nostri  ad  debitum  perducatur  effectum ;  sane  petitio  vcstra 
nobis  exhibita  continebat,  quod  nobiiis  vir  Dietherus  de  Sternenfels 
gerens  ad  domum  vestram  specialis  devotionis  affectum'),  jus  patro- 
natus,  quod  tum  '■')  habebat  in  ecclesia  de  Quirembach  Spirensis 
diocesis  vobis  et  domui  vestrae  pia  et  provida  liberalitate  donavit, 
prout  in  patentibus  literis  inde  confectis  ipsius  nobiiis  sigillo  munitis 
plenius  dicitur  contineri'^),  nos  vestris  supplicationibus  inclinati  quod 
super  hoc  ab  eodem  nobili  pie^)  ac  provide  factum  est,  ratuni  et 
gratum  habentes  id  auctoritate  apostolica  confirmamus  et  presentis 
scripti  patrocinio  communimus  .  nulli  ergo  omnino  hominum  liceat 
hanc  paginam  nostrae  confirmationis  infringere  vel  ei  ausu  tcmerario 
contraire  .  si  quis  autem  hoc  attemptare  presumpserit,  indignationem 
omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ejus  se 
noverit  incursurum  .  datum  Romae  apud  sanctum  Petrum  V  idus 
Januarii,  pontificatus  nostri  anno  tertio. 

6.  1313.    März  7.     (Reg.) 

Judela,  Guntramus,  EdeHndis  et  Alhusa,  veri  germani, 
verkaufen  für  160  U  Denare  ihren  Hof,  ihre  Kelter,  ihre 
Weinberge  mit  Kelterrecht  in  Dorf  und  Gemarkung  Kürn- 
bach an  das  Kloster  Herrnalb.  Datum  et  actum  anno  do- 
mini  millesimo  trecentesimo  tercio  decimo  feria  quarta  post 
dominicam  Invocavit. 

0.  mb.  sig.  abgef.  BOLA.  Abg.  ZOR  XII  849.  Reg.  Wörner  1284. 

7.  1316.    Jan.  24.     (Reg.) 

Merkelinus  dictus  Lamp,  Katherina  uxor  ejus  et  Kune- 
gundis  soror  ejusdem,  S3'geimannus  et  Ulricus,  fratres 
eorundem,  liberi  quondam  Sygelmanni  dicti  Guntram,  civis 
Spirensis,  Nicolaus  et  Johannes  de  Wizzinburg,  ejusdem 
Sygelmanni  filiastri  et  heredes,  verkaufen  neben  Gütern  zu 
Speyer  alle  ihre  Weinberge  zu  Kurenbach  und  etwaige 
sonstige  Güter  dort  für  60  it  Hlr.  an  das  Kloster  Herrenalb. 
sub  anno  domini  millesimo  trecentesimo  sexto  decimo 
sabbato  post  diem  beate  Agnetis  virginis. 

0.  mb.  c.l  Hig.app.  BGLA.  Abg.  ZOR  XII 351.  Reg.  Wörner. 

')  falsch:  effectum. 
-)  falsch:  cum. 
^)  falsch:  continari. 
*)  falsch:  piae. 
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8.  1327.    Nov.  26. 

Konrad  der  Rummler  von  Enzberg  sagt  dem  Grrafen. 
Wilhelm  von  Katzenelnbogen  seine  Lehen  in  Illingen,  Kürn- 
bach,  Amtenhausen  und  Rennach  auf. 

cop.  DKB  f.  87. 

(Mi)nie  edeln  Herren  greffen  Wilhelm  von  Katzinelnbogen  enbide 
ich  Conrad  der  Rumeier  von  Enzeberg  minen  dienst  bereit  mit  flize  . 
lieber  herre,  die  lehen  die  ich  von  uch  biz  her  gehabt,  die  geben  ich 
uch  uff  mit  disemi  offen  briefe  und  sint  diz  die  vorgenanten  lehen,  die 
ich  biz  her  han  gehabt,  Illingen,  zu  Kurnbach^  zu  Anctenhusen  und 
zu  Renach  .  datum  anno  doinini  m^o  ccc^o  xxvijo  die  jovis  proxima 
ante  festum  Andree. 

9.  1327.    Dez.  24. 

Wiegand   von   Oewisheim   trägt    die    von   Konrad    dem 
Rummler  aufgegebenen  Lehen  für  seine  Schwester  Adelheid. 
cop.  DKB  f.  77. 

(I)ch  Wigant  von  Auwensheim  und  Adelleit  min  suster  verleben 
an  disem  briefe,  daz  wir  die  gut  Illingen,  Kurnebach,  Antenhusen 
und  Renach,  die  Conrait  der  Rummeler  von  Enzeberg')  min  swager 
halt  greffin  Wilhelm  von  Katzinelnbogen  uff  gegeben,  daz  wir  die 
von  dem  wovgenanten  grebin  han  intphangen,  und  daz  wir  des  alle 
Wege  iehende  sin,  daz  si  von  ime  und  von  sinen  erben  ruren,  so 
han  ich  und  min  feter  Albrecht  von  Auwensheim  unser  ingesigel 
her  an  gehangen  .  datum  anno  domini  mmo  ccc^o  xxvij  in  vigilia 
nativitatis  domini. 

10.  1330.    Febr.  11.     (Ausz.) 

Das  Kloster  Sinsheim  verkauft  an  Diether  von  Sternen- 
fels  und   Berthold  von  Eppingen  seinen  Hof  in  Kürnbach. 

cop.  RA,  MM  (0.  mb.  in  „unleszUcher  Münchschriß"). 

Eberhardt  von  gottes  gnaden  erbarmbt  apt  des  gottshausz  zu 
Süntzheim,  sanct  Benedicten  ordens,  Speyrer  bistumbs,  Bernhardt 
Pragel,  Rudger  von  Hattenheim -),  der  küstere  des  vorgeschrieben 
gottshausz,  Wernher  der  graff,  probst  sanct  Egidien,  Conradt  von 
Lellenfeldt,  der  da  probst  was  zu  Kürnbach,  Wolftelt,  probst  zu 
Kürnbach,  Osswaldt,  Lutpriester^)  zu  Hilspach  und  darnach  der 
convent  gemeinlich  des  vorgeschrieben  gottshausz  und  desselben 
ordens  verkaufen  an  Diethern  von  Sternenfelsz  und  Berthold  des 
jungen  Hug  Sohn  von  Eppingen  frei,  ledig  und  eigen  den  Hof,  der 
da  gelegen  ist  zu  Kürnbach,  der  da  kauft  ward  umb  die  Gotprethume'') 
mit  allen  Aeckern  und  Wiesen,  die  zu  demselben  Hof  hören,  sie  seien 
im  Bau  oder  nicht  im  Bau,  besucht  oder  unbesucht,  sie  stünden  zu 
Geld  oder  zu  dem  Teil  für  70  f/  Hlr.,  setzen  all  ihren  Besitz  zu  Kürnbach 
zur  Sicherheit  ein  und  begeben  sich  aller  Privilegien  und  Rechte,  die 
der  Ausführung  des  Kaufs  entgegenstehen  könnten.    Zeugen  sind  Albrechtt 


')  falsch:  Cruzenberg. 

-)  falsch:  Hattenbein. 

^)  falsch:  Lubpriester. 

*)  vielleicht:  Göpfrichin. 
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damahlen  schultheisz  zu  Kürnbach,  Heinrich  Schal,  Heinrich  der 
Krowelszheimer,  Albrecht  Wolftelt,  Konrad  der  Stöszer  und  ander 
erbar  leuth  viell  .  gegeben  zu  Sünszheim  nach  gottes  geburt  drcy- 
zehenhundert  jähr,  darnach  in  dem  dreiszigsten  jähr,  an  dem  negsten 
sambstag  vor  sanct  Valentinstag. 

11.  1330.    Sept.  26. 

Dieman  die  Werre  von  Waldeck  urkundet  über  ein  Lehen 
zu  Kürnbach  und  Nussdorf  gegen  Graf  "Wilhelm  von  Katzen- 
elnbogen. 

cop.  DKB  f.  81.  82. 

(D)em  hochgebornen  minen  genedigen  herren,  dem  edeln  greifen 
Wilhelmen  vonKatzinelnbogen  enbid  ichDyemdieWerrevonWaldeck 
minen  gehorsamen  dienst  mit  truwen  .  herre,  als  ich  schier  von  uren 
genaden  an  unser  frowen  abent  der  ersten  umbe  die  lehen,  die  or 
mir  do  lihent, *)  herre,  dieselben  lehen  han  ich  bit  namen  geheissen 
schriben  an  diesen  briet'  und  han  uch  den  gesant,  als  ich  uch  do 
gelopte,  und  diz  sint  die  lehen:  der  sehste  tail  des  winzehenden  zu 
Kürnbach,  echt  und  zwenzig  malder  körn  geldis  ze  Nusdorf  und 
acht  Schilling  und  zwei  phunt  haller  geldis  und  fünf  phunt  haller 
geldis  und  zwenzig  fiertal  roken  geltz  von  ainer  milen  und  ein 
Weingarten  un  von  Rutmen  dru  malter  körn  geldis  .  zwaz  daruf 
wehset,  ouch  ze  Nusdorf  .  herre,  diz  sagen  uren  genaden,  als  ich 
billig  sol  und  als  ich  gelobt  han,  und  des  zuo  einer  Urkunde  han  ich 
min  ingesigel  an  disen  brief  gehencket,  do  man  zalte  von  gotz 
geburte  druitzihenhundert  jar  und  driszigjar  .  feriaquartaproximaante 
diem  Michaelis. 

12.  1332.    Jan.  16. 

Wernher  II.  Frie  von  Sternenfels  empfängt  von  Graf 
Wilhelm  von  Katzenelnbogen  Lehen  zu  Kürnbach,  Diedels- 
heim  und  Nussdorf. 

0.  mb.  c.  1  sig.  apj).  (Gflmmniger  Stern)  HHStÄ.  cop.  DKB  f.  78. 

Ich  Werner  Frie  von  Sterenvels  verjehen  offenlich  an  disem 
brief,  das  ich  von  dem  edeln  manne  und  minem  genedigen  herren 
jüncherren  Wilhelme,  eime  greven  zu  Katzinelbogen  han-)  alsoliche 
gut  zu  lehen,  als  an  disem  brief  geschriben  Stent  und  begriffen  das 
bi  minem  eyde  und  den  hulden,  die  ich  im  dar  ubir  gedan  han,  das 
sehsdeil  des  korenzehenden,  das  zwolfdeyl  des  winzehenden  und  das 
driteil  des  deinen  zehenden  des  dorfis  und  der  marckin  zu  Kuren- 
bach, daz  dortf  halbis  zu  Dietensheim  mit  allem  dem'')  rehtcn  als  ez 
gelegen  ist  und  was  der  groiz  Otte  zu  Nüsdorf'von  Rosswaich  hatte, 
das  han  ich  auch  von  im  zu  lehene  und  bin  im  davon  schuldich  zu 
dune  als  ein  man  von  rehten  sime  herren  schuldig  ist  .  und  zu  eime 
Urkunde  dirrc  dinge  gen  ich  im  disen  brif  besigelt  mit  mime  ingesigel. 
datum  anno  doiiinn  Mo  ccc»  xxxij^o  feria  quinta  ante  Agnetis  virginis. 


')  Das  entschoidpnde  Verbvim  ist  in  der  Kopie  ausgefallen.  Da  1332  das 
Lehen  z.  T.  wenigstens  in  andoj-n  Händen  ist,  möchte  man  an  Anfsagen  des 
Lehens  denken.  Doch  spriclit  der  Schhiss  der  Urkunde  mehr  für  .mutete",  so- 
dass dieser  Brief  n\ir  eine  Aufirählung  der  erlialtenon  Stücke  enthielte. 

-)  cop.  add  „ich". 

')  dem  im  O.  über  der  Zeile. 
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13.  1332.    Jan.  16. 

Diether  III.  und  Johann  von  Sternenfels  empfangen  von 
Graf  Wilhelm  von  Katzenelnbogen  Lehen  zu  Kürnbach. 
0.  mb.  C.2  sig.app.  (Sflammiger  Stern)  MStA.  cop.  DKB  f.  71. 

Wir  Diether^)  und  Johan  gebruder  von  Sterenvels-)  veriehen 
ofFenlich  an  disme  brit",  das  wir  von  dem  edeln  manne  und  unserm. 
liebin  genedigen  Herren,  juncherren  Wilhelme,  eime  grebin  von 
Katzinelbogen  han  zu  leben  als  soliche  gut,  als  her  nach  geschriben. 
stet,  semintlich  und  mit  ein  ander,  das  ist  die  drudeil  des  dorfis  zu. 
Kurenbach,  die  vogtdie  und  das  driteil  der  marcken  des  seibin 
dorfis  in  allem  dem  rehten  als  es  gelegin  ist,  und  ich  Dyther  von. 
Sterenvels  han^)  alleyne  zu  lehen  von  minem  herren  juncherren 
Wilhelm  das  zwolfdeil  des  winzehenden  des  furgenanten  dorfis  zu. 
Kurenbach,  das  Dymen^)  was  von  Waldecke  .  und  des  zu  Urkunde 
gen  wir  im  disen  brif  besigelt  mit  unsern  ingesigel,^)  der  geschriben 
wart,  do  man  von  Christes  gebfirte  zalt  druzehenhündert  iar  zwei 
und  drizich  iar,  des  dornsdagis  für  sand  Agneten. 

14.  1335.    Mai  8. 

Konrad  III.  Frie  von  Sternenfels  empfängt  von  G-raf 
"Wilhelm  von  Katzenelnbogen  das  Lehen  seines  Bruders 
Wernher  zu  Kürnbach. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  (6 flammiger  Stern)  MStA.  cop.  DKB  f.  150. 

Ich  Cünrat  der  Frige  von  Stern enfelse*^)  tun  kunt  allen  den  die 
disen  brif  sehent  oder  horent  lesen,  daz  ich  daz  zweifteil  des  korne- 
zehenden  und  dez  winzehenden  dez  dorfez  zu  Kürnbach  ')  han 
enphangen  zu  lehen  von  minem  gnedigen  herren  grave  Willehelm 
von  Kazzenellenbogen**)  daz  öch  min  vatter  Wernher  der  Frige  und 
min  bruder  Wernher  vormalez  von  ime  zu  lehen  hatten  und  bin  dar 
ümbe  sin  man  worden  und  sol  ime  zu  dienst  sizzen,  als  min  vatter 
und  och  min  brüder  selige  taten  und  als  ich  von  reht  und  billich 
tun  sol  .  und  daz  diz  war  si,  dar  umbe  so  han  ich  min  insigel  zu 
einem  Urkunde  an  disen  brief  gehencket,  der  ist  gegeben  zu  Baden 
an  dem  nehesten  mondag  nach  dez  heiligen  crüzes  dag  zu  ostern 
des  iarez  do  man  zalte  von  gottez  gebürte  druzehenhündert  und 
fünfe  und  driszisf  iar. 


'ö 


15.     1339.    Juni  24. 

Johann  von  Schmalenstein  empfängt  für  seine  Mutter 
Adelheid  von  Graf  Wilhelm  von  Katzenelnbogen  das  Lehen 
Konrad  des  Eummlers  von  Enzberg  zu  Kürnbach. 

cop.  DKB  f.  82. 


')  cop.  Dyther. 
-)  cop.  Sterrenfels. 
")  Im  O.  nach  han  Rasur. 
*)  cop.  Dirnen. 

^)  cop.     Schluss:     datum   anno   domini  m'"»  ccc'""  xxxij"   feria  quinta    ante   diem 
sancte  Agnetis. 

")  cop.  Cunraidt  der  Frihe  von  Sternfels. 

')  cop.  Kürnbach. 

•*)  cop.  Wilhelm  von  Katzinellinbogen. 
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Ich  Johans  von  Smallenstein  ein  cdelknecht  dun  kunt  allen 
den  die  disen  brief  ansihent,  horent  oder  lesen,  daz  ich  enphangen ') 
han  von  mime  genedigen  herren  greffe  Wilhelm  von  Katzinelnbogen 
zu  rechtem  leben  alle  die  gut,  die  da  liez  Cunrad  der  Rumeier  von 
Enzberge  zfl  Kürnbach  in  dem  dorfc  und  in  der  mark,  bit  namen 
sin  deil  des  zihenden  an  win  und  an  körn  und  sin  win  gelt  uf  den 
keltern  in  dem  xorgeiianten  dorf,  zins  haller  gelt,  gesucht  und 
ungesucht  [des  vorgenaiäen  Rumelen]  ■^),  und  han  die  selben  leben 
enphangen')  miner  mutere  frowen  Adelheit,  die  da  waz  elich  wirtin 
des  voTgenantcn  Rumelen  und  solz  ihr  tragen,  ir  und  irn  erben 
in  rechten  truwen  banden,  als  ir  truch  ir  bruder  Wigant  von  Euwes- 
heim  .  ich  sol  und  wil  auch  minem  genedigen  herren  gehorsam  sin 
aller  der  din,  die  ein  man  sinen  herren  billich  sal  gehorsam  sin  . 
daz  diz  wäre  und  stede  si,  des  geben  ich  mime  lieben  genedigen 
herren  disen  brief  besigelt  mit  mime  eigen  ingesigel  .  datum  anno 
doDiini  m'no   ccC'o  xxxix»  ipso  die  sancti  Johannis  baptiste. 

16.  1340.    Juli  13.     (Reg.) 

Dyther  von  Sterrenvels,  ein  knecht,  trägt  dem  Erz- 
bischof Heinrich  von  Mainz  und  dem  Stifte  für  sich  und 
seine  Erben  auf  und  empfängt  wieder  zu  Mannlehen  ^')  sess 
phont  heller  gelds  uff  denn  morgen  wingarts  am  nuwen 
gereute  zu  Sickingen,  off  eynen  morgen  wingartes  zu 
Vogelsange  zu  Churnbach  obem  dorff  und  off  zwentzig 
morgen  ackers  uff  dem  Ochsenberge.  Diese  Güter  sind 
sein  eigen  und  besser  dan  sess  phont  heller  gelts.  do 
man  zalte  von  Crists  geburt  drutzenhundert  jar  und  dar- 
nach in  dem  virtzigsten  jare  an   sancte  Margareten   tage. 

Würdtioein,  Nova  subsidia  diplomatica  1785.    V 199. 

17.  1341.    März  8.     (1466.) 

Der  Propst  von  St.  Guido  zu  Speyer  bestätigt  die  Er- 
richtung einer  Frühmesse  zu  Kürnbach.  1466  lu-kundet  Eber- 
hard III.  von  Sternenfels  darüber. 

0.  mb.  sig.  abgef.  BGLA. 

Ulricus  de  Wirtenberg  prepositus  ecclesie  sancti  Widonis 
Spirensis  omnibus  presentes  litteras  inspccturis  salutem  in  domino 
sempiternam  .  inter  alias  curas  et  sollicitudines  nostras  illa  debet 
esse  precipua,  ut  divini  cultus  nostris  temporibus  debitum  recipiat 
incrementum  .  cum  igitur  dilecti  nobis  scultetus  et  universitas  ville 
Kürnbach  nostri  archidyaconatus  de  bonis  sanctorum  et  rebus  suis 
a  deo  eis  collatis  de  consensu  et  promissionc  rcligiosorum  in  Christo 
commendatoris  et  fratrum  domus  Theutonicoi  um  in  Heilpruna, 
patronorum  parochialis  ecclesie  in  Kunrenbach  et  Johannis  perpctui 
vicarii     eiusdem     prebendam     sacerdotalem     in     ecclesia     predicta 


')  falsch:  anspangen. 

'-)  Diese  3  Worte  getilgt,  aber  -wieder  hergestellt. 

^)  Vgl.  Subs.  di[>l.  i'/Sj.  V.  21 2\  Burkari  und  Rcinhart  von  Dürrmenz  ver- 
sprechen, allen  dem  Stifte  zugefügten  Schaden  zu  vergüten.  Dyttherich  von 
Sternvels  und  andere  versprechen  Einlager.     1340.  Juli  10. 
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ordinaverint  ac  chis  bonis  et  redditibus  annuis,  videlicet  in  duobus 
jugeribus  vinearum,  sitis  unum  juger  cum  dimidio  jugere  in  loco 
dicto  Hümeste  et  dimidio  (!)  juger  in  Berhtenloch,  item  novem 
jugeribus  agrorum  campestrium  sitis  in  terminis  dicte  ville,  quoruni 
quatuor  Heinricus  presbyter  et  quinque  Albertus,  frater  eius,  nati 
scuiteti  ibidem,  contulerunt  ad  prebendam  eandem,  item  quinque 
amis  vini,  item  octo  soVidis  hallensium,  quorum  Albertus  filius 
scuiteti  quinque  soh'cios  de  prato  uno  dicto  Steinmetze  et  de  uno 
orte  Lützonis  dicti  Dorwart,  tres  solidos  hallensium  dabunt,  dota- 
verunt  (!)  salvis  aliis  redditibus  pro  augmentatione  coniparandis, 
ut  assuerunt,  sub  hac  forma:  ut  sacerdos  ad  ipsam  prebendam 
institutus  legitime  impedimento  non  impeditus  quolibet  die  infra 
summam  missam  publicam  possit  et  debeat  celebrare,  supplicaverunt 
nobis  ut  predicte  prebende  ordinacionem  approbare  et  confirmare 
dignaremur:  nos  eorum  devotis  justis  et  racionabilibus  precibus 
inclinati  predictam  ordinacionem  sive  prebende  institucionem  auctori- 
tate  presencium  approbamus  et  confirmamus,  ita  tamen  ut  pre- 
dictus  sacerdos  oblaciones,  qualescunque  sibi  offerri  contingit,  nisi 
intuitu  ipsius  persone  et  expresse  sibi  oßerri  contingat,  plebano 
ecclesie  predicte  integraliter  restituat,  nee  procuret  clam  vel 
palam,  nee  det  operam  quoquomodo  per  se  vel  alium  plebanum 
locipredicti  oblacionibus  remediis  et  quibuscumque  aliis  obvencionibus 
sive  juribus  ecclesiasticis  ad  hoc,  ut  sibi  predicta  conferant,  quo- 
qunque  quesito  colore  defraudari  .  et  predicta  omnia  et  singula 
sacerdos,  qui  predictam  prebendam  pro  tempore  habebit,  in  sui  in- 
stitucione  plebano  loci  predicti  jureto  corporaliter  tactis  sacrosanctis 
evvangeliis  in  presencia  scuiteti  et  juratorum  ville  predicte  se  predicta 
omnia  et  singula  observaturum  fraude  et  dolo  penitus  circumscriptis  . 
item  hec  ordinamus,  ut  sacerdos  predictus  singulis  diebus  dominicis  et 
festivis  plebano  loci  predicti  ministret  legendo,  cantando,  coassistendo 
in  officiis  divinorum,  alioquin  juxta  animi  nostri  motum  nostrorumque 
successorum  tamquam  indignus  poterit  justicia  exigente  formidare  . 
ceterum  collatio  seu  jus  presentandi  prebendarium  ad  ipsam  preben- 
dam, quotiens  ipsam  vacare  contigerit,  apud  commendatorem  et 
fratres  predictos,  prout  sibi  de  consensu  perpetui  vicarii  predicti 
reservaverunt  in  suis  patentibus  litteris  eorum  sigillo  sigillatis  ac 
nobis  exhibitis,  perpetuo  residebit,  qui  etiam  ad  ipsam  preben- 
dam cum  vacat  personam  ydoneam  et  actu  sacerdotem  nobis  aut 
nostris  successoribus  debite  et  canonice  presentabunt  .  in  cuius 
rei  testimonium  sigillum  officialitatis  nostre,  quo  presentibus  in  hac 
parte  utimur,  una  cum  sigillis  domus,  commendatoris  et  fratrum 
ac  Johannis  predictorum  presentibus  appensis  huic  carte  duximus 
appendendum  .  et  nos  commendator  et  fratres  domus  Theutonicorum 
in  Heilpruna  ac  Johannes  perpetuus  vicarius  predicti  recognoscimus 
sigilla  nostra  una  cum  sigillo  honorabilis  viri  domini  Ulrici  prepositi 
predicti  presenti  lettere  appenso  huic  contirmacioni  et  consensus 
adhibicioni  appendisse  in  testimonium  omnium  premissorum  .  actum 
et  tractatum  anno  domini  Mmo  ccc»  xlio  feria  quinta  ante  dominicam 
Oculi  mci. 

Item')  und  han  ich  Eberhart  von  Sternnenfelsz  der  junge  disz 
zwen  briefif  an  cyander  gehenckt  mit  mynem  angebornen  ingesigel 
zu  eyner  gezugnysz  dieses  briefis  und  kauffs  .  anno  öoniint 
mmo  ccccixvjo. 


')  Das  Folgende   von   späterer  Hand;    vgl.  Beil.  GO  u.  61.    Der    andere   Brief 
war  wohl  der  Kaufbrief  über  die  Güter. 
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18.  1354.    Febr.  26. 

Graf  Wilhelm  von  Katzenelnbogen  belehnt  Eberhard  I. 

von  Sternenfels  mit  einem  Lehen  in  Kürnbach. 

0.  mb.  sig.  abgef.  MStA. 

Wir  Wilhelm  gref  zu  Katzinellenbogen  bekennen  mit  dysme 
genvvortigen  bryefe,  daz  wir  geluwen  hayn  unserme  lyben  getruwen 
Ebirharde  von  Sterrinvels  solch  gut,  als  her  nach  geschriben  stet 
zu  rechteme  manlehen  zu  alleme  deme  rechte  als  wir  bilche  sollen, 
unvirlustig  unser  und  unser  manne  rechtis,  mit  namen:  dye  dru 
deyle  des  dorfis  zu  Kurenbach,  dye  vogedie,  daz  dryeteyl  des 
winzehenden  durch  dye  marke  und  waz  er  hayt  da  selbis  an  bürg 
und  an  dorfe  groiz  oddir  cleyne  und  wollen  yn  des  meren  als  verre 
wir  balthe  sollen  .  datum  anno  doniim  Mmo  ccc«  quinquagesimo 
quarto  ipso  die  Cinerum. 

19.  1362.    Okt.  17. 

Eberhard  I.  von  Sternenfels  empfängt  von  Grraf  Wilhelm 
von  Katzenelnbogen  ein  verändertes  Lehen  in  Kürnbach. 

0.  mb.  sig.  abgef.  HHStA.  Dort  noch  zahlreiche  Kopien  aus  dem 
17.  Jahrh.  von  Revers  und  Lehensbrief.  Ausz.:  Korthotd-Arnoldi,  de 
simidtanea  investitiira  1755.    Anhang  No.  9.    Reg.:  Scriba,  St. 2770. 

Ich  Eberhart  von  Sterrenfels  wepeling  erkennen  in  disem  offen 
bryfe  und  tun  kunt  allen  luden,  daz  ich  von  dem  edeln  manne  und') 
minen  lieben  genedigen  herren  graff  Wilhelm  von  Katzinelnbogen 
zu  rechten  lehen  han  und  züo  lehen  entpfangen  han  die  gut,  die 
her  nach  geschreben  Stent,  mit  namen  Kuronbach  die  bürg  halp, 
des  dorfis  zu  Kuronbach  ander  halp  vierteil,  des  winzehenden  da 
selbis  daz  dritte  teil,  vort  lute,  ecker,  wisen,  walt,  waszer,  weide 
daselbis  und  alliz  daz  dar  zu  gehöret,  mir  und  minen  lehens  erben 
zu  besitzen  und  zu  n}'^zen  zu  rechten  lehen,  und  sulen  dem  vor- 
genanteii  minen  herren,  graff  Wilhelm  und  sinen  erben  dar  von 
verbunden  sin  mit  truwen  und  mit  eiden,  als  sulchis  lehens  recht 
ist,  an  alle  geverde  .  des  zu  Urkunde  so  han  ich  min  ingesigel  ge- 
hangen her  an  disen  brj'f  .  datum  anno  domim  .  mm»  ccc^o  ixij  in 
crastino  beati  Galli  confessoris. 

20.  1369.    Mai  25.     (Reg.) 

Eberhart  (1.)  von  Sterrenfels,  Henelle  (I.),  Ludwig  (IL), 
Diether  (III.),  Reinhart  (I.),  Ulrich  (III.),  seine  Brüder,  Edel- 
knechte, verzichten  infolge  gerichtlichen  Urteils  anf  Ansprüche 
zu  dem  Kelterrecht  an  gewissen  dem  Kloster  Herrnalb  ge- 
hörigen Weinbergen  und  auf  die  Kelter,  die  das  Kloster  hat 
zu  Kürnbach  in  dem  Dorfe.  In  dem  jare  do  man  zalt  von 
Cristes  gebürte  driitzehenhiindert  jare  und  darnach  in  dem 
nünden  und  sehszigosten  jare  an  sant  Urbanstag,  des 
heiligen  babestes  und  martirers. 

0.  mb.  c.  6  sig  app.  (Das  des  Ludwig  mit  öüammigem,  die  übrigen 
mit  8 flammigem  Stern.)  BGLA.  Abg.  ZOR  XU 352.  Reg.  Wörner.  1306. 

>)  und  im  O.  zweimal. 
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21.     1377.    April  11.     (Ausz.) 

Vier  Brüder  von    Sternenfels   stiften    die   Margarethen- 
pfründe  zu  Kürnbach. 

0.  mb.  C.2  sig.  app.  (Nur  Eeste,  8 flammiger  Stern.)  2sig.abg  BGLA. 
cop.  KTM  No.l9.  Beg.  ZOR  XIII 318. 

Eberhart,  Henell,  Diether  und  Ulrich,  gebröder  von  Sterrenvels, 

edelkneht, wj^demen   und  machen  mit   den  gütden  ^),  die  da 

nach  geschriben  stant,  ein  ewig  messe  uff  dem  altar  der  gewihet 
ist  in  der  ere  des  almechtigen  gottes  und  siner  hochgelopten  müter 
und  magt  Marien,  in  sant  Stephans  ern  des  ersten  marterers,  in 
sant  Margarethen  ere  der  heihgen  jungfrouwen  und  in  der  ere  aller 
heyligen  in  sant  Michahels  lutkirchen  czü  Kürnbach,  also  daz  der 
priester,  der  uff  die  messe  hostet  wird,  sol  die  messe  lesen  in  der 
ere  der  vorgeschribenn  heiligen  und  allem  himelschen  her  czü  loube, 
czu  trost  und  heiles  willen  unsers  lieben  vatter  seligen,  unserr  lieben 
müter  seligen  und  unserr  lieben  broder  seligen  seien,  czü  vorderst 
mit  ewiger  filziger  gedecknus  Diethers  von  Sterrenvels  unsers  vatters, 
vrouwen  Agnesten  unserr  müter  und  Ulrichen  seligen  von  Sterren- 
vels, unsers  brüders,  von  deswegen  disiu  pfrond  erhaben  ist,  und 
Ludewigs  seligen  ritter,  Diethers  eins  dutschen  herren  seligen 
und  Renharts  seligen,  ouch  unserr  broder,  und  euch  unserr  vier 
gobroder  die  noch  der  lebenden  sint,  und  unser  vordem  seien  und 
unserr   nachkummen   und   aller    der   von   den   die    nachgeschribenn 

gut  herkomen  sint  und  noch  herangegeben  werdent, die  wir 

ietz  czüm  ersten  geluhen  han  dem  boschaiden  schüler  Albrehten, 
Ulrichs  Ungerers  son  von  Kürnbach  eim  accoliten  czü  priester- 
licher ere  und  furderung  luterlich  durch  got,  der  priester  werden 
sol  so  er  erst'-)  mag  .  dor  umb  so  bitten  wir  den  erwurdigen 
bescheiden  herren,  hern  Heinrichen  von  Ernberg  den  probst  czü 
sant  Widen,  daz  er  die  priesterlich  pfronde  uff  die  nachgeschribenn 
gut  mit  dem  vorgeschribenn  acolliten  in  gottes  namen  eweclich 
bostett,  als  sinr  erczwirdigheit  czimet  .  diz  sint  diu  gut  uff  diu  die 
pfronde  bostetd  sol  werden:  czom  ersten  daz  dritteil  des  grossen 
czehenden  über  die  margt  des  dorfes  czü  Ucklingen,  daz  czü 
besserung  gab  her  Hans  von  Hohenhart,  wan  er  leider  unsern 
brüder  Ulrichen  seligen  erschlag,  ein  morgen  wingarts  gelegen  in 
der  pfaffen  klingen  an  Mulnbach,  den  pfaff  Götz  selig  an  die  messe 
ergab,  daz  sin  ie  der  pfrondener  der  denn  wer  nit  vergesz  und 
sin  eweclich  godeht,  ein  morg  wis  stoszet  uff  der  munch  brüwel, 
und  in  ie  der  czelge  czwen  morgen  ackers,  die  unsers  bruder 
Ludewigs  seligen  warn,  die  wir  durch  sinr  sele  willen,  unsers 
vatter  und  mutter  und  unsern  seien  czü  trost  ouch  heran  gegeben 
han,  der  morgen  einr  lait  vorm  Zaishuser  walde,  ein  morg  golegen 
vor  der  Lutfricz  groben,  ein  morg  gelegen  czu  Rorwisen  ob  de 
Dutenwisen''),  ein  morg  am  pferrich  acker,  ein  morg  stoszet  uff  der 
herren  acker,  und  ain  morg  ackers  gelegen  ob  Humst,  und  hus  und 
hoff  golegen  am  graben,  dar  czü  hat  gogeben  Ulrich  Ungerer  czwen 
morgen  ackers  gelegen  hinder  dem  berg  under  Bertsch  Ecken  einr, 
der  ander  da  bi  under  Haintz  Morichen  sinr  dohterman,  des 
vorgschribenn  acolliten  vatter,  daz  men  sin  ouch  czü  got  eweclich 
godenck  und  der  sin  .  wir  und  unser  erbenn  sollen  ie  den  pfrondener, 


')  cop.  falsch:  bruderen. 
-)  cop.  so  erst  er. 
")  cop.  Düren  wisen. 
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der  denn  ist,  schirmen  und  haygen  czii  den  selben  gfitden,  als 
unsern  crn  czimet  und  wolanstat,  ....  daz  disz  alles  war  und 
stett  und  unvergessen  bölibe,  so  geben  wir  die  vorgeschribenn 
vier  gübrüder  von  Sterrenvels  für  uns,  unser  erbenn  mit  vereintem 
einheilendem  mut  der  pfronde  und  irn  pfrondenern  ie  dem  der  denn 
boziten  ist  disen  brietf  bosigelt  mit  unserm  ayene  anhangenden 
insigeln  .  dar  umb  wer  oder  wurd  dirr  brief  bresthaft  an  im  selber 
oder  an  den  insigeln  daz  sol  den  pfrondenern  ie  dem  der  denn  ist 
und  der  pfronde  nit  schaden  .  diz  geschach  und  dirr  brieff  wart 
geben  des  iars  da  man  czalt  von  Cristus  geburt  driuczehenhundert 
iar  und  siben  und  sibenczig  iar  an  dem  nechsten  samstag  nach  dem 
wissen  sondag. 

22.     Um  1378  (?)0.     (Ausz.) 

Das  Kloster  Maulbronn  erhebt  Beschwerde  bei  Graf 
Eberhard  von  AVürttemberg  über  Eingriffe  der  von  Sternen- 
fels und  deren  Untertanen  in  ihre  Wälder. 

Chart,  coaev.  (Konzept?)  Rückseite  Hand  des  IS.  Jhdts.:  circa  1378, 
des  19.  Jhdts:  Archiv  Kloster  Maullyronn.  WEStA  .  Reg  :  Klunzinger, 
Urk.  Gesch.  v.  Mcmlbronn  1854.  R  46. 

Der  von  Mulenbrunnen  etlich  beschwerung  zii  disen  zyten  zu 
Steinbach  und  anderswo. 

Nach  Beschwerden  über  die  von  Horheim  wegen  Eingriffen  in  den 
Klosterhof  Steinbach: 

Item  zii  wissende  daz  etlich  der  von  Sterrenfels  arme  lut  und 
hinderseszen  mit  namen  die  von  Ohszenberg,  Lenbrun,  Kurenbach 
und  Sterrenfels  sint  in  disem  winter  by  naht  und  by  nebel  vor 
mitternaht  den  von  Mulenbrunen  in  ir  fry  eigen  weide  gefallen, 
ir  me  dan  hundert  gebuer  wol  mit  sehtzig  egxsten  und  xxviij  wagen 
und  kerchen,  und  haut  da  den  von  Mulenbrun  ir  holtz  abgehouvven 
und  eins  teils  hinweg  gefüret  und  verstoln  mit  gewalt  und 
ungewarnter  ding,  her  umb  begerent  die  von  Mulenbrun  aber,  das 
sie  vor  solichem  gewalt,  frevel  und  unreht  geschirmet  werden,  ir 
schade  gekert,  frevel  und  eynung  gegeben  werden  und  des  furbasz 
überhebt  verlibcn. 

Hierauf  folgt   eine    Beschwerde   gegen    den    Grafen    selbst.      Dann: 

Item  zii  wissende  daz  den  von  Mulenbrun  und  iren  armen 
luten  groszer  gewalt  langezyt  dick  und  vil  beschchen  ist  und 
deglichen  beschiht  von  den  edeln  luten  die  Kurenbach  inne  haut 
und  der  gebuerschaflft  daselbs  an  der  almende  des  waldes  uft'  dem 
Stromberg,  die  ein  gemein  almende  ist  allen  anstossern  und  sie  mit 
iren  armen  luten  lenger  genoszen  hant,  dan  alle  weit  gedencken 
mag,  in  derselben  almendc  die  edel  lut  und  gebuerschafft  zu  Kiiren- 
bach  mit  der  von  Mulenbrunen  armen  luten  und  hindersessen 
groszen  frevel  gewalt  und  mütwillen  begangen  hant,  und  sie  ye 
meynt  davon  zütribendc  ane  alles  reht  und  unuszgetragen,  dar 
umb  auch  di  dag  geleist  sind  worden  vor  mynem  herrcn  von 
Wirtenberg  und  sinen  retten,  aber  yne  kunt  nye  keyn  usztrag  dar 
umb  beschehen. 

Item  zu  wissende  das  den  von  Mulenbrunen  und  iren  armen 
luten ') 

')  Die   Jahreszahl   i.st    sicher   falsch,    da  Ochsonhorg   erst    1385,   Leonbronn 
erst  1392  an  die  von  Sternonfels  kam  (OAß  Brackonheim  3(KJ,  385). 
-')  Damit  bricht  die  Handschrift  ab. 
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23.     1383.    Juli  28.     (Ausz.) 

Die  württembergischen  Untertanen  von  Kürnbach  und 
Sternenfels  verschreiben  sich,  sich  niemals  von  Württemberg 
trennen  zu  wollen. 

0.  mb.  c.  1  (beschädigten)  sig.  app.  1  sig.  abgef.   WHStA. 

Wir  diz  nachgeschn'6^;?^  alz  wir  alle  mit  nainen  her  nach  ge- 
schriben  sien  veriehen  uns  öffentlich  mit  diesem  gegenwortigen  brief 
und  dün  künt  allen  den  die  diesen  brief  umer  angesehent  oder 
horent  lesen,  daz  wir  uns  von  dem  hochgebornnen  unserm  gnedigen 
herren  gref  Ebirhart  von  Wirtenberg  nümer  gezihen  noch  entfremden 
sollen  noch  wollen  weder  mit  unsern  liben,  wiben,  kynden,  noch 
guten,  noch  mit  dehainen  Sachen  in  dehain  wise  an  allegeverde  . 
und  heben  och  dez  alle  gemainclich  und  och  unser  iegelich  besunder 
alz  wir  hernach  geschriben  sten,  dez  gesworn,  gestabet,  geberet 
eyde  ze  den  hailigen  mit  uffgeboten  vingern,  daz  wir  getrüwelichen 
under  der  herschaft  ze  Wirtenberg  beliben  und  sitzen  sollen  und 
wollen  ewenlichen  diewile  wir  leben  angeverde  .  und  were  ez 
daz,  daz  unser  dehainer  verbrech  und  daz  also  nit  stet  hält,  ez 
were  unser  ainer  oder  mer  oder  wir  alle,  da  got  vor  sy,  so  sol 
unser  lib  und  unser  guter  und  allez  daz  wir  ietzo  haben  oder  noch 
gewinnen  mohten,  die  dann  also  gebrochen  heten,  dem  vorgeschn'*^^« 
unserm  genedigen  hern  graff"  Ebirhart  von  Wirtenberg,  sinen  erben 
und  der  herschaft  ze  Wirtenberg  da  vor  einen  gantzen  manat 
verfallen  sin  ewanlich  gentzlichen  und  gar  an  alle  wieder  rede 
mengelich  an  alle  geverde  .  und  diselben  die  sollen  dann  sin  trülos 
erlös  und  main  eydig  an  allen  steten  und  gerichten  und  vor  aller 
menglich  an  allen  enden  und  sollen  füerbz  ewanlich  verworffen 
und  vertailet  lüte  sin  und  mag  uns  der  vorgeschr/Ä^«  unser  gnediger 
herre  greif  Ebirhart  von  Wirtenberg,  sin  erben,  ir  amptlüte  oder 
di  iren  unser  lib  und  unser  guter  dar  umbe  anfallen,  fahen  und 
bekümern,  wo  si  kiindent  oder  mogent,  in  steten,  in  dorffern  oder 
uf  dem  lande,  wa  ez  in  aller  hast  fuget  und  sol  uns  da  vor  nit 
schirmen  dehainerlay  geriht,  gaistlichs  noch  weltlichs,  noch  deheyner- 
ley  friheit,  stet  reht,  bürgerreht,  gnade  noch  gebot  der  fursten,  der 
herren,  der  stet,  noch  dez  landez,  noch  dehain  gesetz,  buntnisze, 
verainiige,  geselleschaft,  lantreht,  laut  geriht,  noch  dehainerlaj- 
sach,  die  wir  von  bebesten,  kaisern,  kunygen,  kardernalen,  legaten, 
bischofien,  ertzbischoffen,  fursten,  herren,  steten  oder  von  ieman 
erlangen  mehten  oder  ietzunt  heten,  nach  ützit  daz  ieman  erdencken 
kan  oder  mag  oder  noch  erdecht  moht  werden  angeverde  .  und 
veriehen  und  versprechen  uns  och  dez  alle  gemainlich  und  unser 
ieglicher  besunder  alz  wir  hj'  mit  namen  geschr/Ä<?«  sten :  dez  ersten 
ze  Kurmbach  ich  ßertholt  der  alt  schulthe/5  ze  Kurmbach,  Adelhait 
Storin  sin  dohter.  ßertholt  Kolbe,  Bertholt  sin  sim,  Wolf  Kolbe, 
Heintz  PVie  sin  bruhder,  Haintz  Kle,  Haintz  Dubenfaut,  Haintz 
Guotc  der  birtzscher,  Haintz  Jeüche,  Contz  Öche,  Albrecht  Wegener, 
Haintz  Swap  sin  dehterman,  Albreht  Uorsche,  Bertzsche  Guode, 
Haintz  Schalle  und  Bertzsche  Schalle,  Hans  Ryster,  Abreht  Krüke- 
man  der  Demerer,  Ulrich  Hofman,  Ludewig  Krieg,  Lützlin  Kläwelin 
und  Bertzsche  Rufe,  Albreht  Bül,  Sybelin  der  alt  Kole,  Francke, 
Walther  Ziemerman,  Haintz,  Diter  und  Bertzsche  Maingos,  Dichter 
Sorge  und  der  kloter  Hans  Gusel,  Herman  Kisel,  der  kfirtz  Mentzing, 
der  alt  Mentzing  sin  brüder,  die  Hebstritin,  Claus  Vehter,  und  der 
geselle  der  alt  Lütze  und  Contz  Kech  und  der  alt  Ossenberger  und 
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Alberlin  Anselm,  alle  gesezzene  burger  dez  dorffes  ze  Kurmbach  . 
item  in  dem  wiler  under  der  bürge  zc  Stcrnenfelz  gelegen  [folgen 
die  Namen]  und  wir  diz  obgeschr?/^»^«  alle  alz  wir  da  vor  mit  namcn 
gcschriben  sten,  veriehen  und  erkennen  uns  miteinander  oftentlich 
alle  mit  diesen  brief,  daz  ie  unser  einer  an  den  steten  da  wir 
gesozzen  sien,  dez  andern  bürge  worden  ist  und  hinder  in  gestanden 
ist  mit  der  bescheidenheit,  welicher  under  uns  allen  daz  brech  und 
ez  also  nit  stet  hilt,  daz  von  uns  vor  und  nach  in  diesem  brief 
geschr/6en  ist,  es  were  unser  einer  oder  mer  oder  wir  alle,  da  got 
vor  sy,  so  sien  wir  die  andern  allesament  als  vovgeschn7)en  ist, 
dem  egenanfen  unserm  gnedigen  herrn  gref  Ebirhart  von  Wirten- 
berg, sinen  erben  und  der  herschalt  ze  Wirtenberg  verfallen  sin 
umbe  alz  vil  alz  der  selbe  oder  di  selben  ietzo  ligendez  oder 
farndes  gutes  heben,  und  dar  ume  ist  ze  gelauben  dem  der  ietzunt 
oder  ze  den  selben  ziten  unser  amptman  ist,  sinen  einfaltigen 
Worten  an  eit  .  ich  Hainrich  Müler  und  Hans  Müler  ze  Kiurmbach 
gebrüder  veriehen  uns  aller  obgeschr/Zif//  und  nach  geschrtbcn  dinge 
uf  unser  gesworn  aide  mit  unsern  andern  riachgebüwern  und  fründen 
ze  Kurmbach  war  stede  und  veste  ze  halten  in  aller  der  masze, 
alz  s'i  gelobet  und  gesworn  in  diesem  brief  haben  alls  an  geverde  . 
dez  ze  sj-nen  waren  Urkunde  und  gezugnisze  so  haben  wir  alle 
alz  wir  da  vor  geschriben  sten,  gebeten  hern  Hainrichen  den  Dürn, 
kamerer  ze  Terdingen  und  Fritzen  Heckebachen  ze  Flehingen 
gesezzen,  ze  diesen  ziten  diener  dez  edeln  hochgebornnen  hern 
marggraff  ßernhart,  herre  ze  Baden,  daz  ir  iegelicher  sin  eygin 
ingesigel  hat  gehanckent  an  diesen  brief  ze  ayner  waren  vesten 
gezügnisz  aller  vor  und  hie  nachgeschr/Z>^«  dinge  und  uns  alle  ze 
ubersagen  aller  stücke  und  artickel  und  waz  von  uns  vor  und  nach 
in  diesem  brieff  geschr/Ät'/?  stet,  gentzlich  und  gar  und  an  alle  geverde  . 
ich  her  Hainrich  Turn,  kamerer  ze  Terdingen,  und  Fritze  Hecke- 
bach von  Feihingen  (!)  obgeschn'Ä^»  bekennen  uns  baide  an  diesem 
brief,  daz  wir  beide  und  unserr  iegelich  besundern  durch  der 
ohgeschriben  aller  flisziger  bebt  willen  sin  eygin  ingesigel  hat 
gehencket  zu  gezugnisze  an  diesen  brief  und  veriehen  och  uns  beide 
an  diesem  brief,  daz  wir  by  allen  ohgeschriben  reden  und  Sachen 
geweszen  sien  und  ez  gesehen  und  gehöret  haben,  daz  in  diesem 
brief  geschriben  stet  .  daz  iehen  wir  beide  uf  unserr  aide  und  daz 
och  also  unserti  ingesigel  an  diesen  brief  gehencket  haben  ze  einer 
waren  Urkunde  und  durch  ir  aller  bet  willen  und  ze  gezugnisze 
aller  vor  und  nachgeschn7;f«  rede  und  gedinge  und  si  und  och  uns 
ze  ubersagen  aller  stucke  und  artickel  die  an  diesen  brief  geschriben 
stende,  der  geben  wart  da  man  zalt  von  Cristes  gebürt  dritzehen 
hundert  iar  und  in  dem  drüwe  und  achtzigesten  iar  an  sant  Jacobs 
dag  des  hailigen  zwelft'  boten. 

24.     1384.    Jan.  7. 

Sitz  von  Sternenfels  empfängt  von  Graf  Wilhelm  von 
Katzenelnbogen  ein  Lehen  zu  Kürnbach. 

0.  mh.  c.  1  skj.  app.  (Sflammiger  Stern;  Sifrit)  MStÄ.  cop.  DKB 
f.  146. 

Ich  Sitze  von  Sternenfels*)  eyn  edelkneht  tun  kunt  aller 
meniglichen    mit    disem   briel!,    daz   ich   dez    hochgcbornen   edeln') 

1)  cop.  Sytze  von  Sternfels. 
-)  cop.  om.  edeln. 
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herren  grave  Wilhelms  von  Katzenelnbogen  geswornder  man  worden 
bin  unde  ym  gehorsam  sol  sin  alz  ein  yegelich  man  billich  tun  sol 
der  lehen  treytde  von  sim  herren,  von  dez  driteyles  wegen  des 
dorfs  zu  Kurenbach  ^)  unde  dez  driteiles  dez  zehenden  da  selbes 
unde  von  dez  halpteilz  der  bürge  auch  zu  Kurenbach ^),  daz  mir 
der  ohgenani  min  gnediger  herre  grave  Wilhelm  von  Katzeneln- 
bogen geluhen  hat  unde  von  ym  zu  lehen  riiret  .  Urkunde  disze 
briefFes  so  han  ich  Sitze  von  Sternenfels  ^)  vorgenant  min  eygen 
insigel  gehencket  an  disen  brieflF  zu  gezugenisze  mich  zu  übersagen 
aller  vorgeschrtben    stücke    unde    artikel,    dir    brieff  gegeben   wart 

e 

an  dem  nehsten  dunrstage  nach  dem  heiligen  Oberstendage^)  nach 
Cristi  geburt  da  man  zalt  druzehen  hundert  unde  in  dem  vier  unde 
ahtzigesten  iare. 

25.     1386.    Dez.  25. 

Graf  Eberhard  von  Katzenelnbogen  leiht  Hennel  I.  von 
Sternenfels  ein  dreifaches  Lehen  in  Kürnbach  und  Sternen- 
fels. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  (verletzt)  WHStA.  DKB  f.  142  findet  sich  ein 
mit  diesem  Lehensbrief  genau  übereinstimmender  Bevers,  der  aber  irrtüm- 
lich vom  25.  Dez.  1396  datiert  ist. 

Wir  Ebirhardt  graffe  zu  Katzinellinboighen  bekennen  uns 
ußentlichin  in  diesem  brieffe,  daz  wir  deme  vesten  knechte  Henneln 
von  Sternfels  unserm  lieben  und  getrüwen  und  synen  lehens  erben 
zu  rechtem  manlehen  geluhen  han  und  er  auch  umb  uns  inphangen 
halt:  Kürnbach  die  bürg  halbe  und  anderhalp  fierteil  an  deme  dorfif 
zu  Kürnbach  mit  walde  waszir  weide  luten  guten  und  allem  syme 
zügehore  und  darzü  den  groiszin  zehenden  syn  teil  von  wyne  von 
körn,  vort  soliche  gütere  als  derselbe  Hennel  umb  Sj^tzen  von 
Sternfels  synen  vettern  gekaufft  halt  mit  namen  wynzehenden  korn- 
zehenden  und  waz  darzü  gehöret  und  allen  sinen  rechten  und  den 
walt  den  man  nennet  den  Stronberg  hinder  Sternfels  gelegen,  der 
auch  von  uns  zulehen  rüret,  und  darzü  haben  wir  j^m  geluhen  und 
lihen  soliche  lehene  die  unsere  aldern  gehabit  und  verluhen  haut 
und  uns  verfallen  und  ledig  worden  sint  ane  wyederrede  und 
unwyederkomelich  ymans  mit  namen  daz  tzwolßlte  deil  des  wyen- 
zehenden  des  egeiian/en  dorffs  zu  Kürnbach  und  daz  seheste  deil 
des  wynzehenden  kornzehenden^)  und  heller  zynse  mit  aller  synre 
zügehore  in  der  marcke  zu  Sternfels  daz  da  Dyemen  was  von 
Waldecke,  ym  und  synen  lehens  erben  .  darzü  haben  wir  unsern 
güden  willen  und  verhenckenische  gegeben  und  ym  und  synen 
lehens  erben  geluhen,  als  ferre  wir  ym  die  von  rechtiswegen  lihen 
sollen,  also  daz  der  egenatif  Hennel  und  syne  lehens  erben  uns  und 
unsern  erben  von  den  vorgeschn'Ä^»  gütern  mit  trüvven  eide  und 
dyenste  verbünden  sollent,  als  eyn  man  syme  herren  von  rechtis- 
wegen plichtig  und  schuldig  ist  zu  dün,  doch  unschedelichin  an 
diser  obgenant  verlihunge  und  verhenckenische  unser  und  unser 
manne  rechte,  abegetane  alle  argeliste  und  geverde  .  urkund  dys 
bricffs  mit  unserm  anhangenden  ingesigel  versiegelt  .  datüm  anno 
domini  Millesimo  cccmo  Ixxxmo  sexto  in  festo  nativitatis  Cristi. 


1)  cop.  Kürnbach. 

'-')  cop.  Sytze  von   Sternfels. 

')  cop.  Oistertage,  danach  das  Datum:  April  14. 

*)  cop.  om.  kornzehenden. 
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26.  1389.    Okt.  23. 

Die  Kommende  Heilbronn  des  Deutschordens  verkauft 
Kirchsatz  und  Zehntanteil  zu  Kürnbach  an  die  Kommende 
Horneck. 

cop.  KTM  No.  4. 

Wir  bruder  Seifridt  von  Venningen,  meister  tcutschs  ordens 
in  teutschen  und  welschen  landen,  bekennen  öffentlich  mit  diszem 
brif,  das  wir  den  Kirchsatz  und  zehenden  zu  Kernbach  und  auch 
alle  andere  zinsz  und  gult  und  was  das  hausz  Heiligprunnen  zu 
Kernbach  biszher  gehabt  hat,  oder  von  rechtswegen  haben  solt, 
grosz  oder  klein,  ersucht  oder  unersucht,  nichts  auszgenommen,  als 
das  das  vorgenant  hausz  zu  Hailigprunnen  innen  und  her  hat 
bracht,  genommen  und  geschickt  haben  an  das  hausz  zu  Horneckh, 
das  das  alles  und  besonder  furbasz  darzu  gehören  sol,  und  auch  dem- 
selben hausz  Horneckh  bleiben,  und  haben  auch  darumb  zu  einer 
Widerlegung  gegeben  dem  hausz  zu  Heilpron  tausent  gutter  gülden, 
als  zu  Franckfurt  geng  und  gebe  seint,  die  sie  furbasz  gelegt  haben 
in  den  kauf  zu  Horgkeim,  und  haben  auch  das  gethan  mit  rath  und 
wiszen  der  erwirdigen  geistlichen,  bruder  Fridrichs  von  Eglofstein, 
landcommenthurs  zu  Francken,  bruder  Ludwigs  vonn  Wertheim, 
commenthur  zu  Nurmerg,  und  bruder  Diethericlis  von  Venningen, 
comenthur  zu  Mergentheim,  und  ich  bruder  Conradt  von  Braiden- 
bach,  comenthur  zu  Halbron  und  die  bruder  gemainlich  deszelben 
hausz  bekennen  öffentlich,  das  diszer  kauf  mit  unserm  gutten  wiszen 
und  willen  ist  gescheen  und  haben  auch  das  vorgenant  gelt  gelegt 
an  den  kauf  zu  Horckem  .  und  des  zu  urkundt  unnd  gezeugnusz, 
so  haben  wir  gebetten  den  erwirdigen  geistlichen  unsern  meistern 
vorgenant  seins  ampts  insigel  hencken  an  diszen  brif,  und  han 
auch  umb  merer  Sicherheit  willen  gebetten  die  vorgenanten  gebittiger. 
das  sie  ir  ambt  insigel  auch  haben  gehenckt  an  diszen  brif,  wan 
sie  bei  diszem  kauf  seindt  gewesen  .  das  wir  die  vorgenanten 
gebittiger  unsz  bekennen,  das  wir  bei  diszem  kauf  also  gewest 
sein  und  darüber  zu  beszerm  und  mererm  gezeugnusz,  so  han  ich 
der  vorgenant  comenthur  zu  Heilpron  und  die  bruder  daselbst  des 
vorgenanten  hausz  Heilbron  insigel  auch  gehangen  an  diszen  brif, 
der  geben  ist  zu  Horneckh  nach  Christi  geburt  dreizehenhundert 
jar  und  in  dem  neunundachzigsten  jare  des  nächsten  sambstags 
nach  der  heiligen  eintausend  meide  tag. 

27.  1390.    Juni  10.     (Reg.) 

Syfrit  von  Sterrenfels,  den  man  nennet  Mage,  ver- 
zichtet wie  Beil.  20  .  in  dem  iare  do  man  zalt  nach  Cristus 
geburte  druzehenhundert  und  nuntzig  iare  an  dem  nehsten 
fritage    vor   sant    Barnabastag    dez    heiligen   zwulfbotten. 

O.  mb.  C.3  sig.  app.  BGLÄ.  Abg.  ZOR  XII 354.  Reg.  Wörner  1313. 

28.  1396.    Juh  10. 

Ulrich  III.  von  Sternenfels  empfängt  von  Graf  Eber- 
hard von  Katzenelnbogen  ein  dreifaches  Lehen  in  Kürn- 
bach und  Sternenfels. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  HHSfA.  cop.  DKB  f.  146.  Lehenbrief: 
.0  mb.  c.lmj.app.' MtitA.  cop.  MKB  I  f.67. 
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Ich  Ulrich  von  Sternfels  bekennen  uifenlichen  in  dyesim  brieife 
vor  mich  und  vor  myne  erben,  daz  der  edele  myn  lieber  genediger 
herre  graße  Ebirhard  graffe  zu  Katzinellinbogen  mir  zu  rechtem 
manlehen  gelühen  hait  und  ich  umb  yn  inphangen  han  Kürnbach 
die  bürg  halbe  und  anderhalbpfyerteil  an  dem  dorffe  zu  Kürnbach 
mit  walde  waszir  weide  lüde  gütere  und  allem  syme  zügehore  und 
darzü ')  den  groszen  zehenden  myn  deil  von  wyne  von  körn,  vort 
soliche  gütere,  ich  umb  Sytzin  von  Sternfels  mynen  vettern  gekaüfft 
han,  bit  namen  syne  winzehenden  und  kornzehenden  und  was 
darzfi'-)  gehört  und  darzix  daz  tzwoffte  teil  des  winzehenden  des 
Ggenanten  dorffis  zu  Kürnbach  daz  Dymen  was  von  Waldecke  die 
auch  von  deme  egenanten  myme  genedigen  herren  zu  lehen  rüren 
und  den  walt  den  man  nennet  den  Stronberg  hinder  Sternfels 
gelegen  .  darzü  hait  derselbe  myn  genediger  herre  synen  guten 
willen  und  verhengkenische  geben  und  mir  und  mynen  lehenserben 
dieselben  gütere  auch  verluhen  zu  rechtem  manlehen  als  ferre  er 
mir  die  von  rechtiswegen  lihen  solde,  also  daz  ich  und  myne  lehens 
erben  deme  vorgenanten  myme  genedigen  herren  und  synen  erben 
von  den  obgeschr/'Z>^«  gütere  mit  trüwen  eyde  und  dyenst  verbünden 
sollen  sin,  als  eyn  man  syme  herrin  von  rechtiswegin  plichtig  und 
schuldig  ist  züdün  .  doch  hait  der  obgenant  myn  genediger  herre 
usz  genomen  sin  und  synre  manne  rechte  an  der  verliunge  abegetan 
alle  argeliste  und  geverde  .  zu  Urkunde  han  ich  Ulrich  obgenant 
myn  eigen  ingesigel  vor  mich  und  myne  erben  an  dyesen  brieff 
gehangen  .  datum  anno  domini  m»  ccco  xco  sexto  feria  secunda 
post  diem  Kyliani  et  sociorum  eins  martyrum. 

29.     1397.    Mai  18. 

Eberhard  I.  von  Balshof'en  empfängt  von  Grraf  Eber- 
hard von  Katzenelnbogen  ein  von  Sitz  von  Sternenfels 
erkauftes  Lehen  zu  Kürnbach. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  MStÄ.  cop.  DKB  f.  141. 

Ich  Ebirhardt  von  Baltzhoben  edelknecht  bekennen  mich  uffent- 
lichin  in  dyesem  briefife  vor  mich  und  myne  lehens  erben  daz  der 
edel  myn  lieber  genediger  herre  graffe  Ebirhardt  graffe  zu  Katzinellin- 
bogen mir  und  mynen  lehens  erben  czü  rechtem  manlehen  geluhen 
hait  soliche  lehene  als  myn  vetter-')  Sytze  von  Sternfels  und  sin 
vatter  selige  von  deme  egenanten  myme  genedigen  herren  graffen 
Ebirharden  und  synre  herrschaffte  bis  her  czülehen  gehabt  haut  und 
er  ym  dieselben  lehene  eyt  und  manschafft  uft^  gesagit  hait  in  syme 
uffene  briefte  und  die  mir  verkaüfft  und  uff  gegeben  hait  mit  willen 
und  gehenckenische  des  egenanten  myns  lieben  genedigen  herren 
graffen  Ebirhardis  mit  namen  Kürnbach  die  bürg  halbe  und  daz 
dorff  Kürnbach  eyn  dritteil  und  des  zehenden  und  voygdie  daselbis 
eyn  dritteil  und  alle  die  rechte  und  gütere  die  sin  vatter  selige 
Sytzen^)  egenan/  und  er  von  deme  egenontcn  myme  genedigen 
graffen  Ebirharden  und  synre  herschafft  czülehen  gehabt  hant 
nüsnicht  usz  genomen  darzü  hait  derselbe  myn  lieber  genediger 
herre  sinen  güden  willen  und  verhenckenische  gegeben  und  mir  und 
mynen  lehens  erben  die  egenanten  gütere  geluhen  czü  rechtem 
manlehen,   als   ferre    er   mir   die  von   rechtiswegen   lihen  mag,  also 


')  von  hier  bis  -)  in  cop.  ausgelassen. 

^)  Das  e  von  vetter  im  O.  auf  Rasur,    cop.  vatter. 

*)  Sytzen  im  O.  auf  Rasur. 
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daz  ich  und  myne  lehens  erben  deme  vorgetiaitf  mj^me  genedigen 
herren  und  sinen  erben  von  den  vorgeuant  gütern  mit  truwen  eide 
und  dyenste  verbunden  sollen  sin,  als  eyn  man  syme  Herrin  von 
rechtiswegen  plichdig  und  schuldig  ist  czudüh,  uszgenomen  an 
dyeser  vorgenauten  verlihungc  und  verhenckenische  sin  und  synre 
manne  rechte,  abegetane  alle  argeliste  und  geverde  .  Urkunde  dys 
brieffis  han  ich  Ebirhardt  ohgeiiant  myn  ingesigel  vor  mich  und 
mjme  lehens  erben  unden  an  dyesen  brieff  gehangen  .  datum  anno 
doniini  millesimo  cccmo  nonagesimo  septimo  sexta  teria  proxima  post 
diem  Servatii  episcopi. 

30.  1397.    Juli  25. 

Ulrich  III.  von  Sternenfels  erkennt  gegenüber  Graf 
Eberhard  die  Eigenschaft  des  Waldeckischen  Lehens  als 
Neulehen  an. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  (S.  Heinell,  6 flammiger  Stern.)  MStA.  cop. 
DKB  f.  142. 

Ich  Ulrich  von  Sternfels  edelknechte  bekenen  uffentlichen  in 
diesem  brieffe  daz  mir  der  edel  myn  lieber  und  genediger  herre 
grafte  Ebirhardt,  graffe  zu  Katzinellinbogen,  geluhen  hait  mir  und 
mynen  lehens  erben  soliche  lehene  als  syne  aldern  gehabit  und 
geluhen  hant  und  ym  aiich  verfallen  und  ledig  worden  sint,  mit 
namen  daz  tzwolftte  deil  des  wynzehenden  zu  Kürnbach  und  daz 
seheste  deil  des  wynzehenden,  kornzehenden  und  heller  zynse  mit 
aller  synre  zügehore  in  der  marcke  zu  Sternfels,  daz  da  Dymen 
was  von  Waldecke  also  daz  ich  und  myne  lehens  erben  deme 
egenant  mj'me  genedigen  herren  und  synen  erben  mit  truwen  eide 
und  dyenste  verbünden  sollen  syn  als  eyn  man  syme  herren  von 
rechtiswegen  plichtig  und  schuldig  ist  züdün  .  doch  hait  der 
ohgenant  mj'n  genediger  herre  uszgenomen  syn  und  synre  manne 
rechte  abegetan  alle  argeliste  und  geverde  .  zu  Urkunde  han  ich 
Ulrich  ohgenant  gebeden  den  vesten  knechte  Henneln  von  Sternfels 
mynen  lieben  brüder  daz  er  syn  mgesigcl  vor  mich  myne  lehens 
erben  unden  an  dyesen  brieff  gehangen  hait,  brestenhalp  des  mynen, 
des  ich  Hennel  yntzüent  genant  bekenen,  daz  ich  von  bede  wegen 
Ulrichis  myns  bruders  egeuarit  myn  mgesigel  unden  an  disen  brieff 
gehanghen  han  .  datum  anno  doniini  millesimo  cccmo  nonagesimo 
septimo   quarta  feria  proxima   post  diem    beate    Marie   Magdelene. 

31.  1397.    Juli  25. 

Hennel  I.  von  Sternenfels  gibt  eine  gleiche  Anerken- 
nung. 

0.  mh.  c.  1  sig.  app.  (Ulrici,  6 flammiger  Stern.)  MStA.  cop.  DKB 
f.  145. 

Ich  Hennel  von  Sternfels  edelknecht  bekennen  mich  uffentlichin 
im  diesem  brieffe  vor  mich  und  myne  lehens  erben  daz  der  edel 
myn  lieber  und  genediger  herre  graffe  Ebirhardt  graffe  zu  Katzinellin- 
boighen  myr  und  mynen  Ichenserben  zu  rechtem  manlehen  geluhen 
hait  und  ich  auch  umb  yn  inphangen  haben  soliche  lehene  dj'e  syne 
aldern  gehabit  und  verluhen  habent  und  yme  verfallen  und  ledig 
worden   sint    ane   wiederrede    und   unwyederkomeliche   ymans  mit 
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namen  daz  zwolfftedeil  des  winzehenden  zu  Kürnbach  und  das 
sehestedeil  des  winzehenden  kornzehenden  und  heller  zynse  mit 
aller  sinre  zugehore  in  der  marcke  zu  Sternfels  also  daz  ich  und 
myne  lehens  erben  deme  vovgenanien  myme  lieben  und  genedigen 
herren  yen  und  synen  erben  mit  truwen  eide  und  dyenste  verbünden 
sollen  sin  als  eyn  man  syme  herren  von  rechtiswegen  plichtig  und 
schuldig  ist  züdun  .  doch  hait  der  ohgenant  myn  lieber  und  genediger 
herre  usz  genomen  sin  und  synre  manne  rechte  abgetane  alle 
argeliste  und  geverde  .  Urkunde  dis  brieffis  han  ich  Hennel  ohgenant 
gebtden  den  vesten  knechte  Ulrich  von  Sternfels  mynen  lieben 
brüder  daz  er  sin  mgesigel  vor  mich  und  myne  lehens  erben  unden 
an  diesen  brieff  gehangen  hait  brestenhalp  des  mynen,  des  ich 
Ulrich  vorgenant  bekennen,  daz  ich  von  bede  wegen  des  ohgenanten 
myns  lieben  bruders  Hennel  von  Sternfels  myn  ingesigel  unden  an 
diesen  brief  gehangen  han  .  datum  anno  doniini  millesimo  cccmo 
nonagesimo  septimo  qüarta  feria  proxima  post  diem  beate  Marie 
Magdalene. 

32.     1400.    Febr.  29. 

Hennel  II.   von   Sternenfels    empfängt  von   Graf  Eber- 
hard von  Katzenelnbogen  das  Lehen  seines  Vaters  Hennel  I. 

0.  ml.  c.  1  sig.  app,  MStÄ.  cop.  MKB  I  f'67.  Revers:  cop.  DKB 
f.  158. 

Wir  Eberhardt  grave  zu  Katzenelnboighen  verleben  und  dun 
künt  uffentlichen  mit  diesem  brieffe  daz  wir  deme  festen  knechte 
Henneln  von  Sternfels  unserm  lieben  und  getrüwen  und  sinen  lehens 
erben  zu  rechtem  manlehen  geluhen  han  und  lihen  soliche  lehene 
Henneln  von  Sternfels  sin  vatter  selige  von  uns  zulehene  hatte 
ynne  alle  der  maisze  er  die  von  uns  zulehene  hatte  mit  namen 
Kürnbach')  die  biirg  halber  und  anderhalp  fierteil  darzü  an  deme 
dorffe  Kürnbach')  mit  walde  waszer  weide  luten  gütern  und  anderm 
allem  syme  zugehore  und  darzu  syn  deil  des  groiszen  zehenden 
von  wyne  und  körn  .  vort  haben  wir  ym  geluhen  soliche  gütere  als 
der  vorg^want  Henneln  syn  vatter  selige  umb'-)  Sytzen  von  Sternfels 
synen  vettern  kauffte  daselbis  mit  namen  wynzehenden  kornzehenden 
und  anders  waz  darzü  gehöret  mit  allen  yeren  rechten  und  den 
walt  den  man  nennet  den  Stronberg  hinder  Sternfels  gelegen  der 
auch  von  uns  zülehen  rüret  .  darzü  han  wir  ym  geluhen  soliche 
lehene  unsere  aldern  gehabt  und  verluhen  hant  und  ufuns  verfielen 
mit  namen  daz  tzwolfftedeil  des  wynzehenden  des  egenanten  dorffis 
zu  Kürnbach'')  und  daz  seheste  deil  des  winzehenden  kornzehenden 
und  haller^)  zynse  mit  allen  yercn  zügehoren  ynne  der  marcke  zu 
Sternfels,  also  daz  er  und  syne  lehens  erben  uns  und  unsern  erben 
da  von  mit  trüwen  eiden  dienst  und  manschafift  verbunden  sollenc 
sin  als  eyn  man  syme  lehens  herren  von  rechtis  wegen  plichtig  und 
schuldig  ist  zudün,  doch  usz  genomen  unser  und  unsere  manne 
rechte  abegetanc  alle  argeliste  und  geverde  .  Urkunde  dis  brieffs 
mit  unserm  anhangende  ingesigel  versiegelt  .  datum  anno  domini 
millesimo  ccc^o  nonagesimo  nono  secundum  stilum  Treverensem 
dominica  die  esto  michi. 


1)  cop.  Revers  Kürnbach. 
.  *)  cop.  Bevors  falsch:  und. 
^)  cop.  Revers  Kornbach. 
*)  cop.  Revers  falsch:  halber. 
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33.     1402.    März  31. 

Eberhard  Widder  bekundet,  dass  ihm  Graf  Eberhard 
von  Württemberg  Burg  und  Weiler  Sternenfels  und  den 
Anteil  an  Kürnbach  verpfändet  hat. 

0.  mb.  c.  S  sig.  app.  (Die  des  Eberhard  u.  Ulrich  von  Sternenfels 
6flammi(jer  Stern.)  WHStA. 

Ich  Ebirhart  Wyder  vergich  und  tun  kunt  allermenglich  mit 
disem  brif  für  mich  und  all  min  erben:  als  der  houchgeborn  min 
gnädiger  herr  grauft'  Ebirhart  von  Wirtemberg  mir  und  minen  erben 
zu  ainem  rechten  redlichen  pfantlichen  pfant  ingesetzt  und  versetzt 
haut  Sternenteis  die  vestin  und  daz  wiler  da  bye  und  Kürnbach  sin 
tail  und  w^az  zu  der  selben  vesti  gehört  umbe  syben  und  zwainzig 
hundert  und  sehtzig  guldin  guter  genemer  rinischer  guldin  nach  des 
pfantbriefs  sag  den  ich  dar  umbe  von  im  inn  hän  und  die  selben 
pfantschaft  er  noch  sin  erbin  von  mir  noch  minen  erben  nit  losen 
sullen  noch  mügen  bis  von  sant  gerien  tag  nehst  kompt  über  aht 
ganze  jär,  die  nehsten  nach  ainander  körnend  sint  .  und  wenn  nach 
den  selben  aht  jären  wirt,  wenn  denn  der  egenant  min  gnediger 
herr  graufF  Eberhart  von  Wirtemberg  oder  sin  erben  die  vor- 
geschriben  pfantschaft  mit  ir  zu  gehorung  von  mir  oder  minen  erben 
wider  losen  und  zu  iren  banden  nemen  wolten,  so  sullen  und  mügen 
S3'e  mir  oder  minen  erben  oder  dem  der  es  denn  von  minen  wegen 
inn  hett  oder  von  minen  wegen  verschaft  wäre,  wol  absagen  ains 
ieglichen  järs  allwegen  ain  halb  jär  vor  sant  gerien  tag  aht  tag  da 
vor  oder  dar  nach  ungeverlich  und  dar  nach  uff  sant  gerien  tag 
oder  aht  tag  da  vor  oder  dar  nach  ungeverlich  sol  ich  und  min 
erben  oder  der  der  die  selben  pfantschaft  denn  ze  mal  inn  hett,  dem 
vorgebauten  minen  gnedigen  herren  grauff  Eberharten  von  Wirtemberg 
und  sinen  erben  wider  ze  losen  geben  umbe  die  vorgeschriben  sum 
guldin  nach  mins  houptbriefs  sag  an  alle  widerred  ungeverlich  .  ich 
und  min  erben  bekennen  uns  ouch  an  disen  brief,  alle  die  wil  die 
vorgenant  vestin  Sternenfels  mit  ir  zügehorung  von  uns  unerloset 
ist,  daz  denn  die  selb  vestin  Sternenfels  des  vorgewanten  mins 
gnedigen  herren  grauff  Eberhartz  von  Wirtemberg  siner  erben  und 
der  herrschaft  ze  Wirtemberg  offen  hus  haissen  und  sin  sol  wider 
aller  menglich  nieman  ussgenomen  zu  allen  iren  nSten  wie  dik  oder 
gen  wiem  sy  des  notdürftig  und  bedürfent  sint,  doch  an  unsern 
schaden  ungeverlich  .  ich  noch  min  erben  oder  die  den  ich  dieselben 
pfantschaft  versatzte  oder  verschüffe,  sullen  die  lüt  noch  guter  der 
selben  pfantschaft  nit  schätzen  noch  drängen  über  ir  gewonlich  stür 
gült  zins  noch  dienst  ungeverlich  .  wir  sullen  ouch  die  holtzer  und 
wäld  so  zu  der  vorgeschriben  pfantschaft  gehorent  nit  abhowen 
wüsten  noch  verkouffen,  denn  so  vil  und  ich  und  min  erben  und 
die  armen  lüt  so  in  dieselben  pfantschaft  gehorent  bedürfent  ze  zünen 
zezymmern  und  ze  brennen  nach  unser  notdürft  ungeverlich  .  ouch 
sol  ich  noch  min  erben  die  selben  pfantschaft  in  dehain  ander  band 
nit  bringen  noch  versetzen  denn  mit  gunst  und  willen  des  egcnanten 
mins  gnedigen  herrn  gräff  Eberhartz  von  Wirtemberg  oder  siner 
erben  noch  des  selben  mins  pfantbriefs  sag  den  ich  von  im  hän 
ungeverlich  .  wenn  ouch  der  egeuant  min  gnediger  herr  grauff 
Eberhart  von  Wirtemberg  oder  sin  erben  ir  armen  lüt  angriffen 
und  schätzen  wellen,  so  sullen  ich  und  min  erben  oder  der  so  die 
selben  pfantschaft  denn  inn  hett  gunden  die  armen  lüt  so  in  die 
vorgeschriben   pfantschaft   gehorent   ouch   ze  schätzen   als  ander  ir 

7* 


100  Eduard  Becker 

armen  lut  .  ouch  sullen  wir  inen  günden  die  holzer  und  wäld  so 
in  die  vorgeschriben  pfantschaft  gehorent  an  ze  griflfend  und  ze 
verkouffen  wie  dik  sy  daz  wellent,  ane  all  widerred  ungeverlich  . 
doch  daz  sy  uns  und  den  selben  armen  lüten  holz  gnüg  laussen 
sullen  stän,  dz  wir  unser  notdurft  haben  und  finden  ze  zünen 
ze  zimmern  und  ze  brennend  ane  geverde  .  und  wäre  ouch  daz 
ich  oder  min  erben  daz  in  ander  hand  brähten  versatzten  oder 
verschuffen  nach  des  pfantbriefs  sag  den  ich  dar  umbe  han  die 
süllent  sich  allwegen  von  ouch  des  verschriben  und  des  ouch  der 
herschaft  ze  Wirtemberg  solich  brief  ze  geben  daz  ouch  waur  und 
statt  ze  halten  und  getrüwlichen  ze  vollfüren  alles  des  so  ich  mich 
für  mich  und  mine  erben  an  disem  brief  verschriben  hän  alles 
getrüwlichen  an  alle  arglist  und  an  all  geverde  .  und  des  zu  ainem 
wären  urkünd  so  hän  ich  egenantcr  Eberhart  Wyder  min  aigen 
insigel  ofifenlich  gehenckt  an  disen  brief  .  und  han  dar  zu  gebetten 
min  lieb  vettern  Ulrichen  und  Eberharten  von  Sternenfels,  daz  sy 
ire  aigne  insigel  zu  zügnüs  ouch  ofifenlich  gehenkt  hand  an  disen 
brief  .  des  ouch  wir  ietzgenanten  vergieuhen  daz  wir  unsre  aigne 
insigel  von  bett  wegen  des  egenanten  Eberhart  Wyders  gehenkt 
haben  an  disen  brief  der  geben  ist  ze  Stutggarten  an  dem  nehsten 
fritag  vor  dem  sunntag  quasi  modo  geniti  do  man  zalt  von  Cristz 
gebürt  viertzehenhundert  jär  und  zwai  jär. 

34.  1403.    Dez.  26. 

Eberhard  I.    von    Balshofen    erneuert   sein   Lehen    von  ' 
Graf  Johann  von  Katzenelnbogen. 

0.  mh.  c.  1  sig.  app.  MStA.  cop.  MKB  I  f.  8. 

Ich  Ebirhart  von  Baltzhofen  ^)  beken  daz  ich  von  dem  edeln 
mym  liben  junghern  grafen  Johanne  grefen  zu  Katzinelbogen  zu 
rechten  manlehen  enphangen  han  dye  hernach  geschriben  gütere 
mitnamen  Kürnbach"')  dy  bürg  halb  und  daz  dorflf  Kürnbach')  ein 
dritteil  und  dez  zehinden  und  vogetie  da  selbs  ein  dritteil  und  alle 
dy  rechten  und  gütere  dy  Sytze  myn  fater  von  dez  ohgenant  myns 
libin  junghern  swehern  seligin  zu  lehen  gehabt  had  .  dar  umb  ich 
und  myne  lehins  erbin  dez  dbgettant  myns  libin  junghern  und  siner 
erbin  man  und  virbunden  sin  sollen  mit  dinsten  eiden  und  truwen 
alz  ein  man  sime  herren  bilch  sal  .  orkunde  myns  ingesigel  her  ane 
gehangen  .  datum  anno  doinini  m^o  cccc»  tertio  in  die  sancti  Stephani. 

35.  1403.    Dez.  28. 

Ulrich   II.    von    Sternenfels    erneuert    sein   Lehen    von  ^ 
Graf  Johann  von  Katzenelnbogen. 

0.  mh.  c.  1  sig.  app.  HHStA.  cop.  MKB  I  f.  18. 

Ich  Ulrich  von  Sternnenfels'')  edelnknecht  bekennen  mich  mit  , 
diesem  briefe  daz  ich  von  dem  edeln  myme  liebin  gnedigen  junghern  ^ 
graflfe  Johan  graflfen  zu  Katzinnelbogen  diese  nachgeschriebin  gulde 
güde  und  zinse  zu  rechtem  manlehin  enphangen  han  mit  namen 
Kornbach  die  bürg  halbe  und  anderhalb  firteil  an  dem  dorfe  zu 
Kornbach  mit  walde  waszer  weyde  lüde  gude  und  mit  aller  siner 
zugehorde  und  myn  deil  dez  groszen  zehindes  von  win  kern  und 
süst  ander  alle   guter   als   ich   umb  Sitzen  von  Sternnenfels  mynen 


')  cop.  Balszhoven. 
^  cup.  Kürnbach. 
•)  cop.  Stcrrenfels. 
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vetern  gekauft  han  mit  namen  win  zehinde  körn  zehinde  und  ander 
gut  wasz  dar  zu  gehört  mit  allen  iren  rechten  und  den  walt  den 
man  nennet  den  Stronberg  hinder  Sternnenfels  gelegin  und  daz 
zwölfte  deile  dez  win  zehindcs  des  egemint  dorffes  zu  Kornbach  und 
daz  seste  deile  dez  winzehindes  körn  zehindes  und  heller  zinse  mit 
allen  irn  zugehorde  in  der  margke  zu  Sternnenfels')  gelegin  daz  da 
Diemen  wasz  von  Waldecke  .  alle  diese  vorschnÄm  gude  gulde 
und  zinse  han  ich  Ulrich  vorgenant  und  myne  lehins  erbn  von  dem 
obg<';mnt  myme  lieben  jünghern  und  sine  erben  zu  manlehin  und 
globe  yme  und  sinen  erben  zu  virbünden  zu  sinde  mit  dinste  eyde 
und  truwen  als  eyn  man  sime  lehin  herren  billich  tun  sal  an  alle 
geverde  .  dez  zu  urkimde  so  han  ich  myn  eygen  ingesigel  an  diesen 
brif  gehangen  .  datum  anno  domini  m  .  cccc  nj  ipso  die  innocentum. 

36.  1404.    April  4. 

Johann  von  Katzenelnbogen  belehnt  Eberhard  11.  von 
Sternenfels  mit  dem  Lehen  seines  Bruders  Hennel  II. 

0.  mh.  c.lsig.app.  BGLA.    Revers:  cop.  MKB  I  f.63. 

Wir  Johan  graflfe  zu  Katzinelnbogen  virjehin  und  dun  kont 
uffinlichin  mit  diesem  briefe,  daz  wir  dem  festen  knechte  Ebirhart 
von  Sternnenfels  unserm  liebin  getruwen  und  sinen  lehins  erbin 
zu  rechten  manlehin  geluhen  han  und  lihen  mit  crafte  dieses  briefes 
soliche  lehin  als  Henneln  von  Sternnenfels  sin  bruder  von  unserem 
sweher  graflfe  Ebirharten  seligen  dem  got  gnade  enphangen  und 
zu  lehin  gehabt  hat  mit  namen  Kornbach  die  bürg  halbe  und  ander 
halb  fierteil  darzu  an  dem  dorfe  zu  Kornbach  mit  walde  waszer 
weyde  lüde  güde  und  mit  allem  sime  zugehorde  und  dar  zu  sine 
deil  des  groszin  zehindes  von  win  und  körn  und  süst  ander  alle 
guter  als  Henneln  von  Sternnenfels  sin  fater  selige  umbe  Siezen 
von  Sternnenfels  sinen  vetern  gekauft  hat  mit  namen  win  zehinde 
kornzehinde  und  ander  gut  wasz  dar  zu  gehöret  mit  allen  iren 
rechten  und  den  walt  den  man  nennet  den  Stronberg  hinder 
Sternnenfels  gelegen  der  auch  von  uns  zu  lehin  ruret  und  dar  zu 
daz  zwölfte  deile  dez  win  zehindes  des  egenanten  dorfes  zu  Korn- 
bach und  daz  seste  deile  dez  win  zehindes  körn  zehindes  und  heller 
zins  mit  aller  ir  zu  gehorde  in  der  margke  zu  Sternnenfels  gelegin 
daz  da  Diemen  wasz  von  Waldecken  und  haben  ym  und  sinen 
lehins  erbin  die  ege;/rtnt  gutere  alle  geluhin  als  ferre  wir  yme  die 
von  rechten  wegin  lihen  süUen  also  daz  der  vorge;mnt  Ebirhart 
von  Sternnenfels  und  sin  lehins  erbin  uns  und  unseren  erbin  von 
den  vorgeschriben  mit  truwen  eyde  und  dinste  virbunde  sulle  sin 
als  eyn  man  sime  lehin  herren  von  rechten  wegin  pletig  und 
schuldig  ist  zu  dun,  doch  uzgenomen  unser  und  unser  manne 
recht  abegetan  alle  argelist  und  geverde  .  dez  zu  Urkunde  so  han 
wir  johan  grafe  obgß«rtnt  unser  ingesigel  an  diesin  brif  dun  henken  . 
datum  anno  domim  m^o  cccc»  iiijo  feria  sexta  post  fcstum  pasche. 

37.  1404.    Mai  2. 

Ulrich  II.  und  Eberhard  m.  von  Sternenfels  erhalten 
von  Graf  Johann  von  Katzenelnbogen  die  Erlaubnis  zur 
Verpfändung  ihres  Weinzehnten  zu  Kürnbach. 

cop.  MKB.  If.15, 

1)  cop.  Sterrenfels. 
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Ich  Ulrich  und  Eberhart  bede  von  Sterrenfels  gefettern  be- 
kennen uns  mit  diesem  briefe  das  wir  flisziklichen  und  ernstlichen 
gebeten  haben  den  edeln  unsern  lieben  gnedigen  junghern  Johan 
grafe  zu  Kaczenelnbogen  das  er  uns  gegonnet  und  erlaubet  halt 
das  wir  unsern  wyn  zehenden  zu  Kürnbach  der  von  ym  zu  leben 
ruret  Reynart  von  Sickingen  dem  jungen  und  sin  erben  zu  under 
pant  geleyt  und  gesezet  haben  vor  sulche  jerliche  gülte  und  in  der 
masze  als  der  heubtbrief  darumb  uszwiset  den  er  von  uns  dar 
umbe  versiegelt  hait  .  des  zu  Urkunde  so  hat  unser  iglicher  syn 
eygen  ingesigel  gehenket  an  diesen  brief,  der  geben  wirt  üf  den 
nehsten  fritag  vor  des  heiligen  criitze  dag  als  es  funden  wart  in 
dem  jare  als  man  zalt  nach  Cristus  geburt  viertzehen  hundert  und 
vier  jare. 

38.     1405.    Jan.  30. 

Eberhard  I,  von  Balshofen  hat  mit  Erlaubnis  des  Grafen 

Johann  von  Katzenelnbogen  benannte  Güter  aus  dem  Lehen 

zu  Kürnbach  verkauft  und  trägt  ihm  dafür  eigene  Güter  zu 

Kürnbach  und  Ochsenberg  auf. 

0.  mb.  c.  4  sig.  app.  MStA.  cop.  MKB  II  f.  30.  cop.  des  Freibriefs 
vom  3.  Februar  (in  crastino  purificationis  gloriose  virginis  Marie)  HHStA. 
Conv.  2  u.  RA,  Ma. 

Ich  Ebirhard  von  Balshofen  edelknecht  bekennen  und  tun 
kunt  uffinlich  mit  dissem  briefe  vor  mich  und  myne  erbin  umb 
solichin  kouf  als  ich  Swiker  von  Sickingen  virkouft  han  einen 
walt  genagt  dy  Liepfritz  grübe  und  eine  wise  gnant  der  Brüwel 
vor  eine  nemeliche  some  gelts  mit  virhengnis  des  edeln  myns 
libin  gnedigen  junghern  grefien  Johans  greffen  zu  Katzinelbogen 
Von  dem  dy  egenanten  gude  zu  lehin  rüren  und  als  ich  dem  seibin 
mym  libin  junghern  und  sinen  erbin  dar  gein  zu  lehen  gemacht 
han  myne  eigin  eckere  dy  sich  loüfen  an  hundert  morgen  of  dem 
Ossenberge  gelegen  und  myne  dry  morgen  wisen  zu  Steinmetze 
und  einen  morgen  wisen  zu  Hümest  und  einen  morgen  wingarten 
zu  Geisperg  und  einen  halben  morgen  wingarten  zu  Morferst  und 
sesz  morgen  ackers  zu  Wieszelloübe  und  zwene  morgen  ackere 
in  dem  Terdingergrunde  daz  alles  in  Kornberger  (!)  marke  gelegen 
und  myn  eigin  ist  .  erfunde  sich')  nu  oder  hernachmals  als  ich 
dar  nach  von  stünt  mit  fliesze  truwelich  erfaren  sal  of  den  eit 
ich  mym  ohgnant  junghern  getan  han  daz  der  egnanten  gude  ichts 
vor  lehin  weren  myns  obgnanten  junghern  oder  eins  andern  wer 
der  were  so  sal  ich  oder  myne  erbin  dem  \orgiianten  myme 
gnedigen  junghern  und  sinen  erbin  bewisen  und  belegen  of  andere 
rnyne  eigin  gütere  in  Kiirnberger  (!)  marke  oder  da  umbe  in  zwen 
mile  wegen  gelegen  an  geverde,  alse  gud  als  fimfhundert  gude 
swere  rinsche  gülden  nach  erkentnis  der  gerichte  da  inne  dy  gud 
legen,  daz  der  ohgnant  myn  über  jungher  und  sine  erbin  dar  ane 
hebindig  und  sichir  weren,  daz  auch  gesehen  solde  in  dem  nesten 
jare  alse  erfaren  worde  das  dy  vorgiuuif  myne  eigin  gud  vor  lehin 
gwest  weren  .  und  of  das  dise  vorgeschr//^^^;/  sache  von  mir  und 
mynen  erbin  also  folnfuret  und  unverbrochlich  gehalden  sal  werden 
an  all  argclist  und  geverde  so  han  ich  Ebirhard  von  Balshofen 
obguant  und   ich   Ebirhard   sin  son   des  zu   orkunde  unsere  insigele 

^)  cop.  ich. 
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beide  vor  uns  und  unser  erbin  an  dissen  brif  gehangen  .  und  umbe 
merer  sichirhcid  gebeden  den  strengen  ritter  hern  Heinrich  von 
Sickingen  und  den  festen  edelknecht  Reinhard  von  Sickingen  foit 
zu  Heidelberg  das  sy  auch  Ire  ingesigcl  zu  gezugnisze  bij  dy  unsere 
an  disen  bril"  haut  gehangen  .  des  ich  Heinrich  und  Reinhard  itz 
mitgnant  uns  also  erkennen  und  getan  han  zu  gezugnisze  aller 
vorgeschr/Z'^«  dinge  .  datum  anno  doniiiii  millesimo  cccco  quinto 
feria  sexta  ante  festum  purificacionis  gloriose  Marie  virginis. 

39.  1406.    Nov.  27.     (Reg.) 

Merckhle  Schalaff,  Clara  Frizin,  Peter  und  Conradt 
gebrüder  Henszel  Frizen  des  jungen  seligen  Söhne,  Bürger 
zu  Speier,  quittieren  über  200  fl.,  die  ihnen  Herr  Johann 
Ferber  früemesser  zue  Kurnbach  bezahlt  hat  von  dem 
frommen  vesten  edlen  knechten  junckher  Ulrich  von 
Sternenfelsz,  von  junckher  Eberhardten,  Henneln  und 
Ranhardten  gebrüedern,  junckher  Henneis  seligen  söhnen 
von  Sternenfelsz  von  den  fünfthalbhundert  il.,  die  sie  ihnen 
schulden. 

Es  siegelt  Merckhle  Schalaff  und  Frizman  Gelband, 
Bürger  zu  Speier.  Datum  anno  domini  millesimo  quadringen- 
tesimo  sexto  sabati  proximo  post  diem  sancte  Catharinae 
virginis. 

coj).  im  „Bericht  SternevfeMschen  Typi''  1598  2^.  10.  (HHStA. 
Conv.[2u.  ö.) 

40.  1408.    März  2. 

Eberhard  T.  von  Balshofen  beweist  Graf  Johann  von 
Katzenelnbogen  wiederholt  auf  eigene  Güter  in  Kurnbach 
und  Ochsenberg. 

0.  mh.  1  skj.  ahgcf.  MStA.  cop.  MKB  I  f.  30. 

Ich  Ebirhart  von  Balshofen')  bekennen  olTenlich  mit  dissem 
brife  vor  mich  und  myne  lehens  erben  das  mir  der  edel  myn  lieber 
jungher  grafic  Johan  graffe  zu  Katzinelnbogen  geeigent  hat  eine 
wisen  gelegen  under  Hii.mst,  wingarten  berg  und  den  walt  den 
man  nennet  Lipfi  itzgrube  daz  ich  dy  selben  gutere  als  dy  doch 
von  dem  ohgctwnf  mym  üben  junghern  zu  Ichen  rfiret  han,  virkouffen 
mag  vi'em  ich  wolde  .  des  han  ich  den  ohgciiaiit  mym  liben  jung- 
hern an  der  xorgcschriben  giitere  stad  bewiset  und  von  yme  vor 
mich  und  myne  lehens  erben  enphangen  mit  namen  hundert  morgen 
ackers  of  dem  Ossenberge  gelegen,  ses  morgen  ackers  zu  Wiszen 
loi'ibe  in  Kornbecher  marke,  zwene  morgen  ackers  in  dem  Dedinger 
gründe,  dry  morgen  wisen  zu  Steymetz  gelegen  und  einen  morgen 
wisen  zu  Hümst  gelegen  und  ein  morgen  wingarten  zu  Geiszberg 
gelegen  und  einen  halben  morge  wingarten  zu  Morfirst  gelegen, 
dise  egenouten  gutere  ich  Ebirhart  gekoufft  han  umb  Sitzen  von 
Sternfels    und    eigin    gewest  sin    .    dar   umb    ich    und    myne    lehens 

')  cop.  Balshoven. 


104  Eduard  Becker 

erben  dem  ohgenanf  myme  üben  junghern  und  sinen  erben  vir- 
bunden  sin  sollen  mit  manschafft  eiden  und  truwen  als  ein  man 
sime  Herren  bilche  sal  an  geverde  .  des  zu  orkunde  han  ich  Ebirhard 
ohgenanf  mj^n  ingesige/  an  dissen  brif  gehangen  .  datum  anno 
domini  m^io  cccco  octavo  feria  sexta  ante  dominicam  Invocavit. 

41.     1408.    März  2. 

Eberhard  II.  von  Sternenfels  empfängt  für  die  un- 
mündigen Dietlier  IV.  und  Ludwig  III.  von  Sternenfels  das 
Lehen  ihres  Vaters  Ulrich  IL 

0.  mb.  (schon  1600  stark  zerfressen),  c.  1  sig.  app.  HHStA.  cop. 
MKB  I  f.70.  Lehenbrief  cop.  HHStA.  Conv.2.  4  u.  ö. 

Ich  Ebirhart  von  Sternfelsz  bekennen  und  tun  kunt  offenlich 
mit  dissem  brifen,  want  Ulrich  von  Sternfelsz')  m^'n  fetter^)  selige 
nüwelingen  virfaren  ist  und  dise  nachgeschn'Äß.7  gutere  von  dem 
edeln  m^^me  gnedigen  jungherren  graffen  Johanne  greven  zu 
Katzinelnbogen  mit  enphangener  haut  zu  lehen  gehabt  hat  und 
auch  sine  zwene  sone  Dither  und  Ludwig  noch  nit  zu  iren  tagen 
komen  sint  soliche  lehen  zu  virmannen,  dar  umb  hat  mir  der 
ehgenanf  myn  liber  jungher  dise  nachgeschr iben  gutere  zu  rechtem 
manlehen  geluhen  in  montberschaft  von  ir  wegen  an  geverde  alse 
lange  bisz  dy  egenanten  Dither  und  Ludwig  zu  iren  tagen  komen 
sint,  so  sollen  sy  liplich  dy  selben  giitere  von  dem  ebgenauten  myn 
üben  junghern  oder  sinen  erben  enphahen  und  en  sal  dan  der  brif 
den  mir  dar  über  myn  egenant  liber  jungher  gegeb(en)-')  hat,  keine 
craft  me  haben  an  alles  geferde  .  und  sint  dis  dy  giitere  alse  (nah) 
gQSc\-\viben  stet,  mit  namen  K(ornbach  d)y  borg  halb  und  andirhalb 
firteil  an  dem  dorfe  zu  Kornbach  m(it  walde  wasz)er  und  weide 
lute  (und  gittere  mit  a)llen  sinen  zugehoriingen,  dar  zu  den  groszen 
zehenden  de(s  \ovgenant  Ulrich  seli)gen  teil  an  win  (körn  und  sus 
alle)n  ander  giitere  als  der  egenant  Ulrich  selige  umb  Sitzen  von 
(Sternfels  sinen)  fettern  gekouft  hat  (mit  namen  w^)inzenden  korn- 
zenden  und  waz  dar  zu  gehöret  mit  allen  iren  recht(en  und)  dar 
zu  daz  zwelft  teil  des  (win)zenden  des  egenanten  dorfes  zu  Korn- 
bach und  das  sesteil  des  winzenden  kornzenden  und  heller  zins 
mit  allen  iren  zugehorungen  in  der  mark  zu  Sternfelsz')  gelegen 
daz  Dymen  waz  von  Waldeck ^)  und  den  walt  den  man  nennet  den 
Striimberg  hinder  Sternfelsz')  gelegen  der  auch  von  dem  obgenant 
mym  Üben  junghern  zu  lehene  rüret  .  dar  umb  ich  des  egenant 
myns  gnedigen  junghern  und  siner  erben  man  und  virbunden  sin 
sal  mit  dinste  eiden  und  truwen  als  ein  man  sime  herren  bilche 
sal  alse  lange  bis  dy  egnanten  Dither  und  Ludwig  zu  iren  tagen 
komen  sint  und  dy  xovgeschrtben  gud  selbs  von  dem  obgenant  myn 
üben  jungher  oder  sinen  erben  enphange  hant  an  alle  geverde  . 
auch  hat  der  obgenant  myn  gnediger  jungher  in  diser  vorgeschriben 
lihunge  us  genomen  sin  und  siner  manne  recht  .  des  zu  orkunde 
han  ich  Ebirhart  von  Sternfelsz  obgenant  myn  ingesigel  an  dissen 
brif  gehangen  .  datum  anno  domini  millesimo  cccc»  octavo  feria 
sexta  ante  dominicam  invocavit. 


i)  cop.  Sternfels. 

°)  Cup.  falsch  :  fater. 

3)  Die  eingeklammerten  im  O.  weggefressenen.  Stellen  aus  cop.  ergänzt. 

■•)  cop.  Walteck. 
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42.  1416.    April  23.     (Reg.) 

NN  zu  Maimbsheim  bekennt,  dass  er  besambiet  hat  die 
ehesten  biderleut  und  sonderlich  den  Baukorn  und  den 
Scheckhen  die  eltesten.  Sie  sagen  auf  Eid  aus,  dass  die 
allmeindt  uf  dem  Stromberg  reicht  in  dem  Tal  bis  gen 
Lauffen,  dass  ihre  Väter  dort  Holz  eingeführt  und  geholt 
haben  ettvvha  dickh,  und  dass  niemand  anders  dazu  ein 
Recht  habe.  Zur  Beurkundung  wird  ein  Junker  Eberliart 
gebeten,  datum  feria  quinta  post  festum  paschalis(!)  anno 
domini  mhij^xv!. 

cop.  nach  dem  schon  1600  stark  beschädigten  0.,  HHStA,  Conv.  2. 

43.  1416.    Sept.  29.     (Reg.) 

Heincz  Clee  und  Hans  ZaberfeltM,  beide  von  Kürn- 
bach, verschreiben  der  Klosterfrau  Jiintten  Schindelin  zu 
Pforzheim  eine  jährliche  Gülte  von  30  ß  Hlr.  auf  bestimmte 
Güter  in  Kürnbacher  Mark.  Geben  uf  sant  Michels  dage 
in  dem  jare  da  man  zalte  von  Cristi  geburte  dusend  vier- 
hundert und  sechtzehen  jare. 

0.  mb.  c.2sig.app.  BGLA.  Abg.  ZOB  XllSöSf.  Eeg.Wörner777. 

44.  1419.    Dez.  26. 

Ludwig  III.  von  Sternenfels  empfängt  von  Graf  Johann 
von  Katzenelnbogen  das  Lehen  seines  Vaters  Ulrich  IL 

0.  mb.  €.  1  sig.  (Sflammiger  Stern.)  MStA.  cop.  MKB  I  f.  32. 

Ich  Ludwig  von  Sterrenfels  bekennen  mit  diesem  brief  das 
der  edel  myn  gnediger  lieber  jungher  jungher  Johann  grave  zu 
Katzenelnbogen  mir  zu  manlehen  geluwen  hait  diese  hernach- 
geschriben  gutere  mit  namen  Kornbach  die  borg  halb  und  anderhalb 
vierteil  an  dem  dorf  zu  Kornbach  mit  walt  wasser  weide  ludte  und 
guter  mit  allen  iren  zugehorungen  .  item  den  groszen  zehinden  an 
wyn  körn  und  andere  gutere  als  myn  vater  seligen  umbe  Sytzen 
von  Sterrenfels  m3'n  vettern  gekauft  hait  mit  alle  iren  rechten  und 
zugehorungen  und  darzu  das  zwolftteil  des  wj'nzehindcn  des 
egenant  dorfs  zu  Kornbach  .  item  das  sehsteteil  des  wynzehinden 
kornzehinden  und  hellerzinses  mit  alle  iren  zugehorungen  in  der 
marg  zu  Sterrenfels  gelegen  das  Dieman  was  von  Walteck  und 
den  walt  den  man  nennet  Strümberg  hinder  Sterrenfels  gelegen 
der  auch  von  dem  obgenant  mym  gnedigen  junghern  zulehin  rüret  . 
darümb  ich  und  myn  lehins  erbin  des  ohgenant  myns  gnedigen 
junghern  und  siner  erben  mannen  sin  sullen  verbuntlich  mit  eyden 
hulden  truwen  und  dinste  als  manne  iren  herren  billich  sullen  an 
allegeverde  .  want  ich  myns  eigen  ingesigel  zu  dieser  zit  nicht  by 
mir  han,  so  han  ich  gebeten  Ebirharten  von  Sterrenfels  myn  vettern 
das  er  sin  ingesigel  in  gezugnisse  der  \ovgesc\\vibcn  Sachen  vor 
mich  an  diesen  brief  hait  gehangen,  des  ich  Ebirhart  ytzgenani 
also  erkennen  .  datum  anno  doniiui  m'>  cccco  decimonono  in  die 
beati  Stepliani  prothomart3'ris. 

')  Wörner  falsch:  Gaberfelt. 
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45.     1429.    Dez.  21.     (Ausz.) 

Kloster  Maulbronn  vertauscht  eine  Gülte  zu  Kürnbach 
an  Eberhard  11.  und  Diether  IV.  von  Sternenfels. 
vld.  cop.  RA,  W. 

Bruder  Geriing  apt  und  der  convent  gemeinlich  des  closters 
zu  Mulenbron,  grabens  ordens  von  Cytels,  Speyrer  bistumbs,  ver- 
tauschen an  Junker  Ehirhardt  und  Junker  Diether  von  Sternenfelsz  solche 
Zins  und  Gült,  die  sie  haben  zu  Kornbach,  nämlich  zwey  /?  hlr.  gelts 
uf  zween  morgen  ackers  in  Kornbacher  markt  gelegen  hinder  dem 
Bertenlo  zwischen  den  probst  und  Heinczen  "Wunderer,  wenden  uf 
die  früemesz,  die  uns  gerichtet  hat  Schwicker  Bierer  und  einen 
vierling  wachs  gülts  den  uns  Juncker  Eberhardt  von  Sternenfelsz 
järlich  gereicht  und  geben  hatt,  von  und  aus  einem  morgen  wiesen 
zu  Humpst  gelegen  zwischen  Eberhardt  von  Balzhofen  und  dem 
Heiligen  von  Sickingen  und  drey  ß  hlr.  gelts  jährlichs  zins  uf 
auderthalp  morgen  ackers  in  den  obgenanten  markt  Kürnbach 
gelegen  uf  dem  Biebenthal  (?)  zwischen  Bertsch  Metzlern  und  Heinz 
Ochszenbergern,  die  uns  gereicht  hat  der  obgenant  Schwicker 
Birer,  die  selben  fünf  ß  hlr.  gelts  und  einen  vierling  wachs  gegen 
6  ß  Gülten  zu  Zaisenhausen.  Das  Kloster  gibt  die  GüUen  auf  vor 
Schultheis  und  Gericht  zu  Kürnbach  an  der  freyen  straszen  mit  band 
und  mit  halm  als  gewönlich  und  sittlich  ist.  SoUten  die  verlorenen 
Briefe  über  die  Gülten  sich  wiederfinden,  so  verzichtet  das  Kloster  auf 
alle  Ansprüche  daraus,  datum  1429  uf  sanct  Thomasz  des  heiligen 
zwöltfbotten  tag. 

46.     1433.    Juli  3.     (Ausz.) 

Entscheidung    über    die   Kirchbaupilicht    zu    Kürnbach 

durch  den  Propst  von  St.  Guido  zu  Speyer. 

0.  mb.  c.lsig.app.  BGLA. 

Vor  dem  Gerichte  des  praepositus  ecclesie  sancti  Wydonis 
Spirensis  eischeinen  venerabilis  et  religiosus  vir  Petrus  de  Offen- 
-heim,  commendalor  domus  Spirensis  ordinis  Theutonicorum  vice 
et  nomine  pastoris  in  Kürnbach,  Dyetherus  de  Sternenfels  armiger 
pro  se  et  Eberharde  de  Sternenfels  suo  consanguineo,  Heinncus 
Bender  et  Heinricus  Ochsenberg  procuratores  sanctorum  in  Kürn- 
bach, Swicker  Byerer  et  Bartholdus  olim  scultetus  pro  parte 
communitatis  ville  prediche.  Sie  bringen  einmütig  vor,  qualiter 
ecclesia  parochiahs  dicte  ville  Kürnbach  in  structuris  et  editiciis 
suis  esset  adeo  vilis  et  ruinosu  sie  quod  cottidie  ruina  minatur. 
Sie  sind  uneinig,  wer  die  Kosten  eines  Neubaus  zu  tragen  habe.  Nach 
Einholung  einer  Zeugenaussage  von  dem  discretus  vir  dictus  Ruto 
fillus  campanatoris  in  dicta  villa  Kürnbach  wird  bestimmt :  decimatores 
majores  ejusdem  quoslibet  eoruni  proporcionatim  ad  hujus  modi 
edificacionem  ecclesie  teneri  sed  jure  salvo  curie;  eciam  quod  si 
fabrica  ejusdem  ecclesie  aliquos  habeat  fructus  census  vel  hujus 
modi  superstites  necnon  et  servicia  communia  vulgarter  frondienst 
que  sunt  in  talibus  in  ducendo  lapidcs  calcem  arenam  ligna  ad 
hujus  modi  per  villanos  et  communitatem  ejusdem  ville  solita 
fuerunt  et  consueta,  dictis  decimatoribus  in  hujusmodi  structura 
sufiragentur  .  anno  millesimo  quadringentesimo  tricesimo  crastino 
visitacionis  gloriose  virginis  Marie. 
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47.  1441.    Febr.  3. 

Graf  Johann  von  Katzenelnbogen  leiht  Diether  IV.  von 
Sternenfels  das  Lehen  seines  Vaters  Ulrich  III. 

0.  mh.  c.  1 67V/.  apj).  BGLA.  Das  0.  des  Beverses  war  um  1860  noch 
im  HHStA.;  zahlrekhe  Kopien  aus  dem  17.  Jhdt.  HHStA.  Conv.  2.  4.  5  u.  ö. 

Wir  Johann  grave  zi\  Katzenelnbogen  verjehin  und  thun  kunt 
uffintlich  mit  disem  brief,  das  wir  dem  vesten  knccht  Dyther  von 
Sternnenlels  unseren  lieben  getruwen  und  sinen  lehins  erben  zä. 
rechtem  manlehen  geluhen  han  und  lihen  mit  craft  dises  briefs  dise 
hernochgeschn7;tv/  gude  mit  namen  Kornbach  die  bürg  halbe  und 
andir  halb  firtel  an  dem  dort'  zu  Kornbach  mit  walde  waszir  und 
weide  lüde  gude  und  mit  allen  sinen  zu  gehorden  und  dar  zu  den 
groszen  zehinden  sin  deil  von  win  und  körn  und  sust  alle  andere 
guter  als  des  selben  vorge/mnt  Dj-thers  vatter  Ulrich  von  Sternfels 
umb  Sytzen  von  Sternfels  sinen  vittern  gekauft  hat  mit  namen  win 
zehinden  kornzehinden  und  w^as  dar  zu  gehöret  mit  allen  iren  rechten 
und  dar  zu  das  zwefte  deil  des  winzehindes  des  ege«<7nt  dorfs  zu 
Kornbach  und  das  seste  deil  des  win  zehindes  kornzehinde  und 
hellir  zinse  mit  allir  irer  zugehorde  in  der  margke  zu  Sternfels 
gelegen  das  da  Dymen  was  von  Waldecken  und  den  walt  den 
man  nennet  den  Stronberg  hinder  Sternfels  gelegen  der  ouch  von 
uns  zu  lehen  rüret  und  han  ime  und  sinen  lehine  erben  die  egnant 
guter  alle  geluhen  als  ferre  wir  ime  die  von  rechten  wegen  lihen 
sollen  also  das  der  vorg^ant  Dyther  von  Sternfels  und  sine  lehins 
erben  uns  und  unsern  erbin  von  den  vorgeschr^'Ä^'n  guden  mit  truwen 
eiden  und  dinsten  verbunden  sullen  sin  als  ein  man  sime  herrn  von 
rechten  wegen  plichtig  und  schuldig  ist  zu  thün,  doch  usgenomen 
unser  unser  manne  und  eins  iglichen  recht  ane  alle  argelist  und 
geverde  .  des  zu  Urkunde  so  han  wir  Johann  grave  zu  Katczeneln- 
bogen  obg;?^nt  unser  ingesigel  an  discn  brief  thun  hencken  .  datum 
anno  donnni  millesimo  cccc™o  quadragesimo  primo  ipso  die  Blasii. 

48.  1442.    Juni  1.  ; 

Eberhard  II.  von  Balshoten  empfängt  von  Graf  Johann 
von  Katzenelnbogen  das  Lehen  seines  Vaters  Eberhard  I.  in 
Kürnbach  und  Ochsenberg. 

0.  mb.  c.  llslg.  npp.  MStA.  ' 

Ich  Erberhart  von  Baltzhoiffen  bekennen  uffintlich  mit  diesem, 
brief  vor  mich  und  alle  mj'ne  erben,  so  we  das  der  edel  und  wol- 
geborn  jungher  Johann  grave  zu  Katzenelnbogen  myn  gnediger 
lieber  jungher  mir  und  mynen  lehens  erben  diese  hernach  geschrieen 
gutere  zu  manlehen  geluwen  halt :  zum  ersten  huysz  hoif  zu  Korenbach 
im  dorf  neben  Hansz  Kolben  mit  allem  syme  begryff  und  zugehore, 
item  dry  garten  und  eynen  wyhcr  daselbst,  item  eyn  seheste3i  in 
dem  dorf  zu  Korenbach  an  faud3-en  graben  und  gefellcn,  item 
seheszig  morgen  ackers  in  Kornbacher  mark  gelegen,  item  dry 
morgen  wesen  zu  Steynmetze  gelegen,  item  eyn  morgen  wesen  zä) 
Hflmpst  gelegen,  item  zwene  morgen  wingartz  zii  Moirfirst,  item 
eyn  morgen  wingartz  zu  Geyszbergk,  item  siebenzig  morgen  waldes 
heiszet  de  Wynterhelde,  item  vierzig  morgen  waldes  heiszt  d^ 
Schenekl3-nghe,  item  e^-n  schesteyl  an.  dem  cleynen  zehenden  zu 
Korenbach,  item  jerliche  hundert  zwenzig  und  echt  hoinre,  iterh 
seheszehen  virtel  wyns,  item   zweyn  phunt  geltes,  item  ungeverlich 
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körn  und  habern  drü  malter,  eynteyl  jerlichs  und  eynteyl  über  das 
dritte  jare  von  gutern,  disz  vorgenant  alles  in  Korenbacher  marcke 
gelegen  ist,  item  hundert  morgen  ackers  uf  dem  Oissenberghe  und 
in  der  Oissenbergher  marcke  gelegen  und  was  Erberhart  von  Baltz- 
hoiften  der  alte  selige  umb  Sytzen  von  Sternfels  seligen  mit  synen 
rechten  gekauft  hait  .  daromb  ich  und  myne  lehens  erben  sin  und 
syner  gnaden  erben  man  und  verbunden  sin  sullen  mit  eyden  hulden 
truwen  und  dinsten  und  alles  das  thün  das  eyn  manne  syme  hern 
von  solicher  ohgeschriöen  lehen  und  im  rechten  schuldig  und  plichtig 
ist  zu  thün  .  und  hait  syne  gnade  dar  inne  uisbehalten  syn  syner 
manne  und  eyns  iglichen  rechten,  als  ich  das  izünt  auch  entfanghen, 
darüber  gloibt  und  liplich  zu  den  beilegen  gesworren  hain  und  myn 
lehens  erben  noch  mir  ouch  thün  sullen  so  dicke  sich  des  noit  geburt 
sunder  alle  argelist  und  geverde  .  und  dis  zu  Urkunde  so  hain  ich 
Erberhart  ohgenani  myn  ingesigel  vur  mich  und  myne  erben  an 
diesen  brief  gehanghen,  der  gegeben  ist  nach  Cristus  geburt  doe 
manne  schreif  dusent  vierhundert  viertzig  und  zwey  jare  uf  den 
frj'tag  nach  corporis  Cristi. 

•49.     1442.    Juni  2. 

Eberhard  ü.  von  Balsliofen  erhält  von  Graf  Johann 
von  Katzenelnbogen  die  Erlaubnis  zur  Verpfändung  seines 
Anteils  am  kleinen  Zehnten  zu  Kürnbach. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  MStÄ. 

Ich  Erberhart  von  Baltzhoififen  bekennen  uffintlich  mit  diesem 
briefe  vur  mich  und  alle  myne  erben,  so  als  der  woilgeborn  jung- 
her  Johanne  grave  zu  Katzenelnbogen  m^m  gnediger  lieber  jungher 
mir  gegonnet  und  verbeugt  hait  mynen  teyl  des  cleynen  zehendens 
zu  Korenbach  dem  ersamen  hern  Henrich  von  Lindenfelsch  cappelann 
zu  sant  Margareten  altair  zu  Korenbach  vur  vierzig  oberlensche 
gülden  zft  verkeufen  uf  eynen  wederkauf,  also  gereden  und  globen 
ich  vur  mich  und  myne  erben  das  ich  oder  nach  mir  myne  lehens 
erben  den  vorgeschriben  zehinden  bynnen  diesen  nesten  zu  körnenden 
vier  jaren  nach  datum  dis  briefs  wiederkeufen  und  loesen  sullen  und 
wüllen  und  doch  vermannen  und  tragen  sunder  allen  intrag  als  ich 
das  vur  mich  und  myne  erben  globt  und  zu  den  beilegen  gesworn 
hain  .  und  geschege  das  nyt  des  doch  nyt  sin  ensal,  so  mach  der 
dbgenant  jungher  Johanne  oder  sine  erben  den  worgescUribcii  zehinden 
after  uiszgange  der  vovgenant  vier  jare  loesen  und  damit  danne 
thun  so  we  yen  fuget  und  eben  kompt  .  und  disz  zu  Urkunde  so 
hain  ich  mynen  siegil  vor  mich  und  myne  erben  an  diesen  brief 
gehanghen  uf  samstag  nach  corporis  Cristi  anno  domini  m™o  cccc« 
quadragesimo  secundo. 

50.     1444.    Dez.  2. 

Eberhard  11.  von  Balshofen  empfängt  sein  Lehen  von 
Graf  Philipp  von  Katzenelnbogen. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  MStA.  Lehenbrief:  cop.  Mamibiich  des  Grafen 
Philipp  von  Katzenelnbogen.  FHSA. 

Ich  Eberhart  von  Balszhoffen  ')  bekennen  öffentlichen  mit 
dissem  briefe  dasz  ich  of  hude  datum  disses  briefes  von  dem  eddeln 


^)  cop.  Ebirhart  von  Baltzhoififen. 
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und  wolegeboren  Herren  Phillipps  graven  zu  Katzenelnbogcn  myme 
gnedigen  lieben  herren  zu  manne  leben  entpfangen  han  dissc  nach 
geschrieben  guttere  mit  namen  [vergl.  No.  48.  Abweichungen:  seheste 
teil  an  ')  dem  dorfe  .  Kcn"enbccher-) .  Humpst.  Moirfirst'').  Gciszberge^). 
Wintterhelde").  Schenenclinge  .  Ossenberge'') .  Ossenberger ')] .  Stern- 
felsch'^jselgen  mit  sime  rechten  gekauft  hat  mit  aller  zugehorunge") . 
davon  ich  und  myne  lehens  erben  des  (vorg<?;/a«/'") )  myncs  gnedigen 
lieben  herren  und  siner  erben  manne  und  verbunden  sin  sollen  mit 
eyden  hulden  truwen  und  (dinsten)  alles  dasz  zuthun  dasz  manne 
iren  herren  von  solicher  leben  wegen  im  rechten  schuldig  und  plichtig 
sind  zu  t(hun  .  der)  obgna«te  myne  gnediger  lieber  herre  hat  auch 
in  der  obgnrt»ten  siner  liehunge  us  genomen  sine  siner  manne  und 
eyn(s  ygliche)n  rechten  sonder  alle  argelist  und  geverde  .  und  disz 
zu  orkunde  so  han  ich  myne  eigen  ingesigel  an  dissen  brief  gehangen 
der  da  gegeben  ist  da  man  schreip  nach  Crists  geburt  vierzhen 
hundert  vierzig  und  vier  jare  of  den  mittwochen  nach  sanct  Andrcsz 
tag  des  heiigen  apposteln.") 

51.     1445.    Okt.  10. 

Graf  Philipp  von  Katzenelnbogen  leiht  für  Diether  IV. 
von  Sternenfels  das  Lehen  Ulrichs  II.  dem  Hennel  III., 
Sohne  Eberhards  II. 

O.  des  Reverses  war  1860  noch  im  HHStÄ.  cop.  von  Revers  und  Lehen- 
brief zahlreich  HHStA.  Conv.  1.2.4.  14  ii.  ö.  RA,  H.  (Dort  falsch  1440 
datiert.) 

Wir  Philips  grave  zue  Kazenelnbogen  bekennen  öffentlich  mit 
diesem  brife  dasz  wir  hain  angesehen  soliche  flissige  bede,  als 
Dither  von  Sterfelsch  in  sinen  besigelten  seinde  brife  an  uns  begehrt 
und  gethan  hait,  als  er  dann  gebrechen  und  krankheit  halben  sines 
libs  personlich  nit  zu  uns  komen  möge  und  dasz  wir  Eberhardesz 
von  Sterfelsch  sines  vettern  sone  eyme  solche  lehenguter  er  und 
sin  lehens  erben  von  uns  und  unser  herschaft  zu  Kornbach  und 
darum  habe,  von  sin  wegen  und  an  sine  statt  liehen  wollen  und 
des  egenanten  Eberharts  söhne  eyme  mit  namen  Henneln  solche 
lehen  obgenanten  in  mantbarschaft  wiese  also  geluwin  hain  und 
liehen  mit  craft  dieses  brives,  also  dasz  derselbe  Henneln  von 
Sternfelsch  unser  und  unser  herschaft  erben  manne  und  verbunden 
darumb  sin  soll  mit  eiden  hulden  truwin  und  diensten  als  manne 
ihren  herren  billich  und  durch  recht  thun  sollen,  und  wan  der 
obgenante  Diether  dodes  halben  abegegangen  ist,  so  soll  diesze 
lihunge  us  sin  und  keyn  macht  mee  haben  .  wir  scheiden  auch  in 
dieser  lihunge  us  unser  recht  unser  manne  und  eins  iglichen  rechten  . 
zu  Urkunde  han  wir  unser  ingesigel  an  diesen  brief  thun  henken  . 
datum  dominica  proxima  post  diem  sancti  Dionisii  martiris  anno 
domini  millesimo  quadringentesimo  quadragesimoquinto. 

■)  cop.  in. 

2)  cop.  Korenbacher. 

^)  cop.  Morfirst. 

*)  cop.  Geysbergk. 

^)  cop.  Wintherhelde. 

*)  cop.  Gissenberge. 

")  cop.  Oissenberger. 

*)  cop.  Sternfels. 

")  cop.  ont.  mit  —  zugehorunge. 

''^)  Dio  eingeklammerton  Stollen  im  O.  zerfressen,  aus  cop.  ergänzt. 
")  cop.  do  man  schreiff  nach  Cristus  geburt  dusent  im''  fyerzig   und   vier   (korri- 
ßiort  aus  zwey)  jare  of  den  mitwochen  nach  sant  Endree  tag. 
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52.  1445.    Okt.  10.     (Reg.) 

Eberhard  II.  von  Sterneiifels  empfängt  das  Lehen  seines 
Vaters  Hennel  I.  von  Graf  Philipp  von  Katzenelnbogen. 
Datum  wie  No.  51. 

0.  und  CO}),  wie  No.  51. 

53.  1449.    Aug.  17. 

Die  Zehntherren  zu  Kürnbach  vergleichen  _  sich  für 
diesmal  mit  der  Gremeinde  wegen  der  Kirchbaupflicht. 

CO}).  KTM  No.  21. 

Zu  wiszen  das  uf  heut  dato  diser  schrift  als  von  solcher  speen 
und  irrung  wegen  so  dan  zwischen  dem  ersamen  geistlichen  herrn 
Johan  von  Nippenburg  comenthur  zu  Horneck  teutschs  ordens  und 
dam  vesten  junker  Eberhart  von   Sternfels   dem   eitern   uf  ein  und 
den  richtern  und  gemainde  des  dorfs  zu  Kernbach  an  dem  andern 
teil   von   der  bew   wegen  der  pfarkirchen   und    kirchturns   daselbst 
gewest   sein,    inmaszen   und    hinach   geschriben    stet   .   zum    ersten 
sollen  die  richter  und  gemainde  obgemelt  den  stain   des  kirchturns 
der  dan  wettereszig')  und  gebrechUchen')  ist,  wider  ein  quaderstein 
wo   der  not  ist  verfahen  machen  und   in   rechten  wesenlichen  baw 
bringen  bis  under  das  holzwerk  .  und   in   dem  holzwerk   sollen   sie 
nach   notturft    das   verrigeln   und   mit   gebacken   stein   in   die   rigel 
mawern  oder  aber  zewnen  und   an  beiderseit  mit  speis  verwerten 
welches   sie   wollen,    auch  bodem    und    den    inbaw    dar   in   machen 
alles  ^)  nach  notturft  bis  under  das  dach   und   dar  zu   selbs   alle  für 
thun   .  und   den   helme  uf  demselben    stein   und   holzwerk   sol   der 
ehgenant  herr  Johan   comenthur   decken  zu  disemmal  machen  und 
in  ein  recht  wesen  widerbringen  und  was  darzu  ein  notturft  wirdet 
zufuren,  sol   derselb   mit  seiner  aigen  füre  füren  und  bestellen  one 
geverde  .   und    in    der    kirchen    und    dem    hindern    tail    sollen    die 
obgenanten   comenthur  und  junker  Eberhardt  sand   kalk  und  zigel 
kaufen  und  bestellen   und   das  verdingen   zudecken   nach  notturtt  . 
und  zu  denselben  sollen  die  richter  und  gemain  des  dorfs  zu  Kürn- 
bach allen  gezeug  was  sich  des  darzu  nach  notturft  geburt  bey  irer 
cost   und  füre  füren   .  und   sol   dise  gutliche  beredung  von  baiden 
tailen   zu   disem   male  also   gehalten  und  volnbracht   werden    nach 
dem    besten    und    nuzlichsten    one    intrag    doch    iedwederem     tail 
obgenant  an  seinen  rechten  one  schaden  und  one  alle  geverd  .  und 
bey   diser   beredung    sein    gewesen    die    ersamen    geistlichen    herr 
Melchior   von    Newneckh    hauscomenthur    zu   Horneckh    und    herr 
Johan  Kappas  teutschs  ordens  und  die  vesten  Eberhardt  von  Stern- 
fels der  elter  und  Hennel  und  Rainhardt  deszelben  Eberhardts  sone 
und  die  ersamen  herr  Hainrich  Lindenfels  caplan  sanct  Margrethen 
altars  daselbst   zu  Kürnbach   und   meister  Martin  Mercklm  .  des  zu 
gezeugnus    haben    der    egenant    herr    Melchior    von    des    genanten 
chomenturs   wegen   und  junker  Eberhardt    für   sich    ire   insigel    an 
disen    brif  tun   henken,   darzu  die   genanten   richter  und  gemamde 
des   dorfs   zu   Kürnbach   den    genanten  junker   Henneln    mit    yleis 
gebeten   haben   sein   insigel  von   irenwegen   auch   an   disen  brif  zu 
henken,   das    ich    genanter    Hennel    beken,    das    ich    das    von    irer 


')  Vgl.  zu  diesem  Worte  „wurmäszif?"  Stalin,  wirtb.  Gesch.  IV.  16. 
2)  corr.  aus  gebrewchlichen.  •      ' 

ä)  falsch:  aber. 
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vieiszigen  beth  wegen  getan  han  doch  mir  und  mein  erben  one 
schaden  .  gescheen  zu  Kürnbach  am  sontag  nechst  nach  unser 
frawentag  assumptionis  anno  domini  millesimo  quadringentesimo 
quadragesimo  nono. 

54.  1453.    Jan.  18. 

Graf  Philipp  von  Katzenelnbogen  leiht  Heinrich  von 
Sternenfels  das  Lehen  Ulrichs  II.  und  erlaubt  ihm,  seine 
Gattin  darauf  zu  verwiddumen. 

0.  mh.  c.  1  slg.  app.  BGLA.  cop.  von  Brief  und  Revers  ivie  No.  51. 

Wir  Philips  grave  zu  Kaczenehibogen  bekennen  uffinthch  mit 
diesem  brief  das  wir  Heinrichen  von  Sterenfels,  Eberharts  sone 
und  synen  lehens  erben  das  hernachgeschn'Ä^M  lohen,  das  Diether 
von  Sterrenfels  selig  von  unsern  alteren  graven  zu  Kaczeneln- 
bogen  zu  manlehen  getragen  und  von  syn  und  sj'ner  lehens  erben 
wegen  entfangen  gehabt  hait  mit  namen  (vgl.  No.  47  Abweichungen: 
Sterrenfels  [4  mal]  Syczen  Waldecke  Stroemberg)  zu  rechtem  man- 
lehen geluwen  hain  und  lihen  in  craft  und  mit  macht  dis  briefs, 
also  das  der  vorgeschn'Z>6'«  Heinrich  und  syne  lehens  erben  von 
dem  worgeschriben  allen  unser  und  unser  erben  mann  und  ver- 
buntlich  sin  sollen  mit  eyden  truwen  und  dinsten  alles  das  zu  thun 
das  getruwe  manne  iren  herren  von  solicher  lehen  wegen  schuldig 
und  plichtig  sint  zu  thun  us  genomen  her  inn  unser  unser  erben 
unser  mannen  und  eyns  iglichen  recht  sonder  alle  argelist  und 
geverde  .  wir  haben  auch  dem  vorschriben  Heinrich  die  sunderliche 
gnade  gethain  das  he  Elsen  von  Konigenspach  sine  eliche  huys- 
Irauwe  uf  soliche  vorgemelte  lehen  bewedemen  mach  ire  lebtage 
und  nit  lenger  als  wedoms  recht  ist  unschedelich  uns  und  unsern 
erben  an  unser  manschaft  .  und  doch  also  abe  die  \ovgcnant  Else 
iren  wedom  besizen  und  inn  haben  wurde  das  he  dann  von  irent- 
wegen  zu  allen  zyden  von  uns  und  unsern  erben  vermannet  sal 
werden  so  dicke  und  viel  sich  das  geburt  und  noit  sin  wirt  sunder 
alle  geverde  .  und  disz  zu  Urkunde  so  haben  wir  Philips  grave  zu 
Kaczenelnbogen  obgenant  unser  ingesiegel  an  diesen  brief  thun 
henken,  der  gegeben  ist  uf  den  dornstag  nach  dem  achtzeheinstein 
tage  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo   terci-o. 

55.  1457.    Apr.  27. 

Eberhard  11.  von  Balshofen  und  seine  Söhne  erhalten 
von  Graf  Philipp  von  Katzenelnbogen  die  Erlaubnis  zum 
Verkauf  ihres  Lehens  und  versprechen  ihn  auf  andere  Güter 
zu  beweisen. 

0.  mb.  c.  2  sig.  app.  MStA.  Freibrief.  0.  mb.  (stark  verwittert), 
sig.abgef.  HHStÄ. 

Ich  Ebirhart  von  Balczhoeffen  und  wir  Symon  und  Martin 
syne  sone  bekennen  uns  uffintlich  mit  diesem  brief  vor  uns  und 
alle  unsere  erben,  so  als  der  edel  und  woilgeborn  herre  Philipps 
grave  zu  Kaczenelnbagen  und  zu  D3'ecze  uns  gegunnet  und  ver- 
willeget  hait  die  lehen  unser  vatter  van  synen  gnaden  entfangen 
und  herbraicht  hait  das  wir  die  als  vor  unser  eygen  und  erbe 
verkeufen  moegen  nach  lüde  ejms  versiegelten  briefs  wir  van  synen 
gnaden  darüber  sprechende  inhain  der  van  worte  zu  worte  hernach 
geschreben  folget: 
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Wir  Philipps  grave  zu  Kaczeneinbagen  und  zu  Dyecze 
bekennen  uffintlich  mit  diesem  brief  vor  uns  alle  unser  erben  und 
nachkomen  das  wir  Ebirhart  von  Balczhoeffen  Symon  und  Martin') 
synen  sonen  gegunnet  verwilleget  und  verhengt  hain,  gönnen  willegen 
und  verhengen  in  craft  und  mit  macht  disz  briefs  das  sy  alles  das 
das  sy  zu  Kurnbach-)  und  in  dem  gericht  und  marken  liegende  und 
fallende  hain,  das  van  uns  und  unser  herschaft  zu  lehen  rurt  und 
der  worgenaut  Ebirhart  van  uns  bisher  zu  lehen  entfangen  und 
getragen  hait,  das  sy  das  zu  ej^gen  und  erbeschaft  ewenclich  ver- 
keufen  damit  thun  und  laiszen  moegen  als  mit  andern  yren  eygenen 
guetern  sonder  allen  intrag  wer  und  witderspraiche  unser  unser 
erben  und  nachkomen  und  eyns  iglichen  van  unsern  wegen,  . 
usgescheiden  her  in  alle  argelist  und  geverde  .  und  disz  zu  Urkunde 
so  haben  wir  unser  ingesigel  vor  uns  alle  unser  erben  und  nach- 
komen an  diesen  brief  thun  henken,  der  gegeben  ist  uf  den  mit- 
woichen  nach  dem  sontage  quasimodo  geniti  in  den  jaren  uns  hern 
tusent  vierhondert  sehen  und  fünfzig. 

Also  gereden  und  globen  wir  Ebirhart  ,  Sj^mon  und  Martin 
ohgenatit  vor  uns  und  alle  unser  erben  in  guten  waren  truwen  by 
unsern  eren  an  eyns  rechten  liplichen  gesvvorn  eydestat,  so  wir  das 
vorgemelte  lehen  eynsteils  oder  zu  maille  verkeufen,  keyn  gelt  davon 
zu  unsern  banden  nemen  und  das  alles  hinder  Diether  van  Sickingen 
hoeffmeister  legen  und  hinder  ime  bliben  laiszen  und  abe  der  abe- 
gyenge,  hynder  eynen  andern,  wir  van  dem  obgn^^t  unserm  gnedigen 
Kern  oder  synen  erben  bescheyden  wurden  bis  so  lange  wir  dem 
ohgnant  unsern  gnedigen  lieben  herren  synen  erben  und  nachkomen 
seheszhundert  gülden  wert  gutem  eygen  und  erbe  syner  graschaft 
gelegen  witder  eygenen  und  zu  lehen  machen  und  die  entfangen 
hain,  briefe  geben  und  nemen  inne  alle  der  fuegen  und  maiszen  wir 
über  die  \orgenaiit  lehen  genommen  und  gegeben  hain  usgescheiden 
her  inne  alle  argelist  und  geverde  .  und  disz  zu  Urkunde  so  haben 
wir  Ebirhart  und  Symon  ohgetiani  unser  iglicher  sin  eygen  ingesigel 
vor  uns  den  vorgeschn'Z»^«  Martin  unsern  son  und  broder  und  unser 
aller  erben  an  diesen  brief  gehangen,  des  ich  Martin  izontgettant 
mich  erkennen  vor  mich  und  myne  erben  her  an  zu  gebruychen  . 
geben  uf  den  mitwoichen  nach  dem  sontage  quasimodogeniti  anno 
öomim  m  .  cccc  .  quinquagesimo  septimo. 

56.     1457.    Nov.  23. 

Graf  Philipp  von  Katzenelnbogen  erlaubt  Simon  und 
Martin  von  Balshofen,  auch  das  Lehenstück  in  Ochsenberg 
als  eigen  zu  verkaufen. 

0.  mb.  (stark  verwittert).    1  sig.  abgef.  HHStÄ. 

Wir  Philipp  graffe  zu  Katzenelnbogen  und  zu  Dyetze  bekennen 
mit  dyessem  briefe  vor  uns  und  unser  erben  das  wir  Symon  und 
Mertin  von  Balczhoeffen  gebruederen  verwylget  haine  den  Oessen- 
bergh  (sy)^)  von  uns  zu  lehen  haben  zu  eygen  zu  verkeufen  .  und 
han  des  zu  urkund  unser  ingesigel  (vor)  uns  und  unser  erben  an 
dyesen  brief  thun  henken,  der  geben  ist  uf  den  mitwochen  nac(h) 
sant  Elisabetthen  dag  anno  domini  m^o  cccc»  1  septimo. 

')  Freibrief  Mertin. 

^)  Freibrief  Kurinbach. 

')  Die  eingeklammerten  Stellen  sind  verwittert. 
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57.  1461.    Apr.  25.     (Reg.) 

Yttel  und  Caspar  von  Sickingen,  Gebrüder,  Edelknechte, 
verkaufen  um  240  fl.  Rh.  an  Hennel  und  Reinharden  von 
Sternenfels,  Gebrüder,  Edelknechte,  den  Wald,  genannt  Leut- 
frizgrub,  in  Kurnbacher  Mark  gelegen,  mit  allen  Rechten 
und  Gewohnheiten,  wie  sie  und  ihre  Eltern  das  besessen 
haben,  frei,  ledig,  eigen  und  unbekümmert.  Es  siegeln 
ausser  den  Ausstellern  Eberhard  von  Sickingen,  ihr  Vetter, 
Diether  von  Gemmingen,  Cunrats  seligen  Sohn,  ihr  Schwager, 
und  Hans  von  Wittstadt,  gegeben  auf  sambstag  vor  dem 
sontag  jubilate  nach  Christi  geburt  als  man  zahlt  vier- 
zehen  hundert  sechzig  und  ein  jähr. 

vid.  cop.  BA,  Na. 

58.  1461.    Nov.  18. 

Eberhard  II,  von  Balshofen  und  seine  Söhne  bewerben 
sich  um  (erhalten?)  die  Erlaubnis,  auf  ihr  Lehen  von 
Katzenelnbogen  zu  Kürnbach  und  Ochsenberg  600  fl.  auf- 
zunehmen. 

Originalkonzept  chart.  in  2  Fassungen.  HHStA;  hier  die  ursprüng- 
liche Fassung^}. 

Ich  Eberhart  von  Balshoeffen,  Symon  und  Martin  sine  sone 
bekennen  mit  diesem  briefe  vor  uns  und  unser  erbin  ,  so  als  der 
woilgeborne  herre  Philipps  grave  zu  Katzenelnbogen  und  zu  Dyetze 
unser  gnediger  lieber  herre  uns  gegunnet  und  gevvilliget  hait  sehesz 
hundert  gülden  zu  entlehen  uf  die  gueter  wir  von  sinen  gnaden  zu 
lehen  haben  nach  lüde  eyns  briefs  von  wort  zu  wort  hernach  ge- 
schreben  folget : 

Wir  Philipps  grave  zu  Katzenelnbogen  und  zu  Dyetze  bekennen 
mit  diesem  brieve  vur  uns  und  unser  erbin,  soliche  gueter  als 
Ebirhart  von  Baltzhoeffen  unser  lieber  getruwer  von  uns  zu  lehen 
hait  mit  namen  waz  hie  in  dem  gerichte  und  marken  zu  Kürn- 
bach'-) von  uns  zu  lehen  und  fallen  hait,  auch  den  Oessenberg, 
daz  wir  ime,  Symon  und  Martin  sinen  sonen  gegonnet  und  gevvilliget 
haben,  gönnen  und  willigen  ine  mit  craft  diess  briefs  das  Anna 
des  egenant  Martins  eliche  huysfrauwe  yne  sehes  hundert  rinscher 
gülden  dar  uf  geluwen  hait,  doch  beheltenis  uns  und  unsern  erbin 
unser  manschaft  und  yen  yrer  widderlosunge  dar  an,  also  das  die 
vater  und  sone  und  3-r  lehens  erbin  soliche  obgn<7//t  guetere  doch 
forter  von  uns  und  unsern  erbin  zu  lehen  haben  tragen  und  entphaen 
sollen  so  diecke  sich  daz  geburt  und  noit  geschieht  sunder  gcvcrde 
und  argelist  .  und  dez  zu  Urkunde  so  haben  wir  unser  ingesigel  undcn 
an  disen  bricf  thun  henken  .  geben  zu  Wynhcym  uf  mittwoch  nach 
sanct  Martins  tag  anno  domiin  millesimo  quadringentesimo  sexagesimo 
primo. 

Also  gereden  und  versprechen  wir  obgeiinnic  Plberhart  Symon 
und  Martin   syn-')    sone    vur   uns   und   unser   erbin   solichem    wie  in 

')  Die  zweite  Fassung  hat  nicht  die  hier  gewählte  Form  der  InsenVriin^ 
des  Gunsthriefs. 

-')  Zweite  Fassung:  Kurnenbach. 
^)  corr.  aus  myn. 
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dem  vorgemelten  briefe  geschreben  steet,  so  diecke  sich  daz  geburt 
nach  zu  komen  und  zu  thunde,  soUche  lehen  zu  vermannen  und 
zu  verdienen  als  solicher  lehen  recht  und  gewonheyt  ist  sunder 
geverde  und  argelist  .  und  dez  zu  uvktmde  so  hain  ich  Martin  .... 

59.  U64.    Febr.  18.     (Reg.) 

Götz  von  Adeltzhein  ^),  Ritter  und  Hofmeister,  vermittelt 
zwischen  den  von  Balshofen  und  den  von  Sternenfels  einen 
Vertrag  zwecks  Ankaufs  der  balshöfischen  Lehen  und  eigenen 
Güter  in  Kürnbach  durch  die  letzteren,  of  samstag  nechst 
vor  dem  sonntag  so  man  in  der  heiligen  Kirchen  singet 
invocavit  anno  domini  millesimo  quadiagentesimo  (!)  sexa- 
gesimo  quarto. 

0.  mb.  siq.abgef.  HHStA.  Aiisz.  Baur.hess.  Urk.  IV 187.  Reg.  Wör- 
verlOlQ. 

60.  1465.    Jan.  11. 

Der  Deutschmeister  Ulrich  von  Lentersheim  gestattet 
die  Errichtung  einer  zweiten  Frühmesserei  zu  Kürnbach  aus 
den  Gütei'n  der  ersten. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  BGLA. 

Wir  Ulrich  von  Lennterszheim  meister  tewtschs  ordens  in 
dewtschen  und  wellischen  landen  einbieten  dem  schultheisen  und 
gericht  zu  Kürnbach  unsern  grüs.  lieben  besundern,  nach  dem  ir 
in  willen  steend,  noch  ein  frumesse  zu  stielten  und  die  von  den 
gütern,  die  vormals  an  die  ein  frumesse  gehören,  anzurichten,  das 
ist  unser  guter  wille  und  verwilligen  das  mit  und  in  craft  diesz 
briefs  für  uns  unser  nachkomen  und  orden  doch  mit  beheltniisze 
der  lehenschaft  uns  unsern  nachkomen  und  orden  .  und  ob  auch 
etlich  guter  aws  der  vorigen  frumesse  gezogen  verkawft  oder  sunst 
empfremdet  weren  one  unser  oder  unser  vorfarn  zfithün  verbeugen 
und  verwilligung,  so  geben  wir  uch  unseren  gewalt  mit  diesem 
brief  dieselben  guter  wieder  inzubringen  der  frumesse  rechtlich 
oder  sunst  wie  ir  kondent  .  was  ir  auch  dor  inne  handeln  und 
thun  werdent,  ist  unser  gunst  und  guter  wille,  allegeverde  hindan 
gesetzt  .  des  zu  Urkunde  haben  wir  unser  ingesigel  thun  henken 
an  diesen  brief  der  geben  ist  am  fritag  nach  der  heylligen  drey 
konig  tage  als  man  zalt  von  der  gepürt  Cristi  unsers  herrn  tawsent 
virhundert  sechzig  und  fünf  jare. 

61.  1465.    März  16.     (Ausz.) 

Der  Stiftsdechant  von  St.  Trinitatis  zu  Speyer  bestätigt 

die  Errichtung  einer  zweiten  Frühmesserei  in  Kürnbach. 

0.  ynb.  c.  5  sig.  app.  (Das  des  Bernhard  von  Sternenfels  beschädigt: 
die  von  Reinhard  und  Eberhard  von  Sternenfels  mit  7flammtgem  Stern.) 
BGLA.  cop.  KTM  No.  20. 

CONRADVS  de  Bergen  in  decretis  licentiatus  decanus  ecclesie 
sancte  Trinitatis, ....  domini  Mathie  episcopi  Spirensis  in  spiritualibus 
vicarius   generalis,   hat   erfahren,    dass    providus    dominus   Albertus 

J)  Vgl.  über  ihn  OAB  Heilbronn  350. 
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Fritz  de  Barghusen '),  primissarius  parochialis  ecclesie  in  Kurnbacli, 
Spirensis  diocesis,  ....  sponte  libera  et  bona  voluntate,  non  nuUa 
bona  immobilia  ad  dictam  suam  primissariam  spectancia  et  perti- 
nencia,  de  consensu,  assensu  et  permissionc  venerabilium  et 
religiüsorum  virorum,  dominorum  Ulrici  de  Lenterszheim,  magistri 
ordinis  sancte  Marie  Theutonicorum  per  Alamaniam  uti  veri 
collatoris  ipsius  priniissarie,  Matliie  de  Meynszhem,  commendatoris 
in  Horneck,  dicti  ordinis,  Herbipolensis  diocesis,  ac  validoruni 
virorum  Reinhardi,  Eberhardi  et  Bernhardi  fratrum  de  Sternenfels, 
armigeroruni,  advocatorum,  vulgariter'-)  vogtherren  dicte  ville  Kürn- 
bach, necnon  Hermanni  Goler '),  plebani,  scuitetique  et  justiciariorum 
ibidem  justo  vendicionis  titulo  pro  ereccione  seu  institucione  alterius 
primissarie  noviter  erigende  vendiderit  pro  duobus  milibus  ducentis 
et  octuaginta  (!)  libris  Hellensium,  pro  qua  quidem  summa  empti 
sunt   redditus  sive  census   annui   centum    et  quatuordecim    librarum 

Hellensium Diese    genügen    pro    sustentacione    duarum    per- 

sonarum  sacerdotalium  .  quare  precibus  obnixis  supplicarunt,  ut 
una  alia  nova  primissaria  in  subsidium  et  relevacionem  prioris 
primissarie  sive  primissarii  eiusdem  et  ob  salutem  animarum  omnium 
fidelium  defunctorum^)  in  eadem  ecclesia  parochiali  Kürnbach  per  nos 
erigeretur  et  de  novo  institueretur  .  et  nos  igitur  eorum  supplicacioni 
annuentes  de  consensu  et  assensu  prefatorum  dominorum,  magistri 
commendatoris  et  armigerorum  sive  advocatorum  dicte  ville  Kürn- 
bach unam  aliam  primissariam  in  subsidium  prioris  in  dicta 
parochiali  ecclesia  ville  Kürnbach  submodicis^)  clausulis 
et  punctis  subnotatis  in  dei  nomine  de  novo  erigimus, 
instituimus  et  extollimus  auctoritate  nostra  ordinaria  presencium 
per  tenorem  citra  tamen  prejudicium  juris  advocacionis  dictorum 
armigerorum  et  heredum  eorundum  .  inherendo  igitur  priori  in- 
stitucioni  ipsius  primissarie  antique  volumus  quod  ambo  primissarii 
antiquus  et  de  novo  institutus  eorumque  successores  tres  missas 
in  qualibet  ebdomoda  legant  et  quilibet  ipsorum  legat  de  mane 
in  aurora  absque  prejudicio  plebani")  pro  tunc  existentis,  sie  quod 
singulis  diebus")  legatur  una  missa  de  mane  hora  consueta  per 
primissarios  antefatos  .  nolumus  tanien  prefatos  primissarios 
astringi  et  coartari  ad  legendum  missas  diebus-)  dominicis  et 
festivitatibus  subscriptis  videlicet  pasche  penthecostarum  omnium 
sanctorum  et  in  singulis  iestivitatibus  gloriosissime  virginis  Marie  . 
statuimus  insuper  quod  dicti  primissarii  et  eorum  successores 
astricti  sint  et  facere  teneantur  assistenciam  plebano  in  cantando 
et  legendo  diebus  dominicis  et  festivis  et  in  ministrando  sacrarnenta 
ecclesiastica  necessitate  temporis,  dummodo  alias  non  fuerint  legi- 
time prepediti  .  et  in  dictis  eorum  beneficiis  continuam  et  personalem 
faciant  residenciam  .  volumus  eciam  quod  quicumque'^)  sive  quociens- 
cunque  aliquis  ipsorum  primissariorum  negliget'")  legere  sive  dicere 
tres     missas")    ebdomatis,'-)    quod     negligens     illam    vel     illas    sie 

')  cop.  Borghusen. 

-)  cop.  vocaliter. 

^)  cop.  Keler. 

^)  cop.  Olli,  defunctorum. 

^)  cop.  modis. 

*")  cop.  Olli,  plebani. 

')  im  O.  Rasur. 

^)  cop.  in  diebus. 

")  cop    quandocunque. 
'")  cop.  neglieret. 
")  cop.  Olli,  missas. 
^-)  cop.  hebdomadum. 
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neglectas  in  ebdomada  proxima  sequente  legere  et  adimplere 
astrictus  sit  et  teneatur  sub  pena  duorum  solidorum  denariorum  ad 
fabricam  ecclesie  in  Kurnbach  applicandorum  .  insuper  volumus 
quod  ad  dictam  primissariam  noviter  per  nos')  erectam  pro  hacvice 
instituatur  dominus  Albertus  Snider-)  de  Ochssenberg  qui  eciani  de 
premissis  redditibus  sive  censibus  centum  et  quatuordecim  libraruni 
Hellensium  recipere  et  in  usus  suos  convertere  debet  singulis 
annis  pro  stipendio  temporali  quinquaginta  librarum  Hellensium 
ad  tempus  vite  prememorati  domini  Alberti  Fritz/)  dumtaxat  et 
idem  dominus  Albertus  Fritz  reliquam  partem  censuum  et  proventuum 
omnium  prescriptorum  .  prefato  vero  domino  Alberto  Fritz  cedente 
vel  decedente  extunc  v^olumus  redditus  sive  censum  centum  et  quatuor- 
decim librarum  Hellensium  hujusmodi  ac  alios  redditus  sive  sensus 
si  qui  sunt,  de  cetero  equaliter  inter  ipsos  duos  primissarios  dividi 
et  partiri  ita  quod  unus  illorum  tantum  habeat  de  redditibus  et  censi- 
bus quantum  alter  contradictione  cujuscunque  non  obstante  . 
postremo  volumus  quod  quocienscunque  dictas  primissarias  vacare 
contigerit  prefatus  dominus  Ulricus  magister  ordinis  Theutonicorum 
et  sui  successores  in  ordine  magistri  easdem  conferre  habeant,  qui 
ad  ipsas  personas  seculares  actu  sacerdotes  aut  tales  qui  infra 
annum  a  tempore  institucionis  computandum  in  sacerdotes  possint 
promoveri  archidiacono  loci  ad  instituendum  et  investiendum'*)  de 
eisdem  infra  tempus  a  jure  statutum  presentare  debeant  et  teneantur 
dolo  et  fraude  penitus  seclusis  .  per  premissam  nostram  institucionem 
sive  ereccionem  extingwimus  et  revocamus  fundacionem  dotacionem 
institucionem  et  confirmacionem  prioris  primissarie  quam  prefatus 
dominus  Albertus  Fritz  de  presenti  obtinet  eamque  cassamus  et 
annullamus  in  perpetuum  presencium  per  tenorem  ....  ad  quam 
quidem  primissariam  noviter  erectam  discretum  virum  Albertum 
Snider-)  de  Ochssenberg  presbyterum  de  consensu  assensu  et 
voluntate  prefatorum  supplicancium  auctoritate  domini  nostri  epi- 
scopi  de  presenti  eligimus  et  sibi  de  eadem  primissaria  providimus  . 
necnon  ipsum  coram  nobis'^)  constitutum  in  dei  nomine  per 
tradicionem  libri'")  investivimus  et  investimus  per  presentes  man- 
dantes  et  dicta  auctoritate  districte  precipientes  in  Christo  nobis 
dilecto  decano  sedis  in  Brettheim  quatenus  pronominatum  dominum 
Albertum  Snider -j  ad  dictam  primissariam  noviter  erectam  et  ad 
ejus  corporalem  realem  et  actualem  possessionem  juriumque  et 
pertinenciarum  ejusdem  inducat,  sibique  de  redditibus  et  censibus 
juribus  proventibus  et  obvencionibus  universis  dicte  primissarie 
integre  ab  omnibus  quorum  interest  vel  intererit  faciat  responderi 
adhibitis  circa  hec  solempnitatibus  debitis  et  consuetis  .  inquorum 
omnium  et  singulorum  fidem  et  testimonium  premissorum  presentes 
litteras  exinde  conscribi  et  sigillo  nostro  majori  una  cum  appensione 
sigillorum  prefatorum  domini  Mathie  de  Menszheim  commendatoris 
in  Horneck  ac  Reinhardi,  Eberhardi  et  Bernhardi  armigerorum  de 
Sternenfels  fratrum  jussimus  et  fecimus  communiri  .  datum  et  actum 
Spire  in  curia  nostra  sollte  residencie  apud  ecclesiam  sancte 
Trinitatis  die  sabbati  post  festum  sancti  Gregorii  pape  sub  anno 
domini  millesimo  quadringentesimo  sexagesimo  quinto  pontificatus 
sanctissimi  domini  nostri  Pauli  pape  secundi  anno  primo. 

*J  cop.  oiH.  per  nos. 

-)  cop.  .Schnider. 

")  cop.  add.  de  Burckhusen. 

■•)  cop.  add.  et  investigandum. 

'■)  nobis  im   O.  zweimal. 

'')  cop.  libere. 
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62.  1466.    Okt.  18.     (Ausz.) 

Simon  und  Martin  von  Balshofen  verkaufen  ihre  Lehen 
in  Kürnbach  an  5  genannte  Brüder  von  Sternenfels. 

0.  auf  dem  Reichskammergericht  1602  verloren,  cop.  RA.E. 

Symon')  ritten  und  Martin  von  Baltzhoffen  gebruedcr  verkaufen 
mit  Kraft  Handveste  und  Urkund  dieses  Briefs  den  vesten  Henneln, 
Reinhardt,  Heinriciien,  Eberhardten  und  Bernhardten  von  Sternen- 
felsz  gebruederen  diese  nacligeschriebenen  Güter,  die  ihre  Vordeni  und 
sie  bisher  von  der  gnädigen  Herrschaft  zu  Katzenelnbogen  zu  Lehen 
gehabt  und  getragen  haben,  die  ihnen  nun  von  Graf  Philipsen  geeignet 
sind  nach  laut  seiner  Gnaden  Brief,  der  mit  übergeben  wird,  nämlich 
unser  teil  der  \ogic\  zue  Kürnbach  und  darzue  unsern  teil  des 
kleinen  zehenden  daselbst  und  unser  hofstadt  im  dorf  zue  Kürnbach 
mit  allen  iren  rechten  begriffen  und  zuegehörden  darauf  wir  dan 
bisher  unser  haushaltlich  wohnung  gehapt  band,  auch  unsern  fisch- 
weyer  daselbst  vor  dem  Katzhofer  tor  gelegen  und  alle  unser  wäld 
die  wir  bisher  in  der  mark  zue  Kürnbach  und  darumb  gehapt 
habent,  alles  mit  aller  ihrer  in  und  zugehörungen  gerichten  rechten 
fre^'heiten  stewren  freveln  fällen  tottällen  diensten  frohndiensten 
einungen  zwingen  bennen  wannen  weiden  waszer  holzfelde  jägereyen 
tischereyen  weidungen,  auch  frucht  zinsze  wein  zinsze  heller  zinsz 
huener  zinsz  gemeiniglich  und  unverschaidenlich  mit  allen  ihren 
zuefällen  gewaltsamkeiten  rechten  und  herrlichkeiten,  die  wir  daran 
und  dar  zue  haben  und  gehapt  hatten  und  her  nach  gewinnen 
möchten  frei  ledig  eigen  und  unbekümmert  um  600  fl  Rh.  Mit  dem 
Kaufbriefe  werden  alle  zugehörigen  Urkunden  übergeben.  Mit  den  Ver- 
käufern siegeln  Schweicker  von  Sickingen  vogt  zu  Brettheim  und 
Ulrich  von  Flechingen,  ihre  gute  Freund  und  Schwäger  .  geben  uf 
sanct  Lucas  tag  des  heiligen  evangelisten  tag  des  jahrs  so  man 
zahlt  von  Christi  unsers  herrn  geburt  tausend  vierhundert  sechtzig 
und  sechs  jähr. 

63.  1468.    Febr.  29.     (Eeg.) 

In  Gegenwart  des  Schultheissen  Bartsch  Zaisenheuszer 
und  des  Gerichts  zu  Kürnbach.  bestehend  aus  Henseil  Birrer, 
Hensel  Bender,  Hansz  Hertzog,  Martin  Anszhelm,  Wendel 
Kolb,  Cunz  Ochsenberg,  Erhardt  Birrer,  Denges  Würtz, 
Erhardt  Keller,  Stephan  Schomacher,  Bechtlein  Kolb  am 
Grinder  und  dem  Kohlhansz,  werden  in  dem  Jahre,  da  man 
zä.hlt  nach  Christus  Geburt  1468  uf  den  geite  montag  die 
Zinsen,  die  Junker  Bernhard  Eberharden  von  Baltzhoffen 
abgekauft  hat,  durch  die  Zinsleute  gesagt  und  aufgeschrieben. 
Als  Summe  der  Hellerzinse  ergibt  sich  11  u  15  ß  \'.,  Hh'., 
als  Samme  der  Hühnerzinse  232  Stück. 

cop.  nach  dem  0.,  einem  Pergamentbuch  von  12  Blättern.  EA,  F. 


h  falsch:  Sigmundt. 
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64.  1474.    März  23. 

Eberhard    III.     von    Sternenfels     empfängt    von    Grraf 
Philipp  von  Katzenehibogen  das  Lehen  Henneis  I. 
0.  und  copp.  wie  No.  51. 

Ich  Eberhart  von  Sternfels  bekennen  offenthchen  mit  diesem 
briefe  das  der  wohlgeboren  herr  herr  Philips  grave  zu  Catzeneln- 
bogcn  und  zue  Dietz  mein  gnediger  lieber  herr  mich  belehnet  hat 
nach  lüde  eines  briefes  der  von  Worten  zu  worten  hernachgeschrieben 
volget  also  lutende: 

Wir  Philips  grave  zu  Catzenelnbogen  und  zue  Dietz  bekennen 
und  tun  kund  offenbar  mit  diesem  brief  das  wir  dem  vesten 
Eberharten  von  Sternfels  und  seinen  lehens  erben  zu  rechten 
mannlehen  gelouwen  han  und  laichen  mit  kraft  dis  briefs  solche 
lehen  als  Henneln  von  Sternfels  seligen  dem  gott  gnade  von  einer 
grafschaft  von  Catzenelnbogen  empfangen  und  zu  lehen  gehabt  hat 
mit  namen  Körnbach  die  bürg  halber  und  anderthalb  viertel  darzu 
an  dem  dorf  Körnbach  mit  wald  wasser  weide  lüde  und  gude  und 
mit  allem  sinem  zugehör  und  darzu  sin  teil  des  groszen  zehendes 
von  win  körne  und  sonst  andere  alle  gittere  als  Hennel  von  Stern- 
fels vorgenant  seliger  umb  Sitzen  von  Sternfels  gekauft  hat  mit 
namen  winzehend  kornzehend  und  andere  guter  was  dar  zue  gehört 
mit  allen  ihren  rechten  und  den  walt  den  man  nennet  Stromberg 
hinder  Sternfels  gelegen  der  auch  von  uns  zu  lehen  rüret  und  dar 
zue  das  zwölfte  teil  des  weinzehenden  des  ehegenanten  dorfs  zu 
Körnbach  und  das  sechste  teil  des  weinzehends  kornzehents  und 
heller  zins  mit  aller  irer  zugehörde  in  der  mark  zu  Sternfels  gelegen 
das  Diemans  von  Waldeckhen  was  und  sollen  der  vorgenant 
Eberhart  von  Sternfels  und  seine  lehens  erben  uns  und  unsern  erben 
von  dem  vorgeschriebe;/  lehen  mit  dienst  aiden  hulden  und  trewen 
verbunden  sein,  als  mann  ihren  herrn  von  solcher  lehen  wegen 
pflichtig  und  schuldig  seyn  zu  thun,  doch  usgenomen  unser  unserer 
manne  und  eins  ieglichen  rechten  abegetan  alle  argelist  und  gefehrde  . 
des  zu  uhrkund  so  haben  wir  unser  ingesigel  an  diesen  brief  tun 
henken  .  datum  uf  mittwochen  nach  dem  sontag  laetare  anno 
domini  millesimo  quadringentesimo  septuagesimo  quarto. 

Solche  lehen  wie  obgeschrieben  hab  ich  Eberhart  von  Stern- 
fels  vorgenant  von  dem  genanten  meinem  gnedigen  lieben  herrn 
also  empfangen  und  seinen  gnaden  lehens  pllicht  eide  und  gelobde 
darüber  getan  .  und  des  zu  uhrkund  han  ich  mein  eigen  ingesigel 
an  diesen  brief  gehangen  der  geben  ist  in  dem  jähr  und  uf  den  tag 
wie  obgeschrieben  stehet. 

65.  1477.    Febr.  3.     (Ausz.) 

Erbbestandbrief  über  die   Humstermühle  zu  Kürnbach. 
vid.  cop.  RA,  AA. 

Hans  Stephin  inid  Margretha.  sein  eheliche  Hausfrau,  beide  von 
Kiirnl>ach.  besteben  zu  einem  rechten  Erblehen  von  Junker  Eberharden 
von  Sternfelsz  sein  mi'ihl  zu  Kürnbach  genant  die  Humpster  müh) 
mit  wasser  wiesen  ackern  und  mit  aller  ihrer  gerechtigkeit  und 
zugehörunge  in  aller  masz  wie  dann  Matthisz  Becker  von  Dieffenbach 
die  vor  uns  ingehapt  hat.  Sie  liaben  jährlich  auf  Unser  lieben  Frauen 
Lichtmess  als  Zins  zu  geben  21  Malter  Roggen  guter  Frucht.  Kaufmanns- 
gut und  200  Eier  und  haben  jede  Woche  das  Wasser,  das  auf  die  Mühle 
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läuft,  einen  Ta;^'  folgen  und  gehen  zu  lassen  auf  die  neuen  Wiesen,  die 
Junker  Eberhard  unter  der  Mühle  gemacht  hat.  Sie  setzen  als  Unterpfand 
gegen  Beschädigung  der  Mühle  oder  Versäumnis  des  Zinses  bestimmte 
Aecker,  die  sie  mit  8()  fi  Hlr.  lösen  können.  Es  siegeln  auf  ihre  Bitte 
Junker  Schweicker  von  Sickingen  vogt  zu  Brettheim  und  Junker 
Georg  Göler  von  Raffensperg  .  geben  ut"  montag  (nach)  unser  lieben 
frawen  tag  lichtmesz  in  dem  jähr  als  man  zahlt  von  der  geburt 
Christi  unsers  herrn  tausent  vier  hundert  siebenzig  und  sieben  jähr. 

66.  1478.    Sept.  14.     (Ausz.) 

Kloster  Maiübronn  verkauft  seine  Güter  zu  Kürnbach 
an  Eberhard  III.  von  Sternenfels. 

rid.  cop.  BA,  X. 

Bruder  Johannes  apt  und  der  convent  gemeinlich  des  closters 
zu  Mulbron  ordens  von  Cytels')  Spe3'rer  bistumbs  verkaufen  an 
Junker  Eberhardt  von  Sternenfels  für  300  fl.  alle  unser  zins  und  gülten 
und  guet  wie  die  genant  und  geheissen  seind  und  gemeinlich  alles 
dz  wir  und  unser  gottshaus  bisher  zu  Kürnbach  gehapt  haut  als  sie 
den  unser  schöfer  zu  Kürnbach  seszhaft  ungevehrlich  uns  ingesamblet 
und  jährlichs  geantwort  hat  usgenomen  unser  aigen  leuth  doselbst 
und  ein  pfund  wachs  das  furbasz  ewiglich  gen  Zeyszenhauszen  unserm 
amptman  gereicht  werden  soll  .  geben  in  dem  jähr  da  man  zahlt  von 
Christi  geburt  tausent  vier  hundert  siebenzig  und  acht  jähr  uf  des 
heiigen  creuz  tag  als  es  erhöcht  ward. 

Hierzu  ein  Register : 

cop.  nachdem  0.  auf  12 Papierblättern.  RA,  T. 

Dis  seind  die  zins  die  junker  Eberhardt  von  Sternenfelsz  den 
herrn  von-)  Mulbronnen  abkauft  hat,  die  sie  zu  Kürnbach  gehabt  han. 

Folgen  die  Zinsen  einzeln  aufgezählt. 

Summa  gelt :  item  7  S  7  /J  5  Hlr. 

summa  hüner:  item  13. 

summa  gensz :  item  1  gans  und  iedem  dritten  jähr  2  gens. 
item  mehr  1   hun  4  r). 

summarum  jährlich  körn  und  habern  disganzenregistranzen: 
15  malter  1  symri  korns 
13  malter  4  symri  haberns. 

summarum  in  wein  17  ohm,  16-  viertel  -  masz. 

67.  1480.    März  20.     (Reg.j 

Eberhard  III.  von   Sternenfels   empfängt  von  Landgraf 
Henrich   von  Hessen   das   Lehen   Henneis  I.    (wie  Beil.  64). 
cop.  10 ie  Beil.  öl. 

68.  1480.    März  20. 

Bernhard    I.   von   Sternenfels    empfängt    von   Landgraf 

Henrich  von  Hessen  das  Lehen  Ulrichs  IL 

cop.  wie  Beil.  51. 

Ich  Bernhart  von  Sternfels  bekenne  mit  diesem  offen  briefe, 
dasz  der  ihrleucht  hoch  geborne  fürst   und  her,  herr  Henrich  land- 

')  Beide  Exemplare  falsch:  Eytels. 
^)  Beide  Exemplare  falsch:  Bern  undt. 
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grave  zue  Hessen  grave  zu  Catzenelnbogen  zu  Dietz  zu  Ziegenhain 
und  zu  Nidda  mein  gnädiger  lieber  herr  mich  belehnet  hat  nach 
lut  eines  briet's  der  von  Worten  zu  werten  hernach  beschrieben  stet, 
volget  also  lutende: 

Wir  Henrich  von  gottes  gnaden  landgrave  zu  Hessen  grave  zue 
Catzenelnbogen  zue  Dietz  zu  Ziegenhain  und  zu  Nidda  bekennen 
mit  diesem  brief,  dasz  wir  Bernharten  von  Sternfels  und  sinen  lehens 
erben  diese  nachgeschriebene  lehen  zu  rechtem  manlehen  geliehen 
haben  wie  die  Henrich  von  Sternfels  und  sine  voraltern  seligen  von 
dem  edeln  wolgebornen  hern  Philipsen  etwan  graven  zue  Cazeneln- 
bogen  und  zue  Dietz  unserm  lieben  schweher  und  sinen  voreitern 
seligen  entphenglich  herbracht  und  getragen  hat  mit  namen  (vergl. 
No.  47  Abweichungen:  Körnbach'}  .  Bernharts  vetter  Ulrich  .  Sitzen  . 
Dieman  .  Waldecke  .  Strombergk)  darumb  der  vorgenant  Bernhart 
und  seine  lehens  erben  von  dem  vorgeschrieben  allem  unser  und 
unserer  erben  mann  und  verbundlich  sein  sollen  mit  eiden  hulden 
truwen  und  diensten  alles  das  zu  tun,  das  getrewe  mann  ihren 
herren  von  solcher  lehen  wegen  schuldig  und  pflichtig  sein  zu  tun, 
usgenomen  hierin  unser  unser  manne  und  eines  ieglichen  recht, 
sonder  geverde  .  des  zu  uhrkund  haben  wir  unser  insiegel  wissentlich 
an  diesen  brief  tun  henken,  der  geben  ist  uf  montag  nach  dem 
sontag  judica  anno  domini  millesimoquadringentesimo  octuagesimo  (!). 

Solch  lehen  wie  obgeschrieben  hain  ich  obgenanter  Bernhart 
von  dem  genanten  meinem  gnedigen  herrn  empfangen  und  seinen 
gnaden  lehens  pflicht  eide  und  gelübde  darüber  getan  als  sich  geburt. 
und  des  zue  uhrkunt  hab  ich  den  vesten  Eberharten  von  Sternfels 
meinen  bruder  gebeten  das  er  sein  insiegel  vor  mich  an  disen  brief 
wolle  henken,  des  ich  Eberhart  obgenant  bekenne  und  umb  meines 
bruders  bitt  willen  mein  insiegel  an  diesen  brief  gehangen,  der 
geben  ist  im  jähr  und  tag  wie  obgeschrieben  stehet. 

69.     1481.    März  28.  (19.)     (Ausz.) 

Das  Filial  Ochsenberg  wird  von  der  Pfarrei  Küi'iibach 
abgetrennt. 

0.  vib.  c.  1  sig.  app.   WHStA. 

Vor  Jacobus  Pfauwe  de  Rietper,  scolasticus  et  canonicus 
majoris  necnon  prepositus  sancte  Trinitatis  ecclesiarum.  reverendique 
in  Christo  patris  et  domini,  domini  Ludovici  episcopi  Spirensis  in 
spiritualibus  vicarius  generalis  erscheinen  validi  Henricus,  Bernhardus 
et  Georius  de  Sternenfelsz  armigeri  necnon  scultetus  scabini  et  alii 
utriusque  sexus  homines,  incolc  plebei  et  inhabitatores  opidi  Ochsen- 
berg Spirensis  diocesis. 

Sie  legen  dar,  dass  ihre  Stadt")  kirchlich  zu  Leonbronn,  einem  Filial 
von  Kürnbach  (wo  nur  die  Taufen  vollzogen  werden),  gehört.  Da  sie  nun 
eine  der  li.  Margaretha  geweihte  Kapelle  und  einen  Kaplan  haben,  zu 
dessen  Pfründe  die  drei  von  Sternenfels  nun  noch  den  halben  Zehnten 
von  Eschelbronne  gestiftet  haben,  so  dass  sie  jetzt  40  fl.  erträgt,  haben 
sie  mit  Erlaubnis  des  Deutschmeisters  Re^mhardus')  de  Nipperg  die 
Kaplanstelle  in  eine  Pfarrstelle  umgewandelt.  Sie  legen  daiüber  litteras 
in  pcrgameno  et  volgari  Theotonico  conscriptas  vor: 

')  andro  copp.  Kornbach. 

'-')  Jiier  Ochsenburg,  an  allon  anderen  SteHen  Ochsenberg. 

^)  faLsc-li:  Rernhardus. 
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Heynrich,  Bernhart  und  Jörg  von  Sternenfelsz  gebrueder  und 
vettern  und  Schultheis  richter  und  gemeinde  haben  mit  Erlaubnis  des 
Deutschmeisters  lleynharten  von  Nipperg  und  des  jetzigen  Pfarrers  zu 
Kurnbach,  hern  Hansen  Sennckysen,  das  Filial  Ochsenberg  von 
Kürnbach  abgetrennt.  Der  Deutschmeister  behält  sich  die  Präsentation 
vor,  will  aber  dem  derzeitigen  Kaplan  die  Stelle  zuerst  übergeben.  Der 
Pfarrer  zu  Kürnbach  behält  sich  seine  Zehnteinkünfte  in  Ochsenberg  vor. 
Der  Schultheiss  muss  als  Entschädigung  für  „opfer  stole  selegerayt 
und  andern  abgang"  und  zum  Zeichen  der  ewigen  underwurfflichkeyt 
an  ihn  jährlich  auf  Martini  3  fl.  Gold  zahlen  Die  von  Sternenfels  zu 
Ochsenberg  behalten  das  PLCcht  des  Begräbnisses  in  der  Kirche  zu  Kürnbach. 
Es  siegeln  mit  den  drei  von  Sternenfels  der  Bischof  Ludwig  und  der  Deutsch- 
meister, geben  an  mantag  nach  dem  sontag  so  man  in  der  heyligen 
kirchen  pflicht  zu  singen  reminiscere  anno  dotiiini  millesimo  qua- 
dringentesimo  octuagesimo  (!)  primo. 

Der  Aussteller  bestätigt  die  Lostrennung  und  den  Brief  und  über- 
gibt Petro  Zeussenhuser  coram  nobis  constituto  et  id  humiliter  flexis 
genibus  petenti  in  dei  nomine  more  solito  die  Pfarre  und  investiert 
ihn  per  libri  tradicionem.  Es  siegelt  der  Aussteller,  datum  et  actum 
Spire  in  domo  habitacionis  nostre  feria  quarta  post  dominicam  oculi 
anno  domini  millesimo  quadringentesimo  octuagesimo  (!)  primo. 
Georgius  Helmbrecht  notarius  subscripsit. 

70.  1483.    Sept.  11.     (Ausz.) 

Erbbestandbrief  über   die  Humstermühle   zu  Kürnbach. 
vid.  cop.  RA,  BB. 

Michel  Müller  von  Ilszfeldt  und  Margreth,  Müller  Hanszen  seligen 
Tochter  von  Kürnbach,  seine  eheliche  Hausfrau,  bestehen  (vgl.  No.  65 
Abweichungen:  Humpstmühl.  Statt  Matthisz  Becker:  Hans  Steffin). 
Ausser  den  21  Maltern  Roggen  und  200  Eiern  haben  sie  noch  neunt- 
halb fl  ein  Schilling  heller  wegkler  wehrung  zu  zahlen  ')  Sie  sollen 
die  Hintersassen  des  Junkers  im  Voraus  ausrichten.  Als  Unterpfand  setzen 
sie  unter  gleichen  Bedingungen  wie  No.  ö5  dieselben  um  einen  ver- 
mehrten Aecker.  Auf  ihre  Bitte  siegeln  Junker  jeorg  Göler  von  Raffens- 
perg  vogt  zu  Brettheimb  und  Junker  Conrad  von  Sickingen  .  geben 
uf  donnerstag  nach  unser  lieben  frawen  tag  der  geburt  in  dem 
jähre  als  man  zahlt  von  der  geburt  Christi  unsers  hern  tausent 
vierhundert  achtzig  und  drey  jähr. 

71.  1485.    Apr.  29.  (16.)     (Ausz.) 

Das  Filial  Leonbronn  wird  von  der  Pfarrei  Kürnbach 
abgetrennt. 

cop.  KTM  No.  22. 

Vor  Jacobus  de  Gochzheim  decretorum  licentiatus,  canonicus 
ecclesiae  sanctorum  Germani  et  Mauricii,  reverendi  in  Christo  patris 
etdoniini,  domini  Ludovici  episcopi  Spirensis  in  spiritualibus  vicarius 
generalis  ad  infrascripta  ab  eodem  domino  nostro  specialiter  deputatus 
erscheinen  scultetus  scabini  et  communitas  necnon  utriusque  sexus 
homines  villae  Lenbron  Spirenses  diocesis.  Ihre  Gemeinde  gehört  zur 
Pfarrkirche  Kurnbach,  aber  sie  hat  sich  gemehrt,  der  Weg  ist  weit  und 
besonders    hiemalibus   et    aliis    lutosis    temporibus   der    Kirchenbesuch 


';  Dafür  wird  auch  das  Mühlengut  vergrössert. 
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beschwerlich.  Sie  haben  zu  ihrer  Kapelle  sanctorum  Jacobi  apostoli 
Nicolai  episcopi  et  Catharinae  virginis  necnon  sanctae  crucis  eine 
Pfründe  gestiftet  und  bitten  nun  um  Abtrennung  von  Kürnbach  und 
Bestätigung  ihrer  Stelle,  womit  der  Deutschmeister  Reinhardus  de 
Neipperg  und  frater  Joannes  Seckysin  plebanus  ecclesiae  par- 
rochialis  sive  matricis  Kürnbach  einverstanden  sind. 

Das  Patronatsrecht  soll  der  Deutschmeister  bekommen.  Zum  ersten 
Pfarrer  soll  auf  Vorschlag  der  Gemeinde,  der  der  Deutschmeister  für 
dieses  Mal  die  Präsentation  abgetreten  hat.  Joannis  More  ernannt  werden, 
der  flexis  genibus  darum  bittet,  die  Bestallung  erhält  und  von  dem 
decanus  sedis  in  Bretheim  eingeführt  werden  soll.  Einverleibt  ist  die 
Stiftungsurkunde: 

Schultheis  richter  und  gemain  des  dorfs  zu  Lenbron  fundieren 
aus  ihren  Mitteln  die  neue  Stelle.  Der  Deutschmeister  gibt  u.  a.  sein 
Teil  des  kleinen  Zehnten  zu  Ochsenberg.  Es  siegeln  für  die  Gemeinde 
Bernhard  und  Georg  von  Sternenfels,  ferner  Reinhardt  von  Neij^perg, 
meister  teutschs  ordens  in  teutschen  und  welschen  landen  .  geben 
sambstag  nach  dem  sontag  quasimodogeniti  anno  domini  millesimo 
quadringentesimo  octuagesimo  (!)  quinto. 

Dies  alles  bezeugt  Jacobus  de  Gochzheim  durch  Anhängung  seines 
Siegels,  datum  et  actum  Spinae  in  domo  habitationis  nostrae  solitae 
residenciae  feria  sexta  post  dominicam  jubilate  quae  fuit  penultima. 
mensis  aprilis  anno  a  nativitate  domini  millesimo  quadringentesimo 
octuagesimo  (!)  quinto  presentibus  ibidem  honorabilibus')  et  discretis 
viris  domino  Crismanno  Leonberg  vicario  ecclesiae  sanctae  Trinitatis 
Spirensis  diocesis  et  Michael  Pistoris  (!)  de  Dhurn  clerico  Herbipolensis 
diocesis  testibus  ad  premissa  vocatis  specialiter  atque  rogatis. 

72.     Zwischen  1483  und  1489.2) 

Bernhard  von  Sternenfels  schlägt  sein  Lehen  zu  Kürn- 
bach auf  5000  ii.  an. 

0.  auf  6  Papierhlättern,  von  denen  3  beschrieben.  BGLA.  Berain- 
Sammlung  No.  4809.  Aus  dem  Archiv  zu  Güglingen. 

Item  das  schlöszlin  zu  Kiirnnbach  mit  einem  Wassergraben, 
dar  in  hon  ich  ein  niiw  hus  und  ein  alts  und  ein  geweihten  kerr 
und  zwen  gerten  darby  und  dis  guter  und  gülten  hernach  volgend 
hon  ich  Bernhart  von  Sternnfels  ich  zu  Kurnnbach. 

Item  ein  niiw  hof  hus  mit  zweyen  schüweren. 

Item  im  dort  ein  nüw  hus  und  ein  geweihten  kerr   dar  under. 

Item  ein  hof  zu  Kiirnnbach,  dregt  mir  zu  gemein  jarn  hundert 
ma]fcr  der  dryerley  zum  halbteyl  .  darvon  musz  ich  dem  hoffman 
wider  umb  samen  geben  uf  die  ecker  zu  dem  halpteyl  .  auch  musz 
er  mir  ein  küw  ziehen  bis  sie  salbdritt  sted  und  ettwe  vil  schwin 
auch  zu  dem  halbenteyl. 

Item  der  grosz  zehend  zu  Kürnbach  in  frucht  .  dregt  mir  zu 
minem  teyl  zu  gemein  jarn  10  maUer  korins  10  ma\fev  dinkels 
15'')  maUer  haberns. 

Item  ein  mül  hon  ich  genant  die  clostermül,  dregt  mir  jerlichs 
15  ma]/er  korins. 

Item  im  dorf  jcrlich  frucht  von  hofstetten  hon  fallen  8  ma]ier 
korns  und  3  sümirn  und  1  mnlier  dinkels  und  7  malter  habern 
4  sümirn  und  1  infol. 

')  falsch:   honorabili. 

■-')  Über  die  Datierung  vgl.  S.  30  Anm.  3. 

■')  getilgt  16. 
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Item  mer  hon  ich  fallen  jerlichs  inkorn  2  siimirn  und  2  siimirn 
haberns  und  5  sümirn  dinkels. 

Item  in  landechten  hon  ich  fallen  zclliglichen:  an  dem  ersten 
in  der  zellig  zelliglichen  gen  Assenbach  hinaus  in  körn  1  ma\/er 
und  3  sümmerin  und  in  habern  1  mal/^r  und  2  siimirn. 

Item  landacht  am  Millervveg  hon  ich  fallen  zellichchen  in  körn 

2  mo]fcr   und    1    siimirn   und    in   einkorn    10   siimirn    und    in    habern 

3  mrtl/f'f  und  3  siimirn. 

Itcm  landacht  im  (lur  gen  Humpst  gegen  dem  Sickinger  wald 
hon  icli  fallen  zellichlichen  in  körn  G  sumirn,  in  dinkel  2  sümirn,  in 
habern  8  sumirn. 

Itcm  der  dein  zehend  düt  zu  gemein  jar  zu  Kürnbach  1  gl. 

Item  jerlichs  frucht  uf  dem  Ochsenberg')  hon  ich  fallen  5  malier 
korns  und  6  ma\fer  haberns. 

Item  ein  teil  am  zehenden  zu  Ochsenberg  tut  zu  gemein  jarn 
6  malfer  korns  4  mal/t'r  dinkels  15  malkr  haberns. 

Item  zu  Sternnenfels  zu  gemein  jarn  hon  ich  fallen  in  frucht 
2  ma]/er  korns  und  3  ma\fer  haberns  am  zehenden. 

Item  der  dein  zehend  zu  Sternnenfels  zu  gemein  jarn  tut 
gewönlich  7  ß  h. 

Item  den  winzehenden  den  grossen  zu  Kurnbach  hon  ich  zu 
minen  teil  zu  gemein  jarn  fallen  8  fuder. 

Item  jerlichs  hon  ich  gefallen  in  winzinsen  1  fuder. 

Item  in  kelter  win  zu  gemein  jarn  hon  ich  15  om.  da  von  musz 
ich  helfen  die  kelter  in  buw  halten 

Item  zu  Sternnenfels  am  winzehenden  hon  ich  zu  gemein  jarn 
fallen  3  om  wins. 

Item  in  heller  zinsen  hon  ich  gefallen  jerlichs  ungeverlich 
UE  9  ß  ih. 

Item  in  hurnzinsen  hon  ich  jerlichs  ungeverlich  227,  je  ein  hun 
■angeschlagen  für  5  r)- 

Item  ich  hon  auch  jerlichs  11  gens,  je  ein  gans  für  3  /]  h. 

Item  auch  12  morgen  wisen,  dregt  ichlicher  morg  3  R  h.  einer 
in  den  andern  und  die  gehörn  nit  in  den  hof. 

Item  ein  garten  vor  dem  Leyther  tor. 

Item  ein  morgen  wingartes,  hon  ich  erst  ni'iw  gesezt  mit 
guten  Stöcken. 

Item  ein  wyer  in  der  Seiich,  do  had  min  bruder  Eberhart  an 
das  halbteyl. 

Item  disz  alles  ist  lehen  von  der  grafschaft  von  Kaczenelbogen 
und  jezund  von  landgrafen  Wilhelmen  von  Hessen,  must  min  gnädiger 
her  ustragen,  dan  ich  kan  das  nit  geton. 

Item  der  frondinst  trift\  sich  jerlich  45  B  h.  des  werdt  noch 
zwischen  den  armen  und  mir  9  jar  lank  und  hat  itlicher  teil  macht 
dem  andern  ab  und  an  zu  künden  nach  lut  eins  briefs  .  item  disz 
hon  ich  geton  umb  ir  bed  willen. 

Item  die  weld  hon  ich  angeschlagen  gut  und  bosz  für  200  morgen 
walts,  acht  ich  ein  morgen  (grund)'-')   für  2  gülden  bodam  und  holz. 

Item  10  morgen  zimmer  hölzlis  genant  die  Summer  beiden, 
gilt  mir  iclicher  morg  gern  15  gülden. 

Item  alles  obgeschribnes  wins  körn  dinkel  habern  hon  ich 
alles  angeschlagen  on  geverlich  nach  herren  gült  je  zwo  om  wins 
für    ein   gülden,    zwei    maUer   korns   für  1  giihkn,  4  maMer  dinkels 


')  Rasur. 

=)  Dies  getilgt. 
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für  ein  guXdeii,  4  ma\tev  haberns  für  ein  gülden  und  sol  disz  alles 
obgeschriben  usgericht  und  gemeten  werden  nach  Spirer  (und)') 
werung  und  mesz. 

Item  an  allen  unfeilen  freveln  und  einung  hat  min  gnädiger 
her  ein  dritteil,  min  bruder  und  ich  die  zwey  tejd  .  und  ist  ein 
frevel  3  ü  h,  das  grosz  unrecht  3  ff,  das  mittel  unrecht  30  /.?  h,  das 
dein  unrecht  10  /.?  h.  und  ist  auch  alles  ob  geschriben  gelt  zins  und 
gült  und  unfel  Weckler  werung  35  .'  h  für  ein  gülden. 

Item  sölichs  alles  obgeschriben  tut  in  jerlicher  nuzung  uf 
200  gülden  gelts  uf  redlichlich  belegung  und  herkunden  und  dan 
dusend  guldin  für  schlosz  weld  und  anders,  item  tut  an  einer 
sum  5  tusend  gülden  hauptguts. 

Item  auch  sollichs  min  anschlahen  soll  alles  auch  nit  gelten 
bis  es  grüntlich  besehen  und  herfaren  wurt. 

Item  auch  die  eigen  lud,  in  mannen  die  acht  ich  by  den  suben 
zehen,  auch  die  eigen  frowen  acht  ich  auch  by  den  süben  zehen  . 
do  gid  jer  eine  jars  gewonlich  ein  wisz  ^  oder  ein  alt  hennen. 

73.     1489.    Juli  30. 

Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  leiht  Eberhard  III.  von 
Sternenfels  die  Lehen  Ulrichs  II.  und  Henneis  I.  von 
Öternenfels. 

cop.  Mannbuch  des  Landgrafen  Wilhelm  (HHStÄ)  fol.  104.  Spätere 
copp.  wie  No.  51. 

Wir  Wilhelm  von  gottis  gnaden  lantgrave  zu  Hessen  grave 
zu  Katzenelnbogen  zu  Dietz  zu  Cziegenhain  und  zu  Nidde  bekennen 
mit  diesem  brieve  das  wir  Ebirharten  von  Sternfels  und  synen 
lehinserben  zu  rechtem  manlehen  geluhen  han  und  iyhen  mit  craft 
dieses  briefs  sulche  lehene  als  Henneln  von  Sternfels  seligen  von 
eyner  graveschaft  von  Katzenelnbogen  gehabt  und  der  selbe  Ebirhart 
und  Bernhart  von  Sternfels  seliger  die  auch  vor  von  dem  hoch- 
gebornen  fursten  hern  Heynrichen  lantgraven  zu  Hessen  etc  unserm 
lieben  hern  und  vater  loblicher  gedechtnus  ir  iglicher  zum  halben 
teile  entphenglich  herbrocht  und  getragen  hain  mit  namen  Kornbach 
die  borg  ganz  und  dry  virtel  dar  zu  an  deme  dorfe  Kornbach  mit 
walt  wasser  weyde  lüde  gude  und  mit  allem  synem  zugehorde 
und  dar  zu  synenteil  des  groissen  zehinden  von  win  körn  und  sust 
andere  alle  gutere  als  Hennel  von  Sternfels  vorgnant  und  Ulrich 
von  Sternfels  seligen  umb  Sytzen  von  Sternfels  vormals  gekauft 
haben  mit  namen  wynzehinden  kornzehinden  und  andere  gut  was 
dar  zu  gehöret  mit  allen  iren  rechten  und  den  walt  den  man  nenet 
Stroemberger  hinder  Sternfels  gelegen  der  auch  von  uns  zu  lehin 
ruret  und  dar  zu  das  seste  teil  des  wynzehindens  des  egnanten 
dorfs  zu  Kornbach  und  das  dritteteil  des  wynzehindens  kornzehindens 
und  heller  zynse  mit  aller  irer  zugehorde  in  der  marge  zu  Sternfels 
gelegen  das  Dyeman  von  Waldecken  was  und  sullen  der  vorgnant 
Ebirhart  von  Sternfels  und  sin  lehins  erben  uns  und  unsern  erben 
von  den  vorgeschrieben  Ichinen  mit  dinsten  eyden  hulden  und 
truwcn  verbunden  syn  als  mane  iren  hern  von  sulcher  lehin  wegen 
pflichtig  und  schuldig  sint  zu  tun  doch  us  gescheyden  hyr  inne 
unser  unser  manne  und  eyns  igliclicn  recht  ane  argelist  und  geverde  . 
des  zu  Urkunde  haben  wir  unser  ingesigel  wissentlich  an  diesen  brief 

getilgt. 
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tun  henken  der  gegeben  ist  uf  dornstag  nach  sant  Jacobstag  des 
heihgen  apostcln  anno'  öoniini  millesimo  quadringentcsimo  octo- 
gesimo  nono. 

74.     1497.    Mai  17.     (Ansz.) 

Die  Stiftung  des  Salve  zu  Kürnbach  wird  bestätigt. 

0.  mb.  c.  1  sig.  app.  BGLA. 

Jacobus  de  Gochtzheym  decretorum  licenciatus  canonicus  ecclesie 
sanctorum  Germani  et  Mauricii,  reverendique  in  Christo  patris 
et  domini  domini  Ludovici  episcopi  Spirensis  in  spirituaübus  vicarius 
generalis  ad  infra  scripta  ab  eodem  domino  nostro  specialiter 
deputatus :  .  .  .  Cum  .  .  .  Eberhardus  de  Sternenfels  armiger 
conjunxque  ejus  legitima  ac  certi  de  Sternenfels  dicti  Eberhardi 
consanguinei  necnon  quidam  alii  utriusque  sexus  homines  incole 
loci  Kürnbach  Spirensis  diocesis  volentes  ut  asseruerunt  terrena  in 
celestia,  transitoriaque  in  eterna  ac  thesaurum  inmarcessibilem 
convertere  in  et  ob  omnipotentis  dei  ejusque  gloriosissimc  virginis 
Marie  omniumque  sanctorum  laudem  et  honorem  ac  ipsorum  et 
omnium  progenitorum  et  benefactorum  suorum  animarum  salutem 
peccatorumque  eorundem  remissionem  de  bonis  ipsis  adeo  collatis 
nonnullum  annuum  censum  decem  librarum  usualium  comparando 
certam  ordinacionem  pro  nonnullis  missis  decantandis  necnon 
antiphona  Salve  regina  per  circulum  anni  perpetuis  futuris  tem- 
poribus  in  ecclesia  parochiali  dicti  loci  Kürnbach  per  plebanum  et 
ibidem  beneficiatos  decantanda  fecerint .  .  .,  bitten  sie,  dass  wir  eandcm 
ordinacionem  cum  omnibus  suis  punctis  et  articulis  ordinarie  auctori- 
sacionis  presidio  approbare  ratificare  et  confirmare  ac  indulgencias 
aliquas  ad  hanc  pro  majori  populi  Christian!')  devocione  captanda 
pie  concedere  dignaremur.  Die  Stiftung  wird  daraufhin  bestätigt. 
necnon  ex  uberioris  dono  gracie  omnibus  et  singulis  Christi  fidelibus 
vere  penitentibus  et  confessis  qui  tempore  decantacionis  dictarum 
missarum  ac  antiphone  Salve  in  ecclesia  parochiali  pretata  presentes 
fuerint  aut  ad  opus  subvencionis  hujusmodi  suas  pias  elargiti 
fuerint  elemosinas,  de  omnipotentis  dei  misericordia  ejusque  glorio- 
sissime  virginis  Marie  necnon  sanctorum  Petri  et  Pauli  apostolorum 
meritis  et  auctoritate  contisi  quadraginta  dies  indulgenciarum  de 
injunctis  eis  penitentiis  auctoritate  nostra  ordinaria  misericorditcr 
in  domino  rellaxamus  presentibus  perpetuis  futuris  temporibus 
duraturis  .  tenor  vcro  dicte  ordinacionis  de  verbo  ad  verbum 
sequitur  talis  est: 

Item  zum  ersten  so  hat  das  Salve  itzünt  zehen  pfünt  ewigs 
gelts  und  mer  .  item  zum  andren  so  sol  das  Salve  alle  nacht  gesungen 
werden  und  sol  man  eynem  iglichen  priester  geben  eyn  pfennig  zu 
presenz  und  dem  der  die  collect  singt  und  das  wj^hewasser  gibt 
zwen  Pfennige  und  will  das  der  pfarher  tun,  so  sol  imc  kein  ander 
darin  redden  .  so  er  es  nit  tfin  will,  so  sol  es  umb  gan  also  das  es 
eyn  iglicher  capellan  eyn  woche  tüwe  .  item  so  sol  man  das  zum 
myndsten  im  jiir  zweymal  bcgan  mit  vigilien  und  messen  also  das 
eyn  ambt  gesungen  werd  von  unser  lieben  frauwen  und  eyns  von 
den  seien  also  das  under  dem  sele  ampt  brüder  und  Schwester  und 
die  ir  almusen  an  das  genant  Salve  haben  geben,  verkunt  werden  . 
auch  so  sollen  die  priester  abents  und  morgens  zu  der  begengnis 
umb  die  kirchen  gan  nach  Ordnung  der  heyligen  kirchen  .  man  sol 

")  y  Schreibfehler:  xpiam. 
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auch  zu  den  genanten  begengnis  zweyen  oder  merern  malen  geben 
zu  presenz  dem  pfarher  zwenzig  pfennig,  den  andern  capellanen 
achtzehen  pfennige  iglichen  und  dem  meszner  drey  pfennig  .  auch 
sol  der  meszner  zu  iglichen  malen  von  des  heiligen  wegen  vier 
kerzen  uf  stecken  und  anbrennen,  so  man  das  Salve  singet,  zwo 
kerzen  anbrennen  .  darümb  sollen  die  pfleger  des  genanten  Salve  dem 
heyligen  geben  nüyn  Schilling  pfenning  für  solchis  wachs  .  item  so  nun 
von  der  obgenanten  presenz  der  priester  durch  sie  vil  oder  lutzel 
mag  versümet  werden,  sol  dasselbe  widder  an  das  Salve  fallen'), 
daiümb  es  von  tag  zu  tage  gemeret  möge  werden  und  so  es  also 
gemeret  wurde  durch  das  oder  ander  almusen,  so  soll  die  presenz 
des  Salve  und  der  begengnis  gemeret  werden  und  in  keyn  andern 
nütz  der  kirchen  gewendt  werden  on  sunder  verwilligung  der 
genanten  priester  pfarher  und  capellanen  zu  derselben  zyten  und 
der  pfleger  .  es  sol  auch  zum  mindsten  eyner  von  den  capellanen 
sin  eyn  mitpfleger  der  dan  ane  künd  schryben  und  zeygen  die  ver- 
seumbten  presenz,  so  dan  versümet  mögen  werden  und  darumb 
rechnünge  zu  tun  sunderlich  von  dem  Salve  dem  pfarher  und  andern 
capellanen,  darumb  es  sunderlich  gemeret  werd  in  der  begengnis 
also  das  man  das  im  jare  viermäle  mocht  began,  das  were  an 
freytag  in  der  fronfasten  ....  datum  et  actum  Spiro  die  Mercurii 
mensisMaii  decima  septima.anno  domini  millesimo  quadringentesimo 
nonogesimo  (!)  septimo. 

Loco  domini  Johannis  Ritter  notarii  Nicolaus  Riess  substitutus 
subscripsit. 

75.     1498.    Juli  18.     (Ausz.) 

Die  Baupflicht  an  der  Kirche  zu  Küriibach  wird  end- 
gültig geregelt. 

0.  'inb.  c.  1  sig.  app.  BGLA.  Deutsche  Uebersetzung  aus  dem  Güg- 
Unger  Lagerbuch  in  Abschrift  von  1712  bei  Kirchbauakten  von  1720  ebenda. 

Vor  Jacobus  de  Gochtzheim  (wie  No.  74)  erscheinen  in  Sachen 
der  Gemeinde  Kürnbach  gegen  den  Deutschmeister  Andreas  de  Grümbach, 
als  Patron  und  Kollator  der  Kirche  zu  Kürnbach  und  Teilhaber  am 
Zehnten,  und  gegen  Eberhard  von  Sternenfels  und  die  anderen  Zehnt- 
herren, von  selten  der  Gemeinde  Johannes  Ochszenberg  und  Johannes 
Ramensteyn,  provisores  dicte  ecclesie,  mit  ihrem  Anwalt  Mag.  Lauren- 
cius  Liechtenberg,  auf  der  Gegenseite  statt  des  Deutschmeisters  Theodorus 
de  Mülnhusen,  Komthur  zu  Speier,  und  Adolfifus  de  Thiingen,  Komthur 
zu  Horneck  und  statt  Eberhards  von  Sternenfels  dessen  Schwiegersohn 
Thomas  Roder  de  Rodeck.  Die  Kläger  bringen  vor,  dass  der  Zustand 
der  Kirche  so  baufällig  sei,  dass  die  Einwohner  nicht  mehr  ihren  kirch- 
lichen Pflichten  nachkommen  könnten.  Die  Beklagten  seien  zu  einem 
Neubau  anzuhalten.  Die  Beklagten  erwidern  durch  ihren  Anwalt  Mag. 
Sebastianus  Funckart-'),  sie  seien  nur  zu  einem  Umbau,  nicht  zu  einem 
Neubau  verpflichtet.     Es  wird  folgende  Entscheidung  gefällt: 

Christi  nomine  invocato  pro  tribunali  sedentes  et  solum  deum 
pre  oculis  habentes  per  hanc  nostram  sentenciani  diffinitivam  quam 
ut  prefertur  de  juris  peritorum  consilio  et  assensu  ferimus  in  bis 
scriptis  pronunciamus  dicimus  decernimus  et  declaramus  reverendum 
patrem  et  dominum  dominum  Andream  magistrum  ordinis  Theotoni- 
corum  in  Alemania  et  Italia  tamquam  patronum  et  collatorem  dicte 

')  am  Banil  von  S|iäter6i'  Hand:  novem  solidi  denariorum  redempti  sunt. 
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ecclesie  parrochialis  in  Ki'irnbach  Spircnsis  diocesis  occasione  pcr- 
cepcionis  et  possessionis  certe  porcionis  sive  quote  decimaruni 
fructuum  et  vini  in  et  sub  districtu  ejusdem  ville  pro  tempore 
crescencium  teneri  et  obligari  ad  reparacionem  et  reedificacionem 
chori  dicte  ecclesie  cum  tecto  ejusdem  ab  ymo  usque  ad  summum, 
reliquos  vero  decimatores  laicos  conjunctim  ad  reparandum  sive 
reedificandum  vel  reparari  faciendum  corpus  ejusdem  ecclesie 
similiter  cum  tecto  ejusdem  et  ab  ymo  usque  ad  summum  cogendos 
contempnandos  et  respective  compellendos  fore  et  obligatos  .  in 
quorum  edificiorum  subsidium  et  relcvamen  omnes  et  singuli  pro- 
ventus  dicte  ecclesie  nunc  et  in  futurum  per  triennium  cadentes  et 
pre  manibus  existentes  sive  restantes  deductis  tamen  prius  omnibus 
et  singulis  que  pro  necessitate  luminarium  et  aliorum  negociorum 
sive  actuum  solitorum,  hucusque  exposita  et  exponenda  fuerint 
cedere  debeant  cuilibet  predictorum  tam  magistro  quam  decima- 
toribus  pro  rata  sue  quote  decimarum  quam  quilibet  habet  .  parique 
nostrasentencia  diffinitiva  decernimus  et  pronunciamus  communitatem 
ville  ad  reparacionem  turris  ab  ymo  usque  ad  summum  suis  expensis 
quando  et  quociens  necessarium  fuerit  taciendam,  nee  non  ad  opera 
manualia  vulgariter  frondienst  appellata  prefatis  dominis  magistro 
et  decimatoribus  ad  reparacionem  chori  et  corporis  supradictorum 
necessaria  prestanda  similiter  cogendos  compellendos  et  condemp- 
nandos  fore  et  esse,  prout  hincinde  cogimus  condempnamus  et 
compellimus  per  presentes  .  .  .  anno  domini  millesimo  quadringen- 
tesimo  nonogesimo  (!)  octavo  die  vero  Mercurii  decima  octava 
niensis  Julii. 

Nicolaus  Riess  notarius  subscripsit. 

76.     1499.    Juni  3.     (Ausz.) 

Durcb.  Schiedsgericht  wird  der  Viehtrieb  der  Gemeinde 
zu  Kürnbach  auf  einem  Teil  der  Ochsenberger  Mark  fest- 
gestellt. 

cop.  vid.  durch  Michel  Luhbinger,  Gerichtsschreiber  zu  Küynhach,  am 
29.  Jan.  1631  im  Hess.  Lagerbuch  i)i  der  Gemeinderegistratur  zu  Kürnbach. 

In  dem  jähr  da  man  zahlt  nach  der  geburt  Christi  unsers 
herrn  1499  of  montag  nach  unsers  herrn  frohnleichnambstag  sind 
die  ganzen  gemein  von  Kürnbach  und  Ochszenberg  mit  iren  markten 
in  irrung  gestanden  und  sind  die  beyden  parteyen  mit  verwilligung 
beyder  vogtherren  güetlich  konnnen  hinder  vier  versprocher  männer 
und  ein  obmann,  mit  namen  Thoman  llass  schulteis  zu  Zaiszen- 
hauszen,  Wendeil  Lang  schulteis  zu  Gartach,  Petter  Groszkopff 
schulteis  zu  Odenheimb  und  Balthes  Feszenbeckher  schulteis  zu 
Derftingen  mit  dem  obmann  Jost  Mayer  schulteis  zu  Weyller  . 
die  haben  einhellenklich  in  ihrem  uspruch  die  beide  partheyen 
Kürnbacher  von  Ochsenberger  markt  also  entschaiden  wie  hernach 
volgct,  das  die  von  Kürnbach  sollen  haben  ihren  waidgang  und 
vihtribe  uf  dem  Ochszenberg  von  der  Lienbronner  markt  an  bis  zu 
dem  Crallencreuze,  nach  der  anwende  hinufl'e  bis  durch  den  Silbers 
acker,  darnach  nach  der  andern  anwende  bis  an  den  Zvvcrchwege 
bis  uf  die  Lanarttstaige  und  nit  weiter  .  und  die  von  Ochszenberg 
sollen  ir  markt  beschützen  und  besteynen  (?)'),  wie  sie  denn  von 
alter  ingehabt  haben.  Es  siegeln  Junker  Jörg  Göhler  von  Raffenspurg 
und  Junker  Conradt  von  Sickingen. 

■)  Papier  zerfressen. 
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77.  1501.    Febr.  18. 

Wilhelm  von  Sternenfels  empfängt  von  Landgraf  Wil- 
helm  von  Hessen   das    Lehen    seines   Vaters    Eberhard  IIL 

0.  mb.  c.  1  sig  app.  MStA. 

Ich  Wilhelm  von  Sternfelsch  Eberharts  seligen  soen  tun  kunt 
offintlich  hieran,  nachdem  der  irlucht  hochgeborn  fürst  und  her,  her 
Wilhelm  lantgrave  zu  Hessen  grave  zu  Katzeneinbogen  zu  Dietz 
zu  Cziegenhain  und  zu  Nidde  myn  gnediger  her  mich  belehnit  halt 
Inhalt  eines  lehinbriets  ludend  also: 

Wir  Wilhelm  von  gots  gnaden  lantgrave  zu  Hessen  grave  zu 
Katzeneinbogen  zu  Dietz  zu  Ziegenhain  und  zu  Nidde  bekennen  mit 
diesem  brieve  das  wir  Wilhelmen  von  Sternfelsch  Eberliarts  seligen 
soen  und  sinen  lehins  erben  zu  rechtem  manlehin  geluhen  han  und 
lyhen  mit  craft  diess  briefs  sulch  lehin  als  Hennelenn  von  Sternfelsch 
seliger  von  einer  graveschaft  von  Katzeneinbogen  gehabt  und  Eberhart 
und  Bernhart  von  Sternfelsch  des  gedachten  Wilhelms  vater  und 
Vetter  seligen  die  auch  von  etwen  dem  hochgebornen  fursten  hern 
Heinrichen  lantgraven  zu  Hessen  etc  iglicher  zum  halben  teil  und 
darnach  der  gedacht  Eberhart  sulch  lehin  von  etwan  dem  hoch- 
gebornen fursten  hern  Wilhelmen  lantgraven  zue  Hessen  graven 
zue  Katzeneinbogen  etc  unsern  lieben  vettern  seligen  und  loblicher 
gedechtnis  entphenglich  herbracht  und  getragen  han  mit  namen 
(vgl.  No.  73  Abweichungen:  Sternfelsch  .  lehin  herrn  [statt  herrn] 
usgenomen)  .  des  zu  Urkunde  haben  wir  unser  secreth  wissentlich 
an  diesen  brief  tun  henken,  der  geben  ist  uf  donerstag  nach  Valentini 
anno  domini  millesimo  quingentesimo  primo. 

Als  bekennen  ich  obgenanter  Wilhelm  von  Sternfelsch  das  ich 
sulch  lehin  von  gedachtem  mynem  gnedigen  hern  gemelter  mais 
entpfangen,  sinen  gnaden  darüber  gewonlich  eide  und  lehinspflicht 
getan  und  habe  des  zu  Urkunde  myn  ingesigel  an  diesen  brief 
gehangen  .  gescheen  am  tage  und  im  jar  wie  obgeschrieben  stehit. 

78.  1501.    Sept.  4.     (Ausz.) 

Das  Hofgericht  zu  Stuttgart  verbietet  auf  die  Klage 
Wilhelms  von  Sternenfels  den  württembergischen  Untertanen 
zu  Kürnbach,  Schafe  zu  halten. 

0.  1598  aus  K.  nach  Darmstadt  gebracht,  auf  dem  Beichskammer- 
gericht  verloren,  copp.  in  den  sternen felsischen  und  württembergischen 
Lagerbüchern;  cop.  vid.  durch  Hermann  Geistheimer  l.Nov.  1598.  RA,  QQ. 

Ulrich  von  gottes  gnaden  herzog  zue  Würtenbergk  und  zue 
Tecke  grave  zueMümpellgardt  etc  mit  geordnetem  regiment  bekuudet: 

Vor  dem  Hofgericht  zu  Stuggartten  erscheinen  als  Kläger  Wilhelm 
von  Sternenfels,  auch  im  Namen  seiner  mitverwanthen,  als  Beklagte  die 
armen  leut  von  Kürnbach  uns  zue  gehörig. 

Wilhelm  lässt  durch  seinen  fürsprecher  Dr.  Martin  Nütteln  vor- 
bringen, die  Beklagten  hätten  begonnen  Schafe  zu  halten,  obwohl  sie 
solches  nach  altem  brauch  und  herkommen  nicht  macht  betten  . 
Er  bittet,  sie  davon  gütlich  abzubringen,  oder  wenn  sie  darauf  nicht  ein- 
gingen, es  ihnen  rechtlich  zu  untersagen. 

Die  Beklagten  antworten  durch  ihren  Redner  m  eister  Conradt  Eckar  dt : 
herzog  Eberhard  von  Würtenbergk  löblicher  gedechtnus  unser  vatter 
hette  zur  egetzung  etlicher  kosten  und  schaden  ihnen  durch  Schätzung 
und  andere  beschwerden  zue  gefuegt  ihnen  das  Schafhalten  gestattet. 
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Er  habe  früher  eine  Schäferei  zu  Sternenfels  gehabt,  die  ein  Weidrecht 
auf  Kürnbacher  Mark  hatte.  Dieses  habe  er  den  württembergischen 
Untertanen  zu  Kürnbach  gegeben.  Ein  gleiches  hätten  des  widerteils 
arme  leute  zu  Kürnbach  von  ihm  erlangt. 

Wilhelm  Hess  dagegen  vorbringen,  der  Herzog  habe  seinen  Unter- 
tanen überhaupt  nichts  erlauben  und  verbieten  können,  die  übrigens 
auch  gegen  den  Theillacker  merklichen  schaden  empfangen  hätten. 
Die  Schäferei,  die  ihm  zustehe,  hätte  der  Herzog  dem  Widerpart  nicht 
bewilligen  können.  Herzog  Eberhard  habe  sie  auch  nur  auf  Widerruf 
gestattet.  Herzog  Ulrich  solle  nun  die  zu  Unrecht  gegebene  Erlaubnis 
zurückziehen. 

Die  Beklagten  meinten,  auf  ihren  Gütern  trieb  und  trab  zu  haben. 
Da  Württemberg  einen  Teil  am  Stabe  habe,  habe  Herzog  Eberhard  solche 
Erlaubnis  geben  könne.  Wenn  Sternenfels  bisher  allein  Schäferei  getrieben 
habe,  so  komme  das  wohl  daher,  dass  der  ander  teil  zue  Kürnbach 
uns  zue  stendig  den  Sternenfelsischen  lenger  den  yemand  fürdenken 
möchte,  verpfendet  gewesen  wer,  des  halben  woll  hette  mögen 
gehandelt,  oder  zue  wegen  bracht  werden  das  sie  kein  schal"  hetten . 
aber  so  ietzo  derselb  teil  widerumb  zu  unsern  banden  kommen  und 
ihnen  zu  nutz  erschienen,  möchte  ein  gemeiner  trad  an  des  end  zu 
brauchen  sein. 

Wilhelm  beruft  sich  von  neuem  auf  das  Herkommen.  Zudem  so 
hätte  der  Schäfer  von  Sternenfels  selten  in  der  Mark  zu  Kürnbach  getrieben, 
so  wollte  jetzt  die  Widerpartei  täglich  darin  liegen,  das  sich  mit  einander 
auch  nicht  vergleiche. 

Die  Beklagten  bitten,  sie  bei  den  Schafen  zu  lassen. 

Sprachen  darauf  unser  hofrichter  und  rät  nach  clag  antwort 
red  wiederred  und  aller  furgewenter  Handlung  mit  urteil  zu  recht 
das  die  angeclagten  armen  leut  von  Kürnbach  uns  zue  gehörig  ihre 
schaffe  daselbst  hinweg  tun  solten. 

Geben  zue  Stuggardtt  sambstags  nach  Egidii  von  Christi  unsers 
lieben  Herrn  geburt  als  man  zalt  ein  tausend  fünfhundert  und  ein  jar. 

79.  1504.    Dez.  21.     (Ausz.) 

Der  Deutscilmeister  verzichtet  auf  den  Novalzehnten 
am  Altenberg. 

C023.  BA,pb. 

Hartmann  von  Stockheim  meister  teutscH  ordens  in  teutschen 
und  welschen  landen  gewährt  Wilhelmen  von  Sternenfelsz,  da  diesen 
die  armen  Leute  zu  K.  gebeten  haben,  den  Wald  Altenbergk  reuten  und 
zu  Weingarten  machen  zu  dürfen,  seine  Bitte,  dass  der  Zehnte  von  diesem 
newgereute.  der  von  Rechts  wegen  dem  Aussteller,  seinem  Orden  und  der 
Pfarr  zu  K.  gehört,  in  die  teilung  komme  und  gefalle,  wie  es  dann 
mit  solcher  teilung  beede  des  weins  und  der  frucht  zwischen  den 
teilhabern  der  zehenden  zu  Kürnbach  Herkommen  ist  .  geben  auf 
santt  Thomas  des  Hej'ligen  zwölf  botten  tag  als  man  zahlt  nach 
der  geburt  Christi  xvc  und  iiij  jähr. 

80.  1508.    Febr.  24.     (Ausz.) 

"Wilhelm  von  Sternenfels  erkauft  von  den  Kindern 
Georgs  von  Sternenfels  deren  Anteil  an  Kürnbach  und 
Leonbronn. 

cop.  RA,  G;  Bericht  Stern  felsischen  Typt  (vgl.  No.  39)  57  —  62, 
GegemvecJisel  daselbst  54 — 56. 
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Peter,  Michel,  Jeorg;  Eberhardt  und  Hansz  Caspar  von  Sternen- 
felsz  alle  fünf  gebrüder  und  Heinrich  Spiesz  von  undern  Limpurg') 
wegen  Barbara  von  Sternenfelsz  seiner  heben  haust'rau  und')  Hansz 
von  Münchingen  und  Daniel  Nothhaftt  als  Vormünder  Magdalenen 
von  Sternenfelsz-')  beider  gemelter  gebrüder  von  Sternenfelsz 
Schwestern  verkaufen  an  ^Yilllelm  von  Sternenfelss,  ihren  Vetter,  unsern 
teil  aller  herrlichkeit  und  gerechtigkeit  sampt  aller  nuzung  und 
beschwerden  zu  Kürnbach  und  Lenbron,  wie  die  in  form  und  gestalt 
unser  vatter  selig  von  Bernhardten  von  Sternfelsz  unserm  lieben 
vettern  seligen  ererbt  in  poszesz  gehapt  und  genoszen  hat,  an 
vogte3'en  gerichten  zwingen  und  bennen,  leuten  aigen  oder  dienst- 
leuten,  frondiensten  feilen  freveln  eynungen  geboten  verboten  walden 
waszer  und  waiden,  acker  wiesen  gerten  heusern  schewren  keltern 
hofen  hofraiten  heller  und  andern  zins  frucht  und  weingülten  zehend 
an  fruchten  und  wein  und  kelterwein  sampt  dem  kleinen  zehenden 
daselbst,  sommerhüner  fasznachthüner  und  järlich  gens  mit  sampt 
aller  anderer  zugehörung  gerechtigkeiten  und  herligkeiten  wie  das 
namens  hat,  haben  soll  kan  und  mag,  nichts  hindangesetzt,  in  form 
und  gestalt  das  alles  und  ydes  in  Sonderheit  von  unserm  lieben 
vattern  seligen  in  erbfall  von  gott  und  recht  als  negsten  natürlichen 
leibserben  an  uns  kommen  zugehörig  ingehapt  und  genoszen  haben  . 
Der  Kauf  geschieht  um  zwölfthalb  hundert  fl.  rh..  um  ein  Drittel  am 
Fruchtzehnten  auf  dem  Ochsenberg  samt  Verzeihung*)  der  Losung,  die 
Wilhelm  an  der  Hälfte  von  Ochsenberg.  Schloss  und  stettlen,  an  Zaberfeld 
und  Michelbach  von  Heinrich  von  Sternenfels  seligen  her  hatte,  und  um 
Nachlassung  etlicher  Schulden,  die  Jeorg  von  Sternenfels  Wilhelm  schuldig 
gewesen  ist.  Es  siegeln  Peter  und  Michel  für  sich,  für  Jörgen,  der  abwesend 
ist,  und  für  Eberhard  und  Hannss  Caspar,  die  noch  kein  Siegel  gebrauchen ; 
Heinrich  Spiess,  Hannss  von  Münchingen,  Daniel  Nothaft,  zu  mehrer  Sicher- 
heit noch  Herr  Bastian  von  Nippenburg  ritter  vogt  im  Zabergewe  . 
geben  am  abend  sanct  Mathis  des  heyligen  zwölfpotten  tag,  als  man 
zalt  von  der  geburte  Christi  unsers  lieben  hern  fünfzehen  hundert 
und  acht  jar. 

Im  Gegenwechsel  heisst  es  zum  Schlüsse : 
doch  alle  erbrecht  und  gerechtigkeit  so  mir  (Wilhelm^  oder  meinen 
erben  mit  recht  oder  billigkeit  noch  volgen  in  erbfall  oder  sonst 
billicher  weis  zue  kommen  und  anfallen  würde,  vorbehalten,  des- 
gleichen auch  gemelten  meinen  vettern  beschehen  solle.  Hier  siegelt 
Wilhelm  allein. 

81.     1510.    Juni  26.     (Ausz.) 

Wilhelm  von  Sternenfels  verpfändet  ein  Haus  und  Hof 
in  Kürnbach. 
cop.  BÄ.HH. 

Wilhelm  von  Sternenfelss  und  Anna  geborene  von  Angelach,  seine 
eheliclie  Hausfrau,  verkaufen  an  Dietrich  Röder  den  alten,  als  Vormünder 
der  Kinder  der  Schwester  Wilhelms,  die  sie  mit  Thoman  Ködern,  ihi'em 
ersten  hauswürt  gezeugt  hat,  für  300  fl.  eine  jährliche  auf  h.  Dreikönige 
fällige  Gülte  von  15  fl.  rh.  und  verpfänden  dafür  ihr  freies,  lediges,  nicht 
lehenbares  Haus   und  Hof  zu  K.,    wie  es  vormals  Georg   von  Sternenfels 


')  liA  Limperg. 
-)  HA  falsch  :  we3-landt. 
')  HA  falsch:  Sternenberg:. 
*)  RA  falsch:  verteillung. 
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ingehabt  hat  und  den  Wald  Schindtklinge')  genannt,  alles  in  Kürnbacher 
Mark.  Es  siegelt  mit  Willielm  Dietrich  von  Angellach  dessen  Schwäher 
und  Vetter,    datum  mittwochs  nach  sanct  Johannis  baptistae  A?  151U. 

82.  1512.    Juni  11.     (Ausz.) 

Die    Regenten    Landgraf   Philipps    von    Hessen    leihen 

"Wilhelm  von  Sternenfels  sein  Lehen. 

copp.  wie  No.  51.  RA,  H. 

Ludwig  von  Boineberg  landhofmeister  und  andere  regenten 
des  furstentumbs  zue  Hessen  bekennen,  dass  sie  aus  Befehl  und  anstatt 
der  durchleugtisten  durchleuchtigen  hochgeborncn  fürsten  und  hcrrn, 
Herrn  Friedrichen  des  heiligen  römischen  reichs  erbmarschalks  und 
churfürsten,  herrn  Johansen,  herrn  Jörgen  und  hcrrn  Heinrichs 
römischer  kay  .  mayt  .  und  desselben  reichs  erblichen  gubernatoren 
in  Fryszlanden,  gebrüder  und  vettern,  aller  herzogen  zu  Sachsen, 
landgrafen  in  Dohringen  und  markgrafen  in  Meyszen  als  erbvor- 
mündern  des  durchleuchtigen  hochgebornen  fürsten  und  herrn  herrn 
Philipses  landgrafen  zu  Hessen  grafen  zu  Cazenelnbogen  zu  üyetz 
zu  Ziegenhain  und  zu  Nidda  ihr  gnädigsten  und  gnädigen  herren 
und  des  fürstentums  zu  Hessen  auch  von  regimentswegen  für  s.  f.  gn. 
und  derselben  rechten  lehens  erben  dem  XV'ilhelm  von  Sternfelsch 
Eberhartts  seligen  söhn  geliehen  haben  (vgl.  No.  77)  .  darumb  sollen 
der  vorgenante  Wilhelm  von  Sternfelsch  und  seine  lehenserben 
der  obgedachten  churfürsten  und  fürsten,  der  erbvormünder  in  zeit 
ihrer  Vormundschaft  und  unser  von  regiments  wegen  bis  zur  endschaft 
desselbigen  alles  anstatt  landgrave  Philipses  und  fürter  s.  f  gn.  und 
seiner  rechten  lehnserben  manne  sein,  verbuntlich  mit  aiden  hulden 
trewen  und  diensten,  schaden  wahrnen,  frommen  und  bestes  werben 
und  alles  das  tun,  das  getrewe  manne  ihren  herren  von  solcher 
lehen  wegen  schuldig  sein,  als  er  das  in  trewen  gelobt  und  zu  den 
heiligen  geschworen  hat  .  wir  nehmen  auch  in  dieser  lyhung  us 
landgravs  Philipsz  sejmer  manne  und  eins  iglichen  recht  ohn 
gefehrde  .  des  zue  Urkunde  haben  wir  disen  brief  mit  unser  regiments 
anhangendem  secreht  besigelt  .  geben  zu  Marpurgk  am  freitag  nach 
corporis  Christi   anno  ejusdem   millesimo  quingentesimo  duodecimo. 

83.  1512.    Juli  4.     (Eeg.) 

Der  Komthiir  des  Deutschordens  zu  Horneck  verweigert 

"Wilhelm  von  Sternenfels  die  Erlaubnis,  bei  etlichen  neu  zu 

"Weinbergen  zu  rodenden  Wäldern  in  Kürnbacher  Mark  den 

zehend  durchgen  zu  lassen  wie  den  andern  weinzehenden. 

datum   Hornegk  sontags   nach   visitationis   Marie.     As  xij. 

0.  conc.  BGLA.  Deatschord(^nsakk)i.  Kärnbach.  Zehntrcdit 
1611—1669. 

84.  1513.    März  17.  (Mai  13.)     (Ausz.) 

Der  Deutschorden  schliesst  einen  "Vertrag  mit  "Württem- 
berg wegen  Zahlung  der  Hofzinseu  in  Kürnbach  und  er- 
neuert seine  Güter  in  Kürnbach. 

Fragment  (Anfang  und  Ende)  des  0.  eh.  BGLA.  Deutschordens- 
akten Renovatur  1513 — 1706. 


*)  wohl  Felilei'  für  Schmidtklinge. 
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Ich  Claus  Kirbecher  schulteis  und  wir  die  hernachbenanten 
gerichtsmenner  zu  Kurnbach  nemlich  Hanns  Ramshein,  Hans  Keller, 
Hans  Jerg,  Jacob  Fleischawer,  Martin  Würtz,  Michel  Japper,  Claus 
Becker,  Endrisz  Kolb,  Wendel  Hertzog,  Hansz  Ochszenberger,  Hans 
Model  und  Joseph  Reinhart  bekennen  offenlich  und  tun  kunt  menig- 
lichen,  das  vor  uns  am  donnerstag  nach  dem  sontag  Judica  als  man 
zalt  von  Christi  geburt  funfzehenhundert  und  im  dreizehenden  jare 
Uriel  Epp  keller  zu  Brackenheim  und  Veitin  Eck  schulteis  zu 
Guglingen  an  statt  und  von  wegen  des  erberen  und  vesten  Wilhelm 
von  Neippergs  vogts  im  Zabergaw  unsers  gunstigen  Junkern,  zwischen 
dem  wirdigen  teutschen  orden  und  den  so  von  solichs  ordens  wegen 
hofe  und  wiedem  gueter  alhie  zu  Kurnbach  in  haben  und  besitzen, 
abgeredt  beteidingt  und  vertrag  gemacht  haben  in  massen  hernach 
geschrieben  stet  und  nemlich  also,  das  sie  ire  erben  und  nachkomen 
hinfurt  jerlichs  und  eins  jeden  jars  insunderheit  die  gult  so  sich 
von  solichem  widern  und  hofgueter  gebuert,  uf  die  heiligen  Weihe- 
nachten oder  in  den  nechsten  acht  tagen  vor  oder  nach  ongeverlich 
one  lengern  vorzug  one  allen  costen  und  schaden  des  orden  pfarrer 
zu  Kurnbach  entrichten  und  antworten  sollen  .  es  were  denn  sach 
das  der  hagel  schlüge  oder  sonst  ein  miszwachs  entstünde,  so  sollen 
sie  deszelben  jars  die  gult  zu  entrichten  nicht  schuldig  sein,  sonder 
von  genant  ordens  wegen  inen  mit  sollicher  gult  bis  ins  dritt  jare 
stilgestanden  werden  und  als  dan  mit  sampt  der  gult  so  in  sollichem 
jare  gefeit,  entrichten,  auch  die  gult  so  im  andern  jare  nach  dem 
hagel  oder  miszwachs  fellig  wiert,  nichts  destweniger  bezalen, 
es  were  dan  das  in  solchem  andern  jare  hagel  oder  miszwachs 
zufiele,  solt  es  wievorstet  gehalten  werden  .  und  nachdem  erlich  (!) 
gueter  furhanden  die  nicht  in  die  ernewerung  gebracht  oder  gesatzt 
sein,  nachdem  man  ordens  halber  dafür  hat  (!)  das  die  dor  inne 
gehören  solle  und  von  den  Inhabern  solcher  gueter  vermeint  das 
die  nicht  dar  innen  gehören,  ist  durch  den  gemelten  keller  schulteis 
und  uns  abgeredt,  das  durch  berurt  ernewerung  niemands  sein 
gerechtigkeit  abgeschnitten  sunder  j^dem  teile  sein  forderung  und 
gerechtigkeit  furbehalten  sein  soll,  als  were  solche  ernewerung  nicht 
ufgericht,  welches  alles  so  vorgeschoben  stet  die  gedachten  inhaber 
der  hofe  und  widem  gueter  für  sich  und  ire  erben  und  nachkommen 
angenomen  und  zugesagt  haben. 

Nachvolgende  am  freyttag  nach  dem  sontag  Exaudi  obberurts 
jars  haben  wir  gemelten  schulteis  und  gericht  des  wirdigen  teutschen 
ordens  und  deszelben  haus  Horneck  heller  zins  widem  und  hof  gut 
und  derselben  gueter  mit  iren  ansteszern  und  anders  so  sie  allhie 
haben  mit  verbandtem  gericht  wie  disz  dorfs  brauch  und  gewonheit 
ist,  ernewert  wie  man  hernach  findet. 

Folgen  Hellerzins,  dann  die  Lücke,  dann  Schluss  des  Zehenten. 
Dabei:  item  der  vilgedacht  deutschsorden  hat  keinen  teile  an  dem 
deinen  zehend,  dan  allein  an  dem  lemer  zehend. 

85.     1513.    Juni  24.     (Ausz.) 

"Wilhelm  von  Sternenfels  erneuert  seine  Güter  und 
Gerechtigkeiten  zu  Kurnbach. 

TrauHs^ampt.    Erneuerung  con  löS7  {Beil.  96). 

Im  jar  als  man  nach  der  geburt  Christi  unsers  lieben  hern  und 
seeligemachers  zalt  tausent  fünfhundert  und  im  drj'zehenden  jar  uf 
sanct   Johannes   des   heiligen    taufers   tag   hat  junker  Wilhelm   von 
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Sternenfelsz  seine  reuten  gulten  zynsen  zehenden  obrigkeiten  her- 
licheiten  vogtyen  mit  samt  allen  andern  anhangenden  güetern 
nutzungen  und  gefcllen  clainere  und  grosere  lehen  und  aigen  alles 
laut  der  register  und  zinsbücher  zu  Kürnbach  hieryber  begrift'cn 
und  by  Junker  Wilhelms  possession  ligende  vor  den  ersamen  und 
erbaren  Caspar  Biderman  von  Pfatfenhofen  von  der  obrigkeit  zu 
Gueglingen  gesandter  und  von  wegen  und  in  namen  des  durch- 
leuchtigen und  hochgeborncn  iursten  und  hern,  hern  Ulrichen  herzog 
zu  Württenbergk  und  zu  Teck  etc  unsers  gn.  f.  u.  h.  und  dem  gemein- 
samen schulteisen  mit  namen  Clausz  Kirchbacher  und  ainem  ganzen 
gcricht  zu  Kürnbach  hernewert  und  renovirt  und  folgen  die  namen 
der  richter  nämlich  Hans  Romenstein,  Hansz  Koler,  Hansz  Jeuch, 
MichellJappell,MartinWurtz,HanszOchsenberger,  Jacob  Fleischawer, 
Enders  Kolb,  Wendel  Hertzog.  Hansz  Modell,  Clausz  Becker  und 
Joseph  Reinhart  .  und  lautt  der  beschlusz  des  gemainen  ambtmanns 
und  der  richter  obgemelt  also : 

1.  Wir  erkennen,  dass  wir  das  in  diesem  Lagerbuch  geschriebene 
so  gesehen  und  gehört  haben,  und  dass  es  so  vor  uns  geschehen  ist,  wie 
Recht  und  von  Altem  her  durch  gute  Gewohnheit  auf  uns  gekommen  ist. 

2.  \\^illielm  von  Sternenfels  hat  an  der  Vogtei  und  Herrlichkeit  das 
Gericht  halb  zu  setzen  und  zu  entsetzen  so  oft  und  dick  es  im  geliebet 
und  die  notturft  erfordert.  Wenn  der  Schultheis  des  Stabes  waltet,  ist 
er  Wilhelm  und  seinen  Untertanen  ebenso  verbunden  und  zu  tun  schuldig, 
als  dem  Herzog  und  dessen  Untertanen. 

3.  Wenn  der  Herzog  und  Wilhelm  oder  ihre  Amtleute  in  Kürnbach 
ein  Gebot  oder  Verbot  in  Kürnbach  oder  Leonbronn  ausrufen  lassen, 
so  hat  dies  nur  Kraft,  wenn  es  mit  Wissen  und  Willen  beider  Yogtsherrn 
und   des  Gerichts  geschieht. 

4.  Jeder  Vogtsherr  kann  den  eigenen  Untertanen  besonders  ge-  und 
verbieten. 

5.  Wenn  Frevel.  Fälle  und  Uebertretungen  der  Vogtsherrngebote  dem 
Schultheisen  vorgebracht  werden,  so  gebührt  an  den  Strafen,  hoch  oder 
nieder,  Wilhelm  zwei,  dem  Herzog  ein  Drittel ;  diese  zieht  der  Schultheis 
ein  und  übergibt  sie  den  Vogtsherrn. 

6.  Gefällt  ein  Frevel  im  Dorf  unter  einem  Obdach,  so  fällt  er  ganz 
dem  betreffenden  Herrn  zu. 

7.  Ein  Frevel  in  des  geringen  geszlin  gehört  allein  Wilhelm,  ein 
solcher  uf  dem  Geyszra3-n  allein  dem  Herzog. 

8.  Lugeinungen  werden  wie  Frevel  eingebracht  und  verteilt. 

9.  Frevel,  Unrecht  und  Fön  oder  andere  Strafen,  die  einer  vor 
Gericht  und  mit  Recht  schuldig  wird,  werden  wie  andere  Frevel  ein- 
gebracht und  verteilt. 

10.  Es  ist  je  und  je  und  allwegen.  wie  hernach  folgt,  gehalten 
worden. 

11.  Wenn  zu  Kürnbach  oder  Leonbronn  durch  einen  Vogt  zu  Bracken- 
heim, ein  SchuUheisen  zu  Güglingen  und  die  von  Sternfelss  Vogtgericht 
gehalten  wurde,  so  geschah  es  in  beider  Vogtsherrn  Namen  und  Beisein. 

12.  Wenn  beim  Vogtgericht  den  Untertanen  in  der  Gemeinschaft 
etwas  Neues  vorgehalten  wurde,  so  hat  der  Vogt  oder  Schultheis  geredt : 
warin  er  myn  gnedigen  fürsten  und  herrn  benenne  oder  benennen 
vvirdt .  da  sol  Wilhelm  von  Sternfelsz  als  mitvogtsherr  auch  verstanden 
und  genant  werden. 
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13.  Wenn  der  gemeine  Schultheis  viermal  im  Jahre  Gericht  hält,  so 
fragt  er  den  Richter  bei  der  Pflicht,  die  er  zum  Stab  getan,  nach  allen 
Freveln,  Fällen  und  anderm,  so  den  Vogtsherrn  und  der  Gememd  rügbar 

und  schädlich  ist.  „       ,  •  w  i.     -x  i. 

14.  Wenn  der  Schultheis  ein  kof  oder  selbst  botten  gericht  besitzt, 
so  verbannt  er  das  Gericht  im  Namen  beider  Vogtsherrn.  „  ,    ,  ,    . 

15.  Den  Dorfhirten  oder  ander  gemein  Knecht  nimmt  der  Schultheis 
für  beide  Vogtsherrn  und  für  die  Gemeinde  in  Pflicht. 

16.  Wenn  einer  dieser  Knechte  in  der  Kirche,  auf  der  Gasse  oder 
von  Haus  zu  Haus  etwas  gebietet  oder  verbietet,  so  geschieht  es  im  Namen 
beider  Vogtsherrn.  .. 

17.  Bürgerliche  Ordnungen  in  Kürnbach  und  Leonbron  gegen  warten 
becken  metzgern  müllern  u.  dgl.  werden  durch  beide  Vogtsherrn  vor- 
genommen, r     ■,-    r 

18.  Wird  eine  oder  mehr  in  einem  ufgehef  der  Frieden  geboten,  so 
geschieht  es  im  Namen  beider  Vogtsherrn. 

Wird  ein  üebeltäter  vor  Gericht  gestellt,  so  beklagt  ihn  der 
gemein  Schultheis  oder  sein  Beistand,  so  zu  der  Sach  tauglich,  im  Namen 
beider    Vogtsherrn;     der    Richter    beider    Vogtsherrn    verurteilt    ihn    in 

die  Strafe.  ^  u  ^    r 

19.  Wird  ein  solcher  Artikel  übertreten  und  kommt  zu  Geldstrate. 
so  erhält  der  Herzog  ein,  Wilhelm  zwei  Drittel. 

20.  Wird  zu  Kürnbach  oder  Leonbronn  ein  Mandat  angeschlagen, 
so  soll  es  zuvor  vor  der  ganzen  Gemeinde  gelesen  und  durch  den  Schult- 
heisen  von  wegen  beider  Vogtsherrn  geboten  werden,  demselben  zu  geleben. 

21.  Wilhelm  hat  als  Vogtsherr  die  Macht  ein  banwyn  yderzeit 
seines  gefallens  zu  legen  und  auszuschenken. 

22.  Jeder  Vogtsherr  hat  die  Macht,  seinen  Untertanen  das  forlösz 
auf  einen  freien  Weingarten  zu  geben. 

23.  Wilhelm  und  seine  Vorfahren  haben  vor  10,  20,  30,  40,  50  und 
mehr  Jahren  neben  Württemberg  bürgerlich  und  peinlich  gestraft,  es  sei 
um  Totschlag  oder  dergleichen  Uebeltat,  so  durch  den  Richter  mit  Recht 
gemittelt  oder  ander  Personen  gütlich  betadingt;  so  hat  der  Herzog 
daran  ein  und  Wilhelm  zwei  Drittel. 

24.  Wilhelm  und  der  Herzog  haben  ihren  Untertanen  zu  Kürnbach 
und  Leonbronn  unverhindert  männiglichs  zu  gebieten. 

25.  Wilhelm  setzt  für  die  hinterlassenen  Waisen  seiner  Untertanen 
scheftner  ein,  die  ihm  jährlich  Rechnung  ablegen  müssen. 

26.  Zieht  ein  Fremder  nach  Kürnbach  und  will  daselbst  Bürger 
werden,  so  muss  er  2  fl.  bezahlen.  Die  Hälfte  gehört  den  Herrschaften, 
Württemberg  ein,  Sternenfels  zwei  Drittel,  die  andere  Hälfte  dem  gemeinen 
Flecken;  der  Schultheis  zieht  es  ein  und  verteilt  es. 

27.  Die  beiden  Vogtsherrn  halten  nach  altem  Brauch  jährlich  eine 
banwaid;  diese  wird  durch  den  Schultheis  und  den  Sternenfelsischen 
Amtmann  in  verbot  gelegt,  und  darüber  werden  die  Leute  die  Rossbuben 
bei  ihrem  Eide  zu  rügen  befohlen. 

28.  Wilhelm  und  seine  Voreltern  hatten  jederzeit  die  Gerechtigkeit, 
ihre  Untertanen  in  bürgerlichen  Sachen  für  sich  selbst  hoch  oder  nieder 
zu  strafen. 

25).  Item  so  vermögen  auch  die  bayde  dorfs  bücher  zu  Kürnbach 
und  Lcnpron  und  drücken  auch  solchs  mit  clarn  werten  us,  dasz 
Wilhelm  von  Stcrnfelsz  sey  neben  der  herschait  Württenbergk  am 
mit  vogtsherr  und  keiner  ohne  den  andern  in  der  gemeinschaft 
nichzit  zue  gepieten  oder  zue  verbieten  macht  hab  .  wa  aber  solchs 
dar  über  geschähe,  so  ist  es  kraftloisz  und  unbündig. 
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86.  1516.    Mai  5.     (Ausz.) 

Willielm  von  Sternenfels  empfängt  von  Landgraf  Philipp 
von  Hessen  sein  Lehen,  das  um  mehrere  Stücke  vermehrt  ist. 

copp.  wie  No.  51.  Im  MStA  befindet  sich  ein  No.  77  gencut  ent- 
sprechender, bis  auf  das  Siegel  aasgefertigter  Lehensbrief 

Ich  Wilhem  von  Sternfels  (vgl.  No.  77)  Wir  Philips  von  gottes 
gnaden  (vgl.  No.  77)  das  Dieman  von  Waldecken  wz  .  wir  leihen 
auch  ihme  und  seinen  lehens  erben  diese  nachgeschriben  guther, 
nemlich  fünfzehn  morgen  ackers  in  der  zeigen  zu  Geisperg,  fallen 
in  Weiler  wege  und  wenden  uf  der  probstei  bolchen  ackcr  und  die 
ander  seit  wendet  uf  Closz  Beckern,  item  funfzehen  morgen  ackers 
in  der  zeigen  zu  Aszenbach,  fallen  in  Morforster  wege  und  die  ander 
seit  Merten  Kols  und  wenden  uf  Wendel  Grossen,  item  funfzehen 
morgen  ackers  in  der  zeigen  hinder  dem  clösterlein,  fallen  in  die 
newen  wiesen,  ander  seit  die  erbguter  und  wenden  uf  die  probstei 
und  die  anderseit  uf  Martin  Kolen  und  Hansen  Anselm,  item  sechs 
morgen  wiesen  genant  die  newen  wiesen,  stoszet  die  einseit  uf 
Jacoben  Bendern  und  die  ander  seit  uf  die  probestei,  item  sechs 
morgen  ein  virtel  wiesen  zu  Morszforst  an  der  straszen  und  stoszen 
oben  an  Hansen  Hertzogen  und  unden  auf  die  erbguter,  item  vier 
morgen  wiesen  in  der  Seilich  underm  sehe,  stoszet  uf  Hansen 
Leinclern,  item  ein  baumgarten,  ein  seit  Hänsele  Ludwig  und  Jörg 
Birer  ander  seit  die  strasze  .  darumb  sollen  uns  und  unsern  erben 
(vgl.  No.  77i  .  geben  zu  Marpurg  montags  nach  dem  sontag  Exaudi 
anno  domini  millesimo  quingentesimo  decimo  sexto. 

Demnach  so  geredde  und  verspreche  ich  für  mich  und  meine 
erben  alles  dz  jenig  wz  in  obberurten  lehen  brieven  von  mir  und 
meinen  erben  geschriben  stehet,  trewlich  zu  halten  und  dem  nach 
zu  komen,  inmaszen  ich  gedachten  meinem  gn.  herren  einen  leib- 
lichen eid  zu  gott  und  seinem  heiligen  wort  geschworen  habe  . 
zu  Urkunde  hab  ich  mein  eigen  insigel  an  diesen  brief  lassen  henken, 
der  geben  ist  im  jähr  und  tag  wie  obstehet. 

87.  1518.    Jan.  6.     (Ausz.) 

"Wilhelm  von  Sternenfels  und  die  Gemeinde  zu  Kürn- 
bach verpfänden  Wälder  zu  Kürnbach. 

C02).  RA,  S. 

Wilhelm  von  Sternenfelsz  zu  Kernbach  und  Schultheis  gericht 
und  ganze  gemeind  zu  Kernbach  verkaiifen  für  500  fl.  an  Philips  Kistel 
von  Dürckheim,  letzt  zu  Daspach,  und  Barbara  Ramongm  seine 
eheliche  Hausfrau  eine  jährliche  Gülte  von  25  H.  Als  Unterpfand  setzen 
sie  die  Allmendhölzer,  nämlich  ein  ahmend  genant  uf  dem  langen  rain 
mit  holz  und  platz  der  waid,  mehr  ein  wald  genant  uf  dem  Eschelberg 
und  liegen  solche  letzt  ernante  almend  und  hölzer  in  unser  der  von 
Kürnbach  markt  geboten  und  verboten.  Bei  »Säumnis  in  der  Zahlung 
können  die  Käufer  neben  oder  statt  der  Besitzergreifung  des  Pfandes  zur 
leistung  mahnen  nach  Wimpffen  Ilailbronn  oder  Brcttheimb,  die 
Wilhelm  durch  einen  raisigen  knecht  mit  einem  raisigen  pferd,  die 
Gemeinde  durch  zwei  vom  Gericht  und  zwei  von  der  Gemeinde  zu  tun  haben. 
Es  siegeln  mit  Wilhelm  dessen  Vetter  Eberhardt  von  Sternenfelsz,  für 
die  Gemeinde  brestcnhalp  eigens  insiegel  Eberhardt  von  Rossaw  faut 
zum  Zabergaw,  der  aucli  im  Namen  des  Herzogs  seine  Zustimnunig  gibt, 
und  Michael   von   Sternenfelsz  .  datum   uf  der  heyligen   drey  könig 
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tag  nach  Christi  unsers  hern  geburt  tausent  fünf  hundert  und  acht- 
zehende  jähr. 

88.     1520.    Juni  4.     (Ausz.) 

Der    Deutschmeister    vermittelt    einen    Streit   zwischen 
"Wilhelm  von  Sternenfels   und   dem  Kaplau  von   St.  Marga- 
rethen   zu  Kürnbach   wegen   des   kleinen  Zehnten   und    der 
von  Ulrich  II.  und  Hennel  I.  gestifteten  Begängnis. 
CO}).  KTM  No.  23. 

Dietherich  von  Cleen  meister  teutschs  ordens  in  teutschen  und 
welschen  landen  .  Hennel  und  Ulrich  von  Sternfels  gebrüder  haben 
einst  gestiftet  ewig  begenknus  oder  jartag,  die  jährlich  viermal  auf 
jeden  Montag  in  der  fronvesten  mit  sechs  Priestern  gehalten  werden 
sollen,  wozu  sie  etwas  von  ihrem  Anteil  des  kleinen  Zehnten  zu  Kürnbach 
und  des  grossen  und  kleinen  Zehnten  zu  Sternfels  und  Lenbronnen 
gegeben  hal)en.  Darüber  sind  jetzt  zwischen  Wilhelmen  von  Sternfels 
und  hern  Johan  Verbern,  caplan  sanct  Margrethen  pfrund  Irrungen 
entstanden.  Auf  einem  Tag  zu  Stochsberg  ist  folgende  Einigung  beschlossen 
worden.     Die  Begängnis  soll  auf  folgende  Weise  gefeiert  werden : 

das  man  uf  ein  jeden  sontag  in  der  fronvasten  wochen  des  abents 
nach  der  vesper  oder  Salve  über  das  grab  gehn  und  ein  Miserere  oder 
de  profundis  mit  gewonlichen  collecten  sprechen  und  nechst  montags 
darnach  die  begengknus  mit  sechs  pristern  halten  und  volnbringen, 
also  das  die  sechs  montags  vigilien  singen  wie  zu  jederzeit  der 
brauch  im  bistumb  Speier  ist,  auch  zwei  ambt  singen,  eins  pro 
defunctis  und  das  ander  de  beata  virgine  oder  was  zu  jederzeit 
nach  gelegenheit  für  gut  angesehen  wirt  und  der  jhene  der  das 
seelampt  singet,  sol  sich  vorm  offertorium  über  dem  altar  gegen 
dem  volk  wenden  und  uf  das  vleiszigst  ermanen  die  sechs  werk 
der  hailigen  barmherzigkeit  zu  erfüllen,  das  ein  jedes  mentsch  für 
der  obberurter  Stifter  irs  vatters  voreitern  erben  und  nachkommen 
des  geschlechts  Sternfels  wie  vorstet  seien  zu  ewiger  ru  und  Seligkeit 
ein  andechtigs  pater  noster  und  ave  Maria  sprechen  .  item  es 
sollen  auch  die  sechs  prister  so  berurt  begengknus  mit  den  vigilien 
und  meszen  jedes  montags  in  der  fronfasten  volnbringen  nach  aus- 
gang  der  mesz  mit  dem  rauch  weiwaszer  und  singung  eins  gewon- 
lichen responsoriums  über  die  begrebnus  gehn  und  abermals  dar- 
über ein  miserere  oder  de  profundis  mit  gewonlichen  collecten 
sprechen  .  und  wan  die  begengknus  obberurter  masz  volnbracht 
ist,  so  sol  der  caplan  sanct  Margrethen  pfrund  so  jeder  zeit  die 
inhaben  und  besizen  wirt,  einem  iglichen  prister  insonderheit  und 
zu  einer  jeden  begengknus  für  presenz  und  male  zwanzig  pfenning 
weckler  und  dem  meszner  zwen  pfenning  und  kein  mal  eszen 
oder  trinken  geben  oder  zu  geben  schuldig  sein  .  item  es  sol  auch 
ein  caplan  berurter  pfrund  die  sechs  prister  zu  irer  begengknus  zu 
Kürnbach  nemen  und  bestellen  .  ob  aber  einem  oder  mer  nit  gelegen 
were  berurte  begengknus  helfen  volnbringen  und  die  presenz  zu 
verdienen,  der  sol  darzu  nit  gezwungen  werden,  sonder  in  eins 
jeden  wilkur  sten,  die  presenz  zuverdienen  oder  nit  .  doch  der 
jhene  der  die  presenz  nit  verdienen  wolt,  jederzeit  dem  caplan 
sanct  Margrethen  pfrund  solchs  so  zeitlich  verkünden,  das  er  aus- 
wendig prister  bestellen  möge,  das  er  auch  zu  tun  macht  haben  sol  . 
item  es  sollen  auch  zu  obberurten  vier  begengknuszen  jedesmals 
von  des  hailigen  zu  Kürnbach  geleucht  und  kerzen  vier  kerzen  wie 
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sich  zu  eyner  solchen  begengknus  wol  aigcnt  ufgesteckt  werden  zu 
brinnen  bis  die  vigiHen  und  meszen  der  bcgengknussen  volnbracht 
und  von  dem  caplan  vilgcdachter  pfrund  zu  jeder  begengknus  neun 
Pfenning  weckler  wie  dan  bisher  auch  gescheen  ist  dem  hailigen 
für  solch  beleuchtung  gegeben  werden.  Zur  Ausrichtung  soll  Wilhelm 
am  St.  Johannistag  dem  Ordensanwalt  280  fl.  bezalden,  die  zu  i)'\'o  sicher 
angelegt  werden  ;  ferner  hat  er  dem  Kaplan  für  entgangene  Nutzung  des 
Zehnten  2Ü  H.  zu  entrichten.  Dagegen  wird  ihm  der  obenerwähnte  Zehnt- 
anteil allein  zugesprochen. 

Drei  gleichlautende  Yertragsbriefe  siegeln  der  Deutschmeister.  Wilhelm 
von  Sternenfels  und  für  Johann  Verber  Michael  von  Sternenfels,  dinstag 
nach  dem  sontag  Trinitatis  als  man  zalt  von  Christus  geburt  funfzehen 
hundert  und  im  zwanzigsten  jaren. 

89.     1521.    Juni  4. 

Kaiser  Karl  Y.  verpfändet  Burg  und  Dorf  Sternenfels 
und  die  württembergischen  Anteile  an  Kürnbacli  und  Leon- 
bronn dem  Peter  Scheer. 

0.  mb.  c.  1  slg.  maj.  app.   WHStÄ. 

Wir  Karl  der  fünft  von  gottes  gnaden  erweiter  romischer  kayser 
zu  allenzeiten  merer  des  reichs  etc  kunig  in  Germanien  zu  Castilien 
zu  Arragon  zu  Legion  baider  Sicilien  zu  Jherusalem  zu  Hungern  zu 
Dalmatien  zu  Croatien  zu  Navarra  zu  Granaten  zu  Toiletten  zu 
Vallenntz  zu  Gallicien  zu  Mayoricarum  zu  Hispalis  Sardinie  Cordubie 
Corsice  Murcie  Gienns  Algaron  Algecire  zu  Gibraltaris  und  der 
insuln  Canarie  auch  der  insulen  Indiarum  und  Terrefirme  des  mors 
Oceani  etc  erzherzog  zu  Oesterreich  herzog  zu  ßurgundi  zu  Lotterigkh 
zu  Lutzemburg  zu  Gheldern  zu  Wirtemberg  zu  Calabrien  zu  Athe- 
narum  zu  Neopatrie  etc  graf  zu  Flanndern  zu  Habspurg  zu  Tirol 
zu  Gortz  zu  Parsiloni  zu  Artois  und  zu  Burgundi  phalzgraf  zu 
Henigaw  zu  Hollanndt  zu  Seelanndt  zu  Phirt  zu  Kyburg  zu  Namur 
zu  Rosilion  zu  Territan  und  zu  Zutphen  landgraf  in  Elsäsz  marggraf 
des  hailigen  romischen  reichs  zu  Burgaw  zu  Oristani  zu  Gotziani 
fürst  zu  Swaben  zu  Cathilonia  zu  Asturia  etc  herr  in  Frieszlanndt 
auf  der  Windischen  march  zu  Portenaw  zu  Biscaya  zu  Monia  zu 
Salins  zu  Trippoli  und  zu  Mecheln  etc  bekennen  für  uns  unser  erben 
und  nachkomen  ottenlich  mit  disem  brief  und  tun  kunt  allermenigklich, 
das  wir  gutlich  angesehen  und  betracht  haben  die  angnemen  und 
getrewen  dienst  so  uns  unser  diener  und  des  reichs  lieber  getrewer 
Peter  Scher  oft  williglich  getan  und  erzaigt  hat  und  hinfur  in  künftig 
zeit  sich  zu  tun  willig  erpewt  .  und  dieweil  nu  vormals  das  fursten- 
tumb  Wirtemberg  durch  unsern  kayserlichen  pund  des  lands  zu 
Swaben  aus  etlichen  rechtmessigen  gegrundten  Ursachen  mit  gwalt 
erobert  und  das  nachmals  uns  und  unserm  haws  Oesterreich  erblich 
zugestellt  ist  und  dann  derselb  Peter  Scher  unser  slosz  Sternfels  so 
unserm  furstentumb  Wirtemberg  zugehurt  von  uns  mit  hundert 
guldin  burkhut  vogt  weis  innhat,  darumb  so  haben  wir  im  zu 
ergutzlichait  derselben  seiner  dienst  und  aus  besondern  gnaden 
zway  tawsent  guldin  reinisch  auf  dem  gemelten  slosz  Sternfels  ver- 
schriben  und  im  die  darauf  geslagen,  also  das  nu  hinfur  dieselben 
hundert  guldin  burkhut  abgeen  und  im  nit  mer  gegeben  werden, 
sonder  er  und  sein  erben  dasselb  slosz  mit  sampt  dem  dort  Sterntels 
und  den  tailen  zu  Kiernbach  und  Lenbrun  mit  allen  ircn  herrlichaitcn 
oberkaiten  rechten  gcrechtigkaitcn  zinsen  rcnten  gulten  nutzungen 
gefellen  zu  und  eingehorungen  nichts  davon  ausgenomen  noch  hindan 
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gesetzt  umb  die  berurten  zvvay  tawsent  guldin  reinisch  bis  auf  wider- 
losung  satz  phand  und  vogts  weis  unverrait  getrewlichen  inhaben 
handien  verwalten  und  on  abslag  der  hauptsumma  nutzen  niessen 
und  geprauchen  auch  gepewlich  wesenlich  und  un wüstlich  under- 
halden  und  kainen  gepaw  on  unsern  sondern  bevelh  auf  unsern 
costen  daran  tun,  unser  herrlichaiten  oberkaiten  gerechtigkaiten 
lewt  undertanen  grund  rent  gult  und  zugehorungen  vestiglichen 
handhaben  und  uns  der  nit  entziehen  lassen,  noch  auch  solhs  selb« 
nit  tun,  auch  unsern  lewten  und  undertanen  guet  gleichs  gericht  und 
recht  halten  und  mittailen  dem  armen  als  dem  reichen  und  dem 
reichen  als  dem  armen,  sy  und  menigklich  bey  den  gewontlichen 
diensten  zinsen  reuten  nutzen  und  gulten  auch  freyfreyhaiten  (!) 
rechten  und  alten  herkomen  bleiben  lassen  und  sy  dawider  nit 
dringen  noch  beswern  und  uns  und  unsern  erben  solh  obbestimpt 
slosz  allezeit  offen  halten,  uns  und  die  unsern  so  wir  ye  zu  zaiten 
darzu.  schaffen  und  verordnen,  darein  und  daraus  und  dar  in  ent- 
halten lassen  zu  allen  unsern  notdurften  und  gescheften  wider 
menigklich  nyemands  ausgenomen  als  oft  das  not  und  begert  wirdet 
doch  auf  unsern  costen  und  on  iren  mergklichen  schaden  .  sy  sollen 
auch  nyemands  wider  uns  dar  in  enthalten  auch  kainen  krieg  noch 
vehd  daraus  anfahen,  tun  noch  treiben  noch  sich  damit  gegen  den 
veinden  ob  wir  die  ye  zu  Zeiten  haben  wurden  befriden  noch  fridlich 
anstand  annemen  on  unsern  wissen  und  willen  und  was  inen  ye 
zu  Zeiten  zu  swer  furfallen  und  begegnen  wurde  dasselb  allezeit 
an  uns  oder  in  unserm  abwesen  an  unser  Statthalter  und  regenten 
unsers  furstentumbs  Wirtemberg  bringen  und  glangen  lassen  .  und 
wan  wir  oder  unser  erben  und  nachkomen  solh  obbestimpt  slosz 
und  dorf  Sternnfels  und  den  tailen  zu  Kiernbach  und  Lenbrun  mit 
den  berurten  iren  zu  und  eingehörungen  nichts  davon  ausgenomen 
von  genantem  Peter  Scher  seinen  erben  oder  nachkomen  mit  den 
gemelten  zvvay  tausent  reinisch  widerumb  an  uns  losen  wollten,  das 
sollen  wir  zu  ainer  yeden  zeit  wann  uns  das  gefallet,  zu  tun  macht 
haben,  doch  inen  solhe  losung  ain  jar  zuvor  zuschreiben  und  ver- 
künden und  inen  nach  ausgang  desselben  jars  achttag  vor  oder 
nach  ungeverlich  die  gemelten  zway  tawsent  guldin  reinisch  in 
gutem  reinischem  gold  gemainer  landswerung  samentlich  on  abgang 
zu  frey  sichern  banden  und  gwalt  on  allen  iren  costen  und  schaden 
antwurten  bezalen  und  benuegig  machen  .  und  wann  solhs  beschehen 
ist,  als  dann  und  nit  ee  sollen  sj'  uns  oder  unsern  erben  oder  wem 
wir  das  bevelhen  solh  unser  slosz  und  dorf  Sternnfels  und  den 
tailen  zu  Kiernbach  und  Lenbrun  mit  aller  irer  zu  und  eingehorung 
wie  obsteet  auch  dem  zewg,  haus  ratt  urbarn  registern  und  allem 
andern  so  darzu  gehört  und  s}'  damit  oder  hernach  eingenomen 
frey  lediglichen  on  widerred  gehorsamlich  widerumb  abtreten  und 
einantwurten  .  wir  behalten  uns  auch  sonderlich  hier  in  bevor  all 
und  yeglich  schätz  und  perkwerch  landraisen  und  landstewren  . 
und  wir  sollen  und  wellen  den  gemelten  Peter  Scher  und  sein 
erben  bey  berurtem  slosz  und  dorf  zu  Sternfels  und  den  tailen 
handhaben  schützen  und  schirmen  alles  getrewlich  und  ungeverlich  . 
mit  urkhund  diss  briefs  besigelt  mit  unserm  anhangenden  insigel  . 
geben  zu  Mcintz  am  vierten  tag  des  monets  juny  nach  Cristi  gepurt 
funfzehenhundert  und  im  ainundzwainzigisten,  unser  reiche  des 
romischen  im  andern  und  der  andern  aller  im  sechsten  Jarn. 

Carlos  m.  p.  ad  mandatum  Cesaree 

et  catholice  majestatis  propriam 
Hannart.  m.  p. 
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90.  1523.    Dez.  22. 

Georg    Bischof  von    Speyer    schreibt   an  AVilhelm    von 

Sternenfels  wegen  eines  Pfründners  in  Kürnbach. 

0.  Chart,  litt.  cl.  c.  slg.  impr.  in  dor.^o.  HHStA.  Conv.  2. 

Georg  von  gots  genaden  bischof  zu  Spyer 
pfalzgrave  b\'  Ryn  herzog  in  Beyern. 

Lieber  besonder,  als  wir  py  wenigen  tagen  anheymbsch  kommen, 
ist  uns  dyn  schr^'ben  hern  Niclaus  Tyemen  bepfrendten  zu  Kürnbach 
und  Adam  Mullern  belange/?/  mit  angehefter  pitt  alles  syns  inhalts 
verlesen,  geben  dir  doruf  zuvernemen,  das  wir  uns  py  unsern  geist- 
lichen richter  und  notarien  herkommen  und  gelegenheit  disz  handeis 
erlernt  und  befunden,  das  er  Niclaus  Dieme  durch  unsern  richter 
nit  unpillich  sonder  umb  des  willen  das  er  der  uflegung  als  er 
erstlichs  im  bann  gewesen  und  sich  absolvieren  lassen,  ime  Adam 
Mullern  umb  syn  spruch  und  forderung  rechtsgewertig  zu  syn  für 
unserm  richter,  nit  volge  getan  und  nachkomcn,  sunder  ungehorsam 
gewesen,  widerumb  mit  recht  in  bann  erkennt  und  erklert  worden 
ist  .  soferr  er  nu  nochmals  erschynen  und  was  zum  rechten  gehört,, 
tun,  wurde  ime  sonder  zwyfel  die  absolution  nit  abgeschlagen  . 
das  du  aber  neben  anderm  bittest,  ine  mit  einer  pfrunden  da  er 
nit  mesz  lesen  dorf,  zu  versehen,  das  ist  uns  nit  gelegen  .  wir 
versehen  uns  aber,  dwyl  dir  nit  zustet,  eynchen  prister  seiner 
pfrunden  zu  öbern  oder  zu  entsetzen,  du  werdest  auch  dasselb  in 
unserm  Stift  und  crisam  nit  fürnemmen  .  dann  wir  wolten  dir  in 
dem  ungern  zusehen  .  und  wie  du  auch  anzeugst  die  pfrund  mit 
einem  andern  tuglichen  prister  ob  er  schone  wybe  und  kinde  het,. 
zu  versehen  etc,  achten  wir  du  wissest  dich  des  vele  zu  enthalten  . 
dann  wu  es  nit  bescheen,  wurde  uns  dannocht  geburn,  dagegen 
uf  gepurliche  wege  auch  zu  abschaflfung  desselbs  zutrachten  .  und 
wir  haben  unsern  richter  hievor  nit  änderst  dann  redlich  und 
ufrecht  befunden  .  so  dir  aber  etwas  gegen  ime  ufstet,  wollen  wir 
ine  dir  zu  gepurlichen  rechten  anhalten  lassen,  das  wir  dir  hien- 
widerumb  nit  wolten  verhalten  .  datum  Udenheim  uf  dienstag  nach 
Thome  apostoli  anno  etc  xxiijo. 

(in  dorso:)  Unserm  lieben  besondern 

Wilhelmen  von  Sternenfelsz. 

91.  1524.    Juli  4.     (Reg.) 

Der  Deutschmeister  Dietrich  von  Cleen  erlaubt  Wilhelm 
von  Sternfelsz,  den  Zehnten  aus  dem  zu  rodenden  "Wald 
Leibfrizgrub  in  die  Teilung  kommen  zu  lassen  (wörtlich  wie 
No.  79).  geben  montags  sanct  Ulrichs  des  heyligen 
bischofstag  nach  Christi  geburt  als  man  zahlt  fünfzehen- 
hundert  zwanzig  und  vier  Jahr. 

cop.  BA,  L. 

92.  1525.    Aug.  1.     (Ausz.) 

Das  Kloster  Herrnalb  verkauft  seine  Gülten   und   seine 

Kelterhofstatt  in  Kürnbach  an  Wilhelm  von  Sternenfels. 

cop.  RA,  Y  (beide  Exemplare  beschreiben  das  Siegel:  S.  Concent 
Monasterii  Mulbrun). 


140  Eduard  Becker 

Marcus  von  göttlicher  verhängnüs  apt  und  das  convent  gemeinig- 
lich des  gottshaus  Herren  Alb,  Cistenzer  ordens  und  Speyrer  bistumbs 
verkaufen  an  Wilhelmen  von  Sternenfelsz  um  114  fl.  Rh.  und  4  Schillintc 
8  Heller  Markgräfer  unser  und  unsers  gottshaus  ewige  und  unablösliche 
gült  zins  und  guet  wie  wir  die  bisher  über  menschen  gedenknus  in 
dem  dorf  Kürnbach  und  der  markt  doselbst  gehapt  haben  an  gelt 
hüner  landacht  wein  und  keltern  und  ihren  gerechtigkeiten,  nemb- 
lichen  ein  pfund  neun  Schilling  und  fünf  heller  pfalzgraver,  sieben- 
zehen  hüner  acht  ohmen  zehen  viertel  und  vier  masz  weins  und 
sechs  simri  landachts  darzu  auch  der  keltern  hofstadt  mit  dem 
kelterbaum  und  biete  uf  welcher  hofstadt  wir  von  alter  her  ein 
Weinkeltern  mit  kelterrechten  gehapt,  doch  dieser  zeit  an  gepür 
abgangen  ist,  darauf  sampt  andern  gütern  und  vom  hof  zu 
Derdingen  gemelter  von  Sternenfelsz  von  uns  acht  Schilling  und 
ein  heller  zins  gehapt  und  uns  die  in  diesem  kauf  frey  ledig  nach- 
gelaszen  hat.  Zugleich  bewilligen  sie,  dass  die  Kürnbacher  Einwohner, 
die  in  Terdinger  Mark  am  Geiszbergk  Weingarten  bauen,  zu  Kürnbach 
hinter  Wilhelm  von  Sternenfels  und  seinen  Erben  trotten  und  dej'^hen 
sollen  .  geben  uf  sanct  Peterstag  ad  vincula  als  man  zahlte  nach 
Christi  geburt  unsers  lieben  herrn,  funfzehenhundert  zwenzig  und 
fünf  jähr. 

93.  1525.    Aug.  1.     (Reg.) 

Marcus  von  göttlicher  verhängnüs  apt  des  gottshaus 
Herrn  Albe  Cistenzerordens  Spe3Ter  bistumbs  bekennt, 
dass  die  Briefe  über  die  von  "Wilhelm  von  Sternenfels  ver- 
kauften Güter,  die  er  diesem  ausliefern  müsste,  in  negst 
vergangenen  bawrischen  ufrührungen  verleget  seind,  dasz 
wir  sie  dieser  zeit  noch  nicht  finden  können.  Werden  sie 
gefunden,  sollen  sie  dem  Gotteshaus  keinen  Nutzen  noch 
Türstand  bringen,     datum  wie  No.  92. 

coj).  BA,  Z.  ^ 

94.  1530.    Sept.  15. 

Landgraf  Philipp  von  Hessen  erlaubt  Philipp  von 
Sternenfels,  seine  Ehefrau  auf  das  Lehen  seines  Vaters  zu 
verwiddumen. 

cop.  HHStA.  Com:  2. 

Wir  Philips  von  gots  gnaden  landgrave  zu  Hessen  grave  zu  Catzen- 
elnbogen  Dietz  Zigenhain  und  Nidda  tun  kunt  hieran  oifentlich  gegen 
aller  menniglichen  bekennend,  das  wir  uf  undertenigs  bittlichs  an- 
suchen unsers  lieben  getrewen  Wilhelms  von  Sternenfels  zugelassen 
und  bewilligt  haben,  das  er  seins  sohns  Philipsen  von  Sternenfels 
eheliche  gemahl  Ursulcn,  Johann  Hoft'vvarth  von  Brethen')  ritters 
dochter,  auf  acht  hundert  gülden  an  den  gutern  die  er  von  uns  zu 
lehen  tregt  zu  bewidummen  mag,  tun  das,  lassen  das  zu  und  be- 
willigen solchs  hiermit  in  craft  und  macht  dies  briefs  also  das  er 
benente  seins  sohns  ehcgemahl  auf  solhe  guter  so  viel  acht  hundert 
gülden  wert  ist,  verwiddummen  und  beleibtzuchtigen  und  zum  fall 
so  der  gescheh  gedachte  seins  söhne  vertrawte  so  vill  solhe  gutre 

')  sonst  Kirchheim. 
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acht  hundert  gülden  wert  ist  doch  in  alle  vvege  der  gutere  unsers 
eygentunibs  und  lehen  gerechtigkeit  halb  unvorscheiden,  sich  ir 
leben  lang  zur  leibzucht  unverrückt  und  unveräussert  gebrauchen 
nutzen  und  niessen  soll  und  mag  alles  wie  widdumbs  recht  und 
gewonheit  ist  on  unser  und  iedermeniglichs  von  unsern  wegen 
unpillich  eintrag  und  Verhinderung,  doch  also  das  er  bemelts 
Wilhelm  von  Sternlels  sohen  Philips  und  sein  manleibslehenserben 
nuhn  hinfurter  so  es  zu  fall  quem  und  so  oft  und  dick  das  not 
geschickt  und  gebürt,  dieselben  sampt  und  sondern  in  gemein,  wie 
die  gemelter  sein  vatter  und  er  izo  innen,  auch  von  iren  eitern 
herbracht  und  von  unsern  vorfarn  zu  lehen  getragen  und  entpfangen 
haben,  von  uns  unsern  erben  und  nachkommen  fursten  zu  Hessen  etc 
entpfangen  tragen  vermanrien  und  verstehen  sollen  wie  üblich  ge- 
wonheit und  recht  ist,  sonder  geverde  .  des  zu  Urkunde  so  haben 
wir  unser  ring  secret  hieran  wissentlich  hangen  lassen  .  geben  zu 
Zappertburgh ')  am  donnerstag  nach  nativitatis  Mariae  anno  domini 
funfzehenhundert  und  dreissigk. 

95.  1530.    Nov.  11.     (Ausz.) 

Erbbestandbrief  über  die  Klostermühle  zu  Kürnbach. 

cop.  RA.  DD. 

Hansz  Zoller  und  Dorothea,  seine  eheliche  Hausfrau,  zu  Kürnbach 
gesessen,  kaufen  von  Wilhelm  von  Sternenfelss  die  clostermühl  zu  Kürn- 
bach mit  aller  ihr  behausung  zu  und  ingehörte  sampt  aller  anderer 
nutzung  und  beschwerden  wie  die  von  Sebastian  Bulling  von  Geisz- 
lingen  an  mich  kommen  um  einen  jährlichen  zu  den  Fronfasten  in 
Absclilägen  von  vierthalb  Malter  2  Simri  Korn  zu  zahlenden  Zins  von 
15  Malter  Korn  und  12  ß  Hlr.  auf  Martini.  Damit  der  Müller  die  Mühle 
selbst  in  Bau  halten  kann,  sind  ihm  vor  Zeiten  5  Malter  am  Zins  erlassen 
worden.  Zur  Sicherstellung  des  Zinses  muss  er  6  fi.  in  Gütern  anweisen ; 
verkauft  oder  veräussert  er  die  Mühle,  so  muss  der  Erwerber  4  fl.  anweisen. 
Auf  der  Aussteller  Bitten  siegelt  Michell  von  Sternenfelsz  .  actum  martini 
anno  domini  fünf  zehen  hundert  und  dreyszig. 

96.  1537.    Juli2ü.     (Ausz.) 

"Wilhelm   von    Sternenfels    lässt    seine    Gerechtsame    zu 

Kürnbach  und  Leonbronn  aufschreiben. 

cop.  (von  der  Hand  des  Vogts  Rolever)  vid.  durch  Hermann  Geist- 
heimer  2.  Nov.  1598.  HHStA.  Conv.  2. 

Im  Jahre  funfzehenhundertdreiszig  und  sieben  uf  dornstag  sanct 
Anna  tag  der  da  was  der  26.  tag  monats  julii  genant  hcwmonat 
zwüschen  achter  und  nünter  uhre  vormittag  zyten  selbigen  tags  zu 
Kyrnbach  dem  flecken  Spe^Ter  bistumbs  Mainzischer  prohnz  und 
alda  uf  dem  gemeynen  rathausz  erscheint  Willielm  von  Sternenfels 
mit  seinem  Soline  Vilipps  von  Stcrnenfels  vor  dazu  berufenen  Zeugen 
und  dem  Notar  Michael  Weydenboscli  und  gibt  zu  erkennen,  dass  er  der 
geschwinde  und  selzsame  leuf  halber  so  sich  yz  der  zyt  taglich  zu- 
trüegen,  darzu  auch  zu  besorgen  eines  komftigen  und  groszcn  land- 
sterbens  in  dem  die  bezuigen  in  voriger  hernewerung  gewessen  deren 
noch  ganz  wenig  by  leben  alters  und  krankhcithalb  durch  Schickung 
des  allmechtigen  auch  möchten  sterblich  hingehen,  infirnemen  wer 
und  stiend,  sein  herlicheit  oberkeit  und  gerechtigkeit  so  er  zu  Kürn- 
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bach  und  Lenpron  den  beiden  dörfern  und  zu  idem  dorf  insonder 
neben  fürstlicher  durchleuchtigkeit  zu  Würtenberg  und  zu  Teckh  etc 
und  sinen  f.gn,  unserm  gnedigen  herrn  als  mitvogtsherrn  enhette, 
zu  hernuwern  rechtfertigen  renoviren  durch  offen  Instrument  ad  rei 
memoriam.  Er  übergibt  den  Notar  die  vorige  Erneuerung  und  requiriert 
ihn  förmlich,  dieses  Instrument  vor  dem  Gericht  zu  Kürnbach  und  etlichen 
alten  Leuten,  die  früher  zum  Gericht  gehört  haben,  zu  verlesen.  Der  Notar 
tut  dies  mit  gut  redender  lauter  Stimme.  Lautend  die  artikel  wie  nach- 
folgt (folgt  No.  83).  Nach  geschehner  Verlesung  und  Unterredung  stehen 
<iie  alten  gerichsfrund  auf.  Hansz  Koler,  alt  Hansz  Modell  und  alt 
Martin  Wirtz,  der  dieser  Zeit  noch  ein  Gerichtsmann,  und  sagen  ein- 
mütig, dass  sie  zur  Zeit  der  Erneuerung  Richter  in  Kürnbach  gewesen 
und  dies  alles  gehört  und  diese  Artikel  mit  samt  den  alten  Richtern 
erneuert  hätten.  Dazu  sagten  die  Richter,  die  derzeit  gerichtsfreund 
«ind,  nämlich  obgenannten  Märten  Wurtz,  Bernhardt  Hertzogk,  Georg 
Birer,  Bernhardt  Kolb,  Wendel  Haber,  Eberhard!  Buszwyn,  Gvvär 
Schlosser,  maister  Hansz  Faig,  Wendell  Franck,  Erhardt  Greylich, 
•  Valtin  Japper  und  Hansz  Pleischawer,  die  verlesenen  Artikel  seien 
durch  gute  Gewohnheit  an  sie  gekommen  und  von  ihnen  gebraucht  und 
geschehen.  Am  selben  Tag  nachmittags  wird  die  Erneuerung  auch  in 
Leonbronn  vorgenommen.  Zeugen  waren  Michael  von  Sternenfelsz, 
Hansz  von  Helmbstadt  und  Sebastian  von  Remchingen,  mit  ihnen 
Wilhelm  Gibrat  von  Sulzfeld,  Hans  Schcyner  von  Gerntzheim,  von 
•denen  die  drei  ersten  siegeln.  Michaeli  Wej^denbosch  von  Eszlingen 
Costentzer  bistum  von  römischer  kayserlichen  macht  und  gewalt 
offner  notarius  hat  dies  gegenwärtige  Instrument  libellweis  furgenohmen, 
in  diese  offene  Form  gebracht,  mit  eigner  Hand  geschiüeben,  mit  seinem 
Namen,  Zunamen  und  gewöhnlichen  Zeichen  versehen. 

97.     1537.    Dez.  1. 

Durch  Vertrag  zwischen  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg, Landgraf  PhiHpp  von  Hessen  und  Wilhelm  von 
Sternenfels  werden  einige  Zwistigkeiten  in  Bezug  auf  Kürn- 
bach insbesondere  wegen   des   Schnltheissenamtes   beigelegt. 

0.  mh.  c.  3  sig.  app.  WHStA.  copp.  in  den  württemhergischen  und 
hessischen  Lagerhüchern:  HHStÄ  Conv.  1  u.  ö.  (Das  hessische  und  sternen- 
felsische  Exemplar  müsseyi  früh  verloren  gegangen  sein,  tveshalb  die  Ab- 
Schliessung  des  Vertrags  hessischerseits  im  17.  -Tlidt.  bezweifelt  wurde.  Auf 
einer  Kopie  Conv.  1  befindet  sich  die  Bemerkung :  diesze  copie  ist  von  einer 
piece  oder  exemplnr,  velche  scheinet  zum  original  geschrieben  zu  seyn,  ist 
aber  nicht  unterschrieben  noch  die  loca  sigillt  .  der  gewohnheit  nach  ge- 
zeichnet, viel  weniger  vidiniirt,  also  zu  ziveiffeln,  ob  dieser  vertrag 
jemahls  völlig  möge  zum  stand  gekommen  seyn.) 

Von  gottes  gnaden  wir  Ulrich  herzog  zu  Wirtemberg  und  zu 
Tecke  grave  zu  Mumpelgart  etc  und  von  denselben  genaden  wir 
Philips  landgrave  zu  Hessen  grave  zu  Katzenelebogen  zu  Dietz  zu 
Zigennheim  und  Nidda  etc  bekennen  offenlich  für  uns  unser  erben 
und  nachkomen  und  tun  kund  ailermeniglich  .  als  sich  zwischen  uns 
herzog  Ulrichen  ains  und  Wilhalmen  von  Sternennfels  als  unserm 
landgrave  Philipsen  von  wegen  seins  teils  des  dorfs  Kürnbach 
lehenman  anders  teils  etlich  nachpurlich  irrung  und  geprechen 
nachvolgender  puncten  und  artikel  halb  erhalten  haben : 

Erstlichs  von  wegen  besetzung  des  schulteissen  ambts  daselbs 
zu   Kurnnbach,   als   gedachter   Wilhalm  von   Sternennfels    vermeint 
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und  geweit  das  unser  herzog  Ulrichs  geweiter  und  gesetzter  schulteis 
daselbsten  zu  Kürnbach  ime  glych  neben  uns  globen  und  schvvern 
solt,  welches  aber  uns  beschwert  hat  und  darfur  gehabt  das  es 
von  alter  zu  Kurnnpach  nit  gepraucht  noch  herkonien  gewest  sey. 

Am  andern  nach  dem  die  von  Sternenfcls  iren  einsambler 
(den  sie  ouch  ein  ambtman  genennt)  in  gericht  gesetzt,  ist  das- 
selbig  uns  herzog  Ulrichen  unserm  schulteis  und  dem  gericht  zu 
Kurnnbach  ouch  beschwärlich,  sonderlich  wann  des  flecken  not- 
turftigen  Sachen  gehandelt  und  beratschlagt  worden  sein,  in  anese- 
hung  das  bemelter  ynsambler  dem  von  Sternenfels  in  sonder  ver- 
pflicht  gewesen  ist  und  sich  understanden  wider  gemeines  schulteissen 
bot  und  verbot  denen  so  hinder  den  von  Sternenfels  sitzend  in 
sitzendem  gericht  zu  bieten  und  zu  verbieten,  so  ime  doch  das 
unsers  erachtens  keins  wegs  geburt  noch  zuegestanden. 

Des  glvchen  und  zum  dritten  hat  ime  gedachter  Wilhalm  von 
Sternenfels  furgenomen  durch  sollich  seinen  einsambler  den  seinen 
so  hinder  ime  sitzen  zu  bieten  und  zuverbieten  die  ubertretter  zu 
strafen  und  das  strafgelt  von  inen  einzuziehen,  des  wir  ime  nit 
gestatten  wollen,  sonder  vermeint,  es  stand  ime  nit  zu  ichzit  der 
enden  zu  Kürnbach  dem  gerichtsstab  anhengig  zu  strafen  zu  bieten 
noch  zu  verbieten. 

Zum  vierden  als  sich  dickgenannter  von  Sternennfels  under- 
standen in  den  vogtgerichten  als  ein  mitvogtsherr  zu  sitzen,  haben 
wir  vermeint,  er  habe  sollichs  nit  fug. 

So  haben  wir  ouch  zum  fünften  dem  von  Sternennfels  mit 
nichten  gestatten,  wann  wir  ye  zun  zeiten  usser  gnaden  malefitz 
strafen  in  geltstrafen  verwendt,  ychzit  davon  einzuziehen  wie  er 
sich  dann  understanden,  davon  wie  von  freveln  zwen  teil  einzu- 
nemen,  sonder  geacht  das  er  der  ort  kein  malefiz  zu  strafen,  das 
ouch  ime  vom  strafgelt  von  malefitzen  herrurend  nicht  zu  erfordern, 
noch  weniger  einzunemen  gepurt  hat. 

Item  zum  sechsten  als  von  dem  von  Sternennfels  mit  dem 
vorläsz  der  fryen  wingarten  zu  Kurnnpach  wider  die  newerung 
und  dem  langhergebrachten  geprauch  gehandelt  worden,  haben  wir 
solichs  keins  wegs  gedulden  können  und  das  vorläsz  dem  von 
Sternenfels  allein  znvergönden  nit  zulassen  wollen. 

Desglychen  seind  zum  sibenden  die  gemeine  egerten  und 
wayden  zu  Kurnnpach  durch  Wilhalm  von  Sternennfels  ouch  hin- 
geluhen,  das  bestand  und  wayd  gelt  eingenomen  worden,  haben 
wir  herzog  Ulrich  vermeint,  das  ime  doch  sollichs  allein  nit  zustee, 
sonder  so  gepur  uns  als  rechten  vogts  und  obernhern  zu  Kürnbach 
auch  ein  teil  davon  einzuziehen. 

Dann  zum  achten  und  lezsten  haben  wir  herzog  Ulrich  uns 
beschwert  das  Wilhalm  von  Sternenfels  ain  hofstat  zu  Kurnnpach 
uns  zuegehorig  eingezogen  und  daruf  zu  bawen  understanden. 

Daruf  wir  vorgemelt  bed  fursten  (in  betrachtung  das  wir  land- 
grave  Philips  des  gemelten  von  Sternenfels  teils  rechter  eigentumbs- 
herr  und  solichs  von  uns  zu  lehen  herruret  und  von  sonderer 
fruntschaft  und  verwandtnus  wegen,  damit  wir  ain  ander  zu  getan, 
nit  gern  gegeneinander  in  irrung  steen)  zu  gutlicher  underhandlung 
und  hinlcgung  derselben  unser  rät  neben  gedachtem  Wilhalm  von 
Sternennfels  als  unser  landgrave  Philipsen  lehenman  gen  Bretheim 
verordnet,  wie  dann  beder  unser  fursten  rate  nemlich  von  wegen 
unser  herzog  Ulrichs  etc  unsere  lieben  getruwen  Philips  Breder  von 
Hochenstein,  obervogt  zu  Lewenberg  und  Philips  Lanng  der  rechten 
doctor  unser  rat,   und    von   unser   landgraf  Philipsen   wegen   unser 
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ambtman  zu  Darmstat  und  lieber  getruwer  Eberhart  von  Bischofrod 
beyeinander  erschinen  .  und  anfangs  haben  sie  die  hievor  gerurte 
acht  spennige  dag  artikel  und  daruf  gestehe  antwurt  doch  alles 
mit  vernerm  und  leutererm  inhalt  dann  hier  in  angezögt  wirt,  nach 
längs  vernomen,  daruf  sich  fruntlich  underredt  und  uf  unser  beder 
fursten  auch  des  oftgenanten  von  Sternenfels  under  eins  monats 
frist  zu  oder  abschreiben  nachfolgenden  abschid  und  Verfassung 
gemacht,  dardurch  dise  nachpurliche  irrungen  möchten  hingelegt 
und  vertragen  werden,  ouch  sich  ein  yeder  teil  der  ort  seiner 
gerechtigkeit  zu  geprauchen  wissens  hat  .  welchen  abschid  und 
vertrag  unsere  rate  an  uns  bed  fursten  gelangt  das  unser  yeder 
dem  andern  hieruf  sein  gemuet  in  nachvolgendem  monat  zu  oder 
abschryben  solt,  den  wir  bed  fursten  empfangen  und  nach  beratlicher 
erwegung  diser  sachen  zu  erhaltung  guter  nachpurschaft  und  ainig- 
kait  denselben  als  für  ein  volkomnen  vertrag  zu  allen  teilen  ange- 
nomen  und  einander  zugeschriben  denselben  also  für  uns  und  unser 
erben  zugeleben  und  nachzukomen  allerding  ungeverd  .  und  dieweil 
die  clagstuck  wie  oben  sumarie  angezögt  in  acht  artikel  gestelt 
gewest  sind,  ist  auch  diser  vertrag  in  acht  puncten  vergriffen  worden  . 
und  lautet  derselb  in  massen  wie  nachvolgt: 

Erstlichs  sovil  besetzung  schulteissen  ambts  belangen  tut,  sollen 
wir  herzog  Ulrich  zu  Wirtemperg  etc  den  schulteissen  zu  Kurnnpach 
zu  setzen  und  zu  entsetzen,  ouch  in  unser  und  Wilhelm  von  Sternen- 
fels als  mitvogtshern  namen  mit  glupt  und  aiden  zu  beladen  haben  . 
und  so  derselb  schulteis  stabs  oder  ambts  halb  handelt,  sol  er  bey 
getoner  aids  pflicht  bemeltem  von  Sternenfels  als  mitvogtshern  und 
seinen  undertonen  als  wol  als  uns  herzog  Ulrichen  und  unsern  under- 
tanen  ein  geleicher  ambtman  sein. 

Bey  dem  andern  und  dritten  artikel  ist  betädingt,  das  der  ein- 
samler  Wilhalm  von  Sternenfels  usserhalb  gerichts  genomen  sol 
werden,  und  das  derselb  des  von  Sternenfels  rent  gulten  und  eigen 
Sachen  zuverwalten  habe  .  was  aber  gemein  bürgerlich  oder  peinlich 
Sachen,  gebot  und  verbot  dem  gerichs  stab  anhengig  betreffen,  sol 
er  nichts  zugebieten  oder  zuvei'bieten  haben. 

Bey  dem  vierden  artikel  ist  abgerödt,  das  die  vogtgericht 
yeder  zeit  in  beysein  Wilhalm  von  Sternenfels  als  mitvogtshern 
gehalten  werden  und  der  schulteis  so  wie  oben  gesetzt  den  stab 
halten  und  yeder  tail  am  kosten  wie  von  alter  her  bezalen  solle. 

Bey  dem  fünften  artikel  ist  betädingt  was  sich  für  malefitz 
handlung  zu  Kurnbach  zutragen,  sollen  jeder  zeit  von  gemeinen 
vogtshern  beclagt  und  gestraft  werden  .  und  so  einer  an  gelt  gestraft 
oder  kosten  daruf  geet,  sol  es  damit  gehalten  werden  wie  von  alter 
herkomen. 

Bey  dem  sechsten  artikul  ist  abgerödt,  das  wir  herzog  Ulrich 
und  Wilhalm  von  Sternennfels  furter  niemands  einander  kein  vorläsz 
geben,  sonder  sol  es  mit  unser  beder  wissen  und  willen  gescheen  . 
und  so  das  vorläsz  also  mit  einander  vergönnet,  so  derselbig  hinder 
uns  herzog  Ulrichen  sitzet,  solle  derselbig  das  ime  weins  uns  zue- 
geben  und  in  unser  kelter  zu  de^en  schuldig  sein  .  wa  er  aber  hinder 
Wilhalmen  von  Sternenfels  sitzet,  sol  derselbig  das  ime  weins  ime 
zugeben  und  in  seiner  kelter  zu  deyen  schuldig  sein. 

Bey  dem  sibenden  artikel  ist  abgerödt,  was  gemein  egarten 
sein,  die  sollen  in  gemein  verluhen  werden. 

Und  zum  letsten  by  dem  achtenden  artikel  belangend  die 
hofstat  so  Peter  Hagenmuller  und  nach  ime  Veitin  Wurtz  ingehabt 
an  Schafhansen  haus  gelegen   und  die  unden  an  Martin  Mutschlers 
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haus  stost,  ist  abgerödt  und  beschlossen,  das  dieselb  uns  herzog 
Ulrichen  zue  stendig  sein  blyben  .  und  so)  Wilhalm  von  Sternenfels 
dieselbig  hofstat  einem  zu  einem  haus  zuverbawen  umb  ein  zimlichen 
kaufschilling  zu  kofen  geben  .  also  wo  er  und  der  kewfer  sich  der 
kauf'soma  nit  wissen  miteinander  zuverglychen,  als  dann  sol  er  dem 
keufer  dieselbigen  nach  eins  gerichts  oder  sonst  erbar  Icut  erkennen 
zuestellen  .  weichers  dann  also  kouft  und  inhat,  der  solle  nun  furohin 
ahvegen  hinder  uns  herzog  Ulrichen  sitzen  und  gehalten  werden, 
wie  ander  unser  hindersessen  daselbst,  ouch  die  zins  die  bisher 
daraus  gestanden  wie  von  alter  herkomen  zalen  und  ausrichten 
alles  ungeverde. 

Und  des  zu  urkund  seind  diser  Vertragsbrief  zwen  glychlautend 
mit  unser  obgeschriben  beder  fursten  anhangenden  insigeln  besigelt 
verfertigt,  gegeneinander  übergeben  und  empfangen  .  und  ich  Wilhalm 
von  Sternenfels  bekenn  in  Sonderheit  hieran  für  mich  und  meine 
erben,  das  diser  obgescribner  vertrag  mit  meinem  gueten  wissen 
und  willen  gemacht  worden  ist,  den  ich  ouch  also  und  inmassen  er 
gestelt.  angenomen,  gered  und  versprich  ouch  bey  meinen  waren 
und  gueten  trewen,  dem  in  alweg  zu  geleben  und  nachzekomcn 
und  darwider  nit  zu  sein  noch  zutun  in  dhein  weis  noch  wege 
ungeverlich  .  und  des  zu  merer  Sicherheit  hab  ich  mein  aigen 
angeporn  insigel  ouch  neben  hochgedachte  bed  meine  gnedig  fursten 
und  lehenhern  tun  henken  an  disen  briefe,  der  geben  ward  uf  den 
ersten  tag  decembris  nach  Christi  unsers  lieben  hern  geburd  als 
man  zalt  tausent  fünfhundert  drj'ssig  und  siben  jar. 

98.     1539.    Nov.  18.     (Ansz.) 

Philipp  von  Sternenfels  übernimmt  die  Güter  seines 
Vaters  und  verschreibt  ihm  ein  Leibgedinge. 

cop.  Bericht  Sternenfels ischen  Typl  (vgl.  No.  39)  66 — 74. 

Philipsz  von  Sternenfelsz  bekennt,  dass  sein  Vater  Wilhelm  von 
Sternenfelss  ans  sonderlicher  väterlicher  Treu  und  Neigung  aus  seiner 
Verwaltung  ihm  freiwillig  übergeben  hat  alle  seine  liegende  güetere 
lehens  und  aigens  schlosz  dörfer  und  leuten  vogteyen  oberkeiten 
herrlichkeiten  geboten  verboten  dinstbarkeiten  pflicht  nuzen  zins 
gülten  zehenden  wunn  wayd  weide  felden  vischungen  eckern  wiesen 
Weingarten  wa  und  wie  die  fellig  und  gelegen  seind  sampt  allen 
brieflichen  registern  leeger-  und  andern  büchern  darüber  sagend  . 
Wilhelm  hat  sich  aber  vorbehalten,  eine  vom  Fürstentum  Württemberg 
fallende  Gülte  von  80  fl..  wovon  er  40  fl.  an  Georg  von  Baltzhofen, 
Philipps  Schwager,  als  gebührendes  Heirat.sgut  zu  zahlen  hat.  90  «  Heller 
Frohngeld  samt  der  Fahrt  auf  dem  Dorf  Kürnl)ach,  2ö  ü.  jährlich  Weidc- 
geld  von  der  Schäferei  daselbst  mit  den  i  scheppeln  Wolle  und  60  S 
Schafkäse,  den  kleinen  Zehnten  samt  der  Nutzung  zu  Kürnbach.  die 
Behausung  daselbst  im  Dorf  mit  samt  Zugeluh-  und  Viehtrieb  (Philipp 
hat  dazu  Holz  und  Streu  zu  liefern),  den  Weingarten  zu  Assenl)ach,  die 
Wiesen  zu  Steinmetz  ob  dem  See,  alle  Gras-  und  Krautgarten,  die  er 
bisher  hatte,  eine  jährliche  Gans.  Sommer-  und  Fastnachtshühner  aus 
Leonbronn,  die  unverbrieften  Schulden  zu  Kürnbach  und  Leonbronn, 
dieselben  ieder  zeit  als  selbs  vogts  hcrr  in  zu  bringen,  was  Wilhelm 
aus  dem  Schloss  für  sich  und  seine  jüngsten  Kinder  mitnahm  ausser  dem 
Silbergeschirr  das  von  weilund  herrn  Jörgen  von  Sternenfelsz  tumb- 
herrn  zu  Speyer  herkommt,  alle  zukünftige  Erbgcrechtigkcit.  dazu  noch 
8  Fuder  Wein  halb  ron  und  halb  lauter,  zu  Michaelis  zwo  jerige 
Winter  sey,  .50  Malter  Korn.  100  Malter  Dinkel.  CO  Malter  Hafer.  1  Malter 
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Erbsen,  '  .,  Malter  Linsen,  ein  Wagen  voll  Rüben.  10  Säcke  dinkelgesüed, 
10  Säcke  Her  helben,  10  Säcke  wurf  helben,  3  Säcke  Trester  alles  Kürn- 
bacher  eych  und  mesz.  ^Yill  Wilhelm  nach  Bretten  ziehen,  so  hat 
Philipp  ihm  Brennholz  zu  liefern,  ferner  die  bedungenen  Früchte  dazu 
noch  Heu  auf  seine  Kosten  dorthin  zu  führen.  Wilhelm  verspricht,  die 
Fuhrleute  mit  essen  und  drinken  in  seiner  cost  auszuhalten.  Dafür 
hat  dann  Philipp  die  Baum-  und  Grasgärteu,  die  grusz  auf  dem  Feld, 
die  3  Säcke  Trester  und  das  Gefährte  vom  Frohndienst.  Nach  Wilhelms 
Tode  muss  sich  Philipp  mit  dessen  jüngeren  Kindern  und  deren  Mutter 
nach  Jahi'ziel  der  Zeit  wegen  des  Leibgedings  auseinandersetzen.  Als 
Bürgen  stellt  Philipp  seine  Schwäger  Adam  Hoffwarten  von  Kircheim 
und  Christotf  Landschaden  von  Steinnach  zue  Gundelsheim,  die  bei 
Säumnis  in  Bretten  oder  Bruchsal  in  Person  mit  einem  oder  mit  zwei 
reissigen  Knechten  Leistung  tun  sollen.  Es  siegeln  Philipp  und  Christoph 
Landschad.  geben  zinstag  nach  sanct  Martinstag  episcopi  von  der 
geburt  Christi  unsers  heylands  gezalt  fünf  zehen  hundert  dreyszig 
neun  jähr. 

99.  1542.    Mai  22.     (Ausz.) 

Landgraf  Philipp  von  Hessen  leilit  Philipp  von  Stemen- 
fels  das  Lehen  seines  Vaters. 

copp.  icie  No.  51. 

Wir  Philips  von  gots  gnaden  landgrave  zue  Hessen  grave  zu 
Catzenelnbogen  zu  Dietz  zu  Zigenhain  und  Nidda  für  uns  und  unsere 
erben  oftentlich  an  dissem  brive  bekennen,  das  wir  unserm  lieben 
getrewen  Philips  von  Sternefels,  Wilhelms  seligen  sone,  und  seinen 
lehens  erben  zu  rechtem  manlehen  geliehen  han  und  leihen  mit 
craft  dis  brives  solch  leben  als  Henneln  ivgl.  No.  86)  .  geben  zu 
Cassell  montags  nach  dem  sontage  exaudi  anno  domini  millesimo 
quingentesimo  quadragesimo  secundo. 

100.  1543.    Juni  27. 

Herzog  Ulrich  von  "Württemberg  bewilligt  der  Gemeinde 
Kürnbach  das  Marktrecht. 

cop.  im  Württemberg ischen  Lagerbuch  1576  86. 

Von  gottes  gnaden  wir  Ulrich  herzog  zue  Würthemberg  und 
Tack  grave  zu  Mümppelgarth  etc  tuen  kunt  aller  menniglich  .  als 
unsere  liebe  getrewe  schulteis  gericht  und  ganze  gemeind  zu  Kürn- 
bach und  neben  ihnen  Philipsz  von  Sternenfelsz  als  mitvogtsherrn 
an  uns  unterteniglich  suppliciert  welchermaszen  sie  nunmehr  etliche 
lange  jähr  her  ganz  beschwerlich  gesessen  aus  der  ursach,  dieweil 
gemelter  fleck  an  einer  gegin  und  am  ort  unsres  fürstentumbs  gelegen 
und  deshalben  die  wochen-  und  Jahrmarkt,  so  in  gedachtem  unserm 
türstentumb  gehalten,  nit  wohl  erreichen  und  besuechen  möchten, 
sonder  ihr  nahrung  mit  kaufen  und  verkaufen  den  mehrerteil  in 
der  Pfaltz  und  Marggrafschaft  suchen  und  nachkohmen,  darzue 
gemelter  ihr  fleck  groszen  merklichen  schaden  mit  zerfahrung  wegs 
und  straszen  leiden  und  dieselben  mit  schwehren  costen  desz  flecken 
alsz  mit  pflastern  mauern  und  sonst  bessern  und  underhalten  müssen, 
und  aber  nichts  dorkegen  gefallen  heften,  mit  ferner  underteniger 
erzehlung,  was  nutz  und  frommen  ihnen  und  gemeinem  flecken  auch 
den  anstoszenden  in  viel  weeg  doraus  folgen  möge  und  darum  under- 
teniglichen  gepetten,  dasz  wir  ihnen  wöchentlich  einen  wochen-  und 
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dan  des  jahrs  zween  Jahrmarkt  gnediglich  zue  laszen  und  vergönden 
wollten,  dasz  wir  demnach  ihnen  zue  gnaden  damit  wir  ihnen  geneigt 
für  uns  und  unsere  erben  gegöndt  und  verwilligt  haben,  gönnen 
und  bewilligen  auch  hiemit  in  cratt  dieses  briefs,  dasz  die  gemelten 
schulteis  gericht  und  gemeind  nun  furohin  wöchentlich  mit  gueter 
Ordnung  uf  den  sambstag  ein  freyen  gewohnlichen  wochenmarkt 
und  dan  gleicher  gestalt  die  Jahrmärkte  den  ersten  auf  den  Chreitz 
montag  und  den  andern  montags  nach  Egidii  in  diesem  fall  gebräuchlich 
und  unserm  fürstentumb  herkohmen  ist,  halten  und  sich  aller  und 
ieder  freyheit  die  wir  als  landsfurst  usser  fürstlicher  macht  und 
Obrigkeit  zue  geben  haben,  gebrauchen  und  getrösten  sollen  und 
mögen  .  doch  haben  wir  uns  hierinnen  sonderlichen  bedingt  und 
vorbehalten  zue  Zeiten  der  Jahrmarkt  den  halbenteil  am  stattgelt 
und  den  halbenteil  am  weggelt,  welches  die  von  Kürnbach  durch 
vertrawte  personen  uf  ihre  eigenen  costen  ein  bringen  und  zue 
unser  rent  cammer  antwurten  sollen,  desgleichen  alle  ander  unser 
daselbst  habende  ober-herrlichkeit  freyheiten  und  gerechtigkeiten 
wie  wir  die  zue  Kürnb3.ch  bisher  gehapt  und  von  alter  herbracht  . 
also  dasz  diese  unsere  begnadigung  uns  daran  kein  nachteil  bringen 
noch  gepürrn  soll  in  kein  weg  .  gleicher  gestalt  haben  wir  uns 
austrückenlich  vorbehalten  solche  unser  gegebene  freyheit  ieder 
zeit  unsers  gefallens  zu  widerrueflfent  und  ab  zue  tun,  alles  getrewlich 
und  ahne  gevehrd  .  und  des  zue  urkunt  haben  wir  ihnen  diesen 
brief  mit  unserm  anhangenden  secret  besiegelt  geben  zue  Stuett- 
gartten  den  27 'en  monatstag  junii  als  man  von  Christi  unsers  lieben 
herrn  geburt  zahlt  fünfzehen  hundert  und  im  drey  und  vierzigsten  jähr. 

Jacob  von  Kalttenthal. 

101.     1554.    Dez.  12. 

Die  Gemeinde  zu  Kürnbach  erhält  das  Einkommen  des 

Salve  zum  Armenkasten. 

0.  cJiart.  c.  1  sig.  (7 flammiger  Stern)  impr.  BGLA. 

Wir  schültais  und  richtere  gemainklich  des  fleckens  Khürnbach 
bekennen  und  ton  hie  mit  kunt  ofienpar  allermeniglich  mit  diszem 
brieve  .  demnach  der  durchleuchtig  hochgeporn  unser  gnediger 
fürst  und  her,  herr  Christoff  herzog  zu  Würtennperg  und  zu  Thegkh 
graven  zu  Mumpelgart  etc  uns  uf  unser  undertenig  suplicieren  und 
anhalten  das  einkomen  des  Salvis  und  der  Presenns  in  den  armen 
casten  bey  uns  bis  uf  irer  fürstlichen  gnaden  enderung  und  wider- 
abkunden  gnediglichen  volgen  zu  lassen  bewilhgt,  doch  das  solliches 
anderer  gestalt  nit  dan  zu  erhaltung  der  armen  vermög  dero  casten- 
ordnung  vervvendt  und  gepraucht,  auch  iedes  jars  darumben  erbare 
urid  redliche  vor  irer  fürstlichen  gnaden  vogte  zuw  Güglingen  so 
ieder  zeit  sein  werden  rechnung  beschehe  alles  Inhalt  und  vermög 
ains  sondern  fürstlichen  bevelchs  an  iezigen  vogt  Mathiam  Stehelin 
usgangen:  demnach  so  gereden  und  versprechen  wir  für  uns  und 
unser  naclikomen,  im  faal  sich  begeben,  das  hochgenannter  unser 
gnediger  fürst  und  herr  solliches  einkommens  des  Salvis  und  der 
Presenns  zu  Khürnbach  zur  notdurft  der  kirchcn  oder  der  selbigen 
diener  durch  irer  fürstlichen  gnaden  amptleut  zu  Guglingenn  (so  ieder 
zeit  sein  werden)  oder  aber  andere  so  dessen  von  irn  fürstlichen 
gnaden  wegen  zu  tun  macht  und  bevelch  haben  erfordern  würden, 
das  doch  iederzeit  zu  iren  fürstlichen  gnaden  gncdigcm  willen  steen 
solle,  das  wir  als  bald  un  on  alles  lenger  verhindern,  verrern  uszug 
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und  widerred  irn  fürstlichen  gnaden  ermelter  Presenns  und  des 
Salvis  einkomen  einhandig  machen  etc  .  und  dann  so  lang  wir  ietzt 
sollichs  in  unsern  armen  casten  einziehen,  hiervon  dem  schulmaister 
zu  Khürnbach  bis  uf  abkunden  irn  fürstlichen  gnaden  iedes  jars 
zehen  guldin  geben  und  zustellen  sollen  und  wellen  .  und  haben 
dem  allem  zu  gezeugnus  mit  sonderm  fleisz  und  ernst  erpetten  den 
edlen  und  ernvösten  Philipszenn  von  Sternnenvels*)  unsern  gunstigen 
Junker  zu  Khürnbach  das  er  sein  aigen  angeporn  insigel  doch  ime 
und  seinen  erben  in  alhveg  one  schaden  öffentlich  getruckt  hat  zu 
end  disz  revers,  das  geben  ist  den  neunten  decembris  nach  Christi 
gepurt  gezelt  tausent  fünfhundert  fünfzig  und  vier  jore. 

102.  1556.    Apr.  13.     (Ausz.) 

Die  Vormünder  der  Kinder  Philipps  von  Sternenfels 
geben  ihrem  Mitvormund  Hans  Jacob  von  Remchingen 
Vollmacht,  das  hessische  Lehen  zu  empfangen. 

0.  Chart,  c.  2.  sig.  itnpr.  HHStÄ.  Conv.  2. 

ChristofF  Lanndtschad  von  Steinach  zu  Gundelszheim  und  Veit 
von  Sternfels  weilund  des  edlen  und  vesten  Philipsen  von  Sternfels 
unsers  freundlichen  lieben  vetters  und  schwagers  seligen  hinder- 
laszner  kinder  rechtmessige  und  verordnete  pfleger  und  vormunder 
geben  ihrem  Vetter  und  Schwager  Hanns  Jacoben  von  Remchingen 
Vollmacht,  das  hessische  Lehen  Philipps  für  ihre  pupillen  Bernhart, 
Christoffel  und  Hansen  von  Sternfelsz  in  vormundschaftsweis  zu 
fordern  zu  empfangen  und  in  ihrem  Namen  die  Lehenspflicht  zu  leisten, 
geben  uf  den  dreizehenden  monatstag  aprilis  nach  Christi  geburt 
zeit  fünfzehen  hunder  fünfzig  und  sechs  jare. 

103.  1556.    Apr.  25.     (Ausz.) 

Landgraf  Philipp   von   Hessen   belehnt   die  Vormünder 

der  Söhne  Philipps  von  Sternenfels  mit  dessen  Lehen. 

C02)p.  icle  No.  51. 

Wir  Philips  von  gottes  gnaden  landgrave  zu  Hessen  grave  zu 
Catzenelnbogen  zu  Dietz  zu  Zigenhain  und  Nidda  für  uns  und  unser 
erben  öffentlich  an  diesem  brieve  bekennen,  das  wir  unsern  lieben 
getrewen  Hans  Jacoben  von  Remchingen,  Christoft"  Landtschaden 
von  Steynach  zu  Gundelszheim  und  Veiten  von  Sternfels  als  Vor- 
mündern Bernhardten  Christoffen  und  Hanszen  von  Sternfelsz  ge- 
brüdern,  Philips  seligen  söhnen  ihrer  pflege  kinder  und  derselben 
lehenserben  zu  rechtem  manlehen  geliehen  han  und  leyhen  mit  craft 
dis  brifs  solhe  lehen  als  Henneln  von  Sternfels  seligen  von  einer 
graveschaft  von  Catzenelnbogen  gehabt  und  Eberhardt  und  Bern- 
hardt von  Sternfels  die  auch  etwan  von  dem  hochgebornen  fursten, 
herrn  Henrichen  landgraven  zu  Hessen  etc  iglicher  zum  halben 
teil  und  darnach  der  gedacht  Eberhardt  solhe  lehen  auch  von  etwan 
dem  hochgebornen  fürsten  herrn  Wilhelmen  landgraven  zu  Hessen 
graven  zu  Catzenelnbogen  etc  unsern  lieben  vettern  und  Wilhelm 
von  Sternfels  nachgeends  von  unserm  lieben  herrn  und  vattern 
seligen  löblicher  gedechtnus  landgrave  Wilhelmen  und  uns  und 
volgends    obgedachter    Philips  Wilhelms    seligen    söhn    und    disser 

*)  am  Rand:  als  mitvogtsherrn. 
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kinder  nemlich  Bernhardts,  Christofts  und  Hansen  von  Sternfcls 
vatter  seliger  auch  letzlich  von  uns  entptenghch  hergebracht  und 
getragen  haben,  mit  namen  (vgl.  No.  8(5)  .  darumb  so  sollen  uns  und 
unsern  erben  nun  forthin  die  obgenantcn  Hans  Jacob  von  Remchingen, 
Christofe  Landtschad  von  Steinach  zu  Gundelsheiin  und  Veit  von 
Sternfels  als  vormunder  anstatt  obberurter  Bernhardtts,  Christofts 
und  Hansen  von  Sternfels  gebruder  irer  pflegkinder  und  irer  lehens- 
erben  von  den  berurten  Ichen  mit  dinsten  eyden  hülden  und  trewen 
verbunden  sein  als  man  ihrem  lehen  herrn  von  solcher  lehen  wegen 
pflichtig  und  schuldig  scind  zu  tun,  doch  hirin  uns  unser  manne 
und  eins  iglichen  recht  ausgenommen  one  argelist  und  geverd  .  und 
so  ihre  pflegsohne  zu  ihren  mündigen  iaren  kommen,  sollen  sie 
solliche  lehen  selber  empfahen  und  lehenspflicht  tun  .  des  zu  urkund 
haben  wir  uns  mit  aigen  banden  underzeichnet  und  unser  insigel 
an  diesen  brif  lassen  henken  und  geben  zu  Cassell  am  fünf  und 
zwanzigsten  tage  des  monats  aprilis  nach  Christi  unsers  hern  geburt 
im  fünf  zehen  hundert  fünfzig  und  sehsten  jare 

Philips  L.  G.  z.  Hessen,  m.  p. 

104.     1556.    Nov.  20. 

Herzog  Christoph  von  Württemberg  setzt  den  württem- 
bergischen Einwohnern  zu  Kürnbach  das  Gabholz  fest. 

Konzept  BGLA  Kürnbach  Forstwesen,  cop.  im  ivürttembergischen 
Larjerhuch  von  1576186,  da  auch  Aiisfährungsbefehl  vom  gleichen  Datum  an 
Forstmeister  von  Sternberg  und  Vogt  zu  GügUngen. 

Von  gottes  gnaden  wir  Christoph  herzog  zu  Würtenberg  und 
zu  Teckh  grave  zu  Mümpellgart  etc  tuon  kund  hiemit  allermennig- 
lich,  nachdem  sich  zwischen  unsern  undertanen,  schulteisen  gericht 
und  gemeind  zue  Kürnbach  zu  unserm  tail  daselbsten  an  einem  und 
dann  unserm  vorstmaister  am  Stromberg  und  lieben  getrewen 
Ulrichen  von  Withershausen  genannt  Richwin  in  ambtshalben  am 
anderntail  von  wegen  des  gabholz,  so  ermelte  von  Kürnbach  usser 
unsern  drey  hölzern  bei  Güglingen  nemblich  dem  Liezenberg  Pfaften- 
staig  und  Seelach  am  langen  rain  jährlichs  begert,  vor  unserm  hot- 
meister  canzler  und  raten,  allda  sie  etlich  mal  güetlich  gegen  ein- 
ander fürkommen  und  verhört  worden,  spenn  und  irrung  erhalten, 
dz  derwegen  wir  obgemelten  unsern  undertanen  zu  Kürnbach  mit 
gnaden  bewilligt  haben,  ihnen  fürohin  alle  jähr  jährlich  usser  den 
obbestimten  unsern  dreyen  walden  oder  hölzern  als  nemblich  den 
Lizenberg,  Pfaffcnstaig  und  Seelach  am  langen  rain  zehen  morgen 
gabholz  dassclb  under  sich  in  gemein  zu  verteilen  geben  und  folgen 
laszen  wollen  .  daran  ieder  zeit  unser  vorstmeister  am  Stromberg 
oder  iemand  anders  ihnen  gar  kein  Verhinderung  noch  eintrag  tuen 
oder  beweisen  sollen  in  keinem  weeg  .  und  wir  bewilligen  und  gönnen 
ihnen  solhe  10  morgen  jährlichs  gaabholz  us  den  vorgesetzten  unsern 
1  dreyen  hölzern  wie  gemelt  hie  mit  und  in  craft  dies  briefs  doch 
dergestalt  dz  sie  dieselbigen  an  enden  und  orten,  sie  dessen  iedes 
Jahrs  von  unserem  vorstmeister  am  Stromberg  beschaiden  werden, 
mit  gueter  Ordnung  hawen,  die  holzer  mit  nichten  wissten  verderben 
oder  in  abgang  bringen,  sonder  die  hawr  iederzeit  bannen  und  in 
allweg  hierinnen  vermög  und  nach  ausweisung  unserer  ausgangenen 
vorst-  und  holzordnung  handien  und  sich  derselben  gemäsz  erzeigen 
alles  getrewlich  und  ungevärlich  .  und  des  zu  wahrer  urkund  haben 
wir  disen   brief  hierüber   mit   unserm   anhangenden   secret   insiegel 
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besiegelt  .  geben  zue  Stuettgarth  den  20ten  monatstag  novembris 
nach  Christi  unsers  lieben  herrn  und  seeligmachers  geburt  als  man 
zehlt  1556  jähr. 

Diettrich  von  Plienningen 
Hieronymus  Gerhardt. 

105.  1565.    Sept.  29.     (Ausz.) 

Das  Stift  Sinsheim  verkauft  an  Bernhard  von  Sternen- 
fels sein  Kloster  zu  Kürnbach.^) 
cop.  BA,NN. 

Dechant  und  Kapitel  des  Stiftes  Sünszheim  verkaufen  um  1600  fl. 
zu  15  Batzen  oder  60  Kreuzer  an  Bernhardten  von  Sternenfelsz  unser 
und  unsers  stifts  Sünzheim  kirch  das  klosterlin  genant  sampt  dem 
haus  oder  schewer  und  darzu  gehörigen  gutem  wiesen  auch  fallende 
Zinsen  gülten  an  gelt  wein  frucht  cappen"-')  hünern  gensen  ohly  und 
wachs  Inhalt  des  registers  legerbuchs  und  verzeichnus  darüber  uf- 
gerichtet  in  und  umb  den  flecken  und  markten  Kürnbach  gelegen 
für  frey  ledig  unbekomert  und  unversetzt,  aigen  und  nicht  lehen 
mit  aller  gerechtsamb  fre3'heit  und  zugehör  .  geben  uf  sanct  Michelsz 
des  heyligen  erzengelstag  nach  Christi  geburt  unsers  lieben  herrn 
und  seligmachers  im  funfzehenhunder  fünf  und  sechzigsten  jähr. 

106.  1568.    Febr.  3.     (Ausz.) 

Landgraf  Georg  von  Hessen -Darmstadt  leiht  Bernhard 
und  Hans  von  Sternenfels  das  Lehen  ihres  Vaters. 
cojJp.  lüie  No.  51. 

Wir  George  von  gottes  gnaden  landgrave  zu  Hessen  grave  zu 
Catzenelnbogen  Dietz  Zigenhain  und  Nida  etc  für  uns  und  unser 
erben  auch  nachkommen  fursten  zu  Hessen  öffentlich  an  diesem 
brite  bekennen,  das  wir  dem  vesten  unsern  lieben  getrewen  Ber- 
hardten  von  Sternfels  vor  sich  und  seinen  bruder  Hansen  von  Stern- 
fels Philips  seligen  söhnen  und  derselben  lehens  erben  zu  rechtem 
manlehen  geliehen  han  und  leihen  mit  craft  dies  briefs  nachvolgende 
lehenstück  und  guter,  weihe  hie  bevor  ihre  voreitern  und  vatter 
seliger  von  unsern  vorfahren  und  fursten  zu  Hessen  und  letzlichen 
sie  selbs  von  weilandt  dem  hochgebornen  fursten  hern  Philipsen 
dem  eitern  landgraven  zu  Hessen  etc  unserm  geliebten  hern  vatter 
löblicher  und  seliger  gedechtnus  zu  rehtem  manlehen  gehabt  ent- 
pfenglich  herpracht  und  getragen  haben  alles  nach  inhalt  der  dar- 
über haltende  briefe  mit  namen  (vgl.  Nr.  86)  .  darumb  so  sollen  uns 
unsern  erben  und  nachkomen  fursten  zue  Hessen  und  nach  genz- 
lichem  abgang  des  manlichen  stams  der  fursten  zu  Hessen  unsern 
freundlichen  lieben  vettern  und  brudern  den  chur-  und  fursten  zue 
Sachssen  etc  vermög  der  erbverbrüderung  nun  forthin  gemelter 
Bernhardt  von  Sternfels  von  sein  und  seines  bruders  Hansen  von 
Sternfels  wegen  und  ihre  lehenserben  von  den  berurten  lehen  mit 
dinsten  eiden  hulden  und  trewen  verbunden  sein  als  man  ihren 
lehen  herren  von  solher  lehen  wegen  pflichtig  und  schuldig  seind 
zu  tun,  inmaszen  gedachter  Bernhardt  von  Sternfels  uns  solichs  vor 
sich  und  seinen  bruder  Hansen  geloben  und  mit  ufgerichten  fingern 

')  Vgl.  hierzu  Xo.  109. 
'')  Kapaunen. 
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zu  gott  und  seinem  heiligen  wort  geschvvorn,  des  auch  sein  revers- 
brief  übergeben  hat  .  doch  hierin  ausgenommen  unser  unserer  erben 
man  und  eins  iglichcn  recht  ohne  gevehrde  .  zu  urkund  haben  wir 
uns  mit  eigen  banden  unterschriben  und  unser  secret  insigel  an 
■disen  brief  henken  und  geben  lassen  zu  Darmstadt  den  dritten  tag 
<les  monats  februarii  im  jar  nach  Christi  unsers  lieben  hern  und 
seligmachers  geburt  ein  tausent  fünfhundert  sechzig  und  acht. 
Georg  landt  .  zu  Hessen  .  m.  p. 

107.     1576.    Jan.  30.  (1586.  März  2.)     (Ausz.) 

Württemberg  lässt  seine  Gerechtigkeiten  und  Güter  zu 
Kürnbach  erneuern. 

Extrakt  ans  dem  Güglinger  Lagerbuch,  zwei  Exemplare  HHStA; 
das  eine  Exem,plar  1618  von  dem  Schultheiss  zu  K.,  Israel  Arnold,  aus 
dem  0.  abgeschrieben. 

Uf  den  30'en  monatstag  januarii  des  mehrgenannten  fünf  zehen 
hundert  und  sechs  und  sibenzigsten  jahrs  mit  vorwissen  und  be- 
willigung  des  edlen  und  vesten  Bernhardt  von  Sternenfels  zu  Kürn- 
bach als  mitvogtsherrn  daselbsten  hab  ich  vilgemelter  renovator 
Daniel  Stötter  die  ernewerung  desselben  teilbaren  Güglinger  ambts 
flecken  Kürnbach  in  gegenwürtigkeit  der  ersamen  und  beschaidenen 
Hannsz  Kürschen  schultaisen,  Hannsz  Herzogen  des  gerichts  und 
Michael  Zainers  von  der  gemeind  allda,  die  ich  als  gezeugen  in- 
sonderheit hierzu  berüeft  und  erfordert,  fürgenomen  und  in  etlichen 
nachvolgenden  tagen  voUendt,  aber  dann  zu  mahlen  ausser  aller- 
hand fürgefallenen  Ursachen  nit  beschliessen  konden,  sonder  die- 
selbig  allererst  hernach  uf  mitwoch  den  andern  martii  der  wenigem 
jahrzahl  Christi  achzig  sechs  daselbsten  uf  dem  rathaus  in  gegen- 
wertigkeit  des  edlen  vesten  auch  ernhaften  und  fürnehmen  Hannsz 
Adams  von  Sternnenfels,  Joachim  Würzen  ambtmans  beide  als 
bevollmächtigte  anwält  obgedachts  Bernhards  von  Sternnenfels,  Karl 
Karreyen  vogts  und  Gabriel  Linckhen  gaystlichen  Verwalters  zu 
Güglingen  vor  einer  ganzen  gemeind  öffentlich  publiciert  und  ver- 
lesen und  disz  alles,  so  hierinnen  begriftcn  und  geschrieben  ohne 
alle  ein-  oder  widerred  ongichtig  und  bekandlich  erfunden,  auch 
darauf  dessen  verner  gezeugen  zu  sein  erinnert  die  ersamen  und 
beschaiden  Jerg  jungenmann,  Ulrich  Benz,  alt  Hannsz  Bürer,  Thoma 
Lomler,  Hansz  Japper,  Jacob  Schaaff,  Hannsz  Zainer,  Bonnus  Seeger, 
Enndris  Vogel,  Jerg  Würtz  alle  des  gerichts,  alt  Hannsz  Jeeger, 
Caspar  Hertzog,  Hannsz  Schlösser  und  Philips  Krengel  des  rats. 
Es  folgen:  Ober-  und  Unterherrlichkeit,  Geleit  und  forstliche  Obrigkeit, 
besondere  Untertanen.  Gerichtsbarkeit  (bürgerliche,  Frevel-  und  Malefiz-), 
Vogtgericlit.  Gericht  und  Rat,  Schulteis,  Sternonfelsischer  Einsannnler 
•(hier  No.  97),  Frohndienste,  unbebautes  Zinsland,  Frevel  und  Inrecht, 
Hauptrecht,  Ein-  und  Abzug,  Mannsteuer,  Leibhennen,  Geistliche  Lehen 
und  Pfründen,  Jalirmarkt  (hier  No.  1Ü0\  Bürgerrecht,  Gabholz  i  hier  No.  104 1, 
Kelterrecht  und  Kelterwein,  Bezüge  des  Schulteisen  i^lüü  h'  des  Vermögens 
steuerfrei ;  württembergisches  Drittel  am  kleinen  Zehnten,  Anteil  am 
Herrschaftsweiu,  mehr  Gabholzl,  Ungeld  (die  von  Kürnbach  sind  von  Un- 
geld  frei,  haben  dafür  alle  Brücken,  Weg  und  Steg  in  des  Fleckens 
Markung,  Zwing  und  Bann  auf  ihre  Kosten  zu  erhalten). 
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108.  1576.    Febr.  1.     (Ausz.) 

Bernhard  von  Sternenfels  schliesst  mit  seinen  Hinter- 
sassen zu  Kürnbach  einen  Vertrag  wegen  des  Frondienstes. 

cop.  HHStA.  Com.  2. 

Zu  wissen  und  kund  getan  sei  männiglich,  dass  Bernhard  von  Sternen- 
fels und  seine  hindersessen  zu  Kürnbach  sich  wiederum  auf  3  Jahre 
umb  den  frondienst  verainigt  und  verglichen  haben. 

Die  zu  Kürnbach  wohnhaften  Untertanen  des  Junkers  haben  ihm 
jährlich  auf  unser  frawen  lichtmesz  oder  8  Tage  danach  90  S  Heller 
Frohngeld  zu  zahlen. 

Jeder  Handfröhner  ist  jährlich  zwei  Tage  zu  fröhnen  schuldig,  wann 
es  dem  Junker  gelegen  ist.  Fröhnt  er  nicht  in  Person,  so  sind  nicht 
Kinder  oder  zum  Frohnwerk  untaugliche,  sondern  würdige  und  taugliche 
Personen  an  ihrer  Statt  zu  verordnen  und  zu  schicken. 

Jeder  Untertan,  der  Pferde  hat,  hat  jährlich  zwei  färt  uf  der  markt 
in  fron  weis  zu  tun  mit  kärchen  oder  wägen  zu  einer  dem  Junker 
beliebigen  Zeit.  Hat  er  in  einem  Jahr  (wozu  er  auch  verpflichtet  ist) 
mit  seinem  pferd  und  geschirr  einen  tag  lang  zur  Jagd  aufgewartet, 
so  soll  er  für  dieses  Jahr  die  beiden  fronfärt  verrichtet  haben. 

Die  Untertanen  sind  dem  Junker  über  die  Frohn  gegen  den  üblichen 
Taglohn  zu  arbeiten  schuldig.  Dies  soll  der  Billigkeit  und  Ordnung  nach 
umher  gehen. 

Den  Fröhnern  und  Taglöhnern  hat  der  Junker  nach  notturft  zue 
essen  und  zue  trinken  zue  geben. 

Sind  die  Untertanen  mit  Bezahlung  des  Frohngeldes  oder  den  Diensten 
säumig,  so  kann  der  Junker  zwei  beliebige  Männer  aus  dem  Gericht  oder 
aus  der  Gemeinde  zur  Leistung  in  eines  ofihen  gastgebers  würtshaus 
mahnen. 

Der  Vertrag  ist  aufgesetzt  durch  Christoff  Lutzen  offnen  notarien 
und  der  zeit  schuelmeistern  zue  Kürnbach,  der  zwei  gleichlautende 
Briefe  geschrieben,  auf  die  er  sein  gewohnlich  pittschaft  aufgetruckt  hat. 
gescheen  uf  unser  frawen  lichtmesz  abend,  als  man  nach  Christi 
unsers  heyla.  ds  geburt  zählte  fünfzehen  hundert  und  im  sechs  und 
siebenzigsten  Jahre. 

109.  1580.    Jan.  24.     (Ausz.) 

Verzeichnis   der   zum  Klostergute   gehörigen  Einkünfte. 

cop.  BA,  00  nach  dem  0.  auf  128  Blättern. 

Ernewerung  järlich  an  gelt,  wein,  flörlich  fruchten  hüner  und 
genszinsen,  den  stiftsherrn  zu  Sünzen  gehörig  ernewert  durch  Johann 
Brauchen  in  beysein  des  edlen  und  vesten  junker  Bernhardts  von 
-Sternenfelsz  amptmans  Johann  Würtz,  schulteissen  zu  Kürnbach 
Hansz  Kirschen,  Jeorg  Würtz  und  Hansz  Herzog  beede  des  gerichts 
zu  Kürnbach,  geschehen  den  24.  januarii  A°  80. 

Nach  Aufzählung  aller  Gülten,  zu  denen  auch  Zinsen  in  Leonbronn 
und  Sternenfels  ^)  gehören  : 

')  Die  Zinsen  in  Sternonfels  können  im  O.  erst  später  zugefügt  sein,  denn 
es  heisst  dabei,  dass  sie  18  Jahre  niclit  gereicht  iind  erst  27.  Januar  1592  durch 
Joachim  Wilrtz  und  Balthes  Friedrich  Hauer  erneuert   worden  seien.    (Fol.  121.  122.) 
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Summa  summarum  ahn 
geld     3  11  9  ii  5  hlr. 
rocken  nach  zeig  4  malter  'isyniri  2 '/._.  viertel     alt  hcnnen     8  und  ',._, 
dinkel       „         „       4       „  ','.]       „  junge  hüner  f)5 

einkorn    „         „  G       „       2  „  gens  6 

habern    „         „       H       „        ;j       „  wachs  3  ff^  3  viertel 

capaunen  1  wein  10  om')  8  viertel 

1'/.,  mass 

110.  1582.    Jan.  10.     (Ausz.) 

Bernhard    von   Steruenfels    lässt   seine    Gerechtigkeiten 

nnd  Güter  zu  Kürnbacli  erneuern. 

cop.  des  Lagerhuchs  auf  321  Pap'u'rblättern  in  rotes  Pergament 
gebunden,  gescJtrlebe)i  durch  Vogt  Melchior  Thiel,  cid.  16.  Nov.  1628  durch 
Notar  Joh.  Phil.  Oelinger  zu  Eppingen.    HHStA. 

Zu  wissen  sey  iedermeniglichen,  dasz  in  dem  jähr,  alz  man 
zahlt  ein  tausend  fünfhundert  achzig  und  zwey  der  edel  und  ehrnvest 
Bernhart  von  Sternfels  zu  Kirnbach  durch  mich  Daniel  Sattigken 
von  Wormbs  zu  Adolzheim  wonhaft,  keyserlichen  geschwornen  und 
approbierten  notarium  und  in  beysein  nachbemelter  glaubhafter 
gezeugen  alle  seine  renten  zins  gülten  gevel  zehende  obrigkeit 
herrlichkeit  und  vogteyen  mit  sampt  allen  anhangenden  rechten 
und  gerechtigkeiten  gütern  nuzung  und  herbringen  klein  und  grossen 
zehenden,  sovil  er  diszer  zeit  zu  Kirnbach  fallen  und  üblichen  brauch 
und  gewonheit  ernewern  und  beschreiben  lassen  .  dasz  auch  alle 
und  jede  zinsleut  ein  jeder  in  Sonderheit  in  aygner  person  erschienen 
und  seinen  teil  bekantlich  gemacht  wie  in  diszem  zins  und  legerbuch 
von  pfosten  zu  pfosten  geschrieben  stehet  .  und  hab  ich  ermelter 
notarius  disze  newerung  angefangen  den  zehenden  januarii  obgemelten 
jares  und  geendt  beschlossen  ingrossirt  und  becreftigt  wie  zu  ende 
disz  zinsbuchs  zu  sehen  .  und  seind  disz  die  zeugen  mit  nahmen 
Christoflfel  Lutz  notarius  gericht-  und  ratschreiber  zu  Kirnbach, 
Joachim  Wurtz,  Sternfelsischer  amptman  und  Veitin  Bennzen  beede 
zu  Kirnbach  wonhaft  .  es  sein  auch  disze  zeugen  allesampt  und 
sonders  deren  pflicht  sovil  sie  obvermeltem  Junkern  zugetan  gewesen, 
zu  diszer  renovation  ledig  gezehlt  worden.  Es  folgen  die  Mass- 
bezeichnungen, die  Namen  der  Zinsleute  nach  der  "Wacht  und  dem 
Alphabet,  Aufzählung  der  Gerechtigkeiten  (wie  No.  85  und  96),  Kelterei, 
Schäferei.  Zehnten,  Häuser,  Aecker,  Wiesen,  Gärten,  Weinberge,  Wälder, 
Fruchtzinsen,  Weingefälle,  Hellerzinse  u.  s.  w.  Mühlen,  Zinsleute,  aus- 
wärtige Zinsen.  Dann  von  fol.  234  an  Lagerbuch  über  die  Güter  zu 
Leonbronn,  Ochsenberg.  Zaberfeld  und  auf  Mörderhauser  Gemarkung. 

111.  1593.    Jan.  27. 

Landgraf  Georg  von  Hessen  erlaubt,  dass  Bernhards 
von  Sternenfels  Ehefrau  nach  dessen  Tode  die  Nutzniessung 
des  Lehens  auf  Lebenszeit  behält. 

co2)p.  RA,  H,  HHStA.  Conv.  2.  4.  5. 

Von  gottes  gnaden  Georg  landgrave  zu  Heszen  grave  zue 
Cazenelnbogen  etc.    Vester  lieber  getrewer,  welchermaszen   du  uns 


*)  Beide  Exemplare  falsch:  .\  viu  viu  11. 
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umb  unsern  consens  und  bewilligung,  dasz  hiernechst  nach  deinem 
absterben  deine  hausfraw  die  zeit  ihres  lebens  iren  an-  oder  widumbs- 
siz  uf  dem  haus  Kürnbach  und  darzu  gehörigen  güetern,  so  du 
zusampt  deinen  vettern  vermög  lehenbrieis  von  uns  zu  lehen  getragen 
und  empfenglich  herbracht,  haben  müge,  das  haben  wür  ab  deinem 
deshalben  an  uns  getonen  schreiben  vernomen  .  ob  wür  nun  wol 
aus  allerhand  Ursachen  nicht  unbillich  bedenkens  hedten,  in  solch 
dein  suchen  zu  willigen,  jedoch  dieweil  wür  dir  mit  gnaden  sonders 
wohl  gewogen,  so  wollen  wür  dir  und  deiner  hausfrawen  zu  gnaden 
deinem  begeren  statt  tun  und  also  unsers  teils  unsere  bewilligung 
und  consens  zu  angedeutem  deinem  suchen  hiermit  gegeben  haben  . 
darnach  du  dich  ferner  zu  richten  wissen  würdest  .  und  wür  habens 
dir  hier  wider  in  gnaden,  damit  wür  dir  gewogen,  unvermeldt  nicht 
laszen   mügen  .  datum  Darmbstadt   am   27ten  januarii   Anno  etc  93. 

Georg  lanndt  .  zu  Heszen  .  m.  p. 

Dem  vösten  unserm  lieben  getrewen  Bernhardten 

von  Sternnenfelsz  zue  Kürnbach. 

112.     1596.    Nov.  23.     (Ansz.) 

Landgraf  Ludwig  von  Hessen  leiht  Bernhard  von  Sternen- 
fels sein  Lehen. 

copp.  tvie  Beil  51.  cov.  vld.  durch  Notar  Daniel  Oelhiger  zu  Bretten. 
HHStÄ.  Gonv.4. 

Ludwig  der  jüngere  von  gottes  gnaden  landgrave  zu  Heszen 
grave  zu  Catzenelenpogen  Ditz  Ziegenhain  und  Nidda  etc  bekennt, 
dass  er  für  sich  und  von  wegen  seiner  jungen  brudere,  herrn  Philipsen, 
herrn  Friderichen  und  herrn  Heinrichen  landgraven  zu  Heszen  dem 
Bernhart  von  Sternenfels  Philips  seligen  söhn  und  desselben  Lehens- 
evben  zu  rechtem  Mannlelien  geliehen  hat  (vgl.  No.  106).  geben  zu 
Pfungstatt  am  drey  und  zwanzigsten  tag  novembris  anno  etc  ein- 
tausent  funffhundert  neunzig  und  sechs. 

Johannes  Pistorius 
Niddanus  canzler. 


Druckfehler. 

S.  30  Anm.  2,  Z.  4:  statt  0GB  lies  OAB; 

S.  30  Anm.  3,  Z.  4:  statt  Güzlinger  lies  Güglingen; 

S.  107  Z.  2:  statt  Ulrich  III.  lies  Ulrich  II. 
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►ei  Abbrucliarbeiten  einer  Scheune,  die  im  "Westen  der 
alten  Abteikirche  zu  Seligenstadt  stand  und  die  den  Kirch- 
platz von  dem  eigentlichen  Klosterhof  trennte,  wurde  die 
alte  Frage  über  die  Baugeschichte  der  Abtei  und  über  die 
Einhardgründungen  im  vorigen  Jahr  aufs  neue  aufgerollt, 
und  das  Grossherzoglich  Hessische  Ministerium  der  Finanzen 
bewilligte  in  dankenswerter  Weise  die  Mittel  zu  den  neuen 
Untersuchungen,  deren  Ergebnis  in  den  nachfolgenden  Zeilen 
niedergelegt  ist. 

Im  1.  Heft  des  13.  Bandes  des  Archivs  für  hessische 
Geschichte  und  Altertumskunde  hat  der  verstorbene  Baurat 
ßraden  eine  Baubeschreibung  der  Seligenstädter  Pfarrkirche 
gegeben  und  auf  Grund  dieser  die  Baugeschichte  zu  lösen 
versucht,  die  sich  aber  lediglich  mit  der  Basilika  allein  be- 
schäftigt und  die  Frage  über  die  Zahl  der  Einhardkirchen 
in  Seligenstadt  unberührt  lässt.  Er  wurde  hierzu  veranlasst 
durch  die  von  ihm  in  dem  Anfang  der  siebziger  Jahre  ge- 
leitete Restaurierung.  Bei  diesen  Bauarbeiten  fiel  der  noch 
stehende  nördliche  Westturm  und  der  Westgiebel  mit  seinem 
wunderbaren  Barockportal;  die  Neuschöpfung  der  West- 
fassade mit  dem  Aufbau  der  beiden  Türme  hat  leider  das 
alte  poetische  Bild  nicht  wieder  erreicht  (Taf.  IH  Fig.  1  u.  2). 
aber  es  wurde  wenigstens  durch  diese  Bauarbeiten  fest- 
gestellt, dass  Mittel-  und  Seitenschiö'  der  Basilika  der  Ein- 
hardzeit  zuzuschreiben  sind.  Mauerreste,  die  Braden  vor 
der  Westseite  fand,  Hessen  ihn  ein  Atrium  vermuten,  das 
vor  der  Kirche  gelegen  hätte,  über  dessen  Ausdehnung  er 
aber  zu  einem  falschen  Schluss  gekommen  ist.  ^) 

Das  Aktenmaterial,  das  über  diesen  letzten  Umbau  vor- 
handen   ist,    hat  nur  geringen  Wert,    weil    namentlich    die 

')  Vergl.  Bd.  XIII  1.  Heft  S.  114. 
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Zeichnungen  über  den  Zustand  der  Kirche  vor  der  Restau- 
rierung gänzlich  fehlen.  Von  Bedeutung  allein  ist  ein 
Situationsriss  von  Braden,  auf  dem  die  bei  Abbruch  des 
Turmes  gefundenen  Mauerreste  eingezeichnet  sind,  und  zwei 
Skizzen  der  in  der  Einhardfrage  viel  umstrittenen  Laurentius- 
kapelle.  Im  übrigen  gibt  es  nur  ein  verworrenes  Bild  von 
der  Streitfrage  über  die  Erhaltung  oder  den  Abbruch  der 
Westtürme. 

Wir  sind  also,  abgesehen  von  den  urkundlichen  Nach- 
richten der  Einhardzeit  mit  ihren  vielfachen  Auslegungen, 
lediglich  auf  die  Merkmale  angewiesen,  die  der  Bau  gegen- 
wärtig noch  bietet,  und  es  soll  versucht  werden,  erstere 
und  letztere  ergänzend  zusammenzuhalten. 

Einhard  wurde  im  Jahr  815  von  Ludwig  dem  Frommen 
mit  dem  Domanialgut  Obermühlheim,  dem  späteren  Seligen- 
stadt,  belehnt.  Der  Ort  besass  eine  kleine  Kirche  (parva 
ecclesia  muro  facta).  „Er  stiftete  eine  Genossenschaft  von 
Weltgeistlichen,  die  in  der  dortigen  Kirche  den  Gottesdienst 
zu  halten  verbunden  waren,  erbaute  den  Geistlichen  Woh- 
nungen oder  Zellen,  und  stand  ihnen  als  weltlicher  Abt  — 
senior  oder  provisor  —  vor. "  ^) 

827  findet  die  Ueberführung  der  heiligen  Peter  und 
Marcellin  von  Michelstadt  nach  Obermühlheim  statt. 
Rathleich,  der  später  Nachfolger  Einhards  in  der  Abtei 
wurde,  hatte  diese  Reliquien  von  Rom  über  Strassburg  nach 
Michelstadt  in  die  von  Einhard  gebaute  Kirche  gebracht. 
Durch  die  Vision  eines  Engels  wurde  Einhard  nach  seiner 
Erzählung  veranlasst,  sie  nach  Obermühlheim  zu  überführen. 
Es  habe  ihn,  so  berichtet  er,  eine  ungeheure  Menge  be- 
gleitet, so  dass  die  Kirche  in  Mühlheim  sie  nicht  habe  fassen 
können;  man  sei  daher  genötigt  gewesen,  das  Hochamt  im 
Freien  zu  feiern,  und  erst  dann  seien  die  Gebeine  am  Altar 
der  Kirche  beigesetzt  worden. 

Es  erwächst  nun  hieraus  zunächst  die  Frage,  ob  Ein- 
hard erst  nach  der  Ueberführung  eine  Kirche  gebaut  hat, 
ob  also  die  Beisetzung  vorerst  bis  zur  Einweihung  der  neuen 
Kirche  in  der  voreinhardischen  stattgefunden  hat,  oder  ob 
schon  eine  von  Einhard  vorher  gebaute  Kirche  die  Reliquien 
aufnahm.  Nach  Steiners  Geschichte  der  Stadt  Seligenstadt 
(S.  68)  hatte  Einhard  vorher  eine  Kirche  non  indecori 
operis  (Worte  der  Translatio)  gebaut,  worin  er  die  erwähnte 
Kongregation  von  Weltgeistlichen  versammelt  hatte.  Mit 
der  Ueberführung  der  Heiligen  wächst   die  Bedeutung  von 

')  Wagner,  Die  geistl.  Stifte  Hessens  S.  172. 
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Obermühlheim,  und  Einhard  erbaut  daher  diesen  zu  Ehren 
eine  neue  Kirche,  von  der  in  seinen  Briefen,  als  der  Bau 
noch  im  Gang  war,  mehrfach  die  Rede  ist.  Steiner  führt 
hierfür  (S.  72)  die  Briefe  Einhards  45,  46,  50  bei  Weinkens 
Eginhard.  iUustrat.  an;  Rathleich  habe  den  Bau  erst  vollendet 
(S.  79).  Die  Zeit  der  Erbauung  dieser  zweiten  Kirche  legt 
Steiner  in  die  Jahre  nach  Emmas,  der  Gemahlin  Einhards, 
Tod,  also  nach  840. 

Diese  Ansicht  von  der  Erbauung  zweier  Kirchen  durch 
Einhard  teilen  Hampe  und  Kurze.  Nach  ihnen  lag  die  in 
der  Translatio  erwähnte  Kirche,  in  der  die  Gebeine  der 
Heiligen  beigesetzt  wurden,  auf  dem  heutigen  Friedhof. 
Ihre  Entstehungszeit  setzen  sie  in  die  Jahre  815 — 828. 
Westlich  davon  habe  die  von  Einhard  erwähnte  kleinere 
Kirche  gestanden,  auf  deren  Platz  er  dann  nach  833  die 
berühmte  Basilika  habe  erbauen  lassen.  Auch  Hampe 
führt  die  Briefe  46  und  51  an.  Mit  dieser  Annahme 
scheint  mir  die  bekannte  Stelle  der  Translatio  überein- 
zustimmen, die  in  der  Erzählung  einer  wunderbaren  Heilung 
vorkommt:  is  —  dixit,  se  paulo  antequam  basilicam 
fuisset  ingressus,  ad  ecclesiam  veterem,  quae  occidentem 
versus  a  nova  basilica  —  in  qua  martyres  tunc  quies- 
cebant  —  parvo  spatio  distabat,  orandi  gratia  venisse. 
Von  Bedeutung  ist  wohl  für  die  Frage  der  Relativsatz  in 
qua  tunc  quiescebant  — ,  woraus  wohl  unter  Betonung  des 
Wortes  tunc  zu  schliessen  ist,  dass  die  Gebeine  zur  Zeit, 
als  Einhard  dies  schrieb,  schon  in  der  von  ihm  gebauten 
zweiten  Kirche  beigesetzt  waren.  Im  Gegensatz  ständen 
also  hier  die  voreinhardische  und  seine  in  den  Jahren  815 
bis  828  erbaute  Kirche,  die  er  nova  basilica  non  indecori 
operis  nennt.  Die  Lage  dieser  Kirche  gibt,  wie  erwähnt, 
Kurze  auf  dem  jetzigen  Friedhof  an.  Es  wäre  dies  also 
die  1817  abgerissene  St.  Bartholomäus -Kirche  gewesen. 
Schäfer  nennt  sie  in  dem  Denkmälerwerk  (Kreis  Oflfen- 
bach)  in  ihrem  Langhaus  romanisch,  ihren  Chor  gotisch. 
Doch  ist  nicht  angegeben,  auf  welche  Quellen  oder  Auf- 
nahmen er  sich  bei  dieser  Behauptung  stützt,  oder  0)3  über- 
haupt Zeichnungen  von  der  Kirche  noch  vorhanden  sind. 
In  dem  erwähnten  Aktenmaterial  fand  sich  nur  ein  Grund- 
riss.  Dieser  zeigt  drei  Schiffe,  bei  denen  das  nördliche  Seiten- 
schiff breiter  ist  als  das  südliche  und  der  halben  Breite  des 
Mittelschiffs  entspricht.  Chor  und  südliches  Seitenschiff 
haben  Strebepfeiler.  Die  Chorachse  entspricht  nicht  der  des 
Mittelschiffs,  sondern  ist  nach  Süden  geschoben.  Da  die 
Strebepfeiler  des  südlichen  Seitenschiffs  bei  geringerer  Spann- 
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weite  der  Gewölbe  stärkere  Dimensionen  haben  als  die  des 
Chors,  sind  sie  wohl  als  älter  zu  datieren  als  diese.  Es 
könnte  also  der  Anlage  nach  das  Mittelschiff  und  das  nörd- 
liche Seitenschiff  der  älteste  Teil,  der  Chor  der  jüngste  sein. 
Aber  ohne  irgendeinen  Querschnitt  oder  Fassadenzeichnungen 
lässt  sich  ein  bestimmtes  Urteil  nicht  fällen,  und  aus  Mangel 
an  jeglichem  Beweis  vermag  ich  mich  weder  für  noch  gegen 
die  Kurzesche  Annahme  auszusprechen,  dass  in  der  Bartholo- 
mäus-Kirche die  erste  Einhardkirche  zu  suchen  wäre. 

Einhard  erwähnt  aber  auch  ein  Oratorium  unter  dem 
Namen  Coenaculum,  die  Kirche,  in  der  er  die  Kongregation 
der  Weltgeistlichen  versammelt  hat.  Sind  die  Annahmen 
Schäfers  richtig,  dass  die  Bartholomäus-Kirche  romanischen 
Ursprungs  ist,  so  könnte  nur  die  Laurentius- Kapelle  dieses 
Coenaculum  gewesen  sein,  also  der  Raum,  der  die  heiligen 
Reliquien  zuerst  aufgenommen  hätte. 

Diese  Lorenz -Kapelle  lag  nördlich  von  der  heutigen 
Basilika.  Bei  ihrem  Abbruch  1846  fanden  keine  Unter- 
suchungen über  ihre  Baugeschichte  statt,  und  soviel  ich 
weiss,  sind  die  beiden  hier  wiedergegebenen  Skizzen  (Taf.  II 
Fig.  2,  3  u.  3  a)  das  einzige  zeichnerische  Material,  das  sich 
erhalten  hat.  Vom  Bau  selber  sind  nur  vier  kleine  Säulchen 
gerettet,  die  jetzt  auf  dem  Kirchplatz  in  Seligenstadt  stehen. 
Diese  sind  karolingischen  Ursprungs.  Schäfer  betont  dies 
ebenfalls  ausdrücklich,  lässt  aber  seltsamerweise  die  Frage 
offen,  ob  „diese  merkwürdigen  Säulchen  dennoch  der  vor- 
einhardischen  Kirche  angehört  haben  und  nach  deren  Ver- 
schwinden in  den  Schallöffnungen  des  Laurentiusturmes 
Verwendung  gefunden  haben"  (Kreis  Offenbach  S.  171).  Ein 
bestimmter  Beweis  für  den  karolingischen  Ursprung  des 
ganzen  Baus  wird  nicht  mehr  zu  erbringen  sein.  Ein 
wichtiger  Hinweis  findet  sich  aber  in  den  genannten  Skizzen. 
Die  eine  (Taf.  11  Fig.  1)  zeigt  zwei  zugemauerte  rundbogige 
Türen  und  erbringt  dadurch  den  Beweis,  dass  das  Schiff 
der  Kapelle  älteren  Datums  ist,  als  die  barocken  Fenster 
glauben  lassen.  Man  kann  also  annehmen,  dass  es  in  die 
frühe  Zeit  reicht,  und  ein  Hinweis  auf  das  Coenaculum  scheint 
nicht  unberechtigt.  Der  Turm  der  Kapelle  zeigt  in  der  einen 
Aufnahme  (Fig.  3)  in  seinen  Schallöffnungen  die  karolingischen 
Säulen,  in  der  anderen  nicht.  Beide  Aufnahmen  stammen 
dem  Bericht  nach,  dem  sie  beigefügt  waren,  aus  dem  Jahr 
1840,  also  einer  Zeit  kurz  vor  dem  Abbruch  der  Lorenz- 
Kapelle.  Es  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden,  ob  diese  Oeffnungen 
mit  den  Säulen  nur  vermauert  waren  und  rekonstrukuons- 
weise  auf  dem  einen  Blatt  eingezeichnet   sind,    oder  ob  sie 
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<^rst  nach  der  Herstellung  der  Skizze  in  den  Turm  gebrochen 
worden  sind.  Diese  Aenderung,  die  durch  das  Durchbrechen 
der  Turmmauern  entstanden  wäre,  lässt  sich  aber  nicht  recht 
mit  der  Tatsache  des  bald  erfolgten  Abbruchs  der  Kapelle 
vereinigen.  Jedenfalls  ist  die  Annahme,  dass  in  der  Lorenz- 
Kapelle  ein  in  der  Grundanlage  karolingisches  Bauwerk 
verloren  gegangen  ist,  nicht  unbedingt  von  der  Hand  zu 
weisen. 

Um  das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  kurz  zu- 
sammenzufassen: Einhard  baute  vor  der  uns  überkommenen 
Basilika  eine  Kirche  für  die  Kongregation  der  Weltgeist- 
lichen.  Ob  diese  aber  in  der  alten  Pfarrkirche  St.  Bartholo- 
mäus oder  in  der  Lorenz-Kapelle  zu  suchen  ist,  dafür  fehlen 
die  Beweise,   wenn  nicht    noch   anderes    als    mir   bekanntes 


■'? 


Material  an  Zeichnungen  oder  Bauresten  vorhanden  ist. 


*ö 


Diese  erste  Kirche  lag  östlich  von  der,  die  Einhard 
vorfand.  Letztere  ist  klein  gewesen  und  wird  von  ihm 
bald  basilica,  bald  ecclesia  genannt,  so  dass  man  aus  der 
Bezeichnung  basilica  nicht  auf  einen  basilikalen  Querschnitt 
schliessen  darf.  Wir  gewinnen  also  aus  den  Urkunden 
weder  über  Gestalt  noch  Lage  dieser  Kirche  einen  be- 
stimmten Aufschluss.  Auf  eine  Lösung  dieser  Frage  führt 
nun  der  Abbruch  der  im  Eingang  erwähnten  Scheune  der 
Barockzeit.  Dieses  Gebäude,  in  der  Längsrichtung  von  Osten 
nach  "Westen  stehend,  schloss  mit  seiner  Nordmauer  den 
Kirchenplatz  ab.  Diese  Mauer  steht  in  der  Verlängerung 
der  südlichen  Seitenschiffsmauer  der  Basilika  und  trägt  auf 
der  dem  Klosterhof  zugekehrten  Seite,  also  der  Innenseite 
der  Scheune,  einen  ßogenfries,  stammt  also  aus  älterer 
Zeit,  als  die  Scheune  selbst,  und  bildete  den  südlichen 
Abschluss  eines  der  Abteikirche  direkt  vorgelagerten  Ge- 
bäudes. 

Li  Erwägung  kommen  nun  drei  Möglichkeiten: 

1.  Ist  diese  Mauer  die  Aussenwand  der  vorein- 
hardischen  Kirche? 

oder  2.  Gehört  sie  einem  Gebäude  an,  das  mit  der  Ein- 
hardkirche,  der  jetzigen  Basilika,  zusammen  ent- 
standen ist? 

oder  3.  Gehört  sie  einem  weiteren  Ausbau  der  Abtei- 
kirche an? 

Es  kommen  also  die  drei  Epochen  in  Frage:  Die  vor- 
einhardische,  die  einhardische  und  die  romanische. 

Innen-  und  Aussenseite  der  Mauer  ist  in  ihrer  Lage 
zur  Kirche  genau  aufgemessen,  und  in  alle  Blätter  ist  eine 
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Niveaulinie  eingezeichnet,  von  der  die  Höhen  abgegriffen 
werden  können.  Wie  aus  der  Zeichnung  (Taf,  I  Fig.  1 — 2) 
ersichtlich  ist,  ist  diese  Mauer  nicht  mehr  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  vorhanden,  sondern  setzte  sich  nach  Osten  zu 
weiter  fort.  Dieser  jetzt  fehlende  Teil  wurde  beim  Bau  der 
Türme  abgerissen.  Der  Deutlichkeit  halber  sei  hier  ein- 
geschaltet, dass  der  einhardischen  Basilika  zwei  Türme  vor- 
gelagert waren,  die  in  ihrer  ursprünglichen  Anlage  dem 
XI.  Jahrhundert  zugeschrieben  werden.  Der  südliche  wui'de 
unter  Abt  Bonifacius  1736  erneuert,  aber  schon  1840  als 
baufällig  abgerissen.  In  der  Folge  fiel  auch  nach  langen 
Verhandlungen  1868  der  nördliche,  und  an  seine  Stelle  trat 
der  jetzige  kraftlose  Turmbau.  Auch  diesem  Umbau  fiel 
ein  Stück  der  Mauer  zum  Opfer. 

Bei  der  Freilegung  der  Mauer  wurde  zuerst  eine  Auf- 
grabung entlang  der  Südseite  gemacht,  auf  der  sich  der 
Bogenfries  befindet,  und  dadurch  der  frühere  Sockel  bloss- 
gelegt.  Man  stiess  dabei  auf  eine  Profilverkröpfung,  die 
mit  der  Lisenenteilung  in  keinem  Zusammenhang  stand,  sich 
also  als  zusammengehörig  mit  der  oberen  Mauer  nicht  er- 
klären Hess.  Die  weitere  Aufgrabung  an  der  entsprechenden 
Stelle  der  Nordseite  der  Mauer  legte  einen  Maueransatz  im 
Fundament  frei.  Hierdurch  ist  untrüglich  bewiesen,  dass 
eine  Mauer  rechtwinklig  zur  Scheunenmauer  von  Süden 
nach  Norden  zog.  Dass  dies  die  westliche  Abschluss- 
mauer eines  Gebäudes  war,  zeigt  die  Verkröpfung  im  Sockel. 
Die  zweite  unbedingte  Folgerung  ist,  dass  dieses  Fundament 
der  Mauer  mit  seinem  Sockel  älter  ist  als  die  Mauer  selbst, 
dass  also  ein  Gebäude  vor  ihr  darauf  stand,  nach  dessen 
Vernichtung  erst  die  Mauer  mit  dem  Bogenfries  aufgesetzt 
worden  ist. 

Um  den  Verlauf  dieser  Fundamentmauer  von  Süden 
nach  Norden  festzustellen,  wurde  in  der  ganzen  Breite  der 
Kirche  ein  Graben  bis  zur  Tiefe  der  Fundamentsohle  ge- 
zogen; aber  ein  weiterer  Anhalt  für  die  Ausdehnung  der 
Mauer  nach  dieser  Seite  Hess  sich  nicht  gewinnen.  Denn 
durch  die  vielen  Aenderungen,  die  der  Kirchplatz  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  hat  durchmachen  müssen,  ist  der  Boden 
zu  oft  durchwühlt  worden,  als  dass  sich  noch  Mauerreste 
vorfinden  könnten,  und  namentlich  die  letzte  Restauration 
wird  bei  Neuanlage  des  Kirchplatzes  die  letzten  Spuren 
entfernt  haben.  Man  muss  also  darauf  verzichten,  sich  ein 
Bild  von  der  Grösse  des  ersten  Gebäudes  zu  machen,  da 
auch  seine  Ausdehnung  nach  Osten  durch  die  Turmbauten 
nicht  mehr  festzustellen  ist.     Nur  soviel  ist  als  bewiesen  zu 
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erachten,  dass  an  der  fraglichen  Mauer  zwei  Bauperioden 
zu  unterscheiden  sind,  die  ältere  des  Fundaments  und  die 
des  späteren  Aufbaus. 

Dieser  Aufbau  zeigt  nun  in  seinem  ursprünglichen  Zu- 
stand keinerlei  Durchbrechung  von  Fenstern  oder  Türen, 
sondern  es  ist  ein  glatt  durchgeführtes  Bruchsteinmauerwerk 
mit  angestrebter  horizontal  durchgehender  Scliichtenlage. 
Hie  und  da,  doch  in  geringer  Anzahl,  sind  behauene  Quader 
verwandt.  Seine  Stärke  beträgt  zirka  0,60  Meter,  üeber 
dem  Bogenfries  setzt  barockes  Mauerwerk  auf,  das  bei  der 
gegenwärtigen  Frage  bedeutungslos  ist. 

In  dem  Gutachten,  welches  Herr  Geheimerat  Schäfer 
über  diese  Mauer  an  das  Grossherzogliche  Ministerium  ab- 
gegeben hat,  kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  diese  Mauer 
die  Aussenwand  der  voreinhardischen  Kirche  sei  und  stützt 
sich  auf  die  schon  erwähnte  Stelle  der  Translatio,  worin  die 
Lage  dieser  Kirche  als  östlich  von  der  neuen  angegeben 
wird.  Dagegen  spricht  erstens  die  Tatsache  der  zwei  Bau- 
perioden von  Fundament  und  Aufbau  und  zweitens  der  ge- 
wichtigere Grund,  dass  die  Mauer  keine  Lichtöffnungen 
aufweist.  Herr  Schäfer  meint,  es  könne  eine  einseitig  be- 
leuchtete Kirche  gewesen  sein.  Doch  fehlt  dafür  der  Beweis 
der  Analogie.  So  wäre  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass 
es  eine  wirkliche  Basilika  gewesen  sei,  die  ihr  Licht  aber 
nur  durch  das  erhöhte  Mittelschiff  erhalten  hätte,  das  heisst 
also,  dass  die  fragliche  Mauer  Seitenschiffsmauer  gewesen 
sei.  Ein  Blick  auf  die  Ausdehnung  der  Mauer  lässt  dies 
hinfällig  erscheinen.  Denn  sonst  hätte  die  sogenannte  alte 
Kirche  der  einhardischen  an  Ausdehnung  kaum  nachge- 
gestanden  und  wäre  von  Einliard  nicht  als  parva  ecclesia 
bezeichnet  worden. 

Der  Aufbau  der  Mauer  entstammt  also  nicht  der  vor- 
einhardischen Zeit,  und  wir  können  deshalb  die  Möglich- 
keit seiner  Entstehung  folgendermassen  präzisieren: 

1.  Dass  Einhard  unter  Benutzung  des  Fundaments 
aufgebaut  habe,  dass  also  der  Bogenfries  karo- 
lingisch, 
oder  dass  2.   das  Fundament  karolingisch  und  der  Bogenfries 

romanisch, 
oder  dass  3.   das  Fundament  voreinhardisch  und  der  Bogen- 
fries romanisch  wäre. 

Die  zweite  Möglichkeit  ist  aus  dem  logischen  Grund 
zurückzuweisen,  dass  der  romanische  Aufbau,  als  eine  Er- 
weiterung   der    karolingischen    Anlage,    diese    nach    seiner 
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Fertigstellung  um  nur  fünf  Meter  übertroffen  hätte.  Zur 
Unterstützung  der  ersten  und  dritten  Möglichkeit  müssen 
wir  nach  einer  Analogie  des  Bogenfrieses  an  der  Einhard- 
kirche  selber  oder  an  ihren  Anbauten  suchen,  die  zu  der 
Klosteranlage  gehörten,  und  treten  somit  in  eine  Unter- 
suchung der  Baugeschichte  des  Klosters  ein,  soweit  hier  die 
ersten  Jahrhunderte  nach  seiner  Entstehung  in  Betracht 
kommen.  Im  voraus  sei  bemerkt,  dass  sich  das  Bild  nur 
noch  in  grossen  Zügen  geben  lässt,  und  dass  die  Einzel- 
heiten keinen  Anspruch  auf  unbedingte  Gewissheit  machen 
können.  Durch  die  Restauration  von  1870  ist  zum  grossen 
Teil  das  vernichtet  worden,  was  sicheren  Anhalt  hätte  geben 
können :  die  Seitenschiffsmauern  und  die  westliche  Abschluss- 
mauer der  Basilika.  Bradens  Beschreibung  und  Unter- 
suchung erstreckt  sich,  wie  schon  erwähnt,  nur  auf  die 
Basilika,  ohne  Rücksicht  auf  alle  anschliessenden  Gebäude, 
und  so  mögen  manche  wichtige  Spuren  wieder  unter  dem 
Putz  verschwunden  oder  ganz  vernichtet  worden  sein.  Vor 
allen  Dingen  hat  man  es  versäumt,  nach  der  einhardischen 
Chorlösung  zu  suchen,  und  gerade  diese  zu  kennen,  ist 
wichtig,  weil  sich  nach  ihrer  Ausdehnung  nach  Osten  hin 
die  sie  umschliessenden  Gebäulichkeiten  richten  mussten.  In 
dem  einen  Grundriss  ist  sie  versuchsweise  nach  Analogie 
des  Michelstädter  Schlusses  eingezeichnet. 

Yon  der  alten  einhardischen  Basilika  existierten  1870 
noch  die  Seitenschiffswände,  die  Pfeiler  des  Mittelschiffs, 
ein  Stück  Gurt  über  den  Arkaden  und  die  "Westseite. 
(Braden.)  Bei  der  Restauration  fielen  auch  die  Seitenschiffs- 
wände und  wurden  der  Auswölbung  zulieb  durch  stärkere 
ersetzt,  so  dass  sie  jetzt  die  Mittelschiffspfeiler  an  Breite 
übertreffen.  Mittel-  und  Seitenschiff  waren  ursprünglich 
flach  gedeckt  und  wurden  erst  in  der  Barockzeit  überwölbt. 
Das  Holzgewölbe  des  Mittelschiffs  ist  jetzt  noch  erhalten,  die 
flachen  Steingewölbe  der  Seitenschiffe  wurden  aber  erneuert 
und  nach  dem  Rundbogen  gebildet.  Wir  müssen  also  darauf 
verzichten,  den  eigentlichen  Querschnitt  der  einhardischen 
Basilika  zeichnerisch  wiederherzustellen;  denn  voraussichtlich 
ist  auch  die  Höhenlage  der  Hauptgesimse  verschoben  v/orden, 
und  wir  können  höchstens  aus  den  Anbauten  auf  ihre  ur- 
sprüngliche Höhenlage  schliessen.  In  Betracht  kommt  hierbei 
nur  das  sogenannte  Sommerrefektorium  (Taf.  I  Fig.  3),  das  bis- 
her nach  seinen  barocken  Fenstern  dem  XVII.  Jahrhundert  zu- 
geschrieben wurde.  Dies  beruht  aber  auf  einem  Irrtum.  Der 
ursprüngliche  Bau  ist  nach  der  Technik  seines  Bruchstein- 
mauerwerks,  das  in  durchgehenden  Horizontalschichten  ge- 
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mauert  ist,  in  das  XI.  Jahrhundert  zu  versetzen,  die  Fenster 
sind  nachträglich  hineingebrochen  und  das  ganze  Gebäude  um 
1,50  Meter  erhöht  worden.  Bei  der  Untersuchung  wurde  auf 
der  Ost-  und  Westseite  des  Refektoriums  ein  schmaler  Streifen 
Verputz  heruntergeschlagen,  und  es  zeigte  sich  deutlich  die 
auf  den  Zeichnungen  eingetragene  Baugrenze.  Die  Ostseite  des 
Refektoriums  zeigt  einen  aus  Bruchstein  gemauerten  Bogen- 
fries,  bei  dem  regelmässig  zu  dritt  gestellte  Bögen  mit 
breiten  Lisenen  wechseln.  Die  in  das  Refektorium  führende, 
jetzt  vermauerte  Tür  hat  aus  Bruchstein  gemauerte  Gewände 
und  ist  nach  einem  Halbkreis  geschlossen,  dessen  Bogen- 
steine  tiberhöht  sind.  Dieses  vollständige  Fehlen  der  Werk- 
steine und  die  Ueberhöhung  des  Bogens  bestätigen  die  Ent- 
stehung des  Baus  im  XI.  Jahrhundert.  Dass  die  karoiingische 
Zeit  nicht  in  Frage  kommt,  beweist  die  rohere  Bossierung 
der  Steine  im  Vergleich  zu  der  Steinbacher  Kirche  und  das 
Fehlen  des  Ziegelmaterials:  denn  nach  Braden  waren  sämt- 
liche Bögen  der  Einhardanlage  in  Seligenstadt,  auch  die  der 
Türen,  mit  Ziegel  gewölbt.  Der  Kämpfer  dieses  Bogenfrieses 
nun  liegt  1,80  Meter  unter  der  Oberkante  des  jetzigen 
Hauptgesimses  am  Seitenschiff.  Bei  der  als  sicher  begründeten 
Annahme,  dass  über  dem  Bogenfries  das  Hauptgesims  lag, 
bleibt  ein  Unterschied  von  rund  einem  Meter  zwischen  beiden 
Gesimsen.  Den  weiteren  Schluss  für  die  ursprüngliche 
Höhenlage  des  Seitenschiffsgesimses  glaube  ich  nun  aus  der 
vor  der  Westseite  der  Basilika  stehenden  alten  Mauer 
machen  zu  dürfen.  Dies  zeigt  denselben  Bogenfries  in  Technik 
und  Radius  der  Bögen,  wie  das  Refektorium,  und  was  sehr 
wesentlich  ist,  auch  in  derselben  Hölienlage.  Diese  Ueberein- 
stimmung  der  Gesimse  beider  Bauten  scheint  mir  bedingt 
zu  sein  und  zwar  durch  das  Gesims  des  Seitenschiffs,  dessen 
Fortsetzung,  wie  schon  erwähnt,  die  Mauer  bildet.  Zeichnet 
man  diese  Höhenlage  der  drei  Gesimse  (Seitenschiff,  Re- 
fektorium, Mauer)  in  den  Querschnitt  der  Kirche  ein,  so 
findet  sich,  dass  dies  einen  offenen  Dachstuhl  im  Seitenschiff 
voraussetzt,  wie  er  sich  in  vielen  frühen  Kirchen  fand.  Diese 
an  und  für  sich  primitive  Lösung  mag  dann  später  zur 
Erhöhung  des  Hauptgesimses  im  Seitenschiff  geführt  haben. 
Durch  die  vollständige  Gleichheit  des  Bogenfrieses  in 
Technik  und  Höhenlage  ist  wohl  der  Beweis  erbracht,  dass 
das  Refektorium  und  die  vor  der  Kirche  stehende  Mauer 
zeitlich  zu  einander  gehören;  dies  sind  aber  nicht  die  einzigen 
Reste,  die  sich  aas  dieser  Zeit,  dem  XL  Jahrhundert,  er- 
halten haben.  Der  rechtwinklig  auf  das  Refektorium 
stossende    Bau,    der    die  Südseite    des  jetzigen    Kreuzgangs 
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abschliesst,  jetzt  Krankenbau  genannt  (Taf.  11  Fig.  1),  ist 
ebenfalls  ans  dieser  Zeit,  ebenso  ein  Eest  in  der  späteren 
Klosterküclie.  Es  findet  sich  an  diesen  Bauten  dasselbe 
Mauerwerk,  und  die  Türen  haben  die  gleiche  Ausbildung. 
Sie  gehören  also  auch  zu  der  grossen  Erweiterung,  die  die 
Einhardstiftung  im  XI.  Jahrhundert  gefunden  hat. 

Der  Bogenfries  am  Refektorium  ist  gegenwärtig  ver- 
deckt durch  das  Dach  des  barocken  Kreuzgangs.  Da  er 
nun  mit  seiner  Lisenenteilung  dicht  unter  dem  Kämpfer  der 
kleinen  Bögen  schliesst,  so  deutet  dies  auf  einen  Dachan- 
schluss,  der  unter  ihm  herlief  und  gleich  von  Anfang  geplant 
war.  Seine  geringe  Höhe  über  dem  jetzigen  Fussboden  liess 
eine  spätere  Erhöhung  des  Terrains  vermuten,  und  beim 
Aufgraben  fand  sich  auch  ein  Fussboden  ungefähr  80  cm 
unter  dem  jetzigen  erhalten  vor.  Dies  ist  vermutlich  die 
Höhenlage  des  ersten  romanischen  Kreuzgangs.  Auf  diesen 
führte  vom  Keller  des  Krankenbaus  aus  direkt  eine  Tür;  da 
dieser  Keller  zirka  2  m  tiefer  liegt  als  der  neuaufgefundene 
Boden,  so  musste  eine  Treppe  heraufgeführt  haben.  Ein 
Aufgraben  konnte  wegen  der  im  Kreuzgang  liegenden 
Gräber  nicht  stattfinden.  Eine  zweite  Tür  führte  vom  Kreuz- 
gang;  in  den  Oberstock  des  Krankenbaus.  Ihre  Schwelle 
liegt  1,70  m  über  dem  Fussboden.  ihr  Scheitel  nur  1  m 
imter  der  Unterkante  der  Lisenenteilung,  woraus  wohl  zu 
schliessen  ist,  dass  auch  der  Kreuzgang  einen  offenen  Dach- 
stuhl gehabt  hat. 

Der  erste  Stock  des  Krankenbaus  stammt  aus  spät- 
gotischer Zeit;  die  Renaissance  hat  ihn  nochmals  um  einen 
Stock  erhöht,  wie  dies  aus  den  Dachanschlüssen  und  Giebeln 
zu  ersehen  ist. 

Der  in  der  Klosterküche  befindliche  Rest  der  alten  An- 
lage ist  schwerer  zu  deuten.  Er  ist  vielfach  umbaut,  und 
nur  im  Dach  und  im  Keller  sind  schwache  Spuren  zu  finden, 
wie  die  Umfassungsmauern  früher  zogen.  Dieser  Bau  war 
einst  nicht  unterkellert,  wie  die  in  ihn  führende,  jetzt  ver- 
mauerte Tür  beweist.  Der  Keller  ist  nachträglich  eingewölbt, 
und  zwar  später  als  in  der  Barockzeit.  Demi  bei  ihm  ist 
als  Mauerstein  willkürlich  dicht  am  Boden  eine  barocke 
Inschrifttafel  verwandt,  die  besagt,  dass  Einhard  der  I., 
Kanzler,  durch  Schenkungen  Ludwigs  und  Karls  des  Grossen 
827  das  Kloster  gegründet  habe.  Sie  scheint  eine  Art  Ahnen- 
tafel  des  Hauses  Erbach  zu  zein.  In  diesem  Keller  sieht  man 
auch,  dass  bei  Punkt  ')a  im  Grundriss  (Taf  II  Fig.  5)  die  ur- 
sprüngliche romanische  Mauer  rechtwinklig  hinüberzog.  Die 
entsprechende  Ecke    findet   sich    auf  der    anderen  Seite   im 
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Dach  bei  n.  Es  scheint  also  ein  freistehendes  Gebäude  ge- 
wesen zu  sein;  vermutlich  einstöckig;  denn  der  Bogenfries, 
der  sich  an  diesem  Teil  noch  findet,  ist  einer  späteren  Zeit 
zuzuschreiben.  Seine  Auskragung  ist  nicht  gleichmässig, 
sondern  an  der  südlichen  ungefähr  doppelt  so  tief  als  an 
der  nördlichen  Ecke,  scheint  also  irgendeinen  Ausgleich 
gebildet  zu  haben.  Genauere  Untersuchungen  konnten  leider 
nicht  gemacht  werden,  da  dieser  Teil  noch  zur  Wohnung 
des  Forstmeisters  gehört. 

Ich  vermute,  dass  es  die  ursprünghche  romanische 
Küchenanlage  gewesen  ist,  die  in  dem  offenen  Winkel 
zwischen  Refektorium  und  Krankenbau  stand,  und  stütze 
mich  dabei  auf  den  bekannten  Riss  des  Klosters  St.  Gallen 
aus  820,  der  eine  ähnliche  Anlage  aufweist. 

Das  Refektorium  und  der  Krankenbau  umgrenzten  also 
zwei  Seiten  des  Kreuzhofs,  die  dritte  Seite  bildete  die 
Kirche.  Einen  Anhalt  für  die  vierte  Seite  konnte  ich  nicht 
finden,  und  hier  vermisst  man  die  Kenntnis  über  den 
einhardischen  Chorschluss  der  Kirche,  die  auf  die  Lösung 
dieser  Frage  führen  könnte.  Der  Krankenbau  nimmt  nicht 
die  ganze  Seite  des  jetzigen  Kreuzgangs  ein,  sondern  dieser 
dehnt  sich  weiter  nach  Osten  aus.  Doch  wäre  es  möglich, 
dass  ursprünglich  am  Ostende  des  Krankenbaus  der  vierte 
Flügel  des  Kreuzhofs  gestanden  hätte.  Darauf  deutet  eine 
Tür  bei  ni,  deren  Leibung  nach  dem  Kreuzgang  geht,  so 
dass  es  scheint,  als  wenn  das  Stück  i — k  der  Mauer  nicht 
der  nördliche,  sondern  der  südliche  Abschluss  eines  Gebäudes 
gewesen  wäre.  Auch  scheint  dies  glaubhaft  in  Ansehung 
der  Ausdehnung  der  Einhardkirche,  deren  Kreuzanlage  in 
das  XIL  und  XIII.  Jahrhundert  zu  setzen  ist. 

Unaufgeklärte  Punkte  finden  sich  auch  am  Refektorium. 
Das  jetzt  bestehende  Gewölbe  scheint  nicht  romanisch  zu 
sein,  die  Stärke  der  Mauern  weist  aber  auf  eine  frühere 
Auswölbung.  Auch  nehme  ich  an,  dass  das  Refektorium 
ursprünglich  in  zwei  Räume  geteilt  war.  Die  Tremnmgs- 
wand  mag  bei  r  (Taf.  JI  Fig.  1)  gestanden  haben.  (Siehe 
Grundriss.) 

Zu  dieser  grossen  Anlage  gehörte  auch  die  fragliche 
Mauer  im  Westen  der  Kirche.  Sie  ist  also  nicht  karolingisch, 
und  dass  sie  nicht  auf  karolingischem  Fundament  steht, 
glaube  ich  aus  dem  geringen  Längenunterschied  beider  be- 
wiesen zu  haben.  Sie  steht  also  auf  voreinhardischem 
Fundament;  ob  dies  aber  der  von  Einhard  erwälmten  alten 
Kirche  angehört  hat,  wie  gross  diese  gewesen  ist,  alle  diese 
Fragen  können  nicht  mehr  beantwortet  werden. 
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Einhard  starb  vor  der  Vollendung  seiner  Kirche,  wenn- 
gleicli  sie  schon  eingeweiht  war.  Zieht  man  einen  Vergleich 
zwischen  dieser  und  seiner  früheren  in  Michelstadt,  die  trotz 
ihrer  viel  geringeren  Ausdehnung  ein  Atrium  hatte,  so  liegt 
es  nahe,  anzunehmen,  Einhard  sei  aus  bestimmten  Gründen 
an  der  Anlage  eines  solchen  verhindert  worden,  und  diese 
könnten  darin  gefunden  werden,  dass  er  aus  Pietät  die 
ältei-e  Kirche  habe  stehen  lassen;  deren  Abbruch  sei  einer 
späteren  Zeit  vorbehalten  geblieben,  und  wir  hätten  in  dem 
jetzt  aufgefundenen  Fundament  den  Rest  dieser  alten  Kirche 
vor  uns. 

Bei  der  Erweiterung  des  11.  Jahrhunderts  hat  man 
nun  einen  Vorhof  oder  Paradies  im  "Westen  der  Kirche 
geschaffen.  Einen  Anhalt  für  diese  Auslegung  können  wir 
durch  die  vogelperspektivische  Ansicht  bekommen,  die  uns 
Weinkens  von  der  Abtei  hinterlassen  hat,  verglichen  mit 
den  Mauerresten,  die  Braden  bei  dem  Turmbau  1870  fand. 
{Taf.  I  Fig.  4  u.  5.)  Auf  der  Zeichnung  Weinkens  sieht  man 
deutlich  eine  Vorhalle  zwischen  den  Türmen,  die  aber  nur 
deren  halbe  Tiefe  einnimmt.  Die  von  Braden  gefundene 
Mauer  C  (Fig.  5)  hat  nun  diese  Lage,  ist  aber  nicht  nur 
zwischen  den  Türmen  gezeichnet,  sondern  reicht  in  das 
Innere  derselben  hinein,  beweist  also,  dass  die  Vorhalle  vor 
Erbauung  der  Türme  da  war.  Eine  zweite  Mauer  zeichnet 
Braden  vor  den  Türmen  und  zwischen  beiden  Mauern  einen 
Brunnen.  In  der  Beschreibung  a.  a.  0.  sagt  er:  „Vor  die 
Westseite  legte  sich  ein  (Atrium)  Vorhof,  der  fast  die  ganze 
Breite  der  Schiffe  einnahm  und  in  dessen  Mitte  sich  ein 
Brunnen  befand.  Von  dem  Vorhof  führte  unmittelbar  eine 
Tür  in  jedes  Schiff.  Die  Breite  der  Türen  Hess  sich  noch 
ungefähr  bestimmen,  indem  die  Schwellen  derselben  noch 
lagen.  Auch  zeigten  sich  im  Mauerwerk  noch  die  hohlen 
Räume  zum  Einschieben  der  hölzernen  Verschlussriegel. 
Die  Griebel  waren  durch  Fenster  unterbrochen."  An  einer 
anderen  Stelle  vorher  erwähnt  er,  dass  die  Schiffe  üeber- 
reste  der  von  Einhard  827  erbauten  Basilika  sind,  und  fährt 
bei  der  Besprechung  der  Westwand  fort:  „Die  Begrenzungs- 
linien des  Putzes  neben  einem  von  unten  nach  oben  gehenden 
senkrechten  unverputzten  Streifen  zeichneten  in  natürlichem 
Massstab  die  Stärke  einer  Mauer  auf  diese  Wände,  die  sich 
hier  anschliessend,  der  Längsaxe  der  Kirche  parallel,  west- 
lich verlängerte.  Durch  die  Auffindung  einer  Quermauer  bei 
den  Ausgrabungen  war  es  möglich,  die  ungefähre  Grösse 
dieses  sich  den  Schiffen  vorlegenden  Raums  zu  bestimmen, 
dessen  Mitte  ein  verschütteter  Brunnen  einnahm.    Besonders 
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interessant  wurden  die  Untersuchungen  bei  dem  Abbruch 
der  Griebelmauer  des  Mittelschiffs,  weil  man  hierdurch  Ein- 
sicht in  das  Innere  der  Mauermassen  bekam.  Es  zeigte  sich 
auch  hier  bei  den  Eckpfeilern  wieder,  dass  gebrannte  Ziegel 
das  Baumaterial  bildeten,  gerade  wie  wir  dies  schon  von 
der  Pfeilerstellung  anführten.  Auch  die  Gurtbögen  der 
Pfeiler  und  die  Entlastungsbügen  der  Türen  bestanden  aus 
demselben  schönen  Ziegelmauerwerk.  Bei  sämtlichen  Bogen- 
bildungen  sind  die  Steine  nach  dem  Radius  verjüngt,  von 
nicht  bedeutender  Stärke,  aber  desto  grösserer  Breite  und 
Höhe,  vollständige  Platten  bildend.  Die  Oberwand  des 
Mittelschiffs  wie  deren  Giebelwand  sind  nicht  mit  gleicher 
Sorgfalt  und  Auswahl  des  Materials  gebildet.  Die  Ecken 
sind  wohl  noch  mit  kräftigen,  gut  bearbeiteten  Sandsteinen 
gebildet,  aber  dann  bildet  das  übrige  Mauerwerk  nur  noch 
Füllwerk  von  Mörtel  und  zusammengeworfenen  Steinen, 
meist  Geröll  des  Mains." 

Zeichnerische  Angaben  fehlen  ganz.  Wo  dieser  „un- 
verputzte Streifen"  von  der  Achse  der  Kirche  aus  lag,  gibt 
Braden  nicht  an.  Doch  da  er  von  drei  Türen  spricht,  die  in 
die  Schiffe  geführt  hätten,  ist  es  wohl  ein  der  jetzt  noch 
stehenden  Mauer  entsprechender  Abschluss  nach  Norden 
gewesen. 

Bei  Abbruch  der  Türme  fand  also  Braden  noch  den 
Verputz  der  Westseite  und  schliesst  daraus  richtig  auf  spätere 
Erbauung.  Ausserdem  spricht  er  von  dem  unverjmtzten 
Streifen.  Wäre  nun  die  von  ihm  erwähnte  Vorhalle  gleich- 
zeitig mit  den  Westgiebeln  entstanden,  wie  er  es  annimmt, 
so  wäre  sie  wohl  auch  im  Verband  mit  diesen  aufgeführt 
worden:  er  hätte  also  einen  Abbruch  finden  müssen.  Ich 
schliesse  aus  seinem  Fund,  dass  die  Vorhalle  jünger  ist  als 
die  Giebel,  und  versetze  sie  in  die  Zeit  der  südlichen  Mauer 
und  der  Erweiterung  des  Klosters  im  XI.  Jahrhundert.  Die 
Türme  sind  noch  später.  Von  ihnen  ist  nichts  erhalten  als 
die  beiliegende  Abbildung.  Braden  erwähnt  noch,  dass  die 
Gesimsausbildung  der  Türme  und  des  Mittelschiffs  gleich 
gewesen  sei.  Türme  wie  Hochwand  und  Giebel  des  Mittel- 
schiffs und  die  Erhöhung  des  Seitenschiffs  verweise  ich  der 
Turmfassade  nach  und  nach  den  Angaben  Bradens  über  die 
Mauertechnik  (Eckquader  und  Bruchsteinmauerwerk)  in  das 
Xn.  Jahrhundert.  Auch  in  der  Ausdehnung  der  Vorhalle 
nach  Westen  irrt  Braden,  da  er  nur  eine  Vorhalle  annimmt, 
während  die  jetzt  aufgefundene  Mauer  deutlich  auf  einen 
oblongen  Vorhof  hinweist.  Ähnlich  wie  die  Halle,  die 
Weinkens  zwischen  den  Türmen  zeichnet,  wird  sich  um  die 
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ganze  Anlage  des  Hofs  im  Innern  eine  Säulenhalle  gezogen 
haben,  und  für  ihre  annähernde  Rekonstruktion  finden  wir 
einen  Anhalt  in  der  monolithen  Säule,  die  sich  beim  Ab- 
bruch der  Scheune  fand.  Sie  hat  verjüngten  Schaft  und 
konvexes  Trapezkapitäl.  Sie  entstammt  untrüglich  dem 
XI.  Jahrhundert.  Die  zweite  von  Braden  gefundene  Mauer 
dürfte  das  Fundament  einer  Treppenanlage  gewesen  sein, 
die  auf  einen  erhöhten,  mit  dem  genannten  Brunnen  ver- 
sehenen Platz  geführt  haben  könnte.  Im  Westen  des  Vor- 
hofs wurde  1846  ein  Gewölbe  gesprengt;  es  ist  nicht  mehr 
zu  ermitteln,  ob  es  auch  noch  zu  dieser  Anlage  zu  rechnen 
ist;  es  könnte  eine  Kapelle  mit  Krypta  gewesen  sein. 

Ich  fasse  also  das  endgültige  Urteil  dahin  zusammen, 
dass  wir  in  der  fraglichen  Mauer  den  Rest  eines  Vorhofs 
vor  uns  haben,  der  zusammen  mit  dem  Refektorium  und 
den  daran  anstossenden  Gebäuden  eine  grosse  Erweiterung 
der  Einhardsanlage  im  XI.  Jahrhundert  bildete.  (Taf.  II 
Fig.l.) 

Der  Vorhof  verschwand  voraussichtlich  bei  dem  Bau 
der  Türme,  aber  seine  Erinnerung  hat  sich  bis  in  die 
Barockzeit  bewahrt,  wie  dies  die  Weinkenssche  Abbildung 
zeigt. 

Wir  können  also,  abgesehen  von  der  Barockzeit,  vier 
Bauepochen  am  Westen  der  Kirche  nachweisen: 

1.  Das  voreinhardische  Fundament. 

2.  Die  einhardische  Basilika. 

3.  Die  Erweiterung  des  XL  Jahrhunderts, 

4.  Den  Turmbau  des  XII.  Jahrhunderts. 

Vieles  ist  in  dieser  Beweisführung  hypothetisch,  weil 
die  Restaurierung  1870  ohne  Sachkenntnis  vorging,  und  die 
Frage  des  Vorhofs  wird  sich  nie  genauer  lösen  lassen, 
wenn  sich  nicht  die  Aufnahmen  über  den  Abbruch  der  Türme 
noch  finden  sollten. 

Meine  Untersuchung  bescheidet  sich  also  in  einer  ge- 
wissen Resignation  und  will  nicht  mehr  geben,  als  eine 
Anregung  zu  weiterer  Forschung. 


Die  Ansicht  der  Abteikirche  vor  der  Restauration  des 
Jahres  1870  (Taf.  III  Fig.  1)  ist  nach  einer  Photographie  im 
Besitz  des  Herrn  Dekan  Weckerle  in  Seligenstadt  angefertigt. 
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A.  Steinbach— Michelstadt 

Nach  den  bei  den  Ausgrabungen  im  Frühjahr  1884 
blossgelegten  Grundmauern  zerfiel  der  Einhardsche  Grün- 
dungsbau in  drei  gesonderte  Teile:  im  Osten  das  eigentliche 
Kirchengebäude  (A^ — A— Ai),  in  der  Mitte  die  bedeckte 
Vorhalle  (Bi — B — B^)  und  im  Westen  der  vermutlich  in 
seinem  Mittelraum  offene  Vorhof  des  Paradieses  (C — Ci — G^Y). 
Die  Vollendung  des  in  kurzer  Frist  hergestellten  Gesamt- 
baues fällt  bei  der  mittelalterlichen  Gepflogenheit  zur  Vor- 
nahme der  "Weihe  im  engsten  Anschluss  an  die  Baubeendi- 
gung in  das  Jahr  827,  da  in  diesem  Jahre  die  fertiggestellte 
Kirche  noch  der  letzteren  entbehrte. 2) 

I. 

An  den  westlichen  Vierungspfeilern  befindet  sich  aus 
der  Gründungszeit  jederseits  nach  dem  Mittelschiffe  zu  ein 
3,80   m    über    dem    Kirchenfussboden    abbrechender   Mauer- 

^)  Adamy  ,Die  Einhards  Basilika  zu  Steinbach  im  Odenwald ^  2  und 
16  f.  Taf.  2,  I  u.  II.  ,  Paradies  "^  ist  frühromanischer  Sprachgebrauch 
vgl.  z.  B.  bezüglich  des  Baurisses  von  St.  Gallen  vom  Jahre  820  die  auf 
demselben  eingetragenen  Inschriften,  Keller  17:  ,hic  sine  domatibus 
paradisi  piano  parantur"  und  ,.hic  paradisiacum  sine  tecto  sternite  cam- 
pum%  bezüglich  des  Umbaus  von  St.  Maria  zu  Mittelzell  durch  Abt 
Witigowo,  984 — 997  ,Purchardi  carmen  de  gestis  Witigowonis  abbatis'". 
Mon.  Germ.  IV,  630,  Vers  432:  „Hoc  paradisyaco  coram  fundaverat  horto", 
ferner  bezüglich  des  Domes  zu  Hildesheim:  Nordhoff.  „Corvey  und  die 
westfälisch  -  sächsische  Früharchitektur"  im  „Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft^  Bd.  11,  399,  Anm.  17  „ibidem  .  .  .  .  ante  ipsas  (valvas) 
paradisum  delectabile  .  .  .  inchoavit."  Endlich  nennt  der  Mönch  Bern 
wart  870  den  Vorhof  der  Grabkirche  zu  Jerusalem  „paradisus",  Mertens 
in  Försters  Allgemeiner  Bauzeitung  1840.  S.  141.  Vgl.  ferner  die  Fülle 
der  Belegstellen  bei  Du  Gange  s.  v.  paradisus. 

')  Translatio  et  miracula  S.  S.  martyrum  Marcellini  et  Petri  Mon. 
Oerm.  XV,  I  239  u.  240  (2)  .in  quo  cum  .  .  .  basilicam  .  .  .  aedificassem 
dubitare  coepi,  in  cuius  potissimum  Sancti  vel  Martyris  nomine  .  .  .  dedi- 
cari  deberet" ;  240  (2)  „inde  ad  dedicationem  novae  basilicae  nostrae 
Sermone  converso";  243  (14)  „in  quo  cum  basilicam  noviter  a  me  con- 
structam  sed  nondum  dedicatam  invenissenf.  Aus  dem  noviter  ergibt 
sich  die  Kürze  der  gesamten  Bauzeit,  Schneider  „Die  Karolingische 
Basilika  zu  Steinbach  —  Michelstadt"  in  den  „Annalen  des  Vereins  für 
Nassauische  Altertumskunde".  Bd.  XIII,  101. 

13* 
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ansatz.^)  Die  Trennungswand  zwischen  Langhaus  nnd  Kreuz- 
mittel, eine  Art  von  Lettner-),  endete  daher  mit  ihrer  Ober- 
kante in  dieser  mit  dem  Scheitelpunkt  der  Langhaus- Arkaden 
übereinstimmenden  Höhenlage.  Ein  das  Mittelschiff  über- 
spannender Gurtbogen  hätte  darüber  hinaus  bis  zur  Decken- 
balkenlage die  gleichen  Spuren  seines  Eingreifens  in  die 
Vierungspfeiler  zurücklassen  müssen.  Für  den  Bau  Einhards 
ergibt  sich  aus  dieser  Sachlage  die  bemerkenswei-te  Eigenart 
des  Mangels  einer  Scheidung  zwischen  Langhaus  und  Vierung 
durch  einen  Triumphbogen.  Die  Schmalseiten  des  quer- 
rechteckigen Kreuzmittels  waren  dagegen  mit  den  noch  heute 
erhaltenen  Gui'tbogen  überbrückt.^) 

Das  Gegenstück  in  der  Ausstattung  der  Vierung  mit 
Schwibbogen  bildet  die  Klosterkirche  zu  Hersfeld,  bei  welcher 
die  rechteckige  Vierungs- Gestaltung  aus  dem  Bau  von  831 
bis  850  in  die  Wiederherstellung  nach  dem  Brande  von  1038 
übernommen  worden  ist.  Hier  ist  die  Längsrichtung  der 
Kirche  nach  dem  Mittelschiff  und  dem  Altarhaus  zu,  nicht 
aber  die  Querrichtung  nach  den  Kreuzflügeln  mit  Gurtbogen 
ausgestattet.^)  Die  regelmässige  Gui^tbogen-Abgrenzimg  des 
Kreuzmittels  nach  allen  Richtungen  erscheint  mithin  im  Zeit- 
alter der  Karolinger  weder  als  ein  ästhetisches  noch  als  ein 
rituelles  Bedürfnis.  Lediglich  praktische  Rücksichten,  viel- 
leicht die  Länge  der  verfügbaren  Deckenbalken,  führten  zu 
deren  Streckung  in  Steinbach — Michelstadt  in  der  Quer-, 
und  in  Hersfeld  in  der  Längsachse  der  Vierung  und  mithin 
zur  Spannung  von  Gurtbogen  in  der  entgegengesetzten 
Richtung. 

IL 

Die  in  den  Grundmauern  aufgedeckte  Vorhalle  Einhards 
wird  sowohl  in  den  Seitenräumen  (B^)  wie  in  dem  um  1,45  m 


')  Adamy  13,  20,  Taf.  2  I  und  Taf.  3  Längenschnitt;  Schneider 
Bd.  XIII  107  und  108,  Taf.  IV. 

')  Ein  ähnlicher  Lettner  im  Anfang  des  Langhauses  in  St.  Georg  zu 
Oberzell,  saec.  X,  Adler  „Die  Kloster-  und  Stiftskirchen  auf  der  Insel 
Reichenau",  in  Erbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  XIX  552, 
Blatt  67  III. 

=>)  Adamy  13,  Taf.  3  Längenschnitt,  Schneider,  Bd.  XIII  105,  Taf.  IV. 

*)  Dehio  und  v.  Bezold,  „Die  Kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes" 
I  162,  Taf.  42,  3  und  Taf.  48,  2.  (Die  beiden  Grundrisszeichnungen  er- 
geben, dass  der  Ausdruck,  „es  fehlen  ihm  die  Schwibbogen  über  dem 
Kreuzesmittel ",  nur  auf  die  Schmalseiten  nach  den  Transepten  hin  zu 
beziehen  ist.  Ganz  ohne  Gurtbogen  lässt  sich  keine  Flachdecke  über  der 
Vierung  anbringen);  Otte,  Geschichte  der  romanischen  Baukunst  in 
Deutschland  242. 
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vorspringenden  Mittelraum  (B)  für  eingeschossig  gehalten.^) 
Dieselbe  ist  zwar  den  Umbauten  auf  der  Westseite  des  Abtes 
Heinrich  von  Lorsch,  1153 — 1167,  zum  Opfer  gefallen-),  doch 
haben  sich  auf  beiden  Seiten  der  Läiigswände  des  Mittel- 
schiffes noch  die  Spuren  der  inneren  Trennuugswand  zwischen 
Vorhalle  und  Langhaus  erhalten  (a  und  ai).^)  Da  die  Ver- 
zahnungen nach  den  Seitenschiifen  zu  (a^)  in  gleicher  Höhe 
mit  den  niedergelegten  Umfassungsmauern  der  letzteren  ab- 
brechen^), so  haben  die  Nebenräume  der  Vorhalle  (Bi) 
zweifelsohne  nur  ein  Stockwerk  gehabt.  Die  Maueransätze 
nach  dem  Hauptschiffe  zu  (a)  sind  für  die  Frage  nach  der 
Stockwerkshöhe  des  Mittelraumes  der  Vorhalle  (B)  belang- 
los, weil  sie  in  jedem  Falle  und  zwar  bei  eingeschossiger 
Anlage  als  volle  Aussenmauer  der  Kirche,  bei  zweigeschos- 
siger als  Eckpfeiler  der  Empore  bis  zur  Gresamthöhe  des 
Mittelschiffes  hinaufreichen  mussten.  Die  gleichzeitigen 
fränkischen  Kirchengebäude  werden  nun  über  diesen  Punk^i 
den  zuverlässigeren  Aufschluss  ergeben,  als  die  räumlich 
oder  zeitlich  entlegeneren   altchristlichen  Basiliken  Italiens. 

Zur  Zeit  Karls  des  Grossen  hatte  die  Anlage  einer 
Westempore  über  dem  Haupteingange  eine  grosse  Verbreitung 
gefunden.  Das  mit  dem  Turmbau  verbundene  Quadrat  im 
Obergeschoss  des  sechzehnseitigen  Umgangs  in  der  Palast- 
kapelle zu  Aachen  diente  als  Oratorium  des  Kaisers. 5)  In 
der  „ecclesia  nova"  zu  Seligenstadt  befand  sich  über  dem 
Westportal  eine  mit  Altar  und  Eeliquienbehältnis  versehene 
Patronatsloge ,    von    welcher    Einhard    auf    die    im    untern 


')  Adamy  16,  19  u.  20,  Fig.  13  u.  20. 

*)  Schäfer  „Kunstdenkmäler  im  Grossherzogtum  Hessen,  Kreis 
Erbach"  263,  schreibt  diesen  Umbau  erst  der  Umwandlung  von  Michelstadt 
in  ein  Frauenkloster  zwischen  1226  und  1232  zu.  Seine  formierten  Über- 
reste, das  palmettengeschmückte  Tympanon,  Schäfer,  Fig.  137  ;  Adamy  18, 
Fig.  22,  und  die  Eckblattbasis  im  nördlichen  Seitenportal,  Adamy  18,  Fig.  9. 
sprechen  wegen  ihrer  rein  romanischen  Bildungsweise  gegen  diese  Spät- 
zeit des  Übergangsstiles.  —  Übrigens  ist  dieser  zweitürmige  Umbau  an- 
scheinend unvollendet  geblieben,  da  die  auf  den  Abbruch  bezüglichen 
Rechnungen  von  1587/88  im  Erbacher  Gesamthaus -Archiv  neben  dem 
Kirchentor  und  Giebel  nur  einen  Turm  erwähnen,  „sammt  den  Thoren 
überhaupt  abzubrechen".  Das  Fehlen  eines  der  beiden  Türme  bestätigt 
auch  die  kurz  vorher  für  eine  Wiederherstellung  des  Westbaues  angefertigte 
Skizze:  „Visirung  des  steinern  Mauerwerkhs  Im  kleinen  Dhurra  zu  Stein- 
bach In  der  Kirchen.  Desgleichen  soll  der  andere  (d.  h.  also  der  noch 
nicht  vorhandene)  neben  Dhurm  auch  gemacht  werden",  Adamy  10  u.  11. 

')  Schneider,  Bd.  XIII,  112  u.  113;  Adamy  19  u.  20;  Schäfer, 
Erbach,  Fig.  128. 

*)  Adamy  20  u.  21. 

*)  Dehio  und  v.  Bezold  I  153.  Taf.  40. 
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Kirchenraum  versammelte  Menge  hinabzublicken  liebte.^) 
Die  letztgenannte,  ohne  seine  Einwirkung  entstandene 
Kirclie^)  zeigt  die  "Westempore  über  Einhards  besondere 
Baugedanken  hinaus  im  Lichte  einer  allgemeinen  Zeit- 
strömung. Der  Aachener,  unter  seiner  Oberleitung  ent- 
standene Bau  beweist  dagegen,  dass  Einhard  seine  immerhin 
aus  römischen  Vorbildern  geschöpften  Kenntnisse  ^)  den  Bau- 
sitten seines  engeren  Heimatlandes  anzupassen  verstand. 
Warum  sollte  er  nun  grade  bei  seiner  Lieblingsschöpfung 
in  Michelstadt  anstelle  der  heimischen  Empore  auf  die 
römischen  eingeschossigen  Vorbilder  zurückgegriffen  haben? 
Auf  seinem  Alters-  und  Ruhesitz  wird  er  für  die  Befriedi- 
gung der  ihm  zum  Lebensbedüi'fnis  gewordenen  Betrachtung 
der  Kirchenbewohner  aus  einer  unbeobachten  Schirmherrn- 
loge heraus  erst  recht  Sorge  getragen  haben.'*)  Die  Treppen- 
aufgänge sind  dabei  in  den  Seitenräumen  (Bj)  zu  suchen, 
während  deren  Pultdächer  sich  in  der  Weise  gegen  die  senk- 
rechten Wände  des  mittleren  Obergeschosses  (B)  lehnten, 
wie  dies  an  dem  1048  geweihten  Turmbau  des  Abtes  Berno 
in  St.  Maria  in  Mittelzeil  der  Fall  war.'^) 

Ob  sich  über  Einhards  Privatkapelle  in  Michelstadt  noch 
ein  drittes  Stockwerk  als  Glockenstube  erhoben  hat,  bleibt 
eine  offene  Frage.  Die  Aachener  Palastkapelle  war  mit  einer 
solchen  ausgestattet^),  während  der  bekannte  Bauriss  von 
St.  Gallen  um  820,')  wie  die  ecclesia  nova  zu  Seligenstadt 
noch  an  dem   gesonderten    Glockenturm   festhielten.*^)     Die 


*)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  249,  37  ,et  nos  in  superioribus 
eiusdem  ecclesiae  locis  constituti  super  subiectum  atque  in  inferioribus 
constitutum  populum  intenderemus",  252,  46  „in  caenaculo,  quod  supra 
porticum  basilicae  est";  264,  93  „in  superiori  parte  basilicae  supra  ipsum 
occidentalem  ecclesiae  introitum." 

^)  „Einige  Bemerkungen  über  die  Einhard -Basiliken  zu  Steinbach 
und  Seligenstadt"  im  „Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde", Neue  Folge,  Bd.  III,  181,  1. 

«)  Adamy  5,  Schneider  Bd.  XIII  108. 

*)  Gleicher  Ansicht  Schneider  Bd.  XIII  114.  Eigentümlicherweise 
vermutet  Adamy  17  und  Fig.  20  für  den  gegenüberliegenden  Teil  des 
Vorhofes  (C  2)  ohne  Rücksicht  auf  Symmetrie  eine  zweigeschossige  Anlage 
mit  einer  oberen  Behausung  für  den  Pförtner. 

^)  Dehio  und  v.  Bezold,  Taf.  213,  4;  Adler  564,  565,  Bl.  69  VII- 
Herimanni  Angiensis  Chronicon  ad  annum  1048,  Mon.  Germ.  V  128. 

«)  Dehio  und  v.  Bezold  I  152,  571  Textfigur,  Taf.  40,  allerdings  für 
diesen  fraglichen  Zweck  mit  dem  einzigen  offenen  westlichen  Bogen 
ebenso  unzweckmässig  wie  ungewöhnlich  ausgestattet. 

')  Keller  20;  Otte,  Geschichte  der  romanischen  Baukunst  in  Deutsch- 
land, 92. 

")  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  254,  53  „turricula,  quae  signa 
basilicae  continebat";  248,  32  „qui  cum  .  .  .  surgeret  signumque  moveret 
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auf  Unterbringung  des  Geläuts  gerichtete  Bewegung  be- 
fand sich  also  ohne  endgültigen  Abschluss  noch  in  vollem 
Flusse. 

III. 

Nicht  unwahrscheinlich  hatte  Einhards  Vorhalle  ausser 
dem  in  den  Mittelbau  (B)  führenden  HauptportaP)  noch 
rechts  und  links  zwei  in  die  Nebengelasse  (B^)  führende 
Seiteneingänge. 

Ausser  anderen  Zwecken  dienten  die  Flügelhallen  der 
Paradiese  sicherlich  der  Bestimmung  eines  vor  den  Unbilden 
der  Witterung  geschützten  Zuganges  zum  Kircheninnern. 
Nun  begnügte  sich  der  rein  romanische  Stil  des  12.  Jahr- 
hunderts nach  dem  Fortfall  der  Atrien  mit  einem  Mittelportale, 
wälirend  der  Westbau  des  Abtes  Heinrich  von  Lorsch  aus- 
weislich der  noch  erhaltenen  Säulenbasis  an  der  Frontseite 
des  Nordturmes  (h)-)  deren  drei  aufwies.  Diese  auffallende 
Ausnahme  erklärt  sich  ohne  Zwang  nur  aus  der  Übernahme 
dreier  Kirchentüren  aus  dem  Einhardschen  Gründungsbau, 
wobei  unter  Fortbestand  des  Paradieses  der  gedeckte  Zugang 
zur  Kirche  aus  dessen  nur  entsprechend  verkürzten  Seiten- 
flügeln erhalten  bleiben  sollte.^) 

Drei  Westeingänge  bilden  dafür  nach  den  erhaltenen 
Beispielen  die  weitverbreitete  Regel  der  romanischen  Früh- 
zeit. So  in  der  von  Einhard  selbst  frühestens  im  Herbst  830 
in  Angriff  genommenen  Basilika  zu  Seligenstadt,  der  jetzigen 
Pfarrkirche.^)     Der  Stiftungsbau  Eginos  von  St.  Peter  und 

completoque  ante  lucem  eodem  officio  rursum  dormire  vellet .  clausis 
ecclesiae  foribus  coram  sanctis  martyrum  cineribus  supplicandi  gratia  se 
protraxit."  Der  mit  dem  Kirchengeläute  beauftragte  Mönch,  dessen  Lager- 
stätte sich  im  Innern  der  Kirche  befand,  musste  also  zur  Ausübung  seines 
Amtes  in  der  Nacht  die  Kirche  auf-  und  zuschliessen.  Die  Glocken  hingen 
also  in  einer  Baulichkeit  ausserhalb. 

')  Adamy  16  u.  19.  Fig.  13  u.  20. 

-)  Adamy  18.  Fig.  8  u.  9. 

■')  Der  ganze  Vorhof  hat  nach  dem  Umbau  im  12.  Jahrhundert  aus- 
weislich der  Lage  der  Säulenbasis  und  des  alten  Pflasters  in  der  südlichen 
Seitenhalle.  Adamy  16.  18  u.  22,  Taf.  2  Um,  um  U.59  m  tiefer  als  der 
Fussboden  im  Innern  der  Kirche  gelegen.  Trotzdem  braucht  die  Tiefer- 
legung desselben  nicht  erst  bei  dieser  Veranlassung  unter  Abbruch  des 
gesamten  Vorhofes  (C,  und  C.)  erfolgt  zu  sein,  Adamy  18  gegen  22. 
Schon  Einhard  konnte  sie  zur  besseren  Hervorhebung  der  eigentlichen 
Basilika  ungeachtet  des  nach  Westen  ansteigenden  Geländes  vorgenommen 
haben;  seine  Fundamente  gehen  dafür  tief  genug,  Adamy  Taf.  3  Längen- 
schnitt. 

*)  Schäfer,  Kreis  Offenbach.  177;  Braden  .Die  Pfarrkirche  zu  Seligen- 
stadt" im  , Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Altertumskunde"  Bd.  XIII, 
112  u.  114;  Schneider  .Über  die  Gründung  Einhards  zu  Seligenstadt'  in 
den  -Annalen  des  Nassauischen  Vereins  für  Altertumskunde",  Bd.  XII.  HOO. 
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Paul  zu  Niederzell,  799 — 802,  hatte  wenigstens  zwei  naeli 
den  Seitenschifien  führende  Tüi'en,  während  den  Platz  für 
das  Hauptportal  vielleicht  eine  Westapsis  einnahm.^)  Bei 
den  Westbauten  des  folgenden  Jahrhunderts  von  Essen,  nach 
947,2)  und  von  Corvey,  Abt  Thiatmar,  983—1001,'')  gab 
wieder  das  Atrium  und  das  geschützte  Betreten  der  Kirche 
die  Veranlassung  für  die  Dreizahl  der  Portale. 

Nur  die  ecclesia  nova  zu  Seligenstadt  begnügte  sich  mit 
einem  Eingang.*)  Einen  etwaigen  ßückschluss  auf  Ein- 
hardsche,  mithin  auch  für  Michelstadt  zu  folgernde  Bau- 
gepflogenheiten lässt  aber  grade  dieses,  wie  gesagt,  ohne 
sein  Zutun  errichtete  Kirchengebäude  nicht  zu. 

Bei  drei  Portalen  wird  die  Bedeutung  der  Seitenräume 
in  der  Vorhalle  (B^)  als  Kapellen,  Aufenthalt  von  Büssenden 
oder  Aufbewahrungsort  kirchlicher  Gegenstände^)  hinfällig. 
Vielmehr  tritt  zu  dem  allgemeinen  Zweck  des  wettergeschtitzten 
Eingangs  für  die  Kirchenbesucher  der  besondere  des 
Treppenaufganges  für  Einhards  Privatkapelle.  Unter  dem 
Gesichtswinkel  dieser  Doppelbestimmung  erscheint  weiterhin 
die  eigenartige  Breitenabweichung  in  der  Dreiteilung  der  Vor- 
halle vom  Langhaus  als  wohlüberlegte  Berechnung.  Füi'  den 
Gemeindezugang  musste  schon  in  den  Nebenräumen  der 
Vorhalle  (B^)  die  ganze  Breite  der  Seitenschifle  freigelassen 
werden,  so  dass  für  Einhards  Emporeustiegen  nur  auf  Kosten 
des  mittleren  Hauptraumes  (B)  ein  dem  Mittelschiff  (A)  vor- 

')  Adler  548,  Bl.  67.  II  u.  69,  III. 

-)  Dehio  und  v.  Bezold  I  171.  Taf.  213,  3;  Otte  130  u.  170  setzt 
mit  Humann  ^.Korrespondenzblatt  des  Gesaratvereins,  1884"^,  87  u.  88  den 
Westchor  erst  in  das  Jahr  1022. 

')  Nordhoff,  160  u.  162;  Abbildung  bei  Tophoff  ,Die  Kirche  der 
ehemaligen  gefürsteten  Reichsabtei  Corvey  an  der  Weser",  im  ,,Organ  für 
christliche  Kunst",  Jahrgang  XXII  Nr.  17. 

■*)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  248,  32  ,,duo  quoque  Ostia  basilicae 
.  .  .  occidentale  videlicet  atque  australe";  264,  93  ,,supra  ipsum  occiden- 
talem  introitum."  Auch  mit  der  Stelle  2.50,  40  ,,puerum  pro  foribus 
ecclesiae  in  porticu  iacentem"  ist  nur  ein  Kirchenportal  bezeichnet  (gegen 
Schneider.  Bd.  XII,  301),  da  für  die  zweifellos  einzige  Verbindungstür 
zwischen  dem  kaiserlichen  Schlafgemach  und  dem  Empfangssaal  in  Aachen 
der  gleiche  Ausdruck  gewählt  ist  (245,  22)  ..ante  fores  regii  cubiculi". 
Der  porticus  ecclesiae  bildet  allerdings  nicht  den  offenen  Vorhof.  sondern 
die  bedeckte  Emporen- Vorhalle  (252,  46)  ,,in  caenaculo  quod  supra  porti- 
cura  basilicae  est",  die  fores  daher  nicht  den  äusseren  Zugang  zur  Kirche, 
sondern  die  innere  Verbindung  zwischen  Vorhalle  und  Langhaus.  Indess 
der  inwendigen  Einzahl  der  Türen  entsprach  notwendig  auch  die  äussere. 
Schon  aus  der  Verschiedenheit  in  der  Anzahl  der  Westportale  geht  mit 
unbestreitbarer  Sicherheit  hervor,  dass  die  ecclesia  nova  der  Translation 
nicht  mit  der  von  Einhard  erbauten  jetzigen  Pfarrkirche  zu  Seligenstadt 
identisch  sein  kann. 

')  Adamy  16  u.  20. 
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gelegter  Raum  zu  erübrigen  war.  Das  praktische  Bedürfnis 
zur  Gewinnung  eines  grösseren  Flächeninhalts  für  die  hier- 
dui'ch  recht  schmal  gewordene  obere  Patronatsloge  führte 
zur  Hinausschiebung  des  Vorhallen -Mittelbaues  (B)  nach 
Westen.  Dies  schlug  schliesslich  in  den  ästhetischen  Vorteil 
für  das  Innere  der  quadratischen  Grundrissgestaltung,  für 
die  x'^ussenseite  der  lebhaft  bewegten  und  scharf  gebrochenen 
Frontlinie  mit  tiefer  Schattenwirkung  aus. 

IV. 

Das  Einhardsche  Bindemittel  bestand  in  der  alt- 
römischen  Zubereitungsweise  des  Mörtels  mit  zerstossenen 
Ziegelstücken.  ^)  Im  Gegensatz  hierzu  zeigt  der  Fussboden 
zu  Unterst  im  Mittelschiff,  in  der  Krypta  und  in  den  vermut- 
lich bedeckten  Räumen  des  Vorhofes  (Ci  u.  C2)  eine  Schicht 
mit  Kalk  vermischten  Steinschlages,  wobei  dem  Kalk  ohne 
Ziegelscher ben  nur  Sand  beigemischt  ist.-)  Dass  hierin  ein 
alle  Kii'chenteile  umfassender  nachträglicher  Ersatz  der  spur- 
los beseitigten  ursprünglichen  Fussbodenbefestigung  vorliegt, 
ergibt  sich  neben  den  veränderten  Mischungsverhältnissen 
noch  aus  der  Ausdehnung  auf  das  westlichste  erst  unter 
Abt  Heinrich  von  Lorscli  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  hinzugefügten  Arkadenjoch  (b).^)  Bezüglich 
des  Paradieses  liegt  darin  ein  weiterer  Anhaltepunkt,  dass 
der  genannte  Umbau  Abt  Heinrichs  zwar  die  Vorhalle 
(Bi  — B — Bi)  gänzlich,  das  Atrium  (C — Ci — C^)  aber  nur 
soweit  beseitigt  hat,  als  der  eigene  in  den  Bereich  desselben 
westwärts  vorgeschobene  Turmbau  den  Platz  beanspruchte. 

Die  gegenwärtige  Verschiebung  der  Bogenöffnung  im 
westlichen  Arkadenjoche  (b)  infolge  der  etwas  breiteren 
Bildung  der  Westpfeiler  (g)  ^)  kann  erst  dadurch  entstanden 
sein,  dass  die  Giebelwand  (c)  bei  der  Neuaufführung  durch 
den  Grafen  Georg  IV.  von  Erbach,  1587 — 1588,^)  um  eine 
Kleinigkeit  westlich  hinausgeschoben  wurde.  Die  symmetri- 
sche Ursprungswand  des  12.  Jahrhunderts  zwischen  Lang- 
haus und  Turmbau  (i)  lag  daher  zwischen  dem  gegenwärtigen 


')  Schneider  Bd.  XIII  106  u.  109;  Adamy  24. 

-)  Adamy  13,  15  u.  16.  Taf.  2  lim. 

=■)  Schneider  Bd.  XIII  112  u.  1 IH ,  Taf.  III ;  Adamy  12  und  Taf.  3  Längen- 
schnitt. Das  in  Rede  stehende  Westjoch  (b)  liegt  zwar  in  dem  Raum  der 
Einhardschen  Vorhalle  (B,— B— B,).  Bei  der  Zugehörigkeit  zur  Gründungs- 
zeit müsste  die  Steinschlag-Kalkschicht  an  den  in  das  Westjoch  fallenden 
Stellen  der  niedei-gelegten  Einhardschen  Vorhallenmauern  aussetzen. 

')  Adamy  Taf.  2  I  und  Taf.  3  Langenschnitt;  Schneider  Bd.  XIII 
taf.  I;  Schäfer  Fig.  129. 

')  Adamy  10  u.   12. 
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Westabschluss   der  Kirche   (c)    und    den   Fundamenten    der 
Nebengelasse  der  Einhardschen  Vorhalle  (d)^). 

In  höchst  auffälliger  "Weise  brechen  sodann  die  inneren 
Grundmauern  (f)  der  Seitenhallen  des  Einhardschen  Vor- 
hofes (zwischen  C  u.  Cj)  auf  eine  Entfernung  von  4,77  m 
vor  den  Nebenräumen  seiner  Vorhalle  (Bj)  ab-)-  Um  seines 
Turmbaus  willen  lag  für  den  Abt  Heinrich  von  Lorsch  für 
die  Abtragung  nur  grade  dieses  Stückes  der  alten  Fundamente 
der  allergeringste  Grund  vor,  weil  sein  eigenes  Grundmauer- 
werk unmöghch  auf  dieser  Strecke  liegen  konnte.  Gleich 
der  Ostseite  (i)  ist  auch  die  "Westfront  seines  Turmbaus  (m) 
durch  die  bereits  erwähnte  Säulenbasis  (h)  festgelegt.  Die 
iimeren  Scheidemauern  zwischen  den  eigentlichen  Türmen  und 
der  umschlossenen  Mittelhalle  (1)  haben  bei  der  hiernach  sich 
ergebenden  Tiefe  des  Westbaues  auf  keinen  Fall  das  fehlende 
Stück  zwischen  den  Langhausarkaden  und  den  inneren  Vor- 
hofsmauern (f)  ergänzt,  sondern  weiter  einwärts  etwa  im 
Zuge  der  Einhardschen  Trennung  zwischen  dem  Haupt-  und 

')  Adamy  12  übersieht  diese  unbedeutende  Unstimmigkeit  des  West- 
joches  (b),  wenn  er  die  gegenwärtige  Giebelwand  (c)  „im  Anschluss  (d.h. 
.,iiber"  siehe  Taf.  2  1,  wo  deren  Grundmauer  die  gleiche  Schraffierung 
wie  die  anschliessenden  romanischen  Westpfeiler  (g)  erhalten  hat)  an  die 
inneren  Fundamente  des  romanischen  Portalbaues  zwischen  dem  vor- 
tretenden und  zurücktretenden  Funda- 
mente der  vorderen  karolingischen  Vor- 
hallenmauer'' aufgeführt  sein  lässt.  — 
Die  romanischen  Pilastersockel  aus 
Platte,  Pfühl  und  Kehle,  welche  sich  an 
den  Ostpfeilern  des  in  Rede  stehenden 
Westjoches  (b)  vorfinden,  Schneider 
Bd.  XIII  113,  sind  in  der  süd-  und  nord- 
westlichen Aussenecke  des  gegenwärtigen 
Kirchengebäudes  (zwischen  g  und  c), 
wegen  deren  Entstehung  erst  in  der 
Renaissancezeit  auf  Taf.  I  A  mit  Recht 
nicht  eingezeichnet,  auf  Taf.  I  B  jedoch 
fälschlich  ergänzt.  Dass  diese  Pilaster 
wegen  des  ursprünglichen  Verbandes  mit 
einer  erst  aus  dem  saec.  XII.  herrühren- 
den Mauer  nicht  —  nach  Sclmeiders 
Annahme  —  karolingisch  sein  können, 
siehe  Adamy  12  und  „Einige  Bemer- 
kungen u.  s.  w."  im  Archiv  für  hessische 
Geschichte,  N.  F.  Bd.  III,  19g,  3.  Leider 
hat  sich,  zum  Glück  ohne  Einfluss  auf  die  sachlichen  Ausführungen,  in 
der  dort  beigegebenen  Zeichnung  ein  Fehler  insofern  eingeschlichen,  als 
die  Einhardschen  Mauern  (b)  nicht  ausserhalb,  sondern  innerhalb  der 
Wände  Abt  Heinrichs  von  Lorsch  (a)  liegen. 

■■')  Adamy  19,  Taf.  2  I  u.  IL     Eine  Erklärung   der   als   auffällig  er- 
kannten Tatsache  ist  nicht  versucht. 
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den  Neben  räumen  seiner  Vorhalle  (zwischen  B  und  Bi) 
gelegen.  Sonst  hätten  die  beiden  Flankentürme  statt  der 
quadratischen  eine  ungebührlich  langgestreckte  rechteckige 
Gestalt  angenommen.  Warum  sollte  auch  schliesslich  der 
Abt  Heinrich  den  seinem  Bau  nicht  ins  Gehege  kommenden 
Teil  der  vorgefundenen  Fundamente  ausgegraben  haben,  wo 
er  sich  dieselben  für  seine  nördliche  und  südliche  Aussen- 
mauer  (k)  bei  ihrer  felsenharten  Beschaffenheit  mit  bestem 
Grunde  zunutze  gemacht  hat? 

Vielleicht  ist  daher  die  zurzeit  fehlende  Oststrecke  der 
Grundmauern  auf  der  Innenseite  der  Vorhofsflügel  niemals 
vorhanden  gewesen.^)  Damit  aber  stürzt  das  ganze  Gebäude 
eines  Einhardschen  Paradieses  in  sich  zusammen,  weil  jedes 
Atrium  mit  seinen  Flügelhallen  bis  an  die  bedeckte  Vorhalle 
bezw.  die  Abschlusswand  der  Kirche  heranreicht.  Hier  aber 
schöbe  sich  auf  die  Strecke  von  fast  fünf  Metern  eine  ein- 
fache Aussenmauer  dazwischen.  Dann  gehören  die  dem 
Vorhofe  zugeschriebenen  Grundmauern  anderweitigen,  jedoch 
in  gemeinsamer  Umfriedigung  mit  der  Basilika  liegenden 
Baulichkeiten,  etwa  dem  Beginn  der  Klausur,  an. 

Auch  dem  anderen  Bauwerke  Einhards,  der  Pfarrkirche 
zu  Seligenstadt,  wird  nui'  fälschlicherweise  ein  Vorhof  im 
Sinne  eines  Atriums  zugeschrieben,  während  in  Wirklichkeit 
vor  der  Westseite  der  Kirche  nur  die  Spuren  bezw.  Funda- 
mente einer  einfachen  Absclilussmauer  um  einen  viereckigen 
Platz  aufgefunden  worden  sind.') 

Indes  soll  das  Gewicht  der  für  ein  Paradies  sprechenden 
Gründe  nicht  verkannt  werden:  das  auf  eine  kreuzgangartige 
Anlage  hindeutende  Auffinden  der  Plattensärge  in  den  Seiten- 
hallen •')  und  die  Häufigkeit  der  Atrien  in  der  Wiege  des 
romanischen  Stiles.'*)  Gebäude  von  anderer  Bestimmung 
wären  zudem  durch  eine  feste  Ostwand  abgeschlossen  gewesen, 
deren  Fundamente  jedoch  bei  den  Ausgrabungen  1884  in  der 
Linie  vom  Ende  der  inneren  nach  den  äusseren  Grundmauern 
der  Vorhofsflügel   (f— e)    nicht   aufgefunden   worden  sind."") 


')  Bei  den  Ausgrabungen  1884  scheint  nicht  darauf  geachtet  worden 
zu  sein,  ob  die  nach  Osten  gericlitete  Schmalseite  einen  regelrechten  Ab- 
schluss  oder   die   Spuren   eines   späteren   gewaltsamen  Abbruchs   aufwies. 

^)  Braden  112  u.  114;  Schäfer,  Kreis  Offenbach,  177;  Scluieider 
Bd.  XII  300. 

')  Adamy  17  u.  25. 

')  Ausser  Aachen  die  Aufzählung  bei  Nordhoff  H97  und  Anmerkung  6: 
Heiliger  Berg  bei  Heidelberg,  Petershausen  bei  Konstanz,  Essen.  Corvey, 
Fulda  und  Mittelzell  auf  Reichenau. 

^)  Die  gleichfalls  befremdliche  Tatsache,  dass  1884  ausser  der  Säulen- 
basis (h)   und   dem   als  Unterlage   des  Fussbodenbelages  dienenden,  teils 
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Der  Gedanke,  dass  Einhard  den  Plan  zum  nachträglichen 
Einbau  der  Krypta  erst  im  Sommer  827  infolge  der  Ver- 
handlungen mit  Deusdona  in  Aachen  über  die  Reliquien- 
erwerbungen aus  Rom  gefasst  habe,0  erscheint  nicht  ganz 
glücklich.  Für  einen  so  ausgedehnten,  so  sorgsam  erdachten 
und  ausgeführten,  zugleich  technisch  schwierigen  Bau  reichten 
die  vier  Monate  -)  bis  zur  Rückkehr  Ratleichs  aus  Rom  mit 
den  Gebeinen  des  heiligen  Marcellinus  und  Petrus  nicht  aus. 
In  der  Zwischenzeit  war  Einhard  von  Michelstadt  ganz  oder 
wenigstens  am  Anfang  und  am  Ende  abwesend.-^)  Wenn 
der  Reliquienschatz  nicht  in  der  Krypta,  weil  sie  noch  un- 
fertig war,  sondern  in  der  Oberkirche  aufgestellt  wurde,*) 
so  fehlte  nach  dessen  Überführung  nach  Seligenstadt  am 
16.  und  17.  Januar  828  für  Einhard  jeglicher  x^ntrieb  zur 
Vollendung  des  vielgestaltigen,  auch  seiner  Bestimmung  als 
seiner  und  seiner  Gemahlin  Grabstätte  entfremdeten  Bau- 
werkes. Ausserdem  steht  sein  Mauerwerk  an  der  Nordseite 
des  nördlichen  Kreuzflügels  mit  den  vor  827  entstandenen 
Umfassungsmauern  der  Kirche  in  ursprünglichem  Mauer- 
verbande. ^)  Und  schliesslich  wurde  bei  den  Verhandlungen 
mit  Deusdona  bezüglich  der  Zahl,  geschweige  denn  der 
Namen  der  zu  erwerbenden  Heiligen  noch  gar  keine  Ver- 
abredungen getroffen'^),  sodass  daraufhin  Einhard  den  drei- 
armigen  Kryptenplan  —  die  Hauptconcha  als  gemeinsamen 
Altar,    die    beiden   Nebenconchen    als   Ruhestätte    des    heil. 


regelmässigen,  teils  unregelmässigen  Steinpflasters,  Adaray  18,  keinerlei 
Überreste  der  eigentlichen  Grundmauern  von  dem  Turmbau  Abt  Heinrichs 
von  Lorsch  aufzufinden  waren,  erklärt  sich  wohl  aus  deren  mangelhafter 
Beschaffenheit.  Georg  IV.  von  Erbach  hatte  1587/88  mit  ihnen  leichtes 
Spiel,  während  Einhards  für  die  Ewigkeit  berechneten  Fundamente  seiner 
Spitzhacke  ein  gebieterisches  Halt  zuriefen.  Bei  einem  etwaigen  Abbruch 
derselben  auf  der  fehlenden  Strecke  der  inneren  Vorhofsflügel  hätten  dem 
12.  Jahrhundert  bessere  Arbeitskräfte  und  Werkzeuge  als  dem  Erbacher 
Grafen  zu  Gebote  gestanden.  Nach  dreihundert  Jahren  hatte  das  Ein- 
hardsche  Mauerwerk  schon  seine  volle  Härte  und  Widerstandsfähigkeit 
angenommen. 

')  Schneider  Bd.  XIII  120,  aufgenommen  durch  Schäfer,  Erbach,  26o. 

-)  Siehe  Anlage  I. 

ä)  In  Aachen  bezw.  St.  Bavo  bei  Gent,  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I 
239,  240,  2  u.  8  bezw.  243.  15. 

*)  „Einige  Bemerkungen  usw.",  Archiv  für  Hessische  Geschichte  N.  F. 
Bd.  III  189,  2. 

'')  Schneider  Taf.  I,  Adamy  Taf.  2. 

«)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  240  (3)  „esse  sibi  domi  plunmas 
sanctorum  reliquias,  easque  se  mihi  dare  velle"  und  „complacuit  mihi 
suadentis  consilium."' 
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Marcellinus  bezw.  Petrus  ^)  —  fassen  konnte.  Die  Wahl  fiel 
auf  den  heil.  Marcellinus  erst  in  Rom  bei  dem  ersten  Ein- 
bruch in  die  Basilica  S.  Tiburtii,  während  die  Mitnahme  der 
Gebeine  des  heil.  Petrus  lediglich  auf  nachträglichen  Ge- 
wissensbedenken Ratleichs  beruhte.  2) 


B.  Ober-Mulinheim — Seligenstadt. 


Rhabanus  Maurus  hat  Recht.  ^)  Die  Freude  der  Voll- 
endung des  ungleich  grossartigeren  Kirchenbaus  zu  Seligen- 
stadt hat  Einhard  nach  seiner  eigenen  trüben  Ahnung*) 
nicht  mehr  erlebt.  Dem  frühestens  nach  der  Niederschrift 
der  Translation  im  Herbst  830^)  in  Angriff  genommenen 
Werke  gegenüber  türmten  sich  trotz  der  rastlosen  Be- 
mühungen seines  Stifters*"')  stetige  und  nur  langsam  zu  über- 
windende Hindernisse  auf:  die  Verzögerung  im  Austausch 
des  von  Ludwig  dem  Frommen  geschenkten,  noch  im  Besitze 
des  Mainzer  Erzbistums  befindlichen  Bauplatzes  und  in  dessen 
Übereignung  an  die  Klostergründung  '),  sowie  die  Saumselig- 


')  Schäfer,  Erbach,  265. 

')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  241  (7  u.  9). 

')  Schneider,  Bd.  XII,  302. 

*)  Jaffe  ,,Bibliotheka  Rerum  Germanicarum,  tom.  IV,  Monumenta 
Carolina"  471,  Brief  46  ,,Illud  dico  colloqviium,  quando,  in  palatio  simul 
positi,  de  tecto  basilice  beatorum  Christi  martyrum  Marcellini  et  Petri, 
quam  ego  nunc  licet  cum  magna  difficultate  construere  molior,  locuti 
sumus  et  constitit  inter  nos  de  plumbo  emendo  contra  precium  quinqua- 
ginta  librarum.  Sed  quamvis  opus  basilicae  nondum  ad  hoc  perductum 
sit,  ut  tegendi  necessitas  me  rei  admonere  compellat,  tarnen  propter 
incertum  vite  mortalis  terminum  semper  videtur  esse  festi- 
n  an  dum,  ut  bonum  quodque  nobis  inchoatum  Domino  auxiliante 
perficiatur.  Proinde  precor  benignitatem  tuam,  ut  me  de  eodem  plumbo 
emendo  per  litteras  tuas  digneris  facere  certiorem;  ut  scire  valeam,  si 
aliquid  inde  adhuc  inchoatum  sit  et,  si  nondum  inchoatum  est,  quando 
inchoari  et  Domino  adiuvante  perfici  id  ipsura  negotium  debeaf'.  Zeit- 
stellung frühestens  einige  Jahre  nach  830  bis  zu  Einhards  Tode  am 
14.  März  840. 

*)  Das  letzte  Wunder  der  Translation  findet  am  28.  August  830  statt, 
Jaffe,  498,  Anm.  1. 

")  Jaffe  471,  Brief  46  „quam  ...  cum  magna  difficultate  construere 
molior." 

')  Jaff(''  452,  Brief  14  an  Ludwig  den  Frommen,  , .Proinde,  piissime 
domine,  excellentiam  vestram  hurailiter  ammoneo  et  peto,  ut  recordari 
digneraini  de  illa  commutatione  loci,  in  quo  veneranda  martyrum  coq)ora 
requiescunt,  quae  cum  Otgario  episcopo  facta  est,  et  cum  illis  proprium 
efficiatis,  pro  ((uo  liberando  proprium  vestrura  Sancto  Martino  tradidistis." 
Zeitstellung :  nach  830.    Otgar  sass  von  826—847  auf  dem  Mainzer  Stuhl. 


184  Ernst  V.  Sommerfeld 

keit  der  zur  Beihilfe  verpflichteten  Kirchenfürsten.  ^)  Ein- 
hard  entschloss  sich  deshalb  zur  Ausnutzung  einer  günstigen 
Gelegenheit  zur  Beschaffung  des  Bleis  für  das  Dach  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Bau  noch  lange  nicht  bis  zu  der  Aufbringung 
desselben  vorgeschritten  war.^) 

Der  1868  abgetragene  westliche  Turmbau  war  nach 
seiner  Stockwerksteilung  mit  Lisenen  und  Bogenfriesen,  und 
besonders  nach  dem  entscheidenden  Merkmale  seiner  hoch- 
gezogenen attischen  Basen  ohne  Eckverzierung  und  den  rohen 
Würfelkapitälen  in  den  obersten  Schalllöchern  des  allein  zur 
Aufführung  gelangten  Nordturmes  ein  Kind  des  ausgehenden 
11.,  spätestens  des  beginnenden  12.  Jahrhunderts.^)  Bei  dem 
genannten  Abbruch  wurde  im  unmittelbaren  Zusammenhange, 
jedoch  nicht  im  ursprünglichen  Mauerverbande,  mit  der  Ost- 
seite des  Turmbaus  eine  gesonderte  westliche  G-iebelmauer 
des  Langhauses  aufgedeckt,  welche  sich  wegen  des  Verputzes 
auf  der  westlichen  Aussenseite  und  der  vermauerten  Fenster 
als  früheren  Datums  erwies.'^)  Auch  fehlten  an  dem  späteren 
Nordturm  die  auf  eine  zwischenzeitliche  Feuersbrunst 
hindeutenden,  an  der  Giebelwand  sichtbaren  Brandspuren. ^) 
Ihrerseits  zerfällt  die  letztere  wiederum  in  zwei  mauer- 
technisch vollständig  verschiedene  Bestandteile,  indem  die 
obere  Hälfte  in  gleicher  Beschaffenheit  mit  den  Oberteilen 
der  Mittelschiffswände  und  der  Kreuzfiügel  sowie  den 
Aussenmauern  der  Seitenschiffe  in  grellem  Gegensatz  zu 
Einhards  sauberem  und  festgefügtem  Unterbau  aus  einer 
höchst  nachlässigen  Einbettung  minderwertiger  Steine,  meist 


^)  Jaffe  474,  Brief  51  an  Ludwig  den  Deutschen  ,, Dominus  mens, 
piissimus  genitor  vester,  iussit  .  .  .  .,  ut  nobis  adiutores  et  cooperatores 
essent  in  constructione  basilicae  beatorum  Christi  martyrum  Marcellini 
et  Petri  patronorum  vestrorum.  Sed  illi,  ut  mihi  videtur,  nihil  de  illo 
opere  facturi  sunt,  nisi  iussio  clementiae  vestrae  ad  eos  veniat,  ut  eis 
denuo  praecipiat,  ut  secundum  dispositionem  domini  et  genitoris  vestri 
DOS  adiuvent  in  opere  praedicto".     Zeitstellung :  833 — 840. 

-)  Jaffe  471,  Brief  46. 

*)  Braden  102;  Schneider  Bd.  XII  305  u.  306,  Bl.  VIII.  —  Der  Süd- 
turm war  barock.  —  Die  als  entscheidend  für  die  Zeitstellung  in  den 
Beginn  des  saec.  XI  betrachtete  Abhaltung  der  Provinzialsynode  1022 
unter  Erzbischof  Aribo  von  Mainz,  Braden  115  und  Anm.  4,  beweist  nur 
die  gleichzeitige  Gebrauchsfähigkeit  der  Kirche.  Die  Feuersbrunst  und 
die  Wiederherstellungsarbeiten  unter  Hinzufügung  der  Türme  können 
ebensogut  nachgefolgt  wie  vorangegangen  sein.  Gegen  das  vorgeschrittene 
1 2.  Jahrhundert,  Schneider  Bd.  XII  .306,  sprechen  die  eckblattlosen  Basen 
des  Obergeschosses. 

*)  Braden  111  u.  112;  Schneider  Bd.  XII,  300. 

")  Braden  114  u.  115. 
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SteingeröUe ,  in  ausgedehnten  Mörtelmassen  nur  unter  Be- 
festigung der  Ecken  mit  Sandsteinquadern  besteht. '^) 

Diesem  Sachverhältnis  gegenüber  sind  offenbar  zwei 
Möglichkeiten  gegeben.  Die  genannten  Oberteile  bilden 
entweder  die  nachträgliche  Vollendung  des  unfertig  liegen 
gebliebenen,  oder  den  der  Anfügung  des  westlichen  Turm- 
paares vorausgehenden  Umbau  des  zwar  beendeten,  aber  in 
den  bezüglichen  Partien  schadhaft  gewordenen  Gründung.s- 
baues.  Einer  liederlichen  Ausführung  hätte  sich  Einhards 
sorgsame  Hand  niemals  schuldig  gemacht.  In  beiden  Fällen 
haben  daher  die  Beendigungs-  bezw.  Wiederherstellungs- 
arbeiten nur  das  "Werk  einer  späteren,  auf  sein  Ableben 
folgenden  Zeit  dargestellt  oder  betroft'en.  "Warum  sollte 
Einhards  jugendkräftiges  und  sonst  einem  Jahrtausend 
trotzendes  Mauergefüge  nur  grade  an  diesen  Stellen  dem 
Zahne  der  Zeit  in  der  vor  einer  solchen  Dauerhaftigkeit 
verschwindenden  Spanne  von  ein  bis  höchstens  drei  Jahr- 
hunderten zum  Opfer  gefallen  sein? 

Das  nachträgliche  obere  Mauerwerk  der  westlichen 
Giebelwand  ist  nach  den  am  Nordturm  fehlenden  Spuren 
vor  dem  11.  Jahrhundert  allerdings  von  einem  Brande  — 
jedoch  nicht  bis  zu  einem  seine  Abtragung  erforderlichen 
Grade  —  betroffen  worden.  Die  Vollendung  der  Kirche 
durch  Einhard  würde  somit  noch  einen  zweiten  voraus- 
gegangenen Brand  bedingen,  dessen  Flammen  in  höchst 
eigenartigem  Umsichgreifen  die  Aussenwände  der  Seiten- 
schiffe bis  auf  den  Boden  vernichtet,  die  angrenzenden 
Unterteile  des  Querhauses  und  die  Langhausarkaden  dagegen 
kaum  angezüngelt  hätten.  Auch  für  einen  Unfall  anderer 
Art  wäre  diese  Ausdehnung  sehr  eigentümlich  gewesen. 

Jeder  Zweifel  an  einer  Vollendung  nach  Einhards  Leb- 
zeiten aber  schwindet  vor  einem  weiteren  Befunde  an  der 
westlichen  Giebelwand.  In  kurzem  Abstand  von  den  Aussen- 
ecken  führt  jederseits  vor  dem  Bereich  der  Seitenschiffe  ein 
und  zwar  nur  ein  unverputzter  Streifen  von  Mauerstärke 
senkrecht  in  dem  alten  unteren  Mauerwerk  als  ein  sicheres 
Zeichen  herunter^),  dass  beiderseits  hier  je  eine  und  wiederum 
nur  eine  Mauer  rechtwinklich  dagegen  stiess.  In  Verbindung 
mit  den  Fundamenten  einer  westlich   davorliegenden  Quer- 


*)  Braden  112  u.  113;  Schneider  Bd.  XII  300  ..wenig  sorgfältig  ge- 
schichte  Bruchsteinraauern",  306;  Bd.  XIII  124  Anlage  2.  —  Übrigens 
sieht  Schneider  einmal,  Bd.  XII  300,  die  erwähnten  Hoch-  und  Sargwände 
des  Lang-  und  Querhauses  ihrer  Mauerbeschaffenheit  nach  für  gleich- 
altrig, das  andere  Mal.  Bd.  XII  306,  für  jünger  als  die  W'esttürme  an. 

')  Braden  112. 
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mauer  ^)  ergibt  sich  daraus  das  Bild  eines  dem  Earcheninnern 
vorliegenden,  durcli  eine  einfache  Mauer  abgeschlossenen 
Hofraumes,  dessen  mittlere  Brunnenanlage 2)  den  einzigen 
atriumartigen  Anklang  abgab.  Andererseits  kennzeichnet 
die  äussere  Verputzung  auf  der  Westseite  die  Giebelwand 
als  eine  Aussenmauer,^)  so  dass  sich  die  Turmanlage  des 
11.  Jahrhunderts  nicht  als  der  Ersatz  einer  abgebrochenen 
bedeckten  Vorhalle,  sondern  als  ein  neuhinzugefügter  Anbau 
darstellt.  Die  Gründimgszeit  schloss  also  unmittelbar  an  das 
Langhaus  nur  eine  schlichte  und  offene  Mauerumfriedigung 
nicht  ganz  von  der  Breite  der  drei  Kirchenschiffe  an.  Sollte 
dieser  dürftige  und  nüchterne  "Westabschluss  nicht  der  be- 
redte Ausdruck  eines  Notbehelfs  aus  späterer  Zeit  sein,  der 
vielleicht  das  künstlerische  Vermögen,  jedenfalls  aber  das 
warme  von  Einhard  dem  Bau  entgegengebrachte  Herz  ab- 
handen gekommen  war?  Noch  hatte  Einhard  den  West- 
abschluss  des  Langhauses  mit  der  reichen  Gliederung  dreier 
Portale  ausgestattet.^)  Da  erscheint  wohl  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt, dass  er  seine  grossartigste  Schöpfung  mit  der 
Dreiteilung  aller  bedeutenden  Kirchengebäude  seiner  Zeit 
geplant  habe,  also  zunächst  mit  einer  bedeckten  Vorhalle  und 
seiner  Privatkapelle  darüber  und  davor  mit  einem  regelrecht 
von  Bogenhallen  umschlossenen  Paradiese. 

Der  Irrtum,  welcher  Einhard  bereits  die  Vollendung  der 
Seligenstädter  Basilika  zusprach,  war  durch  die  Annahme 
der  ecclesia  nova  als  des  Einhardschen  Werks  hervorgerufen, 
da  für  diese  bereits  vor  dem  Herbst  830  alle  wesentlichen 
Bestandteile  —  Chor,  Langhaus,  Vorhalle  mit  Empore,  Vor- 
hof und  Glockenturm  —  vorhanden  waren.'') 

n. 

Die  westliche  Giebelwand  ist  bereits  in  dem  Einhardschen 
Unterbau  in  voller  Breite  ohne  spätere  verbindungslose  An- 
sätze vor  den  Aussenecken  gleichmässig  durchgemauert,  so 
dass  die  gegenwärtige  Breite  der  Seitenschiffe  gleich  der 
Hälfte  des  Hauptschiffes^)  bereits   in  Einhards  Absicht  ge- 

')  Braden  112;  Schneider  Bd.  XII  301. 

*)  Braden  112  u.  114;  Schneider  Bd.  XII  301. 

■')  Als  östliche  Innenraauer  einer  bedeckten  Vorhalle  müsste  der 
unverputzte  Ansatz  der  Trennungsmauer  zwischen  dem  Haupt-  und  den 
Nebengelassen  derselben,  und  im  Mittelraum  der  wagerechte  Strich  des 
Emporen-Fussbodens  sichtbar  sein. 

*)  Braden  112  u.  114;  Schneider  Bd.  XII  300. 

^)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  247  (31),  248  (32),  249  (37),  250  (41), 
252  (46),  254  (52),  254  (53)  und  263  (93). 

'^)  Braden  106  und  Grundriss;  Adamy  29. 
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legen  hat.  In  den  Kreuzflügeln  sind  von  ihm  herrührende 
Teile  nur  auf  der  West-  und  Südseite  in  den  Türbogen  nach- 
gewiesen worden.^)  Jedoch  hatte  sich  eine  erschöpfende,  den 
gleichen  Fall  für  die  Ostseite  unbedingt  ausschliessende 
Untersuchung  nicht  ausführbar  gezeigt.  Somit  liegt  immer- 
hin die  Möglichkeit  vor,  dass  Einhards  Querhaus  statt  der 
gegenwärtigen  quadratischen  Einteilung  die  rechteckige 
Bildungsweise  der  Vierung  und  Kreuzflügel  nach  dem  Muster 
von  Michelstadt  befolgte,  wobei  allerdings  infolge  der  starken 
Ausladung  auch  in  den  Transepten  die  längere  Seite  in  der 
Querachse  der  Kirche  lag.  Mit  der  nachträglichen  Heraus- 
schiebung der  östlichen  Kreuzflügelwände  würde  der  Mangel 
der  für  Einhard  gleichfalls  im  Anschluss  an  Michelstadt 
vorauszusetzenden  Nebenapsiden  erklärt  sein. 

Allein  mit  dem  Verhältnisse  von  1:2  der  Seiten-  zum 
Hauptschiffe  steht  nur  die  quadratische  und  daher  Einhards 
ausgesprochenem  Gefühl  für  harmonische  Raumbildung  zu- 
zusprechende Querhausgestaltung  im  Einklang.  Auch  müsste 
der  gegenwärtigen  Choranlage  in  den  Formen  des  vor- 
geschrittensten Übergangs  aus  dem  13.  Jahrhundert  ein 
erster,  wenig  wahrscheinlicher  Umbau  der  gesamten  Ein- 
hardschen  Ostanlage  vorangegangen  sein,  der  als  crux  com- 
missa  die  Hauptapsis,  als  crux  immissa  auch  das  Altarhaus 
betroffen  hätte.  Quadratische  Querhausgliederung  lag  end- 
lich nach  Ausweis  des  Baurisses  von  St.  Gallen-)  in  dem 
karolingischen  Ideenkreis.  Somit  darf  für  den  Einhardschen 
Kirchenbau  im  Lang-  und  Kreuzhaus  bereits  der  heutige 
Grundplan  in  seiner  vollen  Länge  und  Breite  in  Anspruch 
genommen  werden. 

Augenscheinlich  hatte  Einhard  bei  dem  Bau  von  Michel- 
stadt Erfahrungen  gesammelt.  An  den  Arkadenpfeilern  in 
Seligenstadt  ersetzt  eimnal  die  attische  Basis  das  dortige 
schwunglose  Sockelprofil  des  umgekehrten  Karnieses  mit  der 
Hohlkehle.^)  Sodann  tritt  an  die  Stelle  der  einfachen 
Kämpfergliederung  bloss  mittelst  eines  Karnieses)  die  Doppel- 
gliederung, zu  der  sich  Michelstadt  nur  an  dem  Kranzgesims 
der  als  Prunkstück  behandelten  Hau]ita])sis  aufgeschwungen 
hatte,  wobei  noch  der  umgekehrte  untere  Karnies  durch 
Rundstabbildungen  ersetzt  wird.'')     Die   dort  fehlende  Ein- 

')  Schneider  Bd.  XIII  124  Anl.  II. 

')  Otte  92;  Adamy  29. 

')  Schneider  Bd.  XII  298  Taf.  VII  Fig.  3;  Braden  113.  bezw.  Schneider 
Bd.  XIII  110  Taf.  VII  d;  Adaray  21  Fig.  15. 

')  Schneider  Bd.  XIII  111  Taf.  VII  c;  Adamy  21  u.  23,  Fig.  14  u.  19 
bezw.  Schneider  Bd.  XII  298  Taf.  VII  Fig.  2. 
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Schiebung  eines  Arkadengesimses  an  der  Hocliwand  des 
Mittelschiffes  kann  wenigstens  nach  der  Form  des  Kamieses  ^) 
von  Einhard  herrühren.  Endlich  ist  eine  Wechselbeziehung 
in  den  Massen  des  Querhauses  und  der  Seitenschiffe  zum 
Mittelschiff  hergestellt,  von  der  nui-  die  Arkadenspannungen 
noch  ausgeschlossen  bleiben.  Alle  diese  Verbesserungen  — 
die  attische  Basis,  der  Rundstab,  das  Arkadengesims,  die 
quadratische  Querhausteilung  und  die  Wechselwirkung  in 
den  Abmessungen  —  liegen  in  der  vom  romanischen  Stü  in 
Deutschland  weiter  verfolgten  Richtung.  Der  letztere  muss 
also  in  Einhard  einen  bahnbrechenden  Pfadfinder  begrüssen. 

III. 

Eine  schlagende  Illustration  zu  der  diesseits  behaupteten 
„fränkischen  Sitte"  der  dauernden  Aufbewahrung  der  Reli- 
quien nicht  in  der  Krypta,  sondern  in  der  Apsis  der  Ober- 
kirche,-) wie  solches  mit  den  Gebeinen  des  hl.  Marcellinus 
und  Petrus  in  Michelstadt  und  am  18.  Januar  828  zu  Seligen- 
stadt  geschah,^)  bildet  die  Aufbahrung  des  hl.  Severus  neben 
dem  St.  Albans-Altar,  der  hl.  Vincentia  im  östlichen  und  der 
hl.  Innocentia  im  westlichen  Kreuzilügel  des  Domes  zu  Mainz 
im  Jahr  836  durch  den  Erzbischof  Otgar.*)  Wie  in  Seligen- 
stadt  ein  mit  leinenen  und  seidenen  Tüchern  behangener 
Baldachin,  so  wurde  hier  ein  mit  Gold  und  Silber  durch- 
wirkten Stoffen  bekleidetes  Gestell  über  dem  Reliquienschrein 
errichtet.  Ein  weiterer,  die  naive  —  oder  sollen  wii'  sagen 
perverse  —  Anschauungsweise  der  Zeit  hell  beleuchtender 
Berührungspunkt  liegt  in  der  Art  und  Weise  der  Reliquien- 
erwerbung. Schon  Ratleich  war  vor  der  Entwendung  der 
heiligen  Gebeine  aus  der  Basilica  S.  Tiburtii  in  Rom  nicht 
zurückgeschreckt,  und  ein  kirchlicher  Würdenträger  wie  Ein- 
hard hatte  an  diesem  fragwürdigen  Gebahren  keinen  Anstoss 
genommen.  Hier  lag  die  Sache  noch  schlimmer.  Der  gallische 
Kleriker    Felix,  5)    ein    gewohnheitsmässiger    Reliquiendieb, 


')  Braden  106;  Schneider  Bd.  XII  300.  Die  Redewendung  „Mit  dem 
Gesims  über  den  Arkaden  beginnt  eine  ganz  veränderte  Bautechnik", 
lässt  unentschieden,  ob  das  Gesims  noch  dem  unteren  Einhardschen  oder 
dem  nachträglichen  oberen  Mauerwerk  angehört. 

^)  ,, Einige  Bemerkungen  usw.*'  Archiv  für  Hessische  Geschichte 
N.  F.  Bd.  III  189,  2. 

'')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  245  (21). 

*)  Liutolfi  Vita  et  Translatio  S.  Severi,  Mon.  Germ.  XV,  1  292  (3). 

*)  Liutolfus,  Mon.  Germ.  XV,  I  292  (2)  „Huic  erat  consuetudo  per 
diversas  vagari  provincias  et  sanctorum  reliquias,  ubicunque  potuit, 
furari  questus  causa." 
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hatte  unter  schnödem  Missbrauch  der  Gastfreundschaft  in 
dem  zwischen  Eavenna  und  S.  ApoUinare  gelegenen  Kloster- 
die  Reliquien  der  genannten  drei  Heiligen  gestohlen.  Mit 
unverhüllter  Genugtuung  nahm  der  andere  Kirchenfürst 
Otgar^)  in  Pavia  während  der  im  Auftrage  Ludwigs  des 
Frommen  zur  Beilegung  von  Zwistigkeiten  erfolgreich  ge- 
führten Unterhandlungen  mit  Lothar  die  Diebesbeute  aus 
den  Händen  des  mit  zynischer  Offenheit  die  AVahrheit  be- 
richtenden Felix  in  Empfang.  Ja,  er  entzog  sogar  den 
Raubgesellen  dem  hinter  ihm  her  erlassenen  Steckbrief,  in- 
dem er  ihn  in  der  Verkleidung  eines  Dieners  auf  seinem 
eigenen  Pferde  heimlich  über  die  auf  Ansuchen  des  ge- 
schädigten Klosters  streng  bewachten  Grenzen  Italiens 
hinüberschmuggelte. 


Anlagen. 


I.  Die  Zeitdauer  von  Ratleichs  Romreise  827. 

Nach  Einhards  ziemlich  weitreichenden  Einzelheiten 
lässt  sich  die  Ratleichsche  Reisedauer  mit  einiger  Sicherheit 
berechnen.  2) 

I.    Hinreise   von   Aachen   über    Soissons    (Mon.  Germ. 
XV,  I  240,  3)  nach  Rom. 

Unter  Verzögerung  der  Beschleunigung  „quanta  potue- 
Tunt  celeritate"    in  Italien   durch  Reginbalds  Wechselfieber 

.„non   modicum   profectioni faceret   impedimentum" 

(240,  3  u.  4).     Gesamtstrecke    1800   km,    davon   ausserhalb 

Italiens  1100  km  zu  täglich  65  km 17  Tage 

in  Italien  700  km  zu  täglich  45  km       ....     16      „ 

n.  Aufenthalt  in  Rom. 

1.  Untätigkeit    Deusdonas     „per    aliquot    dies" 

(241,6) 4      „ 


zu  übertragen     37  Tage 


')  Liutolfns,  Mon.  Germ.  XV,  I  292  (3)  „cum  gaudio  suscipiens". 

*)  Matthäi  „Einhards  Translatio  S.  S.  Marcellini  et  Petri  in  kultur- 
geschichtlicher Beziehung.  I.  Über  Reisen  und  Reiseverkehr  im  Zeitalter 
Ludwigs  des  Frommen'',  Programm  des  Gymnasium  Fridericianum  zu 
Laubach.  1884.  13  dehnt  die  Reise  von  Anfang  827  bis  zum  Oktober  oder 
November  827  aus. 

U* 
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Übertrag     37  Tage 

2.  Ausflüchte   desselben  auf  Ratleichs  Drängen 

„sed  ille  .  .  .  quibusdam  procrastinationibus 
palliabat"  (241,  6) 4      „ 

3.  Vorschlag  desselben  zur  Katakomben-Durch- 

suchung „postridie"  (241,  6) 1      tt 

4.  Hinausschieben     der    Unternehmung     „more 

solito  negotium  dissimulavit"  (241,  6)  .     .       4 

5.  Gewinnung  eines  Führers  zur  selbständigen 

Auskundschaftung  der  Katakomben  „coepit 
comitem  suum  hortari,  ut  sine  hospite  suo 
irent  ad  cimiteria  .  .  .  invento  atque  con- 
ducto  duce  locorumque  monstratore"  (241, 7)       5 

6.  Erneute    Einmischung   Deusdonas    nach    der 

Auskundung  der  basilica  S.  Tiburtii  „blande 
illos  alloquitur  hortaturque,  ut  illuc  simul 
veniant"  (241,  7) 3 

7.  Dreitägiges  Fasten  vor  der  ersten  zur  Ent- 

wendung der  Marcellinus-Eeliquien  führen- 
den nächtlichen  Unternehmung  in  der  ge- 
nannten Basilika  „peracto  ieiunio  triduano 
...  ad  locum  .  .  .  perveniunt  (241,  8)    .       3 

8.  Gewissensbedenken    Ratleichs    bezüglich    der 

Mitnahme  der  Gebeine  auch  des  hl.  Petrus 
„tanta  animi  sui  . . .  perturbatione  laborabat, 
ut  nee  cibum  capere,  nee  somno  adquiescere 
dulce  sibi  videretur"  (241,  9) 3 

9.  Bestärkung  in  dem  diesbezüglichen  Entschluss 

durch  den  griechischen  Mönch  Basilius 
„Hunc  adiit .  .  .  Tum  consiliis  eins  animatus 
.  . .  tantam  accepit  in  corde  suo  constantiam, 
ut  statueret  rem . . .  celeriter  experiri"  (242, 9)       6 

10.  Überredung    des    Hunus   zur  Teilnahme    am 

zweiten  Einbruch  in  der  basilica  S.  Tiburtii 
unter  Erhebung  der  Gebeine  des  hl.  Petrus 
„vocatoque  .  .  .  Hildoini  presbitero,  coepit 
cum  eo  tractare"  (242,  9) 2 

11.  Nachforschung  nach  dem  Ruchbarwerden  des 

Reliquiendiebstahls  „per  continuos  septem 
dies"  (242,  12) 7 

zu  übertragen     75  Tage 
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Übertrag     75  Tage 

Iir.   Rückreise  nach  Michelstadt. 

1.  Wegestrecke    von    Rom    nach    dem    Kloster 

St.  Johannis  baptistae  Domnanae  bei  Pavia 
„Quos  cum  . . .  apud  basilicam  beati  Johannis 
baptistae,  quae  vulgo  Domnanae  vocatur 
....  invenissent"  (242,  12).  600  km  zu 
täglich  55  km 11       r» 

2.  Aufenthalt  daselbst: 

a)  zur  Erholung  „statuerunt  etiam,  ut  et  ipsi 

ibi  aliquot  diebus  morarentur"  (242,  12)       5      „ 

b)  zur  Vermeidung  der  päpstlichen  Gesandt- 
schaft an  Ijudwig  den  Frommen  „decre- 
verunt,  ut  .  .  .  alii  in  loco  remanerent 
.  .  .  donec  legati  sedis  apostolicae  prae- 
terirent"  (242,  13) 5      „ 

3.  Von  Pavia    bis   St.  Maurice   im  Rhone-Tale 

„ipse  postquam  Romanos  . . .  Alpes  superasse 
putavit  .  .  .  sexto  die  ad  S.  Mauritium  venit" 
(243,  13) 6      „ 

4.  Von  St.  Maurice  über  Solothurn  bis  Strassburg 

i.  E.  „celerrime  veniunt"  (243,  14).  380  km, 
wegen  der  „concurrentibus  hymnidicis  popu- 
lorum  turmis"  täglich  nur  35  km     ...     11      „ 

5.  Rheinfahrt   von   Strassburg  i.  E.   bis  Portus 

unterhalb  Mannheim  „Inde  per  Rhenum 
secunda  aqua  navigantes,  cimi  ad  locum  qui 
Portus  vocatur  venissent  (243,  14).  130  km 
zu  täglich  50  km 3      „ 

6.  Von  Portus  bis  Michelstadt  „quinta  mansione 

ad  locum  Michilunstadt   .  .  .   perveniunt" 

(243,  14) 5      ^ 


Summa  121  Tage 


o 


In  die  Zwischenzeit  bis  zur  Überführung  der  hl.  Mar- 
cellinus und  Petrus  nach  Ober-Mulinheim  am  16. /17.  Jan.  828 
(244,  18  u.  245,  20)  fallen  nachstehende  Ereignisse: 

1.  Einhards  Benachrichtigung  und  Eintreffen  aus 
St.  Bavo  bei  Gent  „cumque  id  mihi  fuisset 
adlatum,  confestim  illuc  quanta  potui  cele- 
ritate    festinavi"    (243,  15).        Entfernung 
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Michelstadt — Gent    und    zurück    1100  km 

zu  täglich  60  km 19  Tage 

2.  Das  Wunder  der  auf  dem  Heiligenschrein  sich 

niederlassenden  Tauben  „triduo  post  adven- 

tum  nostrum  exacto"  (243,  15)     ....       3      ^ 

3.  Die  Einhüllung  der  Reliquien  in  neue  Seiden- 

tücher „Interim  illos  sacros  cineres  .  .  .  seri- 

nis  ac  novis  pulvinis  insuere  feci"  (2-43,  15)  .       4      ^ 

4.  Das  Ausschwitzen  der  Blutflüssigkeit  aus  dem 

Heiligenbehältnis  „qui  per  continuos  Sep- 
tem dies  .  .  .  destillabat"  (243,  16)  .     .     .       7      „ 

5.  Die    anhaltenden    Traumerscheinungen    „per 

continuos  duodecim  dies"  (244,  17)    .     .     .     12      ^ 

6.  Einhards  Entschluss  zur  Reliquienüberführung 

nach  Ober-Mulinheim  nach  einer  längeren 
Reihe  von  Aufforderungen  durch  die 
Heihgen  „post  has  aliasque  multimodas  .  .  . 
ammonitiones  visum  est  mihi  .  .  .  trans- 
lationem  non  esse  diutius  differendam.  Ac 
proinde  .  .  .  decrevimus,  ut  id  quanto  celerius 
potuisset  perficere  certaremus"  (244,  18)    .     21      „ 

Summa     66  Tage. 

Die  Expedition  Ratleichs  nach  Rom  fand  daher  etwa 
von  Mitte  Juli  bis  Mitte  November  827  statt. ^)  Bei  seinem 
Aufbruch  von  Aachen,  also  mitten  im  Sommer,  befand  sich 
Einhard  noch  am  kaiserlichen  Hof  lager  (239  u.  240,  2  u.  3). 
Dies  stimmt  auch  mit  seiner  sonstigen  Zeiteinteilung  überein. 
Im  folgenden  Jahre  liegt  der  Zeitpunkt  seiner  Rückkehr 
nach  Seligenstadt  gleichfalls  im  Juli.  Die  Überführung  des 
aus  dem  Medardus-Kloster  zu  Soissons  wiedererlangten  Teiles 
der  Gebeine  des  hl.  Marcellinus  aus  der  Basilica  sanctae 
Dei  genetricis  zu  Aachen  in  Einhards  Hauskapelle  fand  „octo 
vel  eo  amplius  dies"  nach  Ostern,  den  5.  April,  statt  (246,  26). 
Der  Aufbahrung  in  der  „basilica  maior"  für  Ludwig  den 
Frommen  ging  eine  unbestimmte,  jedenfalls  nicht  un- 
bedeutende Frist  voraus  (247,  28  u.  29),  während  bis  zu  der 
sechs  Tage  beanspruchenden  Rückreise  nach  Ober-Mulinheim 
nach  „quadraginta  vel  eo  amplius  dies"  vergehen  (247,  29  u.  30). 
Im  Jahr   829   langte  Einhard   kurz   vor   dem   2.  Juni   dort 


^)  Damit  stimmt  die  Angabe  der  sogen.  Annales  Einharti  (Jaffe  497) 
überein  „Octobrio  mense  in  Franciam  translata  (sc.  corpora  S.  S.  Marcellini 
et  Petri)",  denn  Ratleich  betrat  im  Oktober  827  den  fränkischen  Boden." 
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wieder  an  (254,  54),  830  nur  wegen  der  Erkrankung  in 
Valenciennes  und  der  Entbindung  von  der  Begleitung  der 
Kaiserin  Judith  nach  Compiegne  etwa  zu  der  gleichen  Zeit.^) 

II.  Die  Reisegeschwindigkeit  im  Zeitalter  Ludwigs 

des  Frommen. 

Die  Tagesleistung  von  fünf  Meilen  bei  längeren  und 
nicht  durch  besondere  Verhältnisse  beeinflussten  Reisen  auf 
eigenen  Pferden  ist  bei  Matthäi  „Einhards  Translatio  S.  S. 
Marcellini  et  Petri  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung"  I 
„Über  Reisen  und  Reiseverkehr  im  Zeitalter  Ludwigs  des 
Frommen"  23  entschieden  zu  niedrig  bemessen  und  in  obiger 
Berechnung  erheblich  höher  angesetzt. 

Die  diesseitige  Gegenrechnuug  krankt  allerdings  gleich- 
falls an  dem  Fehler  der  Unkenntnis  der  karolingischen 
"Wege Verbindungen.  Die  zugrunde  gelegten  heutigen  kürze- 
sten Strassenzüge  beeinflussen  zwar  sicherlich  das  Ergebnis 
gleichfalls  zu  Ungunsten  der  tatsächlich  erreichten  Schnellig- 
keit, indes  wohl  weniger  als  der  Ansatz  der  Luftlinie."^) 

Für  zwei  Reisen  steht  zunächst  die  Zeitdauer  fest.  Mit 
den  aus  dem  St.  Medardus-Kloster  zu  Soissons  wiedererlangten 
Reliquienteilen  des  hl.  Marcellinus  bedarf  Einhard  im  Sommer 
828  für  die  über  Sinzig  und  Wiesbaden  rund  265  km  be- 
tragende Entfernung  von  Aachen  nach  Seligenstadt  sechs 
Tage,"^)  der  Diakonus  Theothard  sodann  mit  dem  Reliquien- 
geschenk an  das  St.  Salvius-Kloster  zu  Valenciennes  für  die 
140  Kilometer  zwischen  Wasidium  (Vise  nördlich  Lüttich) 
und  seinem  Bestimmungsort  drei  Tage.*)  Bei  der  Eigenart 
beider  Reisen  als  Reliquien-Überführungen  gab  jedoch  nicht 
das  Pferd,  sondern  die  Hymnen  singende  Volksbegleitung 
das  Marschtempo  an.^)  Somit  überschritten  schon  die  im 
Schritt  des  Menschen  ohne  Ausnutzung  der  schnelleren  Gang- 
arten des  Pferdes  zurückgelegten  Reisen  bei  täglich  45  km 
nicht  unbeträchtlich  das  von  Matthäi  für  gewöhnliche  Ver- 
hältnisse angenommene  Durchschnittsmass. 

Allerdings  verweilt  sich  in  schroffem  Gegensatz  hierzu 
Ratleich   im   November   827    auf  seiner   Schlussstrecke   von 


')  Jaffe  447  Brief  8. 

*)  Matthäi  22. 

^)  Translatio.  Mon.  Germ.  XV,  I  247  (30)  nach  der  neueren  richtigen 
Lesart,  sexto  demum  die"  statt,  sexto  decimo  die."  Bei  Einhards  rast- 
loser und  umfangreicher  Geschäftstätigkeit  war  die  letztere  Saumseligkeit 
schwerlich  gestattet. 

')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  259  (70)  „tertio  die". 

')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I.     243,  14;  247,  30;  259,  70. 
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etwa  45  km  zwischen  Portus  am  Rhein  unterhalb  der  Neckar- 
mündung bis  Michelstadt  sechs  Tage.^)  Zur  guten  Ein- 
führung der  Heiligen  in  ihrem  neuen  Wirkungskreise  wurde 
augenscheinlich  die  feierliche  Prozession  allerorts  durch  einen 
längeren  Halt  für  Litaneien  und  Gebete  seitens  der  Um- 
wohner am  Reliquienschrein  unterbrochen.  Daher  der  lang- 
same, jeden  Vergleich  ausschliessende  Schneckengang. 

In  einem  Briefe  aus  seinen  späteren  Lebensjahren-) 
stellt  Einhard  den  Verbrauch  von  sieben  Reisetagen  zwischen 
Aachen  und  Seligenstadt,  täglich  38  km,  als  eine  übermässig 
lange  und  durch  die  derzeitige  ausnahmsweise  schlechte 
Beschafienheit  der  Wege  und  seine  körperliche  Hinfälligkeit 
verschuldete  Zeitdauer  hin.  Ernstliche  Erkrankung  der  beim 
Reiten  besonders  in  Anspruch  genommenen  Unterleibsorgane 
hielten  ihn  im  März  auf  der  155  km  langen  Reise  von 
Maastricht  bis  Valenciennes  sogar  10  Tage  fest.^)  Allein 
auch  diese  Ausnahmefälle  scheiden  bei  der  Veranschlagung 
der  normalen  Reisegeschwindigkeit  aus.  Wie  erheblich 
wird  Einhard  im  November  827  das  Tagesmass  von  35  km 
überschritten  haben,  als  auf  dem  Wege  von  Gent  nach 
Michelstadt  die  Nachricht  von  Ratleichs  Ankunft  mit  den 
heiss  ersehnten  Reliquien  seine  Schritte  quanta  potuit 
celeritate  beflügelte ! 

Ungleich  schneller  bewegt  sich  natürlich  Ratleichs 
kräftiges  Mannesalter  von  der  Stelle.  Bei  der  Heimkehr  aus 
Rom  im  Winter  827  genügen  ihm  sechs  Tage  für  den  auf 
dem  nächsten  Wege  über  Mortara-Vercelli  250  km  betragen- 
den Alpenübergang.  ^)  Die  Befürchtung  vor  hinterlistigen 
Anschlägen  seines  bisherigen  Begleiters,  des  Presbyters 
Hunus,  nötigen  ihn  jedoch  zu  einer  Abänderung  der  Reise- 
route.°)  Da  er  nun  jenseits  der  Alpen  die  doch  von  vorn- 
herein in  Aussicht  genommene  gerade  Strasse  über  Solothurn- 
Strassburg  i.  E.  einschlägt,  so  kann  der  Umweg  nur  auf 
dem  Boden  Italiens  gelegen  haben.  Beim  Ansatz  von  nur 
zwei  und  einem  halben  Tage  für  den  mühevollen  Hochpass 


')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  243,  14,  ,,quinta  mansione",  also 
nach  fünf  Nachtquartieren. 

-')  Jaffe  467,  Brief  39  ,,qui  tarn  propter  viae  difficultatem  quam 
corporis  irabecillam  valetudinem  raro  celerius  (juam  Septem  dierum  spatio 
de  Aquis  ad  martyrum  limina  potui  pervenire." 

')  Jaffe  447—449,  Brief  8—10,  „ut  de  Traiecto  vix  decimo  die 
pervenire  possem  ad  Valentianas." 

*)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  1 243, 13  „sexto  die  ad  S.  Mauritium  venit." 

'^)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  242,  13,  vcritus,  ne  presbyter 
Hildoini  .  .  .  aliquid  impedimenti  sibi  in  via,  qua  ire  dispositum  habebat, 
raachinari  debuisset. 
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des  grossen  St.  Bernhard  zwischen  Aosta  und  St.  Maurice, 
75  km,  würde  sich  die  Tagesleistung  in  der  lombardischen 
Ebene  unter  Ansatz  von  25  km  für  den  Umweg  auf  56  km 
stellen.  Zwar  brannte  Ratleich  in  Italien  der  Boden  unter 
den  Füssen,  andererseits  aber  beeinträchtigte  die  Last  der 
durch  allerhand  Verhüllungen  unkenntlich  gemachten 
Reliquienbehältnisse  die  volle  Ausnutzung  der  Schnelligkeit 
seiner  Pack-  und  Reitpferde.  Zudem  war  jede  Übermüdung 
derselben,  die  schon  einmal  zu  einem  unerwünschten  Auf- 
enthalt in  Pavia  geführt  hatte,  ^)  sorgfältig  zu  vermeiden. 
Die  beschleunigenden  wie  die  hemmenden  Einflüsse  werden 
sich  so  ziemlich  im  Gleichgewicht  gehalten  haben.  Seine 
Reisegeschwindigkeit  von  täglich  rund  55  km  wird  daher 
am  ehesten  dem  gangbaren  Reiseverkehr  des  gewöhnlichen 
Schlages  entsprochen  haben. 

Unbegrenztes  Staunen  aber  ruft  die  Schnelligkeit  auf 
derjenigen  Reiseunternehmung  hervor,  in  welche  sich  einmal 
der  „puer  Ascolfi"  von  Pavia  bis  Gent,  ein  Einhardscher 
Hausbeamter  von  Gent  bis  Maastricht  und  die  aus  Geist- 
lichen und  Laien  bestehende  Abordnung  von  da  bis  Solo- 
thurn  teilen.'-')  Allerdings  war  die  Zurücklegung  dieses  ge- 
waltigen Weges  nicht  auf  Ratleichs  Zeitverbrauch  zwischen 
Pavia  und  Solothurn  zusammengedrängt.^)  Der  Knabe 
Ascolfs  wurde  vielmehr  schon  während  der  in  Pavia  zur 
Erholung  von  Ross  und  Reiter  eingelegten,  bei  Ratleichs 
dringend  gebotener  Eile  mit  fünf  Tagen  vielleicht  zu  hoch 
eingeschätzten  Ruhepause  an  Einhard  abgefertigt.^)  Wenig- 
stens zwei  Tage  davon  mussten  auch  ihm  und  seinem  Pferde 
vor  dem  Antritt  des  endlosen  Weges  gegönnt  werden.  Vor 
seinem  eigenen  Aufbruch  wartete  Ratleich  noch  den  Alpen- 
Übergang  über  den  grossen  St.  Bernhard  der  unerwarteten 
päpstlichen    Gesandtschaft   an   Ludwig   den   Frommen   ab,') 


^)  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I,  242,  12  ..statuerunt  etiam  ut  et  ipsi 
ibi  aliquot  diebus  morarentur  et  propter  iumentorum  .  .  .  refectionera  ac 
propter  se  ipsos  ad  longiorera  viara  praeparandos."' 

0  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  1  248,  14.  Hinter  Villeneuve  am 
Ostende  des  Genfer  Sees  waren  für  den  Ritt  nach  Gent  zwei  Strassen 
verfügbar:  „bivium,  quo  itinera  in  Francia  ducentia  dirimuntur."  Die 
gerade  Strasse  führte  zwar  über  den  Jura,  das  Bergland  von  Langres  und 
die  Ardennen,  sowie  über  Besangon  und  Rheims,  war  aber  erheblich  kürzer 
als  die  bequemere  Rheintalstrasse  Solothurn-Strassburg  i.  E.-Sinzig-Aachen. 

')  Matthäi  22. 

')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  242.  12. 

')  Translatio,  Mon.  Germ.  XV,  I  242.  13.  Ratleich  berechnet  den- 
selben nach  den  in  Erfahrung  gebrachten,  für  die  Gesandtschaft  im  Voraus 
bestellten  Nacht<iuartieren.  wartet  also  nicht  auf  das  Eintreffen  der  Nach- 
richt des  glücklich  bewerkstelligten  Gebirgsübergangs. 
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für  welchen  wohl  bei  der  Vergünstigung  des  täglichen  Pferde- 
wechsels ^)  ein  Tag  von  Ratleichs  sechs  Tagen  in  Abzug 
gebracht  werden  darf.  Zu  dem  hierdurch  für  den  Knaben 
Ascolfs  gewonnenen  Vorsprung  von  8  Tagen  traten  zunächst 
die  eben  genannten  sechs  Tage  Ratleichs  bis  St.  Maurice  im 
Rhonetale.  Für  den  Ansatz  der  letzten  fünf  Tage  auf  der 
unter  der  Volksbegleitung  seines  öffentlich  zur  Schau  ge- 
stellten Reliquienschatzes  zurückgelegten  Strecke  bis  Solo- 
thurn  von  180  km  geben  die  für  Reliquien -Überführungen 
ermittelten  Durchschnittsleistungen  unter  Berücksichtigung 
des  schwierigen  Geländes  den  zuverlässigen  Anhalt.  In  dem 
Zeitraum  von  19  Tagen  wurde  also  die  ungeheure  Strecke 
Pavia  -  Gent  -  Maastricht  -  Solothurn  im  Gesamtbetrage  von 
1800  km,  also  mit  einer  Tagesleistung  von  95  km,  bewältigt. 
Vielleicht  schon  der  Ritt  des  Einhardschen  Hausbeamten 
wird  langsamer  von  statten  gegangen  sein,  mehr  noch  der- 
jenige der  nach  Stand,  Alter  und  Kräffcezustand  gemischten 
Abordnung.  Der  Löwenanteil  der  Schnelligkeit  wird  daher 
auf  den  Knaben  des  Prokurators  Ascolf  entfallen,  der  mit 
über  100  km  täglich  den  Rekord  der  karolingischen  Eilboten 
aufstellt. 

"Welches  Streiflicht  aber  wird  hierdurch  einmal  auf  die 
Zähigkeit  des  Pferdematerials  und  sodann  auf  die  bedeutend 
gesteigerte  Schnelligkeit  geworfen,  mit  welcher  der  Kaiser, 
seine  Familie  und  seine  Sendboten  bei  der  Erleichterung 
des  ständigen  Pferdewechsels  das  fränkische  Reich  von  einem 
Ende  zum  andern  durcheilen  konnten. 


')  Matthäi  18. 
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iVlit  Ausnahme  der  Beiträge  im  Archiv  I.  II.  IV.  V.  IX. 
und  der  Stücke,  die  F.  Herrmann  in  den  Mitt.  d.  Oberh.  Gesch.- 
Ver.  etc.  u.  Diehl  in  den  Hess.  Schulordn.  veröffentlicht  haben, 
ist  vom  Urkundenmaterial  der  Stadt  und  Kirche  Schotten 
bis  jetzt  nichts  gedruckt  worden.  Im  Folgenden  ist  der  Ver- 
such gemacht,  die  auch  für  weitere  Kreise  interessanteste 
Epoche  aus  Schottens  Vergangenheit,  die  Zeit  des  30jährigen 
Krieges,  an  der  Hand  der  bis  jetzt  aufgefundenen  und  zu- 
gänglichen Akten  zu  beleuchten.  Es  ist  dabei  nicht  in  erster 
Linie  auf  die  Rolle  Wert  gelegt,  die  die  kleine  Stadt  an  der 
oberen  Nidda  politisch  gespielt  hat  —  sie  ist  unbedeutend 
gewesen,  sondern  auf  die  Enthüllung  der  sozialen  Verhält- 
nisse, des  Lebens  und  Treibens  der  Bewohner,  der  Ver- 
waltung der  bürgerlichen  und  kirchlichen  Gemeinde.  Wenn 
die  folgenden  Ausführungen  mit  dazu  beitragen,  einige  Licht- 
strahlen auf  die  soziale  und  kulturelle  Geschichte  des 
17.  Jahrhunderts  zu  werfen,  so  haben  sie  nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  ihren  Zweck  erfüllt.  Ausser  den  spärlichen 
Mitteilungen,  die  als  „Randzeichnungeu  aus  der  Geschichte 
von  Schotten"  (Joh.  Ph.  Engel  1851)  und  „Rückblicke  auf 
die  geschichtliche  Vergangenheit  der  Stadt  Schotten"  (ebenda 
2.  Auflage  1884)  erschienen  sind,  waren  die  Stadt-  und 
Kirchenakten  die  einzige  Quelle  für  das  17.  Jalirhundert. 
Den  Kirchenrechnungen,  deren  älteste  die  des  Jahres  1552 
ist,  verdanken  wir  die  ergiebigsten  Aufschlüsse;  aus  den 
städtischen  Akten,  die  durch  frühere  Vemachlässigiuig  und 
die  neuerliche  Rathausrenovation  in  arge  Unordnung  geraten 
und  auch  nicht  ohne  Verluste  geblieben  sind,  wurde  das 
benutzt,  was  bis  jetzt  bei  eingehender  Sichtung  der  Bestände 
ans  Licht  kam.  Auf  Vollständigkeit  können  also  die  folgen- 
den Exzerpte  keinesfalls  Anspruch  machen;  viel,  gewiss  noch 
mehr,  als  im  folgenden  zum  Druck  kommt,  wird  späteren 
Untersuchungen  vorbehalten   bleiben.     Auch   eine   grössere. 
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von  der  Günderodischen  Verwaltung  zur  Verfügung  gestellte 
Aktensammlung  konnte  für  diese  bereits  abgesclilossene 
Arbeit  nicht  mehr  verwertet  werden,  ebensowenig  die  auf 
dem  Staatsarchiv  in  Darmstadt  liegenden,  auf  Schotten  be- 
züglichen Stücke.  Auf  die  älteste  kirchliche  und  städtische 
Geschichte  von  Schotten  ist  mit  Absicht  kein  Bezug  ge- 
nommen. Die  erstere  ist  von  der  Sage  um  woben,  deren 
Schleier  trotz  mancher  Versuche  nur  dann  gelüftet  werden 
kann,  wenn  neue  Urkunden  über  die  Anfänge  der  Schotten- 
kirche gefunden  werden.  Mit  Kombinationen  allein  ist  nicht 
weiter  zu  kommen.  Mit  der  frühesten  Geschichte  der  Stadt 
haben  sich  die  Aufsätze  in  den  oben  zitierten  Archivbänden 
befasst.  Neue  Aufschlüsse  können  auch  wir  nicht  geben.  — 
AVir  stellen  die  Ausführungen  über  Kirche  und  Schule  denen 
über  die  städtischen  Verhältnisse  voran,  weil  jene  ihrer  Reich- 
haltigkeit wegen  vielfach  die  Grundlage  für  diese  bilden.^) 

I.   Kirche  und  Schule. 

1.   Pfarrer  und  Lehrer. 

Es  bestehen  zwei  Pfarrstellen,  die  des  I.  Pfarrers 
(pastor  Primarius,  Metropolitan)  und  des  Kaplans  (früher 
Diakon),  der  aber  erst  im  18.  Jahrhundert  selbständiger 
Geistlicher  wurde  und  bis  dahin  nur  als  Gehilfe  des  Pfarrers 
galt,  wenn  er  auch  von  den  fünf  eingepfarrten  Dörfern 
Betzenrod,  Götzen,  Michelbach,  Rainrod  und  Rudingshain 
die  Seelsorge  in  den  beiden  letzten  allein  besorgte.  Die 
erste  Pfarrei  unterstand  und  untersteht  noch  heute  der 
Präsentation  der  Herren  von  Riedesel,  die  das  Pfarrgut  ge- 
stiftet hatten.  Früh,  schon  im  Jahre  1527,  fand  die  Refor- 
mation Eingang.  Der  erste  Geistliche  der  neuen  Lehre  ist 
Joh.  Heil;  seine  Nachfolger  sind,  soweit  uns  unsere  Urkunden 
darüber  Aufschluss  geben,  Ludwig  Rossler  (1552),  Mathäus 
Brixius  (f  1568),  Sebastian  Andreae  (bis  1572),  Wolfgang 
Linker  (1573),  Antonius  Rinck  (1580,  f  1584),  Sigismund 
Tulichius  (1584—1613),  Valentin  Pfordt  (1613—1622  f), 
Johann  Wick  (1624  —  1635),  Joh.  Rossler  (1635),  Henr. 
Blum  (1647— 1667),  Balth.  Haberkorn  (1667),  Joh.  H.  Rossler 


0  Für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  und  für  die  Überlassung  von 
statistischem  und  sonstigem  Material  aus  dem  16.  Jahrhundert,  das  nach 
eingeholter  Erlaubnis  und  Nachprüfung  der  Originale  verwendet  ist,  bin  ich 
Herrn  Oberlehrer  Lic.  F.  Herrmann;  für  das  Entgegenkommen  bei  der 
Benutzung  der  Kirchenbibliothek  und  der  städtischen  Akten  den  Herren 
Dekan  Münch,  f  Bürgermeister  Fendt  und  Bürgermeister  Kromm  zu 
Dank  verpflichtet. 
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(ein  zweiter  des  gleichen  Namens  1673;  er  wird  1G86  an  das 
Pädagog  in  Giessen  berufen,  ist  aber  später  bis  1697  wieder 
in  Schotten  im  Amt),  Joh.  Henr.  Feuerbach  (1697 — 1698), 
J.  H.  Waissenbruch  (1699);  sodann  saec.  18.:  Johann  Rein- 
hardi,  Joh.  Georg  Kirchner,  Joh.  Balth.  Weitz,  Karl  Sah 
Limpert,  Theodor  Engelbert  Limpert  (der  Sohn  des  vorigen). 
—  Als  Kapläne  werden  genannt  Columbinus  (1567,  1580 
Pfarrer  in  Felda),  Tulichius,  Joh.  Hofmann  (1584  von  Hom- 
berg,  1588  nach  Bobenhausen),  Tobias  Arcularius  (1588  bis 
1635),  mit  Unterbrechung ;  —  1626 — 1629  Fabritius,  Joh.  Just. 
Schott  (1636—1678),  Joh.  SeU  (1680,  1691,  war  vorher  6  Jahre 
Rektor,  1686  befürwortet  der  Rat  bei  den  Riedeseln  seine 
Präsentation  auf  die  I.  Pfarrstelle),  Joh.  W.  Schmidt  (1692), 
Konrad  Göbel  (seit  1731  „IL  Pfarrer"):  weiter  saec.  18.: 
Joh.  Laur.  Schnabel,  Greylich,  Dieffenbach,  Fr.  Schaum. 
(Vgl.  die  zum  Teil  abweichenden  Listen  bei  Herrmann  und 
Lehr,  Randzeichnungen.) 

Die  Jugenderziehung  lag  in  den  Händen  eines  I.  Schul- 
meisters (praeceptor  primarius,  obrister  seh,  später  Rektorj 
und  eines  Unterschulmeisters  (pr.  secundarius,  seit  saec.  18. 
Konrektor).  Letzterer  ist  meist  gleichzeitig  Organist.  Beide 
sind  Theologen,  ihres  Bleibens  ist,  da  sie  möglichst  bald  eine 
Pfarrstelle  zu  erlangen  suchen,  nicht  lange  in  Schotten. 
Von  Rektoren  werden  genannt:  Stollius  (1603 — 1613),  Joh. 
Gerhard  (1614 — 1617,  wird  Pfarrer  in  Breungeshain),  Joh. 
Arcularius  (1618—1625  f,  war  1615—1618  Konrektor), 
M.  Joh.  Koch  (1632—1635),  M.  Joh.  Orth  (1635),  Crusius 
(1636—1637),  Christoph  Geidertus  (1639—1640),  H.  ThoUius 
(1654  berufen,  um  die  Schule  zu  heben,  bleibt  aber  nur  kurze 
Zeit),  Christ.  Schmidt  (1656  aus  Butzbach,  — 1667),  Joh. 
Georg  Schott  (1666),  Burkhart  Schmied  (1670  Taufregister), 
M.  Seil  (1674—1680),  G.  Fr.  Rigelmann  (1685),  Joh.  Justus 
Feising  (1691),  Raab  (1.  H.  saec.  18,  Vater  des  Kantors). 
Joh.  Adam  Orth  (1764,  f  1768  Grabstein);  1699  erhält  Adam 
Ilgess  „emeritierter  Schulmeister  zu  Embs",  gebürtiger  Schot- 
tener, vom  Superintendenten  die  Erlaubnis,  eine  Art  Privat- 
schule zu  errichten.  Nach  Diehl  Schulordn.  III.  444  haben  wir 
es  mit  einer  „deutschen  Schule"  zu  tun,  die  bis  Anfang  saec.  18. 
bestand.  Unterschulmeister  sind  gewesen  Vollhard  ( — 1605), 
Wendt  (1605—1608),  Leuchter  (1608—1612  wird  Kaplan  in 
Rüsselsheim,  erhält  noch  1613  ein  Hochzeitsgeschenk  dort- 
hin), Joh.  Gerhard  (1612— 1613  wird  Rektor);  Miclielbacher 
(1614 — 1615  von  Bickenbach),  Joh.  Arcularius  (1615 — 1618 
wird  Rektor),  Melchior  Nikolaus  (1618—1623).  Die  beiden 
letzteren    sind   nicht  wie   alle   vorigen  zugleich   Organisten. 
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sondern  1615  — 1626  versieht  der  Stadtschreiber  Marx  E,u- 
drauff  den  Organistendienst.  Joh.  Golems  (1627  aus  Giessen), 
Henrich  Wachsmuth  (1631—1635),  Dietr.  Hültscher  (1635), 
Heckinger  (1635),  Adam  Bott  (1639),  Joh.  Blum  (1660. 
1691).  Rektor  und  Konrektor  versahen  den  Knabenunterricht, 
ein  dritter  Lehrer  für  die  Mädchen  (Kantor)  wird  seit  1611 
besoldet,  und  zwar  versieht  der  Glöckner  nebenamtlich  diese 
Stelle  für  20  Gulden.  In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts werden  Glöcknerdienst  und  Kantorenamt  getrennt. 
Joh.  Spanemer  (1625—1627),  Joh.  Eckart  (1629—1631)  treten 
als  Mädchenlehrer  in  Urkunden  auf.  Die  zum  Teil  aus  Geld, 
zum  Teil  aus  Naturalien  bestehende  Besoldung  sämtlicher 
Geistlichen  und  Lehrer  wird  von  der  Kirchenkasse  getragen 
(vgl.  Tabelle  S.  220).  Die  Stadt  zahlt  nur  dem  L  Pfarrer  eine 
Neujahrsgratifikation  von  3 — 4  Gulden  und  dem  Rektor  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ein  „Additoment 
seiner  Besoldung"  von  10 — 20  Gulden,  ausserdem  trägt  sie  die 
Hälfte  der  Kantorenbesoldung  mit  10  Gulden. 

Die  Pfarrer-  und  Lehrerstellen  werden  des  öfteren  durch 
Stipendiaten  der  Kirche  besetzt.  1756  entspinnt  sich  ein  Streit 
zwischen  Stadt  und  Pfarrer  um  die  Besetzung  der  erledigten 
Kantorstelle.  Der  Rat  leitet  aus  dem  städtischen  Beitrag  zu 
den  Stipendiatengeldern  das  ius  praesentandi  von  Stipendiaten 
auf  die  Schulstellen  ab.  Der  vom  Konsistorium  angerufene 
Landgraf  entscheidet  jedoch  gegen  die  Stadt  und  verurteilt 
ihr  Vorgehen  als  ein  „unziemliches  anmassen  und  vermessenes 
eingreifen  in  unsere  iura  episcopalia".  Der  von  dem  Rat  ge- 
wünschte Stipendiat  Raab  erhält  aber  schliesslich  1757  doch 
die  strittige  Stelle.  Dass  die  sozialen  Verhältnisse  der  Diener 
der  Kirche  bei  den  kärglichen  Besoldungen  nicht  die 
glänzendsten  waren,  liegt  auf  der  Hand.  1603  bekommen 
beide  Schulmeister  ,,uff  diessmahl  uff  ir  supplicierung"  je 
12  Gulden  Zuschuss;  1605  wird  Wendt  1  G.  8  torn.  verehrt, 
,,das  er  ein  gesangk  den  Vorstehern  des  castens  (Kirchen- 
verwaltung) unnd  eim  erbarn  rath  zum  neuen  jar  gemacht"; 
1627  erhält  „henrich  "Wassmuthen  Schulmeisters  hausfraw 
1  G.  7  t.  10  ^  ins  kindbett  verehrt",  der  Pfarrerin  werden 
bei  gleichem  frohen  Anlass  2.  2.  12  (1  Goldgulden)  ge- 
spendet, in  demselben  Jahre  bekommt  Wachsmuth  3  G.  4  t. 
aus  der  Kirchenkasse  zu  einem  leichkarn  (Sarg).  —  Alljähr- 
lich finden  Kirchenvisitationen  durch  den  Superintendenten 
statt,  der  dafür  5 — 10  G.  erhält  und  in  seinem  Wagen  durch 
ein  Schottener  Gespann  abgeholt  und  weggebracht  wird. 
1608  und  1627  werden  zur  Anschaffung  eines  neuen  Wagens 
Beisteuern   gewährt   und    1627    „dem   herrn   sup.    zu    seiner 
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promotion  in  gradum  doctoratus"  8  G.  2  torn.  verehrt.  Die 
Pfarrer  begeben  sich  des  öfteren  zu  S])ezial-  und  General- 
synoden nach  Echzell  oder  Friedberg  und  erlialten  dafür 
Vergütungen;  1607  werden  Pfarrer  und  Kaplan  5^2  G- 
,, zergelt  mittgeben  nach  Giessen  als  die  privilegia  academica 
seindt  publicirtt  wordem  am  5.  Octobr."  (Gründungstag  der 
Ludoviciana  ist  der  7.  Okt.  1607).  Die  Kirchenkasse  wirft 
alljährlich  einen  Betrag  von  -IS  —66  Gulden  für  Stipendiaten 
aus,  der  in  2  Zielen  durch  einen  Boten  nach  Marburg  (noch 
1640)  oder  Giessen  (1660)  gebracht  oder  später,  da  die  Kirche 
sehr  unpünktlich  lieferte  und  es  wiederholter  Mahnungen 
des  Ephors  bedurfte,  von  einem  Stipendiateuboten  abgeholt 
wurde.  Über  die  jeweilige  Zahl  der  unterstützten  Studenten 
ist  aus  den  Eechnungen  kein  Schluss  zu  ziehen,  nur  1557/58 
ist  ausdrücklich  von  zweien  die  Pede.  Ausser  dem  Stipendien- 
betrag werden  auch  gelegentliche  Beihilfen  an  Geld,  Kleidern 
und  Büchern  an  die  Stipendiaten  und  andere  arme  Schüler 
aus  Schotten  verteilt.  Doch  scheint  sich  im  17.  Jahrhundert 
die  Unterstützung  bald  nur  auf  den  festen  Stipendienbetrag 
beschränkt  zu  haben.  1602  geht  der  Stip.  Andr.  "Wendt 
aus  Schotten  in  den  Schuldienst  nach  Laubach;  um  das  er- 
ledigte Stipendium  bewerben  sich  Nik.  Wolff,  Barth.  Eckhard 
und  der  Solin  des  Kaplans  Arcularius,  letzterer  erhält  es; 
1603  erhält  der  Stip.  Kunradus  Eckhardus  zur  Promotion 
in  Baccalaureum  4  G.,  1604  in  magistum  10  G. 

2.   Kirchenkonvent. 

Die  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  lag 
einem  Kirchenkonvent  unter  Vorsitz  des  Pfarrers  ob.  Die 
Protokolle  seiner  Sitzungen  sind  leider  erst  von  1679  an  er- 
halten. Die  Befugnisse  dieser  Körperschaft  waren  nicht  nur 
verwaltender,  sondern  auch  richterlicher  Natur.  Sie  besteht 
aus  den  Eltisten  oder  Senioren  der  sechs  Kirchspielsgemeinden, 
über  ihre  Zahl  ist  nichts  bekannt.  Zunächst  verwaltet  der 
Konvent  das  Kirchenvermögen.  Kapitalaufnahme,  Aus- 
leihungen, Vermietung  von  Kirchenstühlen  z.  B.  gehören  in 
sein  Bereich.  Ausserdem  hat  er  die  Aufsicht  üher  das  kirch- 
liche Leben  in  der  Gemeinde  und  die  Befugnis,  Verstösse 
gegen  dasselbe  mit  Geld  oder  Haft  zu  ahnden.  Vor  seinem 
Forum  werden  Anklagen  wegen  Fluchens,  Ehestreitigkeiten, 
Sonntagsentheiligung,  Kirchenversäumnis ,  Verbalinjurien, 
unsittlichen  Lebenswandels,  Aberglaubens  u.  a.  verhandelt. 
Die  Strafen  bestehen  in  Geld,  das  zum  Teil  an  die  fürstliche 
Herrschaft,   zum  Teil  an  die  Kirche  zu  zahlen  ist,   oder  in 
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Haft  auf  dem  Turm.  Einzelne  Fälle  werden  an  die  welt- 
liclie  Gerichtsbarkeit  weitergegeben.  Einige  Beispiele:  1660 
erhält  Peter  Wolff  1  G.  Kirchenbusse,  ,,dass  er  die  3  nechste 
tag  vor  Ostern  gesoffen  und  allen  tag  voll  gewesen"  und 
Adam  Berg  ,,der  einen  sonntag  gearbeit"  muss  6  torn.  zahlen; 
1680  wird  einer  mit  Haft  bestraft,  weil  er  am  2.  Piingst- 
f eiertag  betrunken  in  die  Kirche  kam,  3  andere,  die  den- 
selben Tag  durch  eine  Reise  nach  Frankfurt  entheiligen, 
büssen  diese  weltlichen  Gelüste  mit  je  6  torn;  1719  fängt 
ein  Rainröder  während  des  Gottesdienstes  eine  Fliege  und 
,,vexiret"  damit  seinen  Nachbar  „wegen  der  preussischeu  biehn", 
dieser  reagiert  mit  einer  Ohrfeige  darauf.  Beide  erhalten 
für  diese  Allotria  Geldbussen.  Von  Schimpfwörtern,  die 
der  Konvent  ahndet,  findet  sich  die  Blütenlese:  Wehrwolf, 
Weibergewäsch,  Geplätz,  Pfaffenhur,  Hasengezeug,  Hexen- 
meister, Pietist;  1684  droht  ein  teurer  Gatte  seiner  Frau  in 
folgendem  Erguss:  er  wolle  sie  in  einen  karn  spannen  und 
mit  ihr  fahren,  damit  ihr  vatter  sehe,  dass  er  auch  arbeitten 
könnte;  er  wolle  riemen  aus  ihr  schneiden  und  machen,  dass 
das  gantze  riedeselische  und  darmstättische  land  von  ihr  und 
seinem  (?  ihrem)  vatter  zu  sagen  wüsste.  Er  kommt,  da  er 
reumütig  Besserung  verspricht,  mit  einem  Verweis  davon, 
aber  bald  darauf  im  Rückfall  in  den  Turm.  Nach  einer 
Einzelurkuude  von  1622  kommt  ein  Paar,  das  vor  der  Trauung 
geschlechtlichen  Umgang  hatte,  in  Haft,  er  in  den  Turm, 
sie  in  Ermangelung  jedenfalls  einer  zweiten  Haftzelle  ins 
Backhaus.  Am  Sonntag  darauf  stehen  sie  während  des 
Gottesdienstes  „Poeniteuz"  und  die  Trauung  wird  verfügt. 
(In  diesem  Falle  wirken  Konvent  und  der  Amtmann  zu 
Nidda  zusammen.)  1684  wird  eine  Hure  durch  die  Schul- 
jugend auf  Veranlassung  des  Konvents  aus  der  Stadt  gejagt. 
Zahlreich  sind  die  Anklagen  wegen  Aberglaubens  in  Wort 
und  Tat.  1684  bezichtigt  eine  Frau  ihren  Mann,  er  miss- 
handle sie  und  führe  gottlose  reden:  ,,er  wolle  sich  dem 
teuffei  mit  leib  und  bluth  verschreiben,  dass  er  ihm  geld 
brächte,  oder  er  wolte  sich  ein  heintzelmängen  verschreiben, 
dass  er  geld  grigte'',  er  nennt  seine  Frau  eine  Hure  und 
ihren  Vater  einen  Hexenmeister,  „ja  wenn  er  keiner  were, 
hette  er  ihm  keine  dochter  gegeben".  1687  wird  das  Rats- 
holen  bei  der  ,, landberüchtigten  Frau  zu  Michelbach,  so  dem 
verlauth  nach  mit  verbottenen  Mitteln  umbgehen  soll",  bei 
Strafe  verboten.  In  demselben  Jahre  beschuldigt  ein  Betzen- 
röder  seine  Braut,  sie  habe  ihn  verhext,  ,, nachdem  sie  ihm 
eine  Milchsuppen  gekocht  und  er  gegessen,  darauf  wer  er 
so  contract  worden".     1690  nennt  einer  den  andern  Hexen- 
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meister  und  Mäusmaclier.  Dieselbe  Beschuldigung  des  Hexens 
und  Mäusmachens  ruft  schon  1654  eine  grössere  Untersuchung 
vor  den  weltlichen  Instanzen  hervor.  Ein  Bürger  Kilian 
Eckhard  richtet  mit  46  Genossen  ein  Gesuch  an  den  Rat, 
er  möge  einer  Bittschrift  an  den  Landgrafen  beitreten, 
eine  Untersuchung  wegen  Hexerei  zu  veranlassen,  „dormit 
unser  armen  kleinen  kinder,  so  in  höchster  seelen  gefahr 
stehen  zu  erretten".  Die  Stadtväter  geben  die  gewünschte 
Unterschrift  und  die  (leider  nicht  erhaltene)  Anklageschrift 
wegen  Hexerei  geht  nach  Darmstadt.  Nachträglich  fühlen 
sicli  aber  etliche  Bürger  durch  die  offenbar  ganz  allgemein 
gehaltene  Beschuldigung  persönlich  getroffen  und  ein  hoher 
Eat  sieht  ein,  dass  er  der  Stadt  mit  der  Unterstützung  der 
Klage  einen  bösen  Dienst  getan  und  ihren  Ruf  geschädigt 
hat.  Er  dreht  den  Spiess  um  und  verklagt  besagten  Eck- 
hard wegen  Verleumdung  in  Nidda  und  bei  der  fürstlichen 
Kanzlei  in  Giessen.  Aus  der  Klageschrift  des  Rats  und  der 
Rechtfertigung  des  Beschuldigten  geht  hervor,  dass  von  der 
,,gräfl.  Büdingisch  und  fürstl.  Bingenheimisch  Hexenjustifi- 
cation"  das  Gerücht  ausgesprengt  sei:  ,,es  hette  ein  Knab  zu 
Schotten  sich  zu  sagen  erkühnet  er  könte  Meus  machen". 
Eckard  will  nun  dieses  mit  59  Genossen  dem  Landgrafen 
angezeigt  haben,  „das  auf  solch  hexerisches  unziffer  inquirirt 
und  ein  gieichmässige  justification  vorgenommen  werden 
möchte".  Der  Rat  beschuldigt  den  Eckard  aber  persönlicher 
Verleumdung,  bezeichnet  sein  Tun  als  „gewäsch  und  plaudern 
und  diesse  stadt  fast  landkundig  gemachtes  böses  geschrey 
und  ausgegossene  schmehreden"  und  bezichtigt  ihn,  er  habe 
auf  dem  Rathaus  behauptet:  1.  die  hexen  wehren  einsmahls 
beysammen  gewesen,  da  wehre  von  denselben  ein  geräusch 
in  der  Lufift  gehört  worden  desswegen  sie  selber  von  ver- 
stickeu  wollen  .  .  .  das  seien  die  „Schotter  kätzer"  gewesen. 

2.  darauf  ausgesprengt,  dass  er  84  persohnen  so  in  Schotten 
und  mit  der  zauberey  behafft  auf  einem  brief  gesehen  habe. 

3.  er  wolle  u.  E.  u.  H.  aus  Schotten  4  Persohnen,  so  hexen 
wehren,  darstellen  und  do  er  das  nicht  thun  würdte,  wollte 
er  seinen  Kopff  dahin  geben.  4.  habe  er  ettlich  und  funÖzig 
bürger  zur  Unterschrift  der  Supplikation  an  den  Landes- 
herrn beredet  und  do  sich  einer  oder  der  ander  dessen 
waigern  wollen,  zumohl  weil  keinem  in  specie  etwas  bewust 
gewesen  hot  er  Eckardt  denselben  bezüchtigt,  würdte  kein 
gut  gewissen  haben;  5.  hat  mehrvermelter  E.  ufni  Rathhaus 
sich  zu  sagen  erkühnet  ein  Knab  wehre  zu  Schotten  der 
hette  sich  gerümbt  er  könte  Meus  machen.  Die  beiden 
Parteien  werden  nach  Nidda  vors  Amt  geladen.     Den  Aus- 
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gang  der  Sache,  die  den  Landgrafen,  die  Giessner  Kanzlei, 
das  Amt  Nidda  und  den  Bat  zu  Schotten  beschäftigten  und 
sich  wie  die  Einleitung  zu  einem  veritablen  Hexenprozess 
ausnimmt,  ist  leider  in  den  hiesigen  Akten  nicht  erhalten. 
Hat  der  Ankläger  seine  Verleumdungen  revoziert  oder  ist 
der  „Meusmacher"  justifiziert  worden?  Bis  ins  18.  Jahrh. 
werden  abergläubische  Gebräuche  vor  dem  Konvent  ver- 
handelt. 1714  gesteht  ein  Bräutigam,  ,,es  hette  ihm  seine 
braut  angethan,  dass  er  keine  ruhe  hette,  bis  er  bei  ihr  were; 
dessen  los  zu  werden  hette  ihm  sein  vater  gerathen,  er  sollte 
sehen,  dass  er  einen  schnürriehmen  von  ihr  bekäme  und 
selbigen  essen,  so  er  auch  gethan  hette".  Im  selben  Jahre 
bekommt  eine  Frau  aus  Michelbach  im  Kindbett  böse  Brüste ; 
ihr  Mann  sagt  aus,  ,,des  wagners  Frau  habe  sie  gesegnet". 
Sogar  mit  dem  Hebammenberuf  beschäftigt  sich  der  Konvent. 
1681  verzeichnet  das  Protokollbuch  folgende  ergötzliche  Ge- 
schichte: Cäth,  Stophel  hansen  wittib  ist  zu  einer  kinds- 
ammen  angenommen  und  bestettigt  worden  mit  gewöhnlicher 
handtastung,  dorvor  sie  zwar  sehr  gebeten,  ist  aber  doch 
darbey  verblieben  (!)  Über  etliche  tag  ist  sie  in  voller  angst 
abermahl  kommen  gegangen  ins  pfarrhaus,  ins  scliloss  und 
zum  herrn  Caplan  und  mit  zittern  und  zagen  ihr  angstvolles 
anliegen  vorbracht,  dass  sie  zu  solchen  Sachen  nicht  düchtig 
und  dass  sie  viel  zu  weich  und  enghertzig  darzu  wehre  auch 
solchergestalt  noch  bei  keiner  frauen  gewesen  (!)  und  alle- 
mahl weggangen,  weil  sie  eine  solche  frau  sehr  tauer  und 
sich  des  weinens  nicht  enthalten  könnte,  behte  nochmahls 
sie  davon  zu  lasen,  sie  hette  die  gantze  nacht  nicht  schlafen 
können  sondern  im  bett  gesessen  und  geschreyt,  wolte  auch 
ehir  aus  Schotten  uff  ein  dorfP  ziehen  als  solches  ambt  über- 
nehmen. Drauff  man  abermahl  in  der  bettstund  mit  den 
Senioren  geredet,  weil  man  aber  kein  williges  subiectum  er- 
forschen können,  als  hat  maus  darbey  gelassen.  1683  wird 
aber  doch  diese  „Hebamme  wider  Willen"  entlassen. 


v 


3.   Kirchliches  Leben. 

Chorgesang  und  Kirchenmusik  scheinen  eifriger 
Pflege  gewürdigt  worden  zu  sein.  Von  angeschafften  Musikalien 
werden  in  den  Rechnungen  aufgezählt:  1624:  des  Donfridi 
coUectaneum  musicum  mitt  samptt  dem  general  Bass  pro 
Organa  (5  G.  9  t.);  1621:  das  florilegium  musicum  des  Boden- 
schütz 2  theil  mit  8  Stimmen  sampt  dem  generalbass  (10  G.); 
1617:  des  Vulpii  geseng  4  theil  so  inn  der  schuhl  göbraucht 
werden  (1.  9.  10);  1623:  Isaaci  Poschii  cantiones  sacrae  1.  2. 
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3.  u.  4.    voces   cum   Basso   continuo   generali    (10  t.  10  ^); 
1627:  Wallisers  psalm  und  kirchen  gesänge  2  theil  handfolio 
(6  G.    8  t).     1629:    Citliara   Lutheri    neu    gebunden.     1679 
werden  die  Eltern  schulentlassener  Kinder  z.  T.  aufgefordert, 
dieselben  noch  2  Jahre  „ins  Chor  bei  das  gesäng"  gehen  zu 
lassen,  damit  ein  gut  Gesang  gehalten  werde.    Der  Schüler- 
chor  singt  unter  Leitung  des  Kantors  in  der  Kirche,   aber 
auch  bei  Hochzeiten  und  Leichenbegängnissen,  und  bekommt 
dafür  seinen  Anteil  an  den  Sportein.     Ausser  dem  Schüler- 
chor   scheint    auch     eine    Musikkapelle     beim    Gottesdienst 
(wenigstens  an  Feiertagen)  mitgewirkt  zu  haben.    Die  Stadt- 
rechnungen   führen    einen    stehenden   Betrag    von    4    G.    in 
Ausgabe:    den   musicanten  und   adjuvanten,   dass  sie  durchs 
jähr  in   der  kirch  musicirt,   ebenso   die  Kirchenrechnungen 
4 — 6    G.    den   musicanten   und   coadiuvanten.      Hie   und    da 
erhalten  sie  besondere  Vergütungen,  so  1609:  2  G.  8 -t.  für 
2  virtel  wein  den  musicanten  inn  der  kirchen  verehret  nach 
den  christf eiertagen;    1612  denselben  3  G.  an  9  moss  wein; 
1615  denselben  3  G.  7  t  verehret.    Zur  Unterstützung  sind 
Laubacher  Künstler  zugezogen  worden;  1612:  2  G.  9  t.  Ver- 
ehrung   und   zehrung    den   Knaben   vonn   Laubach,    welche 
anhero  gefordert  worden  die  music  zu  agiren  helfen;    1613 
werden  4  ,,discanti"  aus  Laubach  erwähnt,  1619  Laubacher 
spielhute  als  sie  uf  Philippi  Jacobi  in  der  kirchen  musicirt. 
Auch   fremde    durchreisende   Musiker   werden   mit   Spenden 
bedacht.     1608:    3  t  etlichen  frembden  m.  und  componisten 
verehrtt,   1610:  1  G.  4  m.  aus  AVeimar;  1  G.  freien  m.,  deren 
einer  ein  componist  so  Trinitate  componirt;    1610:   6  t.  den 
Spieleuten  von  Schlietz   so   in   der  kirchen  under   die  music 
geblosen.  —  Die  Abendmahlsfeier  ist  recht  häufig  begangen 
worden,  wie  aus  den  Beträgen  für  Opferwein  in  den  Eech- 
nungen    ersichtlieh    ist,    so    sind    z.    B.    1627    verzeichnet: 
14.  Jan.  (Vs  mas),  11.  Febr  ('/,  m),   11.  März  (Vs  m),  Grün- 
donnerstag (2  m),  Ostern  (2  m),   1.  April  (1  m),  S.April  (1  mj, 
Pfingstag  (3  m),  10.  Juni  (IV2  m),  8.  Juli  (iVs  m),  5.  Aug. 
(i/s  m),  2.  Sept.  (V.  m),  7.  Okt.  (V2  m),  4.  Nov.  (2  m),  2.  Dez. 
(2  m),     9.  Dez.  (1  m),     16.  Dez.  (1  m),    23.  Dez.    (V-,  m), 
hl.  Christag  (IV2  m),    30.  Dez.    (Vs    m)-     Der  Eechner  von 
1635  ist  so  gewissenhaft,  auch  die  Zahl  der  Kommunikanten 
anzugeben.     An    29    Abendmahlsfeiern    des   Jahres    nehmen 
insgesamt  1584  Personen  teil,   dafür  werden  31  Mass  Wein 
für    17   G.  5  t.  8  cj    verbraucht.      Die    stärkste   Beteiligung 
hat  der  hl.  Christagk  mit   188   und   der   hl.  Ostertagk   mit 
155,   die  schwächste  der  5.  Sonnt,  n.  Trin.  mit  12  und  der 
Palmsonntag  mit  21  Teilnehmern  aufzuweisen.     1640  kommt 
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das  Kommunikantenverzeichnis  abhanden,  „als  die  Weimarer 
völcker  in  der  kirchen  plündern". 

4.   Die  Kirche. 

Yon  den  in  früheren  Jahrhunderten  vorhandenen  drei 
Gotteshäusern  werden  saec.  17  die  Marienkirche  auf  der  sog. 
Platte  und  die  Kapelle  in  der  Spiess  (Wald  s.  vor  Schotten) 
nicht  mehr  erwähnt.  Sie  werden  mit  Einführung  der  Refor- 
mation verfallen  sein,  da  namentlich  die  Marienkirche  als 
"Wallfahrtsort  ihre  grössten  Einkünfte  verlor.  Über  die 
Vorgeschichte  der  noch  heute  stehenden  Michaelskirche 
schwebt  trotz  mancher  Kombinationen  immer  noch  Dunkel. 
Die  Gründung  durch  zwei  Schottenprinzessinnen  Rosamunde 
und  Dicmudis  a.  1015,  die  eine  undatierte,  aber  nicht  vor 
1354  (der  Verleihung  der  Stadtrechte  an  das  ,,civitas"  ge- 
nannte Schotten)  abgefasste  Kirchenknopfurkunde  erwähnt, 
kann  bis  jetzt  nur  den  Wert  sagenhafter  Überlieferung  be- 
anspruchen. Mit  einer  Schottenkirche  haben  wir  es  aber 
nach  den  bisherigen  Untersuchungen  jedenfalls  zu  tun.  Nach 
den  Baustilen  ist  die  Kirche  zu  verschiedenen  Zeiten  gebaut 
worden;  ob  die  älteren  Teile,  wie  behauptet  wird,  aus  dem 
11.,  die  jüngeren  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammen,  lässt 
sich  urkundlich  nicht  belegen.  Im  17.  Jahrhundert  scheint 
der  Bau  trotz  aller  Reparaturen  doch  sich  in  einem  sehr 
unwürdigen  Zustand  befunden  zu  haben.  1662  klagt  ein 
Pfarrer,  allerhand  Vorrat  würde  in  die  Kirchenecken  ge- 
schüttet, Brennholz  darin  aufbewahrt,  in  keinem  Fenster 
seien  ganze  Scheiben,  in  der  Bibliothek  hätten  die  Spatzen 
ihre  Wohnung.  3  681  wird  an  die  Landgräfin  das  Gesuch 
gerichtet,  34  G.  füi'  Bessigen  aufgebrachte  Kollekte  für  die 
eigene  sehr  schadhafte  Kirche  behalten  zu  dürfen,  da  man 
zur  Dachreparatur  allein  schon  150  G.  Schulden  gemacht 
habe.  Des  Reparierens  ist  allerdings  kein  Ende,  anstatt 
einer  gründlichen  Renovation  nahe  zu  treten,  musste  man 
sich  des  Geldpunkts  wegen  auf  das  notwendigste  Flickwerk 
beschränken.  —  Die  Kirchenstühle  waren  genau  verteilt 
und  teilweise  erblich.  Es  werden  erwähnt  die  Wollweber- 
bühne (Empore),  der  Rathsstuhl,  Knechtsbühne,  Junckern- 
stuhl, Bauerbühne.  Noch  1703  wird  eine  neueingebaute 
Empore  für  40  G.  an  einige  Bürger  verkauft.  Die  Herren  von 
■Günderode,  früher  Besitzer  eines  Teils  von  Schotten,  ])ro- 
zessieren  bis  1717  um  ihren  Stuhl  mit  Erfolg.  —  1627  findet 
eine  Ausbessening  des  Kruzifixes  statt.  Die  Rechnung  be- 
sagt: „4  G.  7  t.  an  12  mass  wein  und  3  mass  bier,  alss  das 


i 


Aus  den  Akten  der  Stadt  Schotten  im  17.  Jahrhundert  209 

illuminiert  Crucifix  bey  der  orgel  ist  uffgehengkt  und  der 
maier  fertig  worden,  und  8  Gr.  4  t.  Caspar  Weyrauchen 
Mahlern  zu  Herbstein  vonn  dem  grossen  Crucifix  sampt  den 
zweyen  neben  bildern  an  dem  Chor,  das  klein  Crucifix  uff 
dem  fordern  altar  von  newen  zu  illuminieren  und  anzu- 
streichen". —  Anfang  saec.  17.  wurden  die  Glocken  schlecht. 
1609  und  1610  werden  die  „bösen  bawf elligen"  durch  Glocken- 
giesser  aus  Hirzenhain  und  Fulda  besichtigt  und  die  Not- 
wendigkeit eines  Ersatzes  offenbar  beschlossen.  1618  ver- 
zeichnet die  Eeclmung  als  Einnahme  109.  8.  7.  „zu  den 
beeden  nauen  glocken  verehret  worden"  und  als  Ausgabe 
514.  10.  12  „kosten  die  beeden  nauen  gl.  lauft  beyliegenden 
specificirten  registers"  (verloren),  Dass  eine  grosse  Glocke 
in  2  kleinere  neue  umgegossen  wurde,  wie  behauptet  wird, 
geht  aus  diesen  Angaben  nicht  hervor.  —  Ähnliches  ist  von 
der  Orgel  zu  berichten.  Ende  saec.  16  und  Anfang  saec.  17 
wird  durch  einen  Orgelbauer  aus  Friedberg  an  dem  alten 
Werk  herumgebessert.  1614  wird  dem  Meister  Groreck  (?) 
aus  Frankfurt  eine  neue  Orgel  vergeben.  Die  Kosten 
scheinen  auch  hierfür  zum  Teil  durch  eine  Kollekte  auf- 
gebracht worden  zu  sein.  Die  Rechnung  von  1615  ver- 
einnahmt 150.  3.  4  für  die  neue  Orgel  und  verausgabt  für 
das  aufgestellte  Werk  390  G.  und  ausserdem  20  G.  an  einen 
Mahler  aus  Bobenhausen  (!)  für  die  äussere  Verschönerung. 
Seit  1615  wird  auch  ein  besonderer  Organist  besoldet.  Die 
Vermutung  liegt  nahe,  dass  man  dem  alten  das  neue  Instru- 
ment nicht  anvertrauen  wollte.  Vorsichtig  geworden,  lässt 
man  den  neuen  Künstler  erst  durch  seinen  Kollegen  aus 
Laubach  prüfen,  der  dafür  die  für  damals  glänzende  Gebühr 
von  3  Talern  erhält.  1616  wird  ein  ,, Ciavier  an  der  orgel" 
eingerichtet  und  der  Organist  unternimmt  eine  Reise,  ,,um 
sich  auf  andern  orgeln  in  dem  schlagen  zu  exercieren". 
1620  wird  die  alte  Orgel  für  40  G.  nach  Gedern  verkauft. 
Mit  der  neuen  scheint  man  einen  Hereinfall  erlebt  zu  haben. 
Schon  1621  wird  sie  renoviert  und  gestimmt,  und  die  Rech- 
nung von  1623  verzeichnet  lakonisch:  wiederumb  gestimmt. 
1684  wird  mit  dem  Orgelbauer  Joh.  Anton  Meier  aus  Darm- 
stadt ein  Kontrakt  abgeschlossen,  bei  freiem  Tisch  und  Loge- 
ment  und  Reisevergütung  für  40  Taler  die  Orgel,  die  wohl 
auch  durch  die  Kriegsstürme  gelitten  haben  mochte,  zu 
reparieren.  —  Eine  neue  Kanzel  war  für  15^2  Gr.  schon 
1569  erbaut,  die  Kirchenuhr  1598  ersetzt  und  die  alte  für 
16  G.  nach  Rudingshain  vei-kauft  worden.  Die  Uhrrepara- 
turen werden  vom  Schlosser  ausgefülirt.  —  Die  Kirche 
verfügt  noch   heute   über  eine   im  Seitenturni  schön  unter- 
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gebrachte  Bibliotliek  von  ca.  800  Bänden,  meist  Theologica, 
aber  auch  alte  Drucke  von  Klassikern.  Eine  grössere  An- 
schaffung für  sie  wurde  1605  gemacht:  Opera  Wolfii;  Hun- 
nius  ad  Corinthios  prior  et  posterior  pars;  Ad  Colosseos; 
Ad  Hebraeos;  Ad  Romanos;  Ad  Thimotheum;  De  trinitate; 
De  libero  arbitrio;  De  indulgentia;  Hermans  Gebettbuch; 
Partes  Coteri;  Catechismus  G-igantis  (insgesamt  für  16.  3.  3 
mit  Einband).  1609  wird  gekauft:  Rohr:  Ausöiusterung  des 
Calvin,  geistes.  1610:  Vulpius  Glesangbuch.  — ■  An  kleinerem 
Kircheninventar  zählt  der  Rechner  von  1675  im  Anhang 
seiner  Rechnung  auf:  1  schwartz  wullen  düch,  damit  die 
cantzel  bekleyd;  desgl.  auf  Altar  und  Taufstein;  2  weise 
leinen  althar  dücher  davon  eins  gebild;  1  weis  gebild  hand- 
zwellen  ufm  taufstein;  1  köpfern  taufbecken  ist  verzinnt; 
2  grose  vergülde  kelch,  1  löff  lein  ist  vergüld ;  2  kleine  kelch 
deren  einer  verguld,  welche  bey  den  kranken  gebraucht 
werden;  2  rothe  daffet  dücher;  1  helfifenbeinern  büchs  zu 
den  hostien;  1  zinnern  maskanne;  V2  zinnern  maskanne; 
1    kästgen    zu    den    allmosen;    4    grose    messinge    leuchter; 

1  cathalogus  librorum.  1691  werden  in  einem  ähnlichen 
Inventar  ausserdem  erwähnt:  2  tappeten  oder  bekleydung 
auf  die  Cantzel  und  althar  gehörig  von  geblümten  tripp 
(Stiftung  der  Herzogin  von  Sachsen-Coburg),  1  silbern  mas- 
kanne (gestiftet  vom  Forstschreiber,  dem  landgräil.  Forst- 
beamten), 1  zinnern  maskanne  (gestiftet  von  einem  Giessner 
Soldaten)  und  12  Pfd.  6  Lot  silbern  gewicht  glockenspeiss 
der  beiden  obren  von  der  kleinen  glocken. 

5.   Pfarrgut. 

Ausser  seiner  ja  sehr  kärglich  bemessenen  Geld-  und 
Naturalbesoldung  hatte  der  Pfarrer  freie  Wohnung  im  Pfarr- 
haus und  genoss  die  Einkünfte  eines  nicht  unbeträchtlichen 
Pfarrgutes.  Die  Räume  des  Pfarrhauses  waren  auch  auf 
Kosten  der  Kirche  ausmöbliert.  So  verzeichnet  ein  der 
Rechnung  von  1603  angehängtes  Inventarium  folgende 
Stücke  nach  Zimmern  geordnet.  In  der  fordern  stuben:  1  be- 
schlossen tisch,  3  benck  an  den  wenden  umbhero,   1  kanbenck, 

2  leisten  zun  schosseln  (Schüsselbank),  1  eisern  ofen,  oben 
mitt  kacheln,  1  eisern  brodtofen  dorein;  1  brett  zum  handt- 
fass.  Inn  der  studierstaben  (1603  neu  eingerichtet)  2  bücher- 
benck,  1  bücherbenck,  1  kachelofen,  1  eisern  ofen.  Am  aren 
(Diehle,  Vorplatz)  1  brodtschrank ,  1  benck  zum  kuchen- 
geredt,  1  brett  zun  phannen.  In  der  kuchen:  2  anrichten, 
1  döppfenbenck.  Inn  der  badtstuben:  1  kachelofen,  2  an- 
genagelte benck  umbhero.    Ausserdem  2  lettern,  1  anhangen- 
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der  tisch  (Klapptisch)  am  aren,  2  benck  dazu,  2  beune 
(Backtröge),  1  sautrogk.  Fast  Stück  für  Stück  genau  das- 
selbe Inventar  stellt  auch  schon  der  Rechner  von  1583  auf. 
Er  verzeichnet  3  lettern  und  macht  dazu  den  drastischen 
Vermerk:  eine  ist  durch  die  alte  pfarersche  hinweggekommen. 
Zum  Pfarrgut  gehörten  (Rechnung  1675)  fünf  Wiesen  mit 
einem  Erträgnis  von  12  Wagen  Heu,  1  Galle  (kleinere  einzeln 
gelegene  Wiese)  mit  2  Wagen  Heu,  2  Gärten  (einer  beim 
Pfarrhaus),  einige  Grabbeete  (kleinere  nicht  umzäunte  Garten- 
stücke) und  10  Äcker  von  zusammen  ca.  15  Morgen.  Auch 
der  Kaplan  hatte  wenigstens  im  16.  Jahrhundert  Dienst- 
wohnung. Das  Inventar  der  Kaplanei  von  1585  ist  weniger 
reichhaltig  als  das  im  Pfarrhaus.  Es  zählt  nur  Mobiliar- 
stücke in  der  undern  stuben,  am  arn,  im  stall  (ein  kröppen, 
ein  rooff)  und  in  der  küchen  auf;  eine  Badstube  wird  1587 
eingerichtet.  1659  wird  die  Kaplanei  als  baufällig  für  375  G. 
verkauft.  Schon  lange  vorher  war  sie  offenbar  als  Wohnung 
unbenutzt  und  der  Kaplan  bezog  8  G.  Haus-  und  Scheunen- 
zins. Das  Gut  der  Kaplanstelle  umfasste  4  Wiesen  mit 
5  Wagen  Heu,  1  Garten,  1  Grab-  und  Grasgarten  und 
2  Äcker  von  2Y2  Morgen.  Alle  Reparaturen  an  den  Gebäuden 
und  dem  Inventar  w^erden  auf  Kosten  des  Baus  (d.  h.  der 
Kirche)  ausgeführt. 

6.   Die  Schule. 

Über  den  Schulbetrieb  iiiessen  unsere  Quellen  nur  sehr 
spärlich.  Weder  leges  scholae  oder  lectiones  scholae  noch 
private  Aufzeichnungen  von  Lehrern  sind  bis  i(^tzt  ans  Licht 
gekommen.  Wir  haben  es  mit  einer  kleineren  Lateinschule 
zutun,  die  aber  im  17.  Jahrhundert  sehr  heruntergekommen 
zu  sein  scheint.  (Über  die  Lehrer,  die  sämtlich  Theologen 
waren,  vgl.  oben  S.  201,  über  ihre  Besoldungen  die  unten 
S.  220  folgende  Tabelle.)  Alljährlich  wurden  im  Beisein  des 
Pfarrers  und  einiger  Ratsmitglied  er  Examina  (Anfang  s.  17 
nur  1  der  Knaben,  später  2  der  Knaben  und  Mädchen)  ab- 
gehalten, im  Anschluss  daran  wurden  Wecke  an  die  Schülei' 
verteilt  und  Präze])toren  und  Examinatoren  hielten  das  üb- 
liche Gelafxe.  In  die  Kosten  dieser  Examina  teilten  sich 
Kirche  und  Stadt.  Auf  Fastnacht  scheinen  die  Knaben  vor 
dem  Rat-  und  Pfarrhaus  Mummenschanz  getrieben  zu  haben. 
Dafür  werden  sie  mit  Wein  traktiert  (1603:  1  G.  4  t.  den 
schulern  zur  Fastnacht),  desgleichen  jiaben  sie  das  neue 
Jahr  angesungen  (Kirchen -Rochn.  1617  K  2  G.  16  ^  den 
schulern  an  7  mass  wein,  als  solche  umb  das  neue  johr  ge- 
sungen.    Stadtreclm.  1685:   6  t.  4  ^  den  schülerknaben   als 
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sie  in  fassnacht  iinderm  rathhaiis  gesprungen  alm  ^4  viertel 
wein  verehrt).  —  Über  den  schlechten  Zustand  der  Schule 
gibt  folgende  Beschwerde  des  Rats  über  die  beiden  Lehrer 
Wachsmuth  und  Eckart  ans  Konsistorium  von  1631  Auf- 
schluss:  Wie  hoch  undt  viel  bey  auferziehunge  der  lieben 
Jugend  t  inn  denn  schulen  vleis  dehnen  vorgesetzten 
praeceptoren  gelegen,  dargegen  der  unfleis  ein  schedlich  und 
dem  allmechtigen  gott  hochmissfalliges  amptt  sey:  solches 
ist  E.  E.  als  hochverstendigen  genugsamb  bewust.  Es  be- 
zeuget solches  die  erfahrunge  und  habens  ann  unserm  ortt 
bei  unsern  kindern  (gott  erbarms)  ettliche  jähr  her  erfahren 
müssen.  In  dehme  unsere  beide  praeceptores  ihr  amptt 
(theils  unileissig,  teils  aber  sonder  frucht  und  wirkunge) 
verrichten.  Der  ein  praeceptor,  Henrich  Wachsmuth,  ob  er 
wohl  inn  der  kirchen  sein  amptt  verrichtet,  so  ist  er  dar- 
gegen in  der  schulen  (sehr)  unfleisig  (und  etwas  leichtfertig) 
dem  truDck  sehr  ergeben  (ist  viellieber  inn  den  bier  undt 
weinhäusern  als  in  der  schulen).  Der  ander,  so  sich  M. 
Joannes  Eccardum  schreibt,  ob  er  wohl  dem  trunck  nicht 
so  ganz  ergeben,  so  hatt  er  jedoch  keine  beliebunge  zu  der 
schulen,  wehre  viellieber  ann  einem  guthen  pfarrdienst  als 
ein  schullmeister,  welches  wir  ihme  gerne  wünschen  möchten, 
denn  wegen  seines  lebens  und  wandeis  ihme  zuwider  nichts 
beimessen  können,  aber  wie  gemeldett  zu  izigem  amptt  ganz 
ohnschuldig  und  hatt  bey  der  jugentt  keine  würckunge. 
Unndt  es  folget  hieraus,  das  die  Knaben  inn  vier  oder  fünff 
Jahren  nicht  lesen  können.  Vor  diesem  hatt  man  zue  Schotten 
gelerte  Leute  aufferzogen,  ausslendische  ihre  Kinder  anhero 
zur  schulen  geschickt.  Anizo  werden  die  ingenia  wegen 
solches  augenscheinlichen  unfleises  vonn  den  studiis  abgehalten 
und  wofern  ein  burger  seine  kinder  gerne  darzu  anhaltenn 
will,  muss  er  solches  mit  grossen  unnkosten  verrichten,  seine 
Knaben  nacher  Marpurgk,  weil  sie  im  paedagogio  nicht  be- 
stehen können  zuforderst  inn  die  schüzenschuel  überschicken. 
Beneben  dehme  seindt  sie  stettigen  mitteinander  uneinig, 
'das  sie  auch  neulicher  zeitt  in  der  kirchen  einen  tumult  an- 
gefangen. Der  herr  pfarrherr  thutt  seinen  vleis  mitt  straften 
und  verwarnen,  aber  sie  verachten  dasselbe  und  verbleiben 
in  eodem.  Weill  uns  aber  ann  unserm  wenigen  die  inspectio 
mittgebühret,  die  clage  der  bürgern  sehr  gross,  .  .  .  dess- 
wegen  solchen  ungehorsam,  unfleis  und  ergerlich  leben  still- 
schweigendt  durchgehen  zu  lassen  vor  gott  dem  allmechtigen 
beschwerlich  zu  verandtwortten  sondern  E.  E.  undterthänig 
berichtigen  wollen.  Undt  zveifeln  gahr  nicht  dieselben 
werden  fragenden  ampts  die  beschafenheit  erkundigen  undt 
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solche  praeceptores  anhero  verordnen,  so  ann  fleissiger  undter- 
richtunge  der  jugendt  ihren  vleiss  vermergken  lassen.  .  .  . 
Der  Wunsch  nach  Entlassung  der  pflichtvergessenen  Lehrer 
geht  zwar  nicht  in  Erfüllung.  Das  Konsistorium  erlässt  eine- 
strenge Verfügung,  in  der  Wachsmuth  Entlassung  angedroht 
wird,  die  nur  mit  Rücksicht  auf  seine  Familie  nicht  sofort 
verhängt  werden  soll.  —  Ganz  modern  mutet  eine  Beschwerde 
an,  die  1601  der  Kaplan  Arcularius  wider  den  Unterschul- 
meister beim  Konsistorium  wegen  Misshandlung  seines  Sohnes 
erhebt,  die  aber  die  persönliche  Spitze  nicht  verleugnet: 
E.  E.  kan  ich  clagend  nicht  wol  verhalten,  dass  unser  under- 
schulmeister  am  verschiedenen  Dienstag,  also  morgen  8  tag, 
mein  Kind,  Weygand  genent,  seiner  lection  halber  dermassen 
übel  zugericht  und  zerhauen,  nicht  wie  mich  bedüncke,  alss 
einem  praeceptori  und  frommen  Schulmeister  anstehet  sondern 
hierin  seiner  scherpfFe  viel  zu  viel  missbraucht,  das  der 
augenschein  solches  genugsamb  aussweissen  thut.  Nachdem 
aber  ein  Schulmeister  eines  ieden  Knaben  Ingenium  und  ver- 
stand erlernen,  erkennen  und  sich  darin  schicken  muss  (in- 
dividuelle Behandlung!)  wundere  mich,  das  er  ein  kind  von 
7  jaren,  das  weder  gutes  noch  bösses  underscheiden  kan, 
seiner  lection  halber  so  erbermlich  mag  zurichten!  Man 
weiss  wohl,  dass  ein  praeceptor  eine  honestam  oder  ehrliche 
disciplinam  und  nicht  carnificam  (Schinderei)  in  der  schulen 
halten  sol  ....  (Der  Beschwerdeführer  kommt  dann  auf 
eine  Verhöhnung  seines  geistlichen  Amts  seitens  des  beklagten 
Lehrers  zu  sprechen  und  bittet  um  Untersuchung.  Ein  Be- 
scheid des  Konsistoriums  liegt  nicht  vor.)  Dass  der  Herr 
Kaplan  aber  selbst  in  seinem  Amt  nicht  einwandfrei  war, 
beweist  eine  Klage  seiner  Filialgemeinden  Rainrod  und 
Rudingshain  an  den  Superintendenten  (ohne  Jahr  1601 — 37), 
die  hier  im  Auszug  ihre  Stelle  finden  mag.  Die  Filialisten 
klagen  gegen  ihren  Seelsorger  1.  weil  er  gar  selten  die 
jugendt  im  catechismo  unterrichtet,  2,  weil  er  ein  ange-setztes- 
Abendmahl  nicht  abhielt,  obwohl  sich  etzliche  schwangere 
weiber  wie  auch  andere  nachbar  hierauf  gefast  gemacht  undt 
biss  inn  die  nacht  darauff"  gewartet.-  3.  weil  er  auf  jedes 
Fest  auf  Kosten  der  Gemeinden  1  Mass  AVein  beans])rncht, 

4.  weil   er  Verlobten  vor   dem    Aufgebot   4   torn    abfordert^ 

5.  weil  er  sich  auf  den  Kirchweihen  der  Dörfer  ,,über  die 
gepür"    Geldbeiträge    aus    der    Kirchenkasse    zahlen    lässt; 

6.  weil  er  auf  AVochentage  angesagte  Bettage  iind  Bitt- 
stunden (Kriegszeit)  nicht  abhält,  ,, obgleich  die  nachbor  ihre 
arbeit  ein  gantzen  halben  tagk  zu  Sommerszeiten  anstehen 
lassen   undt    darauff  gewartet",    7.  weil    er  in  Rudingshain 
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nicht  jeden  2.  Sonntag,  der  Vorsclirift  gemäss,  sondern 
höchstens  alle  6  Wochen  predigt,  8,  „weil  er  bey  ihnen  die 
rey  herumb  gangen,  dem  ersten  frucht,  dem  ander  butter, 
dem  dritten  honigk,  dem  virten  sonsten  etwas  zu  seinem 
vermögen  abgefordert",  9.  ,,weil  er  bei  Kindtaufen  sich  bei 
armen  Leuten  nicht  mitt  einem  trunck  hier  behilfft,  sondern 
gehet  stracks  hin  ins  wirthshauss,  trinckt  uf  dess  kindt- 
vatters  wie  auch  uf  den  gevatter  uf  eins  ieden  gesundheit 
ein  mass  weins.  —  Über  die  Weiterentwicklung  des  Schottener 
Schulwesens  vgl.  Diehl  Schulordn.  II.   123.  161.  — 

In  der  2.  H.  saec.  17  macht  der  Rat  Versuche,  die 
verfahrenen  Schulverhältnisse  zu  bessern.  Er  bessert  die 
Rektoratsbesoldung  aus  städtischen  Mitteln  um  20  Gr.  auf 
und  beruft  den  im  Rufe  eines  guten  Schulmanns  stehenden 
Rektor  ThoUius.  Der  geht  aber  nach  höchstens  einjährigem 
Aufenthalt  wieder,  weil  ihm  die  Besoldung  und  die  Be- 
schäftigung mit  den  kleineren  Schülern  nicht  zusagt. 
Seinem  2.  Nachfolger  Joh.  Gg.  Schott  enthält  der  Rat  zunächst 
die  20  G.  vor,  gewährt  sie  ihm  aber  auf  sein  Gesuch  hin, 
,, wiewohl  solche  die  stadt  doch  höchlich  von  nöthen,  gleich- 
wohl umb  desswillen,  dass  er  zugleich  auch  bey  der  Jugend 
unss  künfftig  fleiss  anwenden  soll  und  sich  gegen  einen 
erbarn  rath  gebührlicher  erzeigen".  Anfang  saec.  18.  arbeitet 
•der  Rat  darauf  hinaus,  das  Rektorat  mit  einem  gebürtigen 
Schottener  zu  besetzen,  ,,weil  ein  bürgerskind,  welches  ein 
bisgen  gud  alliier  hat,  weil  die  diensteinnahme  etwas  gering  (!) 
desto  besser  subsistiren  und  auskommen  kann"  (Ein  naives 
Geständnis!).  Die  elenden  Existenzverhältnisse  der  Lehrer 
dauern  bis  weit  ins  18.  Jahrhundert.  1743  stirbt  der  Kantor 
Joh.  Eberhard  Simon  und  hinterlässt  Witwe  und  4  Kinder 
in  grösstem  Elend;  ,,die  nunmehrige  wittib,  berichtet  der  Rat 
an  den  Sup.,  ist  vor  einiger  zeit  blind  gewesen,  dermahlen 
aber  wiederumb  in  etwas  zu  gesicht  gekommen,  der  söhn 
hingegen  gantz  blind  ist,  das  2te  töchtergen  aber  mangel 
an  der  spräche  hat  und  das  3.  ebenmassen  am  köpf  mit 
solchen  standen  (?)  Aussen  behafftet  ist  dass  besorgt  (wird) 
die  blindheit  auch  noch  erfolgen  mögte"  .  .  .  Gelegenheit  zu 
helfen  bietet  sich,  ,,allmassen  sich  der  studiosus  Jost,  ein 
hiesiges  Stadtkind,  so  zu  Frankfurth  lang  der  Music  ob- 
gelegen auch  ein  Zeitlang  die  Universität  Giessen  besucht, 
mithin  zu  diesem  glöcknerdienst  zweiffels  ohn  capable  ist, 
erklähret,  dass  er,  wann  ihm  der  dienst  conferirt  würde  die 
älteste  tochter  heurathen  und  sich  der  wittib  und  waysen 
annehmen  wollte.  —  Über  Wachsmuth  und  Eckhard  vgl.  auch 
Diehl  a.  a.  0.  IL  419. 
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Der  Schiübau,  der  sowohl  die  Unterrichtsräume  als  die 
Dienstwohnung  des  Rektors  enthielt  (von  solchen  der  beiden 
anderen  Lehrer  lässt  sich  nichts  nachweisen),  war  Eigentum 
der  Kirche.  1662  wird  das  alte  Schulhaus  abgebrochen  und 
Nik.  Weitzens  Haus  gekauft,  das  sich  aber  bald  als  unzweck- 
mässig erwiesen  zu  haben  scheint.  Das  Inventar  der  Schule 
weist  1603  (und  mit  kleinen  Abweichungen  schon  1583) 
folgende  Stücke  auf:  Inn  der  schulstuben :  1  eisern  ofen  oben 
mitt  kacheln,  1  jjolttkästlein  (Katheder),  2  tafPeln,  2  lange 
tisch,  7  benck,  1  lange  polttafel.  Vor  der  oberen  hinder- 
stuben:  1  doppfenbanck.  Inn  derselbigen  stuben:  1  tisch, 
3  benck,  1  kachelofen,  1  hölzern  sessell,  1  kanbencklein. 
In  der  vordersten  oberstuben:  1  eisern  ofen  oben  mit  kacheln, 
1  kopfern  blosen  dorein,  2  benck  umbhero,  1  kanbencklein, 
1  bettladen,  1  alt  bett  dorinn  halb  feddern  halb  plocken 
(Abfälle  von  Schafswolle),  1  gebildet  Dechtuch,  1  brett  zun 
handfass,  2  tisch  in  der  schulerstuben ,  2  benck  dorzu, 
1  nuwen  tisch  in  der  schulmeisterstuben,  1  neu  bücherbanck, 
1  neu  banck  in  der  mägtleinstuben  (Mädchenschule),  1  letter- 
lein. Dem  Schulmeister  wurde  also  im  Gegensatz  zum 
Pfarrer  auch  Bettwerk  gestellt.  Zum  Schulgut  gehörte 
1  "Wiese  von  2  Wagen  Heu  und  ein  Garten,  die  Glöckner- 
stelle war  ausserdem  mit  einer  Wiese  dotiert  (1675). 

7.  Kirchenrechnung. 

Die  Kirchenrechnungen  sind  in  ihrer  Anlage  sehr  konser- 
vativ.    Die   Einnahmerubriken  sind  im  17.  Jahrhundert 
und  mit  geringen  Änderungen  seit  1552  die  folgenden:   1.  Zins 
(Kirchensteuer   vom    Grundbesitz),    2.    Pension   (Zinsen   von 
ausgeliehenen  Kapitalien),    3.  Zehnten  (auf  dem  Halm  ver- 
kaufte   Getreidezehnten),     4.    Verkaufte    Frucht     (der     ein- 
gefahrenen und  ausgedroschenen  Zehnten),  5.  Recess  (Über- 
schüsse und  Rückstände),  6.  Abgelöst  Geld  (Zurückgezahlte 
Kapitalien),      7.    Sonstige    Innahm    (Vermächtnisse,     kirchl. 
Almosengeider,  Strafen).    Die  Ausgaben  zerfallen  in  1.  Geltt 
Diener     Besoldung    (nebst    Stipendiatengeld),     2.    Zehrung, 
3.  Verehrungen,  4.  Belohnungen,  5.  gekaufte  Frucht  (wenn 
der  gesamte  Zehnten  auf  dem  Halm  verkauft  wird,  oder  die 
Erträgnisse   zur  Besoldungsfrucht   nicht  genügen),  6.  Fuhr- 
und  Traglohn,  7.  Drescherlohn,  8.  Botenlohn,  9.  für  Bücher 
auff  die   liberey   (meist   0),    10.   Armen   innländischen   umb 
gottes  willen,  11.  Desgl.  armen   ausländischen,   12.  vor  tuch 
■  under  die  armen,  13.  Stipendiaten,  Beneficiaten,  Dienern  undt 
armen  schülern  gesteuert  unstendig,  14.  vor  weiss  und  rocken- 
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brodt  den  armen  (Stiftungen),  15.  Ins  sichenhaus  (saec.  17 
meist  0),  16.  gekaufte  erbgütter  (ganz  selten),  17.  Kirchen- 
notdurft  (Licht,  Öl  u.  ä.),  18.  Communicantenwein,  19.  Aus- 
geliehen, 20.  gemeine  (sonstige)  Ausgab.  Diese  Rubriken 
umfassen  die  sog.  Kastenrechnung.  An  diese  schliesst  sich 
•die  Baurechnung,  die  nach  Handwerkern  geordnet  alle  Aus- 
gaben für  Reparaturen  der  kirchlichen  Gebäude  enthält. 
Die  Rechnung  wird  von  dem  Bauschreiber  geführt,  der  durch 
den  Keller  (land  gräflichen  Amts  Verwalter),  Pfarrer,  Kaplan, 
Bürgermeister  und  Rat  nach  Genehmigung  des  Superinten- 
denten und  nach  Stellung  von  zwei  Bürgen  verpflichtet  wird. 
Er  legt  jährlich  vor  den  Genanncen  Rechnung,  die  vom 
Superintendenten  nachgeprüft  wird.  —  Unterziehen  wir  die 
einzelnen  Rubriken  der  Kirchenrechnungen  des  17.  Jahr- 
hunderts einer  eingehenderen  Betrachtung,  so  werden  wir 
gerade  aus  ihnen  die  mannigfaltigsten  Belehrungen  über  das 
bürgerliche  Leben  in  unserer  Epoche  empfangen.  La  die 
Rubriken  Zins  und  Pension  sind  seit  1583  auch  die  vorher 
selbständig  verrechneten  Einnahmen  aus  den  Altären  auf- 
genommen, d.  h.  die  den  einzelnen  Altären  zustehenden 
Immobilien-  und  Kapitalzinsen  der  ihnen  gemachten  Schen- 
kungen. Von  Altären  werden  genannt:  1.  Brigittae  (hat 
Oeld  und  Immob.  Zins),  2.  Petri  und  Pauli  (Immob.  Zins), 

3.  trium  regum  (^Geld),  4.  Jodoci  (Immob.  Zins).  Ebenso 
verschwindet  Ende  saec.  16  die  Einnahmerubrik  Präsenzgeld 
(1.  Am   corporis   Christi,    2.  Am  umbgang,    3.  An  das  salus, 

4.  Jahr  gedächtnis).  Mit  der  Einführung  der  Reformation 
verloren  sie  naturgemäss  ihre  selbständige  Bedeutung.  Die 
,,innam  gelt  zins  des  baues  und  casteus  zu  Schotten  stendig" 
setzt  sich  aus  über  300  Posten  zusammen,  von  denen  aber 
nur  einer  den  Betrag  von  1  G.  erreicht  und  sehr  viele  nur 
in  ein  paar  (bis  zu  2)  Pfennigen  bestehen,  so  dass  die 
Gesamtsumme,  die  fast  stabil  bleibt,  nur  wenig  über  45  G. 
ausmacht.  Bei  weitem  die  meisten  Zinsmänner  der  Kirche 
wohnen  in  Schotten,  in  den  Filialen,  auch  relativ  genommen, 
nur  wenige.  (Betzenrod  17,  Rainrod  7),  ,, ausserhalb  ampts" 
sind  vertreten  Gonterskirchen,  Einartshausen,  Widdersheim, 
Freienseen  mit  1 — 2  Posten.  Es  handelt  sich  hierbei  wohl 
um  einen  Zinspfennig  (gülte)  für  in  Privatbesitz  über- 
gegangene Erbgüter  der  Kirche.  Der  Geldzins  war  auf 
Martini  fällig.  Viel  bedeutender  sind  die  Einnahmen  der 
Kirche  an  pension,  d.  h.  Kapitalzinsen.  Sie  steigen  von 
375  G.  im  Jahre  1583  auf  503  G.  in  1630,  sinken  aber 
infolge  des  Krieges  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  wieder 
auf  477    G.     Der   Zinsfuss   beträgt   „je   von   zwanzigen   ein 
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Gulden",  also  5  Prozent.  Die  Gesamtsumme  des  ausgeliehenen 
Kapitals  beläuft  sich  z.  B.  1616  auf  9814  G.,  die  490  G.  Zinsen 
abwerfen.  Kapitalien  waren  ausgeliehen  ausser  nach  Schotten 
und  den  Kirchspielsgemeinden  nach  Ulfa,  Eschenrod, 
AV'ingershausen,  Eichelsdorf,  Unterschmitten  und  einem  seit 
1617  nicht  mehr  verzeichneten  Dorf  Inetten  (Innotlien, 
Inheiden  bei  Hungen?)  Die  ausstehenden  Summen  erreichen 
und  übersteigen  nur  in  wenigen  Fällen  100  G.  Zu  den 
Schuldnern  gehörte  auch  der  Landgraf.  1568  zahlt  ., unser 
gnediger  Herr  und  fürst  vor  die  400  G."  20  G.  Pension; 
1584  trägt  Landgraf  Georg  300  G.  ab,  von  1603  an  entrichtet 
der  Landesherr  Oy»  G"-  von  190  G.  Kapital.  1614  erhält 
auf  des  Landgrafen  Befürwortung  der  Kanzler  Dr.  Joh.  Strupp 
600  G.,  für  die  auch  1615  — 16  je  30  G.  Zinsen  einlaufen; 
1617  wird  jedoch  vergeblich  nach  dem  Tode  des  Kanzlers 
in  Giesen  und  1618  durch  besonderen  Boten  in  Darmstadt 
reklamiert;  erst  1620  wird  das  Kapital  durch  die  Erben 
zurückbezahlt.  Auch  der  Niddaer  Amtmann,  der  Bürger- 
meister, Pfarrer,  die  Wollweberzunft  stehen  im  Schuldbuch 
der  Kirche.  —  An  Zehnten  (Naturalzins  in  Frucht)  stehen 
der  Kirche  zu  1.  Schottener  Bauzehnte  zur  Hälfte  (die  andere 
Hälfte  gehört  dem  Staat,  der  sich  nach  Ansicht  der  Pfarrer 
infolge  lässiger  kirchlicher  Verwaltung  zu  Unrecht  in  den 
Genuss  dieser  Einkünfte  gesetzt  hat.  Ein  Versuch,  der 
saec.  18  zur  Regelung  dieser  Verhältnisse  gemacht  wird, 
scheint  im  Sand  verlaufen  zu  sein),  2.  Götzener  Bauzehnt  Y2) 
3.  Michelbacher  Bauzehnt  Y2?  ^-  Gerauerzehnt.  (Von  dem  Dorfe 
Gera,  Gerau  sind  im  16.  Jahrhundert  keinerlei  Spuren  mehr 
zu  entdecken.  Auch  das  bei  Schotten  zu  suchende  Dorf  Elbers- 
hausen  ist  nicht,  wie  die  landläufige  Meinung  geht,  im  30jährigen 
Krieg,  sondern  schon  früher  untergegangen.  Li  der  zweiten 
Hälfte  saec.  16  heisst  es  wohl  noch  acker  ufPE.,  wiese  uif  E. 
(1552),  gale  uff'  E.  (1580),  aber  schon  1568  finden  wir  bei 
dem  Ortsnamen  die  Randnotiz  ,, ehedem''.  Wir  werden  den 
Untergang  dieser  Dörfer  wohl  ins  15.  Jahrhundert  setzen 
dürfen.  Belegt  ist  diese  Zeit  für  den.  Ort  Nebel  (Niebel, 
Nubel,  NobellJ;  noch  1452  wird  es  als  Dorf  und  schon  1498 
als  Wüstung  bezeichnet.  (Archiv  I.  147.)  Am  angebrachtesten 
erscheint  bei  derartig  kleinen  Gemeinwesen  die  Aimahme 
allmählichen  Schwindens  infolge  Entvölkerung,  gehen  doch 
noch  heute  viele  Dörfer  des  Vogelsberges  in  ihrer  Einwohner- 
zahl stetig  zurück),  5.  Bückings  äcker  zehent  \/._,,  6.  zelient 
von  den  hübeners  ackern  ^j^,  7.  Schottener  hubzehnt, 
8.  Schottener  klein  zehend  ^/.j,  9.  kleiner  zehend  von  Götzen 
und    Michelbach    (ganz).      Von    diesen    Fruchtzehnten,    von 
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denen  die  unter  1,  2  und  3  genannten  die  grössten  sind, 
wätirend  die  anderen  nur  minimale  Erträgnisse  abwarfen, 
wird  ein  Teil  in  Garben  eingefahren  und  auf  Kosten  der 
Kirchenkasse  ausgedroschen.  Von  der  Frucht  erhalten  die 
,,diener"  ihre  Naturalbesoldung,  der  Rest  wird  verkauft.  Der 
andere  Teil  der  Zehnten  wird  ,,umb  gelt"  verkauft,  d.  h.  im 
Felde  auf  dem  Halm  versteigert.  In  den  ersten  Jahrzehnten 
saec.  17  wird  der  Schottener  Bauzehnte  eingefahren  (1618 — 25 
macht  man  sogar  den  Versuch,  alle  Zehnten  zu  versteigern; 
die  Diener  erhalten  Geld  anstatt  Besoldungsfrucht  und  1620 
kauft  man  sogar  fremde  Frucht  für  sie).  Von  1630  an 
wird  umgekehrt  der  grosse  Schottener  Bauzehnte  auf  dem 
Halm  verkauft  und  die  Götzener  und  Michelbacher  ein- 
gefahren. Man  experimentiert  offenbar,  wie  sich  die  Kirchen- 
kasse am  besten  steht.  Von  den  Zehnten  erscheint  also  in 
Einnahme:  1.  Geld  von  den  versteigerten  Zehnten;  2.  Geld 
für  verkaufte  Frucht;  und  in  Ausgabe:  1.  Fuhrlohn,  2.  Dresch- 
lohn. Wird  alles  versteigert,  dann  fehlt  natürlich  die 
Einnahme  aus  Frucht  und  die  Ausgabe  für  Einfahren  und 
Ausdreschen,  es  erscheint  dafür  Ausgabe  für  gekaufte  Frucht, 
eventuell  höhere  Geldbesoldung.  Ein  letzter,  Ende  saec.  16 
geübter  Modus  ist  der,  dass  man  die  Zehnten  ,,umb  frucht" 
verkauft,  d.  h.  ein  Konsortium  liefert  der  Kirche  ein  ver- 
einbartes Fruchtquantum  und  heimst  dafür  die  Zehntfrucht 
ein.  Es  werden  dadurch  nicht  nur  Fuhr-  und  Dreschlohn 
gespart,  sondern  sogar  grössere  Fruchterträgnisse  erzielt  als 
früher.  —  Einmal  wegen  dieser  Unbeständigkeit  in  der 
Behandlung  der  einzelnen  Zehnten  und  dann  wegen  ihrer 
Abhängigkeit  von  Ausfall  der  Ernte,  weisen  die  sie  betreffen- 
den Zahlen  mannigfache  Schwankungen  auf. 

Die  Einnahmen  von  versteigerten  Zehnten  betragen: 
1.583:  128  G.     1618:  469  G.     1625:   274  G.     1660:     79  G. 
1.591:   310    „      1623:  590    „      1630:  344    „      1675:  142    ^ 
1600:  195    „      1624:  617    „      1635:  133    „      1691:  145    „ 

Die    Einnahmen  von  verkaufter    Frucht    belaufen    sich 
auf: 


1583:  17  G.         1618 
1591:  45    „  1623 

1600:  24    „  1624 


—  1625 

—  1630 

—  1635 


3  G.         1660:     84  G. 
—    „  1675:  173    „ 

99    „  1691:  194    „ 


Der  Gesamtertrag  der  eingefahrenen  Zehnten  (incl.  der 
Besoldangsfrucht)  beträgt  in  Achteln  und  Mesten: 
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Korn             Gerste 

Hafer 

Weizen 

Heidek. 

Ol 

1552:  23.3             1.4 

11.2 

5.6 

0.17 

1583:  11.6             6.5 

23.1 

1.5 

2.5 

1591:  19.0           13.4 

11.4 

2.4 

2.1 

1600:  11.5           14.7 

9.1 

1.1 

1.0 

1625:  12.3             6.0 

8.1 

0.4 

0.3 

Erbs 

1635:  14.5           15.0 

15.7 

1.2 

5.7 

0.4 

1660:  20.0           22.0 

31.3 

3.3 

1675:  29.3           24.3 

39.0 

1691:  21.0           43.3 

72.1 

5.0 

Die  Froclitpreise 

für   1  Meste  i 

(m)  oder 

1  Achtel 

(V.s) 

betragen  in  Gulden  und  Tornos: 

Korn 

Gerste 

Hafer 

Weizen 

Heidek. 

Ol 

1552:  m:  l.G.  5  t. 

1.5 

1.0 

1.2 

3.0 

1583:  m:  4.  G. 

2.0 

1.5 

3.5 

1.8 

1600:  m:  — 

3V. 

1.5 

4.5 

2.0 

1625:  m:  — 

3.0' 

6.0 

3.0 

Erbs 

1635:  V.:  15  köpfst.  : 

5  Taler  (!) 

8ko. 

V2  T.  5 : 

köpf,  m: 

1/    rr 

1660:  Vs:    8ko. 

Iko. 

IT. 

1675:  V,:    5  G.         4  G. 

6ko. 

1691:  Vs:      — 

7V2  ko. 

4ko. 

—     m: 

:  5  alb. 

über  die  Münzwerte  vgl.  S.  231. 

Die  Einnahmerubrik  Recess  umfasst  den  Rest  aus 
vorderen  Jahren,  der  jedoch  grösstenteils  nicht  in  bar 
sondern  in  uneinbringlichen  Posten  besteht.  Er  erreicht 
meist  über  200  und  bis  zu  576  G.  1660  wurden  zusammen 
649  G.aus  den  schlimmsten  Kriegsjahren  1640 — 48  abgestossen, 
sodass  die  Gesamteinnahme  dadurch  fast  um  die  Hälfte  herab- 
sinkt. Unter  „abgelöst  Geld''  werden  Summen  zurück- 
gezahlter Kapitalien  verrechnet,  die  zwischen  9  Tornos  und 
1055  Gulden  schwanken.  Auch  hier  ist  der  Schatten  des 
Krieges  zu  sehen:  1623,  1624  und  1626  wird  gar  nichts  ab- 
gelöst, in  den  anderen  Jahren  sind  es  nur  unbedeutende  Be- 
träge. Den  Schluss  der  Einnahmen  bildet  die  Rubrik  ,, ge- 
meine innahm  undt  zufäll".  Hierfinrietsichalleszusammen, 
was  sonst  keinen  Platz  gefunden  hat,  der  ausnahmsweise 
verkaufte  Schottener  grosse  Zehnte  sowohl,  wie  die  Ein- 
nahmen aus  Kliugelbeutelkollekte  und  von  Hochzeiten  und 
Begräbnissen.  (Ende  des  Jahrhunderts  werden  diese  letzteren 
als  Almosengelder  besonders  vereinnahmt.)  Auch  die  für 
Kirchenstühle  (6  G.)  und  Begräbnisplätze  in  der  Kirche  (10  G.) 
gezahlten  Gebühren,  sowie  gestiftete  Kapitalien,  deren  Zinsen 
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für  Brot  an  die  Armen  verwendet  werden,  stehen  hier.     Die 
Rubrik    erreicht    1614    die    Summe   von    957  G.  bleibt   aber 


Jahr 

Pfarrer 

1 

Kaplan 

I. 

1 

Schulmeister         ,1 

;3 
'S 

o 

o 

O 

1 

2        -S 

»           o 

CD 

S-l 

o 

a 

2 

s 
o 

Ol 

m 

;-< 

O 

J 

1552 

12  0 

3- 

— 

— 

27 

7- 

— 

25 

— 

— 

— 

1568 

12 

') 

— 

— 

43 

— 

45 

i 

— 

— 

— 

1603 

40 

3,2 

1,4*) 

2- 

83 

8,- 

3,6 

4,-^) 

60 

— 

2- 

1- 

1610 

40 

1 

3- 

1,4') 

83 

+  20 

7- 



4-^) 

60 

j+8 

— 

2- 

1- 

4U 
1615    +  40 

.6) 

2,1') 

— 

1,4') 

83 
+  20 

3,5') 

3- 

3,-') 

;  60 

1+8 

— 

2- 

-') 

1620 

40 
+  40 

8,4  ^J 

— 

4- 

83 
+  10 

26,6») 

11,4 

8- 

60 

+  8 

7,6«) 

2-i 

1629 

40 

+  40 

—  5 

2- 

83 

3V2- 

4.— 

4,- 

60 
+  8 

— 

1,-i 

1635 

40 
+  40 

3- 

— 

2- 

83 

7- 

3- 

4,- 

60 

+  8 

2- 

1 

1 

1-! 

1660 

40 
+  40 

3,4 

— 

2,- 

83 
+  10 

8- 

3,4 

4,- 

1 

97 

+  8 

— 

2,2 

1- 

1675 

40 
+  40 

3,4 

— 

2- 

83 
+  10 

8- 

3,4 

i 

60 
+  8 

— 

2,2 

1,— 

1691 

40 

+  40 

3,4 

— 

9  _ 

83 

+  10 

8,8 

3,4 

4,-; 

j 

60 

+  8 

— 

2,2 

1- 

^)  Da  die  Geldbesoldnng  des  Pfarrers  durchgehend  kleiner  ist  als  die  des 
Kaplans ,  müssen  seine  durch  die  Rechnungen  nicht  kontrollierbaren  Neben- 
einnahmen entsprechend  höher  gewesen  sein.  ')  Über  Besoldungsfrucht  lassen 
sich  aus  den  ältesten  Rechnungen  keine  genauen  Angaben  machen.  1568  werden 
z.  B.  insgesamt  18  Achtel  1^.,  Meste  Korn  zur  Besoldung  gekauft.  ^)  Der  zweite 
Schulmeister  tritt  1568  zum  erstenmal  in  der  Rechnung  auf.  ^)  Anstatt  Korns. 
'")  Ausnahmsweise.  ^)  Die  Geldbesoldung  des  Glöckners  setzt  sich  zusammen  aus 
8  G.  vor  die  glockseil.  2  G.  vom  8  Uhr  leuden,  2  G.  als  Calcanten,  4  G.  besserung 
seiner  besoldung,  von  1615  an  10  G.  für  die  Mädchenschule  (Stadt  ebensoviel). 
')  Das  Fehlende  wird  durch  Geld  ersetzt.     ®)  Von  1615  an  zeitweise  besonderer 
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über    100    G.).   —   Die 
che  schwankt  zwischen 

II.  Schulmeister 

Organist 

Rechner 

Stipend. 

Glöckner 

Geld 

S 
o 

-t-> 

Ol 

u 
O 

'S 
o 

2 

o 

2 

c 

o 

Ol 

!-t 
<D 

o 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

25^) 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

50 

— 

2- 

1- 

— 

50 

48 

16«) 

4- 

2- 

50 

+  81«) 

— 

2- 

-1 

— 

50 

65 

16 

4,- 

— 

25 

+  24 

— 

2- 

-4') 

10 'j 

50 

65 

26«) 

2,- 

— 

40 

+  18 

7,6") 

2,- 

20 

+  5 

50 

65 

26 

15,2») 

— 

50 

+  8 

— 

1- 

20 

+  5 

50 

+  8 

66 

26 

4- 

— 

50 

— 

2- 

1- 

20 
+  5'^ 

!       50 
+  8 

66          l\ 
+  o 

4- 

— 

67 

+  8 

—  ■ 

2- 

1- 

20 
+  5 

50 
+  8-j 

56 

26 

+  6 

4- 

— 

50 
+  8 

— 

2,2 
+  1-) 

1  — 

20 
+  5 

50 

+  8 

66 

26 

+  6 

4,4 

1:1") 

67 

+  8 

— 

2,2 

+  1 

1- 

+  1 

20 

+  5 

50 

+  8 

66 

24 

+  6 

5,4 

— 

Organist,  die  Besoldung  bleibt  auch  getrennt,  wenn  sie  dem  zweiten  Lehrer 
zufällt.  ^)  Alle  Angaben  dieses  Jahres  sind  Fruchtpreise  (Gulden  und  Tornos) 
für  das  gekaufte  Getreide.  '")  Wieder  Frucht.  '')  Anstatt  fehlenden  Korns. 
^*)  Der  zweite  Schulmeister  ist  von  da  an  gleichzeitig  Organist.  ^^)  Ein  be- 
sonderer Calcant  bezieht  2.  3.  10.  an  Geld,  i^)  Zuschuss  ,. wegen  der  nausic^. 
^°)  Der  Bauschreiber  erhält  von  da  ab  noch  1 — 2  Achtel  Hafer.  '")  Die  mit 
+  angefügten  Zahlen  sind  eine  Art  von  nicht  zur  festen  Besoldung  gehörigen 
Remunerationen,  die  auf  besondere  Verordnung  des  Landgrafen  gezahlt  und 
auch  nicht  unter  Besoldungen,  sondern  unter  „Geld  Stipendiaten  und  Dienern" 
verrechnet  werden. 

16*   . 
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700  G.  in  1557  und  3042  in  1613  (Ausnahme,  weil  1655  G. 
abgelöst),  die  nächst  niedere  Summe  ist  2587  G.  in  1614. 
Es  lässt  sich  ein  allmähliches,  wenn  auch  nicht  ununter- 
brochenes Anwachsen  der  Einnahmen  bis  1660  feststellen, 
in  welchem  Jahre  die  oben  erwähnte  Regulierung  stattfindet. 
Die  Summe  sinkt  dadurch  auf  820  G.  ist  aber  1675  wieder 
auf  997  G.  und  1691  auf  1170  G.  gestiegen. 

In  der  Ausgabe  beginnt  die  Kastenrechnung  mit  den 
BesolduiDgen.  Die  hierfür  aufgewandte  Summe  steigt  von 
102  G.  anno  1552  auf  430  G.  anno  1630.  Ausser  Geld  erhalten 
Pfarrer,  Kaplan,  I.  und  IT.  Schulmeister,  Organist  und 
Glöckner  Naturalbesoldung  in  Frucht.  Der  Rechner  wird 
nur  in  Geld  bezahlt;  auch  das  Stipendiatengeld  wird  unter 
den  Besoldungen  verrechnet.  Entsprechend  den  Experimenten, 
die  man  mit  den  Zehnten  machte,  ist  auch  die  Fruchtbesoldung 
ziemlich  ungleichartig.  Vorstehende  Tabelle  gibt  das  Geld 
in  Gulden  und  Tornos,  die  Frucht  in  Achteln  und  Mesten. 
Ausser  den  aufgeführten  Posten  zahlt  die  Kirchenkasse  an 
Besoldung : 

6  G.  6  t.  dem  glöcken^r  zu  reinroth, 

3  G.  dem  glöckener  zu  rudingshain, 

4  G.  den  beiden  bauemeistern  (der  Stadt  für  Aufsicht), 

5  G.  (später  2)  dem  stattknecht, 

1  G.  dem  steindecker  (Dachdecker), 

1  G.  der  kindtsammen  (für  Dienste  bei  den  Armen?) 

Aus  dieser  Übersicht,  die,  wenn  wir  alle  untersuchten 
Rechnungen  herangezogen  hätten,  noch  viel  bunter  aussehen 
würde,  ist  ersichtlich,  dass  wohl  die  Geldbeträge  ziemlich 
stabil  sind  (wenn  auch  die  Zuschüsse  hie  und  da  nur  in 
personam  gewährt  und  einem  Nachfolger  zeitweilig  gestrichen 
werden),  dass  jedoch  die  Naturalbezüge  sehr  schwankend 
sind.  Fehlendes  Korn  wird  durch  andere  Frucht  oder 
Geld  ersetzt,  kleine  Zulagen  werden  ziemlich  ad  libitum 
gemacht,  so  dass  die  Fruchtmengen  kaum  in  zwei  Jahren 
die  gleichen  sind.  Selbst  unter  Berücksichtigung  der 
Dienstwohnung,  der  Emolumente  und  der  billigen  Lebens- 
verhältnisse der  Zeit  sind  die  Besoldungen  als  recht  dürftig 
zu  bezeichnen.  —  Die  drei  Rubriken  Zehrung,  Ver- 
ehrung und  Belohnung  umfassen  das,  was  man  heute 
als  Tagegelder,  Vergütung,  Beihilfe  oder  ähnlich  bezeichnen 
würde.  Die  Beamten  von  Staat  und  Kirche  einhalten 
für  besondere  Bemühungen  keine  Sportein  und  Diäten, 
sondern  bei  allen  aussergewöhnlichen  Vorkommnissen  ver- 
einigen  sich    die  beteiligten   Funktionäre  zu    einem    Gelage 
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auf  Kosten  der  Kirche.  Wird  die  Reclmung  abgehört,  eine 
grössere  Arbeit  vergeben,  ein  neuer  Beamter  verpflichtet, 
ein  ausgedienter  begraben,  wird  ein  Schulexamen,  eine 
Konventssitzung  abgehalten,  dann  erscheint  ein  Betrag  für 
Zehrung  in  der  Eechnung,  der  beweist,  dass  sich  die  „Diener" 
durch  Essen  und  Trinken  einigermassen  für  ihre  elende 
Bezahlung  schadlos  hielten.  Superintendent  und  Amtmann, 
Pastor  und  Keller  werden  dann  und  wann  mit  Verehrungen, 
jedenfalls  für  besonderes  Entgegenkommen  bedacht  und  für 
einzelne  Dienstleistungen,  die  man  durch  „Bezahlung"  nicht 
herabwürdigen  wollte,  werden  ,, Belohnungen"  gewährt.  Zur 
Illustrierung  dieser  eigenartigen  Verhältnisse,  die  zu  unserem 
modernen  Begriff  des  Beamtentums  so  gar  nicht  mehr  passen 
wollen,  setzen  wir  die  drei  Rubriken  aus  der  Eechnung 
von  1635  hierher, 

I.  Zehrung. 

5G.  2torn.  4c3habenpfarherr,caplan,bauschreiber,4senioren 
und  glöckner  verzehrt  als  das  almosen  geld 
de  anno  1635  ausgetheilt  worden. 

5  „  —    „    —  „  haben  pfarher,  keiner,  caplan  und  ein  gantzer 

erbar  rath  verzehrt,  alss  die  zehenden  seindt 

besehen  worden. 
2  „  —    „    16  „  an  4  mass  wein  uff  gangen  als  auff  die  zehenden 

gestrichen  worden. 
2  „     9     „    —  „  der  caplan  Fugksius  im  württshauss  verzehrtt 

als  er  zum  ersten  mahl  hier  gewest  und  gibt 

die  statt  auch  soviel. 
1  „     7    „      9  „  der  caplan  Eugksius  abermahls  verzehrtt  alss 

er  zum  andern  mal  hier  gewesen. 
1  „     6     „    —  v^^^  Organist  Hültscher  im  württshaus   ver- 
zehrtt als  er  zum   ersten  mahl  hier  gewest 

(V2  die  Stadt). 
9  „     4     „      4  „  der  Organist  H.  im  w.  verz.  mit  seinem  weib 

und    hindern    ehe    dann    er    ein    losamendt 

bekommen. 
—  „     6    „    12  „  der  caplan  Dofernus  (wie  oben). 

6  „  —    „    —  „  der  caplan  Dofernus     . 

6  „  —     „    —  „  der  obriste  Schulmeister  Crusius     . 

12  „     8     „      8  „  uflfgangen  als  7  neuwe  senorn  angenommen  w. 

1  „    6     „    —  „  haben  bauschreiber,  baumeister  und  der  statt- 

knecht  verzehrt  dieses  iahr  alss  sie  statt  und 

ampt    urabgangen     zins    und    pension    eiu- 

e:efordertt. 


54  „     2     „     17  „  Desgleichen  wird  gezehrt  nach  den  2  Schul- 
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examen  und  den  conventibus  disputatoriis 
(Konferenzen  der  Pfarrer). 

II.  Verehrungen. 

5  G.  —  torn. —  (^  dem  herrn  Superindentenden  D.  Joh.Dietrichen 
verehrt,  so  unser  gn.  F.  u.  H.  seiner  wohl- 
ehrwürden  jährlichen  zugeben  verordnet 
wegen  anhörung  der  Castenrechnung. 

5  „     6     „    12  „  dem  selbigen   Zuschuss    (in    späteren   Jahren 

sind  10  Gr.  für  den  Sup.  unter  Besoldung- 
eingestellt). 

3  j,    4     „    —  „  dem    Schulmeister   Henrich   Wachsmuth   für 
6  thiell  zu  einem  leichkahr  bezahlt. 
—  „     2    „      4  „  Nie.  Usenern  verehrt,  dass  er  der  alte  Forst- 
meistern schützen  s.  hinderlassene  Wittib  ein 
schreiben  nacher  Giessen  mitgenommen. 

3  „  11  j,  10  „  seindt  auss  dem  Baue  erstattet  worden,  als 
der  neue  Bauschreiber  Joh.  Usener  an- 
genommen. 

2  „     2     „    12  „  an  4   mass  wein  erstattet,    alss    dem   neuen 

bauschreiber  im  beysein  herrn  Kellners, 
Burgemeisters  und  stattschreibers  die  register 
seindt  geliffert  worden. 
7  „  —  „  8  „  seindt  aus  dem  baue  erstattet  worden,  als 
M.  Joh.  Orth  und  der  Organist  Hültscher 
angenommen  worden. 

6  „     2     „    12  „  an   3  virtell  wein  erstattet  worden,  alss  die 

beide  neuwe  Schulmeister  Joh.  Gebh.  Crusius 
und  Jon.  Hegktenger  angen.  w.  (Stadt  eben- 
soviel). 

7  „     6     „    —  „  den  musicanten  und  coadiuvanten  ihr  jährlich 

gepühr  verehrtt. 

3  „     8     „    16  „  den   schülern   zum  neuwen  jähr  an    8  mas 

wein  verehrtt. 


4-4-         Q  9 


III.  Belohnungen. 

3G.   8 torn.  8^  dem  bauschreiber  das  er  2  mahl  zu  marpurg 

gewesen  des  herrn  pfarhers  M.  Joh.  ßoslers 

wegen. 

7  „     7     „       1  „  Joh.  Schönhalss  von  dem  götzener  bauzehnt 

auf  dem  feld  zu  samlen  (ebensoviel  das  Amt). 

13„10     „       1„  desgl.   für   Einsammlung    des   Michelbacher 

Z  ehnten . 

25  „    2    ,,      3  „ 
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Geradezu  Unfug  wird  mit  Zehrungen  getrieben  bei  der 
sogenannten  Aufführung  der  Pfarrer  und  Lehrer,  d.  h.  deren 
Amtseinführung.  1635  schiiesst  eine  Gesamtabrechnung  über 
die  Aufführung  von  2  Pfarrern,  2  Kaplänen,  1  Schulmeister 
und  1  Organisten  mit  286  Talern  ab,  in  die  sich  Stadt, 
Kirche  und  Amt  mit  je  95  T.  (158  G.)  teilen.  Neben 
Fuhrkosten  bilden  die  Zehrungen  den  Hauptposten  dieser 
Rechnungen.  Trotzdem  der  eine  oder  andere  Superintendent 
dem  Unfug  durch  Monitorien  zu  steuern  versucht,  wird  er 
im  18.  Jahrhundert  eher  noch  ärger.  Über  die  Aufführung 
des  Pfarrers  Kii-chner  1731  liegt  eine  Spezifikation  vor,  die 
wir,  obgleich  sie  nicht  zum  Thema  gehört,  doch  hierher 
setzen,  weil  sie  nicht  nur  ein  Licht  auf  das  geradezu 
gewissenlose  Hausen  mit  Kirchengeldern  wirft,  sondern  auch 
auf  den  üppigen,  verfeinerten  Geschmack  der  Zeit. 

I.  Pfarrer  Kirchner  selbst  liquidiert  für  Wagen  von 
und  nach  Gelnhausen  12  G.  5  albus. 

IL  Der  Amtskeller  Meyer  hat  ausgelegt  für  AVagen  und 
Diäten  40  G.  15  a. 

III.  Der  2.  Pfarrer  Göbel  spezifizirt  für  Auslagen  bei 
den  Mahlzeiten  108  G. 

Darunter:  30  Mass  Bier  (10  G.),  Bretzeln  und  Kuchen 
(8.11),  9  fette  Hühner  (1.24j,  19  junge  Hahnen  (2,10!), 
1  Spanferkel  (12  alb.),  2  junge  Gänse  (22  alb.  4  ^),  1  welscher 
Hahn  (25  alb.),  3  Paar  Tauben  (12  alb.),  247^  Pf.  Kalb- 
fleisch ä  3  alb.  (2.  13.  4),  1  Hammeisbraten  (22  alb.),  1  desgl. 
(16  alb.),  6  Pf.  Hammelsileisch  (12  alb.),  1  ganzes  Lamm 
(1.15),  1  ßindszunge  (5  alb.  2  ^),  21  Pfund  Eindfleisch 
ä  2  alb  (1.  6.  6.),  20  Pf.  desgl.  (2  G.).  Bratwürste 
(14  alb),  Grundein  (6  alb),  25  Krebse  (24  alb),  15  Mass 
AVein  a  22  alb.  (9  G.),  15  desgl.  ä  12  alb  (6  G.),  2V2  Pf. 
Forellen  (15  alb.!),  3  Pf.  desgl.  (25  alb),  5  Pf.  Forellen 
mitgegeben  (!)  (1.  7.  4),  12  lot  Kaffee  und  Lichter  (1.15), 
1  Hase  (12  alb),  10  Pf.  Mehl  zu  Pasteten,  Torten,  „Hipen" 
(Hiebe?  Kaöeegebäck).     Der  Auf  Wäscherin  7  Tage  (!)  14  alb. 

IV.  Die  Rechnung  des  Bürgermeisters  für  Fuhr-  und 
Botenlohn  beläuft  sich  auf  54  G.   10  alb. 

V.  J.  G.  Sartorius  (?)  fordert  für  Essen  106  G.  5  alb. 
Darunter  8  alte  Hühner,  8  Paar  junge  Hähne,  8  Paar  Tauben, 
1  Kalb,  3  Gänse,  2  Schinken,  2  Hasen,  1  Mass  Grundein, 
8  Pf.  Forellen,  300  Krebse,  16  Pf.  Karpfen  (ä  4  alb.),  20  Pf. 
Rind-  und  Kalbfleisch,  8  Pf.  Hammel-,  13  Pf.  Üchsenfleisch, 
4  Pf.  Stockfisch,  12  Pf.  Laberdan  (ä  3  alb);  Blumenkohl, 
Artischoken,    Weizenmehl,    Bretzeln,    Weissbrot,     Zitronen, 
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Kapern,  Zucker,  Rosinen,  Zimt,  120  Mass  (!)  Wein,  Tee, 
Tabak,  Pfeifen.     Der  Koch  erhält  3  G. 

VI.  Der  Stadtwirt  hat  für  den  Unterhalt  von  Knechten, 
Pferden  und  Ochsen  eine  Rechnung  von  21  G.  15  a. 

Vir.  Derselbe  für  den  Kutscher  des  Oberkirchenrats  mit 
4  Pferden  in  4  Tagen  14  G.  1  a. 

Und  wer  hat  diese  Vorräte,  die  an  eine  westfälische 
Bauernhochzeit  gemahnen,  vertilgt?  Eine  den  Rechnungen 
beiliegende  Präsenzliste  zählt  auf:  bei  dem  Mahl  im  Rathause 
34  Personen  (Oberkirchenrat,  9  auswärtige  Pfarrer,  Rektor, 
Konrektor,  Keller,  Bürgermeister,  Stadtschreiber,  15  Bürger, 
jedenfalls  Rat  und  Senioren).  Ein  zweites  Mahl  bei  dem  gen. 
Sartorius  hatte  32  Teilnehmer,  darunter  Unterbürgermeister, 
Präceptor,  6  Bürger  und  Abgeordnete  der  5  Filiale. 

Bei  der  Besprechung  der  städtischen  Verhältnisse  wird 
uns  dasselbe  Thema  nochmals  beschäftigen,  denn  auf  Kosten 
der  Stadt  wurde  ebenso  gehaust.  Die  Rubrik  Zehrung  erreicht 
in  den  Kirchenrechnungen  durchschnittlich  die  relativ  hohe 
Summe  von  50  G.  und  steigt  in  einzelnen  Jahren  auf 
100 — 132  G.  —  Wohl  am  interessantesten  sind  die  Einblicke, 
die  uns  die  für  inländische  (einheimische)  und  aus- 
ländische (auswärtige)  Arme  gemachten  Ausgaben  ge- 
währen, denn  in  den  langen  Reihen  aller  der  Unterstützten 
taucht  die  soziale  Not  des  17.  Jahrhunderts  vor  uns  auf.  Die 
Einzelnen  werden  nur  mit  wenigen  Tornos  oder  gar  Pfennigen 
abgefunden  und  demgemäss  ist  trotz  der  grossen  Zahl  der  mit 
Almosen  Bedachten  die  Gesamtsumme  nur  klein.  Für  Ein- 
heimische werden  jährlich  ca.  10  G.  verwendet.  Im  Anfang 
des  Jahrhunderts  ist  die  Summe  grösser  (1600:  34  G.,  1601: 
18  G.,  1602:  20  G.),  in  den  späteren  Jahren  sind  es  nie  melir 
als  14  G.,  und  gerade  in  den  Kriegsjahren  sinkt  die  Summe  auf 
9,  7,  4,  5  ja  2  G.  (1623,  1630)  herab.  Dieselbe  Beobachtung 
machen  wir  bei  den  Geldern  für  auswärtige  Arme.  Lassen 
wir  die  Notleidenden  Revue  passieren.  Von  Kranken  werden 
genannt:  mit  dem  reisenden  stein  beladene  (1583);  aussätzige, 
mit  der  schweren  krenk  behaftete,  gebrochene,  mit  dem  bruch 
beladene;  andere  erwähnte  Krankheiten  und  Gebrechen  sind 
reisende  pein,  schwere  hinfallende  seuch  (Epilepsie),  leibs 
blödigkeit,  bluttgangh,  schwere  Schwachheit,  pest.  Die  letztere 
scheint  2.  H.  saec.  16  in  Schotten  Opfer  gefordert  zu  haben. 
1557  wird  1  G.  gespendet  ,,den  armen  burgern  so  die  pestilenz 
in  ihren  Häusern  gehabt"  und  1584  wird  „pfulffer  vor  die 
pestilenz"  in  Friedberg  geholt.  Nach  einer  ,,Uffzeichunge 
d ehren  jenigenn  so  alhier  zue  Schotten  tempore  pestis  ge- 
storben inn  anno  1625"  sind  in   diesem  Jahre  34  Personen 
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von  13.  Januar  bis  7.  Mai  der  Epidemie  zum  Oi^fer  gefallen; 
bei  drei  derselben  ist  offenbar  von  anderer  Hand  der  Zusatz 
,,set  non  peste"  gemacht.  Die  Pest  brach  in  Hartmann  lUges 
Haus  aus  und  raffte  hier  „sein  töchterlein  Katharina,  hernach- 
mals  sein  söhnlein  Niclas,  item  noch  ein  Kindt  Heinrich 
endlichen  die  Mutter  mit  einem  saugenden  Kinde"  hinweg. 
Auf  die  dem  Verzeichnis  vorangeschickte  interessante  Ein- 
leitung kommen  wir  später  zurück.  —  Es  besteht  ein  offen- 
bar aus  kirchlichen  Mitteln  unterhaltenes  Siechenhaus, 
in  das  gegen  einen  einmaligen  Beitrag  von  17 — 20  G.  nn 
16.  Jahrhundert  unheilbare  Kranke  und  alte  Leute  auf- 
genommen werden.  Die  Insassen  (Siechleute,  die  guten 
ieute,  Einzahl:  der  gute  mann,  der  sichmann,  auch  der 
sichleut)  werden  alljährlich  durch  kleine  Gaben  an  Geld 
unterstützt;  saec.  16  werden  auch  Salz,  Butter,  Holz, 
Schuhe,  Zucker,  Fleisch,  Unschlitt,  Röcke,  Tuch,  Bett- 
bezüge, Töpfe  für  sie  verrechnet.  Im  17.  Jahrhundert 
scheint  das  Siechenhaus  bald  eingegangen  oder  aus 
anderen  Mitteln  unterhalten  worden  zu  sein.  Eine  zweite 
ßeihe  der  Unterstützten  bilden  Arme  und  Krüppel  jeder 
Art:  Blinde,  Lahme,  Abgebrannte,  AVassergeschädigte,  ver- 
krüppelte Kinder.  Eine  dritte  Gruppe  hängt  mit  Refor- 
mation und  Krieg  zusammen:  vertriebene  Pfarrer  und 
Lehrer,  alte  Soldaten,  Arme  vom  Adel.  Landsknechte;  endlich 
fehlt  auch  das  fahrende  Volk  nicht:  Studenten,  Handwerks- 
gesellen, Poeten,  viri  literati,  arme  Schüler  und  Gaukler.  Sie 
alle  erhalten  im  Pfarrhaus  ihr  Scherflein  und  ziehen  ihres 
Weges  weiter.  Frankreich,  Livland,  Niederland,  Ungarn  wird 
bei  vielen  als  Heimat  bezeichnet.  Lassen  wir  die  Rechnungen 
in  einzelnen  Stichproben  selbst  reden:  4  t  14  cj  denen  aus 
westerich  geben,  so  durchs  gewesser  und  räuberisch  kriegsvolk 
schaden  erlitten  (1608);  1  G.  einem  ai'men  lahmen  kriegsmann 
von  langen  saltz  welcher  in  dem  ungerischen  krieg  geschossen 
und  verlahmet  (1610);  ^'2  G.  Petro  Pagratzio  so  vom  Türeken 
gefangen  zu  erlegung  seiner  rantzion  (Lösegeld)  (1605);  2  t. 
Joachime  Eschollen  a  Trebia  sub  Marcom.  Brantenburgensi 
viro,  so  wegen  der  ufstend  der  türcken  verdrieben  worden 
(1617);  1  t.  6  f)  viro  literato  Friderico  Goltzero  ex  Turingia 
so  der  religion  halben  in  der  steuermarck  verdrieben  (1601); 
3  t.  einem  exulierten  pfarherr  Melch.  Löz  von  Windecken 
(1604);  1  t.  6  f^  einem  armen  schuldiener  so  im  stifft  Fulda 
zu  Morbach  verdrieben  (1604);  1  t.  6  ^  Hermannio  Wendlio 
viro  literato  so  zu  Wilibaden  im  stifft  Padelborn  durch 
den  bischoff  sampt  weib  und  hindern  verdrieben  worden 
(1640);  3  t.  einem  pastori  Cunradus  Tampelius  so  auss  dem 
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bapstumb  sich  zu  unser  religion  gewandt  und  dienstloss  ist 
(1609);  lt.  14:  c}  einem  alten  und  erbarn  pastori  Henrico 
Corurbio  (?)  Offenbachensi  so  inn  der  herrschaöt  Eisenbergk 
durch  die  Calvinischen  reformatores  vertrieben  und  exulieren 
muss;  1  t.  6  c)  einem  altten  erudito  viro  Nicoiao  Muthero 
gewessenem  pfarherrn  zu  judendorff  inn  der  schlesing  so 
wegen  der  jessui tischen  reformacion  exulieren  musst;  16  ^ 
einem  gewessenen  Schulmeister  Joh.  Lampolius  auss  Liefflandt 
der  religion  halben  verdrieben  (1605);  desgl.  vertriebene 
schuldiener,  Schreiber,  gerichtsschreiber  aus  L.  1605,  1610; 
6  t.  den  verbrandten  von  Joirsack  (?)  und  Merville  under 
dem  konigk  vonn  Navarren  (1605);  16  ^  einem  armen 
solthatten  so  under  des  Schmidts  regimend  hier  gelegen 
undt  nach  haus  ziehen  wollen  (1624);  1  Gr.  den  zweyen 
mann  von  Egelsdorff  so  geschossen  worden  (1624);  11  t. 
2  J)  einem  armen  pfarrherr  von  Langenstein  under  den 
herfczogen  von  weimar  gesteuertt,  welchem  von  dem 
kriegsvolck  beide  hende  abgehauen  undt  beide  äugen 
ausgestogen  (1635);  1.  1.  6  zweyen  vom  volck  sampt  ihrem 
piarherr  aus  der  oberpfalz  gesteuertt,  so  von  dem  kriegs- 
volck spolieret  und  vertrieben  (1635).  Im  gleichen  Jahre 
werden  nicht  weniger  als  sieben  Pfarrer  unterstützt.  8  t. 
einem  poeten  gen.  Schröder  (1615);  2  moss  hier  2  mön- 
chen  (!)  im  pfarhaus  geben  (1622).  1640  wird  an  Aus- 
ländische gar  nichts  gesteuert;  von  diesem  Jahre  an  werden 
die  Ausgaben  für  Arme  nicht  mehr  spezifiziert,  sondern  nur 
die  Gesamtsumme  angegeben  und  auf  die  (nicht  erhaltenen) 
Belege  hingewiesen.  Man  kann  sich  bei  diesen  beliebig  zu 
vermehrenden  Aufzählungen  nicht  ganz  des  Eindrucks  er- 
wehren, dass  auch  hie  und  da  durch  möglichst  wehleidige 
Elendsschilderungen  mit  Erfolg  auf  das  Mitleid  des  guten 
Pfarrers  spekuliert  worden  ist. 

Ausgeliehen  wird  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen 
(1629)  alJ jährlich,  und  zwar  sind  es  Summen  von  insgesamt 
46  t.  (1623)  bis  1897  G.  (1614).  Über  die  Schuldner  sind 
die  Bemerkungen  bei  der  Einnahmerubrik  Pension  zu  ver- 
gleichen. Im  Jahre  1625  werden  offenbar  infolge  des  Krieges 
262  G.  in  lauter  kleinen  Beträgen  zwischen  3  bis  8  G.  aus- 
geliehen, 1614  erhält  der  Landgraf  ein  Darlehen  von  600  G., 
die  Stadt  eins  von  200  G. 

Unter  den  in  die  letzte  Rubrik  der  Kastenrechnung  als 
gemeine  Ausgab  aufgenommenen  Posten  interessieren  uns 
in  erster  Linie  die  Anteile  der  Kirche  an  den  mannigfachen 
Steuern  und  Auflagen.  In  den  ersten  Jahren  saec.  17  finden 
wir    Beiträge    zur    Türkenschatzung    (1603 — 1606    jährlich 
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zweimal  1  G.  2  t.).     1605 — 1609   tritt  eine  zweimalige,   an 
den  Keller  abgeführte  Schulsteuer  von  je  7  t.  auf.     In  den 
ersten  Kriegsjahren  partizipiert  die  Kirche  an  Soldatensteuer, 
Hornberger  Schätzung   (29  Ziele   von  je    2  G.  6  t.,    das  ist 
4  t.    Steuer  von    100    G.    Kirchenvermögen).      Dagegen   ist 
das  Kirchengut  ausdrücklich  von  den  ausserordentlichen,  der 
Stadt  allein  auferlegten  Kontributionen  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  Krieges  befreit.     Während   z.  B.   nach  dem  städtischen 
Schatzungsregister   für   1640   die    Summe   von    1300  Talern 
Kriegssteuern    gehoben    wird,    findet    sich    in    der    Kirchen- 
rechnung dieses  und  des  folgenden  Jahres  keinerlei  Beitrag 
dazu.     Des  öftern  treten  dagegen  Anteile  an  Fräulein-  oder 
Ehesteuern  für  hessische  Prinzessinnen  auf,  so  1618:  6  G.  5  t. 
für  die  Kirche  und  5  t.  für  die  Kaplanei;  1625:  zwei  Steuern 
mit  je  3  G.  5  t.   für   die  Kirche  (d.  h.  von  750  G.  Steuer- 
kapital   127-2    alb.    auf   100   G.).      Auf    die    gewaltige    Last 
dieser  bei  Verheiratung   einer  Prinzessin   zur  Aufbringung 
der  Mitgift  ausgeschlagenen  Steuern  sei  hier  zusammenfassend 
hingewiesen.    Sie  ist  um  so  drückender,  als  nach  der  Teilung 
Philipps   des  Grossmütigen  die  Steuern  für  die  vier  (später 
zwei)  Landesteile  vom  ganzen  Land  getragen  wurden,  so  dass- 
also  auch  für  Kasseler  Prinzessinnen  in  Darmstadt  Fräulein- 
steuer gehoben  wurde.     Bei  unseren  Stadtakten  finden  sich 
für  den  Zeitraum  von  1560 — 1681  nicht  weniger  als  siebzehn 
derartige  Ausschreiben.     Die  aufzubringende  Mitgift  beträgt 
in  jedem  Falle  meist  25000,    seltener  20000  G.,  wovon  auf 
Stadt    und   Amt    Schotten    75 — 96   G.    entfallen.     Die   aus- 
gesteuerten Prinzessinnen  und  ihre  Eheherren  sind: 
1560:  Elisabeth  v.  H.  —  Ludwig  v.  d.  Pfalz  (20000  G.); 
1564:  Christine  v.H.  —  Adolf  v.  Schl.-Holst.  (25000  G.); 
1597 :  Christine  v.  H.  —  Gr.  Friedr.  v.  Erbach  (25  000  G.) ; 
1599:  Christine  v.  H.  —  Herzog  v.  Sachsen  (20000  G.); 
1601:  Elisabeth  V.  H.  —  Casimir  v.  Nassau  (20000  G.); 
1601:  Anna  v.  H.  —  Albrecht  Otto  v.  Sohns  (20000  G.); 
1618:  Elisabeth  v.   H.  —    Johann    Albrecht    v.  | 

Mecklenburg  |    Stadt  192. 

1618:  EHsabeth  v.  H.-Kassel  —  Georg  v.  Braun-     Amt  2üü  G. 

schweig-Lüneburg  ) 

1625:  Zwei  Steuern  ohne  Angabe  mit  je  96  G.  für  die  Stadt 
(könnte  u.  U.  Reklamation    der   von  1618    sein); 
1633:  Juliana  v.  H.   —  Gr.  v.  Ostfriesland   (20000  G.,   die 
jedoch  ausnahmsweise  allein  von  Darmstadt   auf- 
gebracht werden,  daher  260  G.  Beitrag); 
1672:  Christine  v.  H.  —  Friedr.  v.  Mecklenburg  \    j^l  g.  aito, 
1672:  Maria  Hedwig  v.H.  —  Bernhard  v.S.-GothaJ    Währung; 
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1675 :  Magdal.  Sybilla  v.  H.  —  H.  Z.Württemberg 
1676 :  Maria  Elisabeth  v.  H.  —  Heinrich  z.  Sachsen  ]  jggg  ^^^^  ^^^^^ 
1679:  Sophie  Magdalena  v.  H.  —  Graf  Solms  /  mit  je  127  g. 
1681 :  Sophie  Magdalena  v.  H.  -  Chr.  v.  Sachsen  )  '"'"  '^'  ^'^'^^ 
Dass  weitere  Dokumente  gleicher  Art  in  Schotten  erhalten 
sind,  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen.  —  Einen  traurigen 
Niederschlag  haben  die  Kriegszeiten  in  der  gemeinen  Ausgab  des 
Jahres  1635  gefunden.  Es  werden  dort  nämlich  Beerdigungs- 
kosten für  zehn  fremde  Personen  (ein  weib,  ein  megtlein,  ein 
jung  u.  s.  f.)  verrechnet,  wovon  die  Stadt  die  eine  Hälfte  über- 
nimmt. Die  Klingelbeuteleinnahmen  und  sonstigen  bei  Hoch- 
2;eiten  und  Kindtaufen  gesammelten  Almosengelder  werden 
bis  saec.  1650  für  Tuch  an  die  Ortsarmen  verwendet.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  fällt  diese  Spende  weg. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  Verteilung  von  Weiss-  und 
Roggenbrot,  die  sonntäglich  aus  den  Zinsen  von  Stiftungs- 
kapitalien (s.  o.)  stattfand.  Bis  1640  werden  13 — 16  G. 
jährlich  der  Stiftung  gemäss  verbraucht.  1660  werden  aber 
18  G.  solcher  Gelder  kurzer  Hand  entgegen  der  sogar  aus- 
drücklich in  der  Ausgaberubrik  gewahrten  Bestimmung  (,,vor 
weiss  undt  rockenbrodt  den  armen,  welches  also  gestifftet, 
auf  die  sontag,  hohefest  und  fronfasten  auszutheilen  und  da 
solches  nicht  gehalten  wird,  soll  das  Capital  wiederumb  zurück 
auff  die  stiftsherrn  fallen")  nicht  verausgabt  mit  der  zwölf 
Jahre  nach  dem  westfälischen  Frieden  recht  fadenscheinigen 
Begründung,  ,,dass  dieses  jähr  keine  armen  vorhanden,  so 
•dieser  almosen  bedürftig."  Der  wahre  Grund  dieser  Einziehung 
der  Almosen-  und  Stiftungsgelder  liegt  klar  zu  Tage.  Wie 
schon  oben  angedeutet,  stösst  man  1660  endgiltig  649  G. 
uneinbringlicher  Rückstände  ab.  Um  die  Rechnung  über- 
haupt zu  balanzieren,  sparte  man  an  allen  Enden.  Das  geht 
bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts  so  weiter.  1675  werden  von 
J8  G.  Stiftungszinsen  nur  2  G.  2  t.,  1691  gar  nur  1  G.  11  t. 
bestimmungsgemäss  verteilt.  Dieselbe  Sparsamkeit  macht 
sich  auch  in  der  oben  bei  den  Besoldungen  schon  heran- 
gezogenen Rubrik  ,, Stipendiaten,  Beneficiaten,  Dienern  u.  s.  w." 
bemerkbar,  die  die  ausserordentlichen  Zuschüsse  zu  den  Ge- 
halten u.  a.  enthält.  Sie  steigt  von  26,  32,  56  G.  in  den 
•ersten  Jahren  saec.  17  auf  71,  109,  111,  125  und  fällt  in 
der  Zeit  des  Rechnungsinanövers  auf  86.  —  Auch  Witwen- 
pension zahlt  die  Kirchenkasse.  Die  Witwe  des  Pfarrers 
Veiten  Pfortt  erhält  40  G.,  also  die  volle  ordentliche  Geld- 
besoldung ihres  Mannes.  — 

Die    sogenannte    Baurechnung,    der    zweite   Teil    der 
Ausgabe,    liefert  uns  einen  Überblick  über  Preise  von  Bau- 
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materialien,  kirchlichen  Bedarfsartikeln  und  Lebensmittehi 
sowie  über  Lolmverhältnisse,  so  dass  wir  unter  Heranziehung 
des  ans  städtischen  Akten  (Zehrungsverzeichnissen,  Kriegs- 
kostenspezifikationen, W'einrechnungen  u.  dgh)  gewonnenen 
Materials  hier  den  Platz  für  eine  Preistabelle  für  geeignet 
halten.  Yorausgeschickt  seien  wenige  Angaben  über  die 
Münzsorten,  da  in  den  Verrechnungen  ausser  den  geläufigen 
Münzen  (Gulden,  Tornos,  Pfennig,  Albus,  Taler)  auch  mannig- 
fache andere  vorkommen.  Vor  allem  muss  berücksichtigt 
werden,  dass  verschiedenemal  eine  Reduktion  der  Währung 
stattfindet,  so  z.  B.  1622/23.  In  der  Rechnung  von  1623 
heisst  es:  laut  jüngster  rechnung  (1622)  im  recess  blieben 
ist  gewesen  150  G.  4  alb.,  das  kopfstück  (s.  u.)  für  30  alb. 
thut  aber  nunmehr  zu  gutem  gellt  50  G.  4  ^.  Die  schon 
oben  angezogene  Einleitung  zu  dem  Verzeichnis  der  Pest- 
0])fer  von  1625  schliesst  mit  folgenden  Klagen  über  die- 
Münzentwertung:  „Ferner  ist  anno  1621  usque  ad  Annum 
1624  eine  solche  Unordnunge  vnd  erstigerunge  der  Münz- 
sorten eingerissen,  dass  der  Spanische  Thlr.  uff  10  fl.  gestiegen 
vnd  auch  inn  dehme  Werth  eingenommen  vnd  aussgeben 
worden.  Darzu  dann  auch  die  verdächtigen  Münzen  vnd 
KupfPerer  sehr  grosse  Anleitunge  gegeben,  in  dehme  mann 
aus  Kupffer  gelt  gemacht,  dieselben  Schaff  heuser  oder  vielmehr 
plezer  genandt.  Jeden  vor  6  alb.  aussgegeben  so  doch  Keiner 
nicht  wohl  eines  pfennigs  w^erth  gewesen.  Dazumahl  wahren 
die  Leuth  verblendet,  verwechselten  Ihre  gute  althe  Thlr., 
goldt  fl.  vnd  Silbergeschirr,  liefferten  dasselbe  mitt  grosser 
gefahr  vff  die  betrieglichen  kupfernen  Münzen,  undt  bekahmen 
vor  guth  Silber  undt  goldtt  das  lautter  gediegene  Kupffer". 
In  einer  Ehesteuer  von  1672  werden,  wie  oben  erwähnt, 
198  G.  Cammerwährung  (den  G.  zu  27  alb.),  254  G.  frankfurter 
Währung  (den  G.  zu  30  alb.)  gleichgestellt.  Durchschnittlich 
hat  1  G.  =  26  (27)  albus;  1  albus  =  8  pfennig;  1  Schilling 
=  9  pfennig  (Dreschertaglohn  3  Schilling);  3  Kopfstück 
=  1  Gulden;  1  Kopfstück  =  2  Schreckenberger;  1  Weiss- 
pfennig =  1  albus;  1  Goldgulden  =  2  Gulden;  1  königischer 
Taler  oder  1  harter  Taler  =  IV2  Gulden;  1  spanischer 
Taler  etwas  höher  als  IV2  Gr.;  1  bazen  =  141/2  ^;  1  tornus 
=  18  ^  (1  G.  =  12  tornos);  Kreuzer  kommen  in  unseren 
Rechnungen  nicht  vor. 

Die  Hohlmasse  stehen  in  folgendem  Verhältnis:  1  Mal- 
ter =  8  Achtel  (Simmer);  1  Achtel  =  4  Mesten;  1  Vier- 
tel =  4  Mass.  Gewichte:  1  Pfund  =  62  Lot:  1  Lot  = 
4  Quentchen. 
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Bier:   1603:  1  Mass  6  ^;  1629:  12  ^. 

Blei:  1603:  1  Pf.  117,  ^  (Tafelblei);  1616:  1  t.  6  ^  (Kandel- 
blei);  1624:  1  t.  4  ^. 

Felle:   1606:  1  Schaffell  2  t.  8  ^. 

Frucht:  Vgl.  Tabelle;  1664  „gute  Zeit%  Vs  körn  8  köpfst.. 
Vs  Gerste  5,  Vs  Hafer  3,  Vs  Heide  6,  Vs  Weizen  12  köpfst. 

Seiler:  1607:  37  Klafter  Gloekenseil  6  G.  2  t.  (1  kl  =  2  t.). 

Hostien:  1603:  1000  Stück  3  t.;  1613:  4  t.;  1614:  6  alb; 
1619:  4  t.;   1640:   100  Stück  4-5  alb. 

Holz:   1603:  9  Dielen  1  G.  (1  Diele  3  Schilling); 

Ofen:   1605/06:  ein  eiserner  Ofen  6  G.;  1675:  10  G. 

Öl:  1604:  1  Pfund  Baumöl  4  Bazen;  1611:  1  Mass  1  G.  14  t.; 
1613:   1  Pfund  2  t.  IVo  ^. 

Papier:  1  Ries  Frankfurter  P.  1603:  1  G.  14^^;  1621:  1  G.  6  t. 

Pergament:  1603:  2  Häute  10  t.  8  ^;  1608:  1  G.  14  c^; 
1621:  1  G.  6  t.;  1624:  2  G.  8  ^. 

Sarg:   1610:  lt.   11  cj  zu  machen,  7V'>  t.  fünf  Dielen  dazu; 

Schuhe:  1603:  1  Paar  4  t.;  1605:  6  t.;"l610:  7  t.;  Sohlen  2  t. 
1624:   1  Paar  8  t.  16  ^;  1635:  desgl. 

Stroh:  1605:  50  gebundt  scheub,  je  12  scheub  ann  eim  ge- 
bund,  vor  jedes  gebund  3  alb. 

Tuch:  1605:  7^4  ein  tuch  zu  einem  manttel:  4.  1.  17  (1  Elle: 
6  t.  4  ^);  1616:  16  Ellen  zur  Kanzelbekleidung  =  29  G. 
10  t.  6  ^;   1  Elle  Tuch  für  die  Armen  6  t.  (1619). 

Kalk:  1675:   1  Meste:  2  t.  12  ^;  1685:  4  t.  2  ^. 

■Schiefer:  11  Ruthen  6  G.  5  t.  (1  Rute  7  torn).  [1  Rute: 
Schichtmass  für  Bruchstein  ist  1  Rute  (10 — 18  Fuss) 
lang  und  breit  und  3 — 4  Fuss  hoch.] 

Wachs  Tzu  Kerzen)  1603:  1  Pfund  =  12  alb;  1616—18:  6  t. 

Wein:  1604:  1  Mass  5  alb;  1608:  8  alb;  1609:  9  alb;  1610: 
8— 8V2  alb;  1611:  3  t.  10  ^;  6  alb;  2  torn.  12  ^;  3  torn. 
2^;  1612:  1  Mass:  9  alb  (Musikanten);  3  1. 10 c^  (Kranke); 
1622:  IMass:  IG.  3  t.;  IG.  lt.  6  cj;  1635:  8— 10  alb. 
Staubwein  der  Drescher  1603—08:  IMass  44V2— 64^; 
1635:  fordern  die  Laubacher  für  die  Mass  Abendmahls- 
wein 3  Kopfstücke  gegen  2  in  früheren  Jahren.  Ulrich- 
stein liefert  die  Mass  für  14  alb. 

Ziegel:  1603:  100  Stück  Backsteine  5  t.  2  ^;  100  Dachziegel 
3  t.  2  ^;  1612:  4  t.  9  ^;  1616:  1000  St.:  3  G.;  1613: 
200  Backsteine  7  t.  2  c}-  1635:  1  G.  1  t.  6  ^. 

Zinn:  1675:   1  Pfund  8  alb. 

Fuhr  lohn:  1603:  Fahrt  Schotten-Eichelsdorf  (Superintendent) 
8  t.;  1604:  desgl.  Widdersheim-Schotten  1  G.;  Sch.-Wid- 
dersheim  1  G.  4  t.;  1605:  Sch.-Eichelsachsen  6  t.;  Sch.- 
Nidda  1  G.;    Sch.-Giessen  2  G.;    1614:  Lich-Sch.  3  G.; 
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Scli.-Ulrichstein  2  G.;  1620:  Sch.-Giessen  6  G.;  1622: 
Sch.-Giessen  8  G.  10  t.;  1623:  Sch.-Giessen  10  G.;  1604: 
10  Fuhren  Lehm  auf  den  Pfarrhof  10  t. 

Taglohn:  1604:  1  Klafter  Holz  machen  4  t. ;  Taglohn  für 
Holzhauen  3  t.  (1606),  Steinladen  2  t.  (1607),  Lehmtragen 
(Kinder)  1  t.,  Lehrahacken  2  t  (1604).  Von  1612  ab 
Taglohn   für  verschiedene  Arbeiten  3  t  oder  4  Batzen. 

Dachdecker:  1604:  1  Tag  2  t.  (und  Kost),  1616:  4  t., 
1634:  5  t.  Der  Knecht  (Geselle)  erhalt  5  alb,  der  Lehr- 
ling 3  alb,  alle  ausserdem,  da  sie  von  auswärts  kommen, 
freie  Reise,  Kost  und  Wohnung. 

Drescher:  1603:  3  Schilling,  1035:  5  alb,  1640:  6  alb.  bei 
ihrer  Kost. 

Zimmerleute:  1605/06:  27.,  Tage  Zimmerarbeit  5  t.;  1  Tag 
3  t.  (bei  ihrer  Kost). 

Maurer:  1606:  Taglohn  3  Batzen. 

Kaminfeger:  1603:  für  4  Kamine  in  Pfarrhaus,  Kaplanei 
und  Schule  V2  G.;  1622:  3  Kamine  9  t.   12  3). 

Unterhalt  des  Dachdeckers  im  Wirtshaus  1604:  2  t.  pro  die, 
1605—1622:  1  G. 
Im  Anschluss  an  diese  Übersicht  lasse  ich  einen  Auszug 

aus  sog.  Taxordnungen  der  Stadt  folgen.  Das  sind,  modern 

ausgedrückt,  ortspolizeilich  festgesetzte  Preistarife  der  wich- 
tigsten Lebensmittel  und  Arbeitsleistungen.     Es  sind  solche 

erhalten  vom  Januar  und  Juli  1631  und  Juli  1643. 

Für    2    alb.    haben    einheimische    Bäcker    4    Pfd.,    aus- 
wärtige dagegen  4^^  Pfd.  Brot  zu  liefern. 

Weck:  oder  Weissbrot  (32  bezw.  28  lot.  Jan.  1631)  8^. 

(34  bezw.  30  lot.  Juli    1631)  8  ^. 
(38  bezw.  34  lot.  1627)  8  ^. 

Ochsenfleisch:   1  Pfund:  13  u.   13^4  <h- 

Kind-  und  Kalbfleisch:  1  Pfund:  11'/..  ^:  1627:  6  Pfund: 
1  Köpfst. 

Schweinefleisch  „gar  gnth"  und  Speck:   1  Pf.:  20  <^.  ' 

„messig":   1  Pf.:  2  alb. 

Bier:  1  Mass:  10  c^ 

Hammelfleisch:  gut:  1  Pf.:   14  ^, 

Ackermann:  Taglohn  1  G.  bei  seiner  Kost;  1643:  25  alb. 
bei  des  Herrn  Kost;  1  Morgen  zu  ackern  35/40  alb. 

Fuhrlohn:  Ys  Korn  nach  Echzell  oder  Beerstadt  6  alb. 
Ulfa  31/2  alb. 

Maurer:  bei  seiner  Kost  8  alb;  bei  des  Herrn  Kost  5  alb. 
Gesell  6  (bezw.  3),  Junge  5  alb.  (bezw.  20  cj). 

Taglöhne r:  von  Sommer  bis  Bartholomaei  mit  Kost  3  a., 
von  Bartholomaei  bis  Martini  18  f^. 
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Holzmacher:    1  Klafter   Holz   machen    ohne   Kost    10    alb 

(1643:  12  a).    Tagelohn  mit  Kost  3  alb  (1643:  5  alb). 

Zimmermann:  Tagelohn  ohne  (mit)  Kost  9  (7)  alb.    Gesell 

7  (5)  alb. 
Mäher:  Heu  nnd  Grummet  mit  Kost  47,,  alb;   1643  V,,  Tag 
Heu  4,  Grummet  SYo  alb. 

Korn  (Gerste)  schneiden  2  alb  (12  cj).     1643:   1  Morgen 
Hafer  ohne  (mit)  Kost  7V2  (4)  alb.    Heiunacherin :  10  c^; 
1643:   Kornernte   2   alb.     Gerstenernte   1  alb  6  ^   Tag- 
lohn. 
Drescher:    Jacobi-Michaeli  mit  Kost  3  alb.    (1643:   4  alb). 

Michaeli-Martini  18  ^  (1643  Mich.-Christtag  3  a). 
Flachsbearbeitung:    (mit  Kost)    Brechen   (Frau)    2    alb; 

Schwingen  und  Rupfen  12  c^  Taglohn. 
Botenlohn:  von  einer  meil  wegs  3  alb  (Juli  1631). 
Backlohn  von  einer  mesten  1  ^. 
Wagner:   1  E,ad  18  alb;    1  Karrngestell  9  alb;    1  Pflugrad 

51/2  alb:   1  Felgen  16  c);  1  Speiche  8  c). 
Schmiede:  1  Ead  beschlagen  5  alb;  1  Hufeisen  machen  und 

auflegen  3  alb; 

Schneider:    1    schlecht  wullin    kleidt  9  alb;    mit   schnüren 

18   alb:    von    einer   weiberbrust    3    alb;    ein    schlechter 

weiberrock   6  alb;    ein  schlecht  obermühder   5  alb;    ein 

koppen  oder  mantel  3  torn;  weibermantel  9  alb;  weiber- 

rock  mit  leisten  10  alb;    ein  baar  leinen  strumpff  8  ^. 

Schwarzfärber:    1  Elle  Tuch  zu  färben  5  ^,    Beiderwand 

(halb  Leinwand  halb  Wolle)  10  g);  „wirken  Tuch"  5  ^, 

Leinweber:   1  Elle  haussbreitt  Flechsentuch  zu  weben  6  c}^ 

desgl.  ,,Würckentuch"  5  ^. 
Schulimacher:     sollen    sich    ihrer    Zunftordnung    gemäss 

verhalten. 
Weissbinder:  Taglohn:  Sommer  mit  (ohne)  Kost  5  (8)  alb. 

Winter  .  . "  .  .  .  .  4  (7)  alb. 
Eine  ganze  Anzahl  der  für  die  Kirche  arbeitenden 
Handwerker  kommt  von  auswärts,  so  der  oft  benötigte  Dach- 
decker von  Grünberg,  Friedberg  und  Aschalfenburg,  Weiss- 
binder aus  Lissberg  und  Escheurod,  Orgelbauer  aus  Lieh  und 
Frankfurt,  Kaminfeger  aus  Eichelsdorf,  Uhrmacher  aus 
Burkards,  Fischborn  und  Oberseemen,  Maler  aus  Boben- 
hausen,  auch  „fremde"  Maurer,  die  beim  Stadtwirt  verköstigt 
werden,  sind  des  öfteren  genannt.  Der  Buchbinder  wohnt 
in  Laubach,  ebendaher  werden  Ofenkacheln  bezogen,  Kalk 
von  Bleichenbach. 

Die    Gesamtausgaben     schwanken     zwischen    450    und 
2500  G.   (1603:  693,     1611:  1363,    1617:  939.,    1620:  450, 
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1G24:  1240;  1630:  1082  G.)-  Den  Ausschlag  geben  dabei 
grössere  Reparaturen  an  der  Kirche.  Bis  1060  schliessen 
sämtliche  Rechnungen  mit  Überschüssen  von  150 — 570  Gr. 
ab,  die  dann  in  der  nächstjährigen  Rechnung  als  Recess- 
gelder  in  Einnahme  erscheinen,  woraus  sich  ergibt,  dass  die 
Überschüsse  nicht  in  barem  Kassevorrat,  sondern  in  unein- 
bringlichen Posten  bestanden.  Als,  wie  schon  erwähnt,  1660 
649  G.  Recess  abgestossen  werden,  beträgt  trotz  einer  ausser- 
ordentlichen Einnahme  von  375  G.  für  die  verkaufte 
Kaplanei  der  Überschuss  nur  1  G.  Durch  grosse  Sparsam- 
keit (Einbehaltung  der  Armengelder,  Vermeidung  grösserer 
Reparaturen)  bewahrt  man  die  Rechnung  vor  einem  Defizit. 
1675  beträgt  das  Einnahmeplus  5  G,,  1691  schon  wieder 
129  G.  Im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  wird  schärfer 
revidiert  und  jeder  Rechnung  sind  12  Vorschriften  über 
richtige  Verwendung  der  Almosengelder,  pünktliche  Ab- 
lieferung der  Stipendien,  Vermeidung  überflüssiger  Zehrungen, 
Verbot  der  Kapitalausleihung  an  Kirchen-  und  Schuldiener 
ohne  Vorwissen  des  Superintendenten  und  dergleichen  an- 
gefügt. 

II.  Die  Stadt. 

I.  Stadt  und  Amt  Schotten. 

Über  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Schotten  im  17,  Jahr- 
hundert liegen  genauere  Nachrichten  nicht  vor.  In  den 
Schätzungslisten  aus  den  Kriegsjaliren  werden  232,  später  211 
steuerpflichtige  Bürger  verzeichnet.  Unter  Berücksichtigung 
der  Armen,  Dienstboten  und  der  sonst  von  der  Besteuerung 
Ausgeschlossenen  dürfte  sich  eine  Gesamtbevölkerung  von 
15  bis  1800  Einwohnern  ergeben  (1900  :  2021).  Ein  Anhalts- 
punkt für  die  landläufige  Meinung,  dass  Schotten  in  früherer 
Zeit  seine  jetzige  Grösse  überstiegen  habe,  lässt  sich  für 
das  17.  Jahrhundert  nicht  finden.  Die  Stadt  war  befestigt, 
wie  der  häufige  Hinweis  auf  Mauern  und  Tore  (Oberpforte, 
Unterpforte)  erweist.  Seit  1403  bezw.  1479  ist  die  Stadt  im 
Besitz  der  Landgrafen  von  Hessen,  beim  Tode  Philipps  des 
Grossmütigen  wurde  sie  das  Erbteil  eines  der  Grafen  von  Dietz 
und  fiel  nach  dessen  Tod  1583  durch  Tausch  mit  Wilhelm 
von  Hessen-Kassel  an  Hessen-Darmstadt.  Auf  die  früheren 
Schicksale  der  Stadt  einzugehen,  ist  hier  nicht  des  Orts. 
Sie  sind  ziemlich  verwickelt  und  in  den  zitierten  Archiv- 
aufsätzen zu  entwirren  versucht  worden.  Nach  den  Herren 
von  Münzenberg,  Falkenstein  und  Breuberg  teilen  sich 
Anfang  saec.  14   die  Herren  von  Eppenstein  und  Trimberg 
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in  den  Besitz  Schottens.  1354  erhält  es  durch  Karl  IV. 
die  Stadtrechte  von  Frankfurt.  Jede  der  beiden  Hälften 
geht  in  die  Hände  verschiedener  Pfandbesitzer  über. 
Lissberg,  Rodenstein,  Schweinsberg,  Riedesel  sind  im  14, 
bis  16.  Jahrhundert  die  Herren  der  Stadt.  1382  wird  die 
Raubburg  der  Rodensteiner  durch  den  rheinischen  Städtebund 
zerstört,  später  jedoch  wieder  aufgebaut.  Mitte  saec.  16  er- 
hielt der  Kanzler  Thilemann  v.  Günderode  die  eine  der  beiden 
Burgen  (alte  Burg)  nebst  grösserem  Landbesitz  als  Gnadenlehen  m 
von  seinem  Landgrafen.  Das  Geschlecht  hat  sich  bis  auf  die  " 
Gegenwart  in  diesem  Besitz  gehalten.  An  die  Herrschaft  der 
Riedesel  erinnert  deren  Präsentationsrecht  auf  die  erste  Pfarr-  ^ 
stelle.  Die  zweite  Burg  ist  im  17.  Jahrhundert  offenbar  der 
Sitz  des  landgräflichen  Amtsverwesers,  des  schon  mehrfach  ge- 
nannten Kellers  oder  Kellners  gewesen,  sowie  der  der  anderen 
staatlichen  Beamten  (Forstschreiber  u.  a.).  —  (Die  Stadt  scheint 
einen  alten  Anspruch  auf  die  heute  staatliche  Kiliansherberge 
(Forsthaus)  gehabt  zu  haben.  Bei  den  städtischen  Akten  liegt 
ein  Revers  von  1731,  in  dem  sich  179  Bürger  durch  Unter- 
schrift verpfl^ichten ,  in  einem  Prozess  über  ,,die  sogenannte 
theils  erkaufft,  theils  ererbt  und  theils  ertauschte  Kilians- 
herberge und  die  von  undenklichen  Zeiten  darauf  hergebrachten 
gerechtigkeit"  mit  dem  Oberforstamt  ,,ohne  die  geringste 
exception  oder  ausflucht  einer  bey  dem  andern  stehen  und 
halten  (zu)  wollen".  "Weitere  Spuren  dieses  Prozesses  können 
nicht  nachgewiesen  werden.)  ■ —  Schotten  bildet  mit  den  Dörfern 
Rainrod,  Betzenrod,  Götzen,  Rudingshain,  Michelbach  und 
Breungeshain  einen  Amtsbezirk,  das  ,,Ampt  Schotten",  dem 
der  obengenannte  Keller  vorstand.  Der  Amtmann  zu  Nidda 
war  die  nächst  höhere  Behörde.  Das  x4.mt  bildete  auch  einen 
Gerichtsbezirk,  das  Schottener  Untergericht;  es  setzte 
sich  aus  ,, schöpfen"  aus  dem  Amt  oifenbar  unter  Vorsitz  des 
Oberbürgermeisters  von  Schotten  zusammen.  Bagatellsachen, 
wie  Beleidigungen,  kleinere  Körperverletzungen,  Grenzstreitig- 
keiten, Ehezwistigkeiten,  Feiertagsschändung  u.  a.  werden 
vor  seinem  Forum  verhandelt.  Die  Strafen  sind  Geldbussen 
von  einigen  Gulden,  die  zur  einen  Hälfte  den  Schöffen,  zur 
anderen  dem  Staate  zufallen.  Li  einzelnen  Fällen  tritt  der  i 
Protokollführer  (jedenfalls  der  Stadtschreiber)  als  Anwalt 
eines  abwesenden  Klägers  oder  Beklagten  auf.  Aus  den 
Gerichtsbüchern  (Protokollen)  des  Untergerichts  (Ruge- 
gericht),  wie  solche  aus  den  Jahren  1609,  1627  und  1629 
vorliegen,  teilen  wir  einige  Proben  des  Verfahrens  mit: 

1609 :  ,,es  ruegt  Tobias  Friedrich  der  Forstschreiber  Curdt 
Herdten  von  Raini'odt,  dass  er  ihme  mit  etzlichen  drauworten 
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gedräuwet  und  gesagt,  alss  er  ihnen  uf  befelch  der  obrigkeit 
gepfändet,  er  wolle  ein  sclielm  sein,  er  wolls  ikm  nicht 
schencken  dass  er  ihm  gepfändt  hab.  Beschaidt:  2  G. 
unserm  gnedigen  Fürsten  und  Herrn  und  den  schöpfen  auch 
soviel  Conradt  Herdt  von  Rainrodt  bussen  soll,  dass  er  .... 
(folgt  die  Anschuldigung).     Inhalts  der  rüge",     (sie!) 

Andere  Bescheide   der  Art   sind    aus    demselben  Jahre: 

5  Schilling  Joh.  Heil  der  Kaiuroder  heimbürger  schul- 
theisen  undt  schöpfen  büssen  soll,  dass  er  nicht  zu  rechter 
zeit  bei  dem  umbrufen  ahm  gericht  erschienen.  • —  5  G. 
u.  g.  h.  u.  f.  undt  den  schöpfen  auch  soviel  Adam  schmetten 
von  Rainrodt  bussen  soll,  dass  er  ihm  schenckhauss  Johan 
Heiin  hausfrawen  blutrinstigk,  alss  sie  ihme  Adamen  inn  der 
guette  einredt  gethan,   und   ein  loch  inn  kopff  geschlagen. 

1  G.  .  .  .  Curdt  Cremer  von  Rudingshain  büssen  sol  dass 
er  über  14  tag  langk  frembdt  gesindt  so  anhero  nicht  pleiben 
dürfen  wider  u.  g.  f.  u.  h.  vielfaltige  ausgegangene  mandata 
und  verpot  gehaust  und  geherbergt. 

V2  G  .  .  .  Caspar  der  schäfer  von  Rudingshain  bussen 
sol  dass  er  Lips  Fritzisen  mit  den  schafen,  so  im  der  nacht 
auss  dem  pferch  gebrochen,  inn  seiner  frucht  schaden  gethan 
und  sol  sich  obgedachter  schäfer  des  zugefügten  Schadens 
halben  mit  ihme  vergleichen. 

(1627).  3  G.  6t....  hans  gebhardt  desswegen  ver- 
büssen  soll,  weilen  er  Caspar  Huppen  beschuldiget,  er  habe 
markstein  zwischen  ihme  und  der  gemeine  ausgerissen. 

(1629).  IG...  Cimz  Schmitt  desswegen  verbussen  soll, 
als  er  Joh.  Silgenstein  einen  betrieglichen  mann  gescholten. 

II.  Die  Stadtverwaltung. 

Über  die  städtischen  Ämter  sind  wir  durch  ein  1608 
beginnendes  und  1728  schliessendes  „Verzeichniss  wie  die 
Bürgermeister  zu  Schotten  nach  einander  erwehlet  und  andere 
gemeiner  stadt  Ambter  von  Jaren  zu  Jahren  (so!)  besetzt 
worden"  und  durch  besondere  Bürgermeister-  und  Stadt- 
schreiberlisten unterrichtet.  Demnach  bestanden  folgende 
städtischen  Amter: 

1)  1  erster  burgermeister  (Haupt-,  Oberbürgermeister); 

2)  1  zweiter  burgermeister  (gemeiner-,  Unterb.); 

3)  2  Weinmeister  (Ober-  und  gemeiner  W.); 

4)  6 — 7  gemeine  Rathsherren  oder  Rathspersonen ; 

5)  2  Flaisch-  und  brodschäzer  (Taxatoren); 

6)  2 — 3     Feuerstätt-     und    Derrholtzbeseher     (Feuer- 

visitatoren) ; 
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7)  1  Bauemeister  (erst  seit  1637  in  der  Hanptliste); 

8)  1  Gasthalter  (Stadwürth) ; 

9)  3  Rottmeister  (Obmänner  der  3  Rotten  der  Bürger- 

schaft) ; 

10)  1  Zöllner  (später  „"Weggeldsheber"  für  städt.  Accise); 

11)  1  Born-  (Brnnnen-)meister ; 

12)  1  Trinckenmoseicher  (Eichmeister); 

13)  1  Braumeister  (im  städt.  Brauhaus); 

14)  2  Pförtner  (Ober-,  Unterpförtner); 

15)  1  Feldschütz  (seit  1643); 

16)  1  Stadtförster  (seit  1651); 

17)  1  Stadtschreiber; 

18)  1  Stadtknecht  (Ortsdiener); 

19)  2  Nachtwächter. 

Obmänner  der  Zünfte  werden  erst  im  2.  Viertel  saec.  18 
genannt.  Mehrere  der  kleineren  Amter  sind  des  öfteren  in 
einer  Hand  vereinigt.  So  ist  1638  Conrad  Lienemann  Stadt- 
wirt und  Zöllner,  Conrad  Gesell  Bornmeister  und  Eicher, 
Nicolaus  Wagner  Brotschätzer  und  Rottmeister.  Zu  allen 
Amtern  wird  alljährlich  neu  gewählt,  dabei  wechseln  aber 
meist  nur  die  Bürgermeister,  während  die  anderen  Stellen 
jahrzehntelang  von  denselben  Personen  verwaltet  werden. 
Die  Stadtoberhäupter  sind  so  verschieden,  dass  z.  B.  von 
1650 — 1666  keiner  zweimal  amtiert,  nur  wird  der  Unter- 
bürgermeister von  1655  vier  Jahre  darauf  Oberbürgermeister. 
Besoldet  werden  von  den  städtischen  Beamten  nur  der  Stadt- 
schreiber, der  Stadtknecht,  die  Pförtner  und  Wächter,  der 
Feldschütz  und  der  Förster.  Die  anderen  sind  auf  die  bei 
ihren  Funktionen  abfallenden  Gebühren  und  Sportein  an- 
gewiesen oder  amtieren  wie  Ratsherrn  und  Rottmeister  ganz 
ehrenamtlich.  Das  eigentliche  Stadtoberhaupt  ist  der  erste 
Bürgermeister,  er  allein  führt  wohl  auch  seiner  Abkunft 
aus  den  angesehensten  Familien  wegen  im  Amterverzeichniss 
den  Titel  „Herr".  Er  steht  an  der  Spitze  des  Rats;  der 
zweite  Bürgermeister  dagegen  an  der  der  „Gemeine",  der 
zweiten  erweiterten  Stadtvertretung,  die  aber  nach  unserem 
Aktenmaterial  kaum  in  Aktion  tritt,  es  sei  denn  bei  Schmause- 
reien auf  Kosten  des  Stadtsäckels.  Der  Rat  verfügte  über 
eine  ziemlich  umfassende  Polizeigewalt,  von  der  einige  Bei- 
spiele aus  den  Protokollen  der  Jalire  1620  — 1630  Zeugnis 
ablegen  mögen: 

1624  klagt  eine  Wittib,  dass  sie  einen  Ratsherrn  auf  ihrem 
Frühbirnbaum  beim  Obststehlen  erwischt  hat.  Sie  schildert 
sehr  drastisch:    ,,als  sie  von  ungefähr  gegen  abendt  inn  ihren 
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birngartten  gangen,   sey  sie   gewar  worden,    dass  jemandes 
uff  ihrem  fruebirbaum  gewesen,  sey  sie  dazu  gangen  und  ver- 
meinet es  wehre   ettwo  ein  Knecht,    sey  sie  gewar  worden 
das   es  Christian  Krom  gewesen,   darauff  sie  geredett:     Ey, 
Christian,  was  macht  ihr  da?     Thutt  ihr  das  und  seidt  ein 
rattsherr?    Ihr  solltt  andere  darvon  abhalten  so  thutt  ihr  es 
Selbsten,    darauf  er  geandworttet:   was  macht  ihr  viel  handeis 
umb  ein  baar  birn".  —  Wie  es  dem  von  der  zungenfertigen 
Sittenwächterin  angeklagten  Missetäter  ergangen,  berichtet  das 
Protokoll  nicht.    1625:  ,,Aldieweilen  biss  dahero  die  Mezger 
ihres  gefallens  dem  fleisch  ohne  undterscheidt  ein  hohen  werth 
gegeben,  ohnerachtet  ihnen  vonn  der  obrigkeit  undterschied- 
lichen  anbefohlen,   nichts  zu  schlachten  oder  abzuthun  oder 
zu    verliauwen,     sie    haben    denn    solches    den   verordneten 
fleischschezern   angezeigtt,    welches  sie  aber   gahr  nicht  ge- 
achtet, ohnerachtet  bey  denn  benachpartten  städten  Grümberg 
und  Alssfeldt  und   anderswo   8  Pfund  Kalbfleisch,    7  Pfund 
Rindfleisch  vor  ein  Kopfstück  gegeben  wirdtt:     als  ist  von 
der   obrigkeit   und    einem   erbarn   ratli   beschlossen  worden, 
das   die  mezger   hinfüro   des   besten  Kalbfleisch   6   Pf,,    des 
geringen   aber   7  Pf.  geben  sollen,  jedoch  sollen  sie  nichts 
verhauwen,  es  sey  denn  durch  die  schezer  ästimiert  und  ge- 
schezett.     Wofern   aber   die   Mezger   dieser   ordnunge   nicht 
nachsehen  wollen,  soll  einem  ieden  burger  freystehen  selbsten 
zu  schlachten  und  das  fleisch  in  solchem  werth  zu  verkauffen". 
Mehrere  Verordnungen  befassen  sich  mit  den  Einnahmen 
des  Stadtwirtshauses.    Die  Stadt  braute  ihr  Bier  selbst,  die 
Bürger  durften  wohl  in  den  beiden  städtischen  Brauhäusern 
für  ihren  Hausbedarf  brauen,    aber  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen  an  Fremde  verzapfen.     Der  Rat  sucht  nun  das 
Zapfprivileg   des   Stadtwirts,    der  im  städtischen  Wirtshaus 
und  auf  städtische  Rechnung  verzapft,  möglichst  zu  stärken 
und   dadurch    die  Einnahmen   des  Stadtsäckels   zu   mehren. 
So   wird  1629  verordnet,    dass   die  Kindbettergelage  wieder 
wie  früher  bei  Strafe  von  5  G.  im  Stadtwirtshaus  und  nicht 
iji   den  Wohnungen   der  Bürger   abgehalten  werden.     Seine 
eigennützigen  Absichten  sucht  der   Rat  recht   fadenscheinig 
mit    Rücksichten    auf    die    ärmeren    Bürger    zu    bemänteln. 
1630  werden  die  Nebenzäpfer  aufgehoben  und  der  Stadtwirt, 
der  vom  Fuder  verzapften  Bieres  1  Taler  in  die  Stadtkasse 
zahlt,  angehalten,  bei  den  Bürgern,  die  vom  eigenen  Gebräu 
verkaufen  wollen,  solches  der  Reihe  nach  abzuholen.     Nach 
auswärts  Bier  in  Fässern  zu  verkaufen,    soll  dem  einzehien 
unbenommen  sein.  Gleichzeitig  werden  zwei  „Bierinspektoren" 
zur  Taxation  des  zu  kaufenden  Getränks  bestellt.  —  Ebenso 
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war  auch  der  Weinzapf  ein  städtisches  Monopol.  Darauf  wer- 
den wir  bei  den  Weinrechnungen  unten  zu  sprechen  kommen. 
—  Eine  sehr  vernünftige  und  manchen  Orts  noch  heute  nach- 
ahmenswerte Polizeiverordnung  erlässt  der  ßata.  1632 :  —  „Als 
auch  bey  hochzeitten  undt  kindtauffen  bis  dahero  ein 
grosser  missbrauch  gewesen,  in  dehme  die  Kinder  überheufig 
herbey  gingen,  dadurch  viel  weingleser  und  anders  abgetragen 
(vernichtet),  denn  jungen  angehenden  eheleuten  und  kindes- 
eltern  grosser  schade  und  abtragens  geschehen,  die  Kinder 
auch  inn  der  jugendt  zu  dem  ubermessigen  essen  und  trincken 
angereizt  worden  und  auch  vonn  denn  hochlöblichen  Fürsten 
zu  Hessen  durch  undterschiedene  ernste  mandata  solches  ver- 
botten  worden,  so  haben  Keller,  bürgermeister  und  rath  .  .  . 
verordnet  u.  (ist)  undter  leuten  der  glocken  denn  burgern  ange- 
zeigt und  verbotten  worden,  das  hinfuro  es  sey  bey  hochzeiten 
oder  kindtauffen  kein  Kind,  es  sey  klein  oder  gross,  an  solchen 
orten  sich  solle  finden  lassen  oder  soll  jedes  Kind  alsobalden 
mit  einer  halben  mass  wein  eingeschrieben  und  von  den 
eitern  bezahlet  werden;  wehre  es  aber,  das  ein  frouw  ein 
sengendes  Kind  hette  soll  sie  zu  des  Kindes  notturft  heim 
gehen  oder  vor  die  stubenthür  tragen  lassen".  —  1627  sucht 
der  Rat  dem  Bettler-  und  Diebsunfug  durch  Kassation 
der  Betteltage  und  erneutes  Verbot,  Bettler  zn  beherbergen, 
zu  steuern. 

Ein  für  den  Stadtsäckel  recht  wichtiges  Amt  vertraten 
die  "Weinmeister.  Ihnen  lag  der  Ankauf  von  Wein  im 
grossen  (fuderweise)  ob,  der  Transport  nach  Schotten,  der  Ver- 
schluss im  kleinen  und  die  Stellung  von  Quartalsrechnungen 
über  das  ganze  Geschäft.  Obgleich,  wie  aus  den  vielen 
erhaltenen  Weinrechnungen  ersichtlich,  die  Unkosten  dabei 
recht  mannigfaltig  und  erheblich  waren  (staatliche  und 
städtische  Accise  für  den  eingeführten  Wein,  Sportein  für 
Wirt,  Weinmeister,  Schreiber  und  Eicher,  Fuhrlohn,  Versuchs- 
wein für  den  Keller,  Tröpfelwein,  Zehrung  von  Bürger- 
meister, Rat,  Weinmeister  u.  a.  bei  Abhör  der  Quartals- 
und Jahresrechnungen),  wird  doch  alljährlich  ein  nicht 
unerheblicher  Reingewinn  von  durchschnittlich  300  (jedoch 
bis  zu  700  G.)  erzielt.  Zur  Beleuchtung  des  eigenartigen 
Geschäfts  lassen  wir  die  Verrechnung  eines  Einkaufs  von 
1  Fuder  5  Ohm  aus  dem  Jahre  1617  und  den  Jahresabschluss 
der  Weinrechnung  von  1635  folgen: 

1617:  „denn  9.  January  ein  fuder  5  Ohm  I8Y2  viertel 
firnen  wein  umb  (von)  den  hernn  ambtman  von  Nidda  kauft 
das  fuder  pro  96  G.,  thutt  Haupttgeltt  190  G.  9  t  10  gj. 
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Unnkosten : 

6  —  —    Unngeltt  \  (müssen  zwei  verschiedene  Arten  staat- 

5   Acciss        I      licher  Verkehrssteuer  gewesen  sein.) 

3     6  —  Uffwechsel 

7  16  Unngeltt  der  stadt  (4  Pfg.  von   der  Mass, 

darüber  besondere  Listen) 

8  —  —  dem  wirth  zu  Lohn  (Zapfgeld) 

—  3  10  dem  Kellner  vor  1  Mass  versuchwein 

—  8  —  schrottgeltt  (Abladen) 

—  —  16  fuhrmanszehrung 

—  6  12  weinmeister  und  schreiberlobn 

3  6  12  vor  12  Mass  füllwein 

—  —  16  dem  eiclier 

12     4  vor  4  mass  tröppelwein 

—  8  —  schrottgeltt  zu  Nidda 

—  4  —  dem  eicher  doselbsten 

—  6  —  dem  bender   (Küfer)   zu  Nidda   vom  wein 

zu  lassen  (abfüllen); 

6  —  —  fuhrlohn  den  wein  anhero  zu  führen 

2  11  10  vor  10  mass  füllwein  als   der  wein  allhier 
uffgefüllt  wird. 
^r-     8  —  von  den  fassen  zu  bereiften 
2  —  —  die  weinmeister  zu  zwey  mahlen  verzehrtt 
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239  11     6  hauptgeltt  und  Unkosten 
282     8  —  1  fuder  5  Ohm  I8V2  Viertel  die  mass  pro 
8  alb.  ausgeschenkt. 

Ist  gewins  42  G.  8  t.  12  J,''.  —  (1635)  Nach  Verrechnung 
der  einzelnen  Einkäufe  und  vor  dem  Gesamtabschluss  er- 
scheint in  der  Weinrechnung  als  letzte  Rubrik  gemeine 
ausgaben  und  uncosten.     Diese  umfasst: 

4  —  —  einem     erbarn    rath     zu     den     4    quartal- 

rechnungen  wie  von  altem  hero 
4  —  —  herr   kellner,   beyde   burgermeister ,    beyde 

weimneister,   accisser,    stattschreiber   und 

Stattknecht  zu  den  4  Q.Rechn. 
2  11   10  an  2  viertel  wein  ufigangen,  alss  die  newen 

weinmeister  angenommen  worden,  die  mass 

10  alb. 
6  —  —  herr  keller  u.  s.  w.  verzehrtt  als  das  erste 

Quartal    beeychet    worden,    jeder    person 

1  mas  wein  und  8  alb.  in  die  mahlzeit. 
18 desgl.  beim  2.  3.  und  4.  Quartalsabschluss. 
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1 

5 
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5  —  —  an  wein  und  essenspeiss  ufgangen  alss  die 
alten    die    newen    weinmeister    gelieifert, 
sind  darbey  gewesen  herr  kellner,  beyde 
burgermeister ,     4    weinmeister,     accisser, 
Stattschreiber  und  stattknecht. 
für  Küferarbeiten 
für  Lichter  und  Kohlen  im  Keller 
Zehrungen  bei  Reisen  der  Weinmeister  (die 
aber  auch  konstant  bei  den  Einzelabrech- 
nungen erscheinen). 
Zinsen  an  den  Stadtschreiber  für  Betriebs- 
"52     TTÖ     kapital. 

Summe  aller  Unkosten  1212.  2.  IOV2 

Hauptgeld  im  Jahr  5780.  1.     IV2 

Einnahme  7593.  11.  15;  Verdienst  601.  8.  3. 

Man  sieht,  es  war  ein  feuchtfröhliches  Geschäft,  und 
wer  irgend  G-elegenheit  hatte  —  nicht  zum  wenigsten  der 
Herr  Kellner  — ,  sich  mit  einem  freien  Trunk  daran  zu  be- 
teiligen, tat  es.  Über  20  Prozent  Unkosten  sind  die  Folgen 
dieses  Betriebs. 

III.   Die  Stadtrechnung. 

Nach  den  Ausführungen,  die  wir  den  einzelnen  Rubriken 
der  Kirchenrechnungen  gewidmet  haben,  können  wir  uns 
hinsichtlich  der  städtischen  Rechnungsführung  auf  das  Not- 
wendigste beschränken  und  müssen  es  auch,  da  ausser  einer 
grösseren  Reihe  von  Auszügen  sich  nur  wenige  vollständige 
Exemplare  von  Stadtrechnungen  gefunden  haben.  Die  Ein- 
nahmen der  Stadt  bestehen  wie  bei  der  Kirche  zunächst  aus 
Zins  und  Pension.  Der  erstere,  zu  dem  auch  Betzenrod 
(2  Posten),  Götzen  (4),  Michelbach  (53)  und  Eschenrod  (2) 
beisteuern  und  der,  wie  der  kirchliche,  nur  ganz  vereinzelt 
1  G.  erreicht,  steigt  von  42  G.  in  1606  auf  46  in  1685. 
An  Kapitalzinsen,  die  auch  hier  5  Prozent  betragen,  ver- 
einnahmt die  Stadt  im  genannten  Zeitraum  jährlich  179 
bis  245  G.,  die  ausgeliehene  Summe  beträgt  am  Ende  des 
Jahrhunderts  4903  G.  Kleinere  Beträge  werfen  die  Be- 
nutzung der  beiden  städtischen  Brauhäuser  und  der  Woll- 
wage ab.     Für  einen  Gebrau  im  grossen  Brauhaus  wurden 

1  G.  8  t.,  im  kleinen  10  t.  Gebühr  gezahlt,  ausserdem  musste 
der,   welcher   zum   erstenmal  braute,    einen  „Einstand"  von 

2  G.  erlegen.  Das  Wieggeld  betrug  für  1  Cleuth  (?)  2  ^. 
Vom  Weingeschäft  haben  wir  oben  schon  gehandelt.  Die 
Anzeigen  der  Feldschützen  und  Feuervisitatoren,  die  Auf- 
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nähme  neuer  Bürger  (12  G.  für  den  Mann,  6  für  die  Frau), 
der  Verkauf  von  Fischen  aus  den  der  Stadt  zustehenden 
( rewässern  und  von  Holz  aus  dem  Hahnberg  (IVa  klafter  zu 
<>  torn.  10  cj)  führen  der  Stadtkasse  kleinere  Beträge  zu. 
Eine  der  letzten  Rubriken  ist  die  Einnahm  Geld  Bürger- 
recht, in  der  eine  grössere  Anzahl  Auswärtiger  mit  je  2  G. 
jährlichen  Beitrags,  jedenfalls  für  den  Genuss  Schottener 
Stadtrechts,  verzeichnet  sind.  Die  Gesamteinnahme  beläuft 
sich  1606  noch  auf  1625  G.,  wovon  allerdings  700  G.  in 
Recess  bestehen,  1625  ist  sie  offenbar  infolge  Abstossung 
uneinbringlicher  Posten  auf  935  G.  gesunken,  die  Kriegs- 
jahre drücken  sie  bis  auf  648  G.  im  Jahre  1641  und  575  G. 
a.  1685  herab.  1625  werden  303  G.  unter  Kriegskosten  ver- 
rechnet, die  späteren  Rechnungen  führen  keine  derartige 
Rubrik  mehr,  da  die  gewaltigen  Kontributionen  der  30er 
und  40  er  Jahre  durch  direkten  Ausschlag  aufgebracht  und 
in  besonderen  Satzregistern  verrechnet  werden  (vgl.  unten). 
Auch  in  den  Stadtrechnungen  stehen  bei  den  Ausgaben  die 
Besoldungen  obenan.  Sie  betragen  jedoch  nur  wenig  über 
100  G.  Der  Oberbürgermeister  erhält  17,  sein  Kollege  ganze 
3  Gulden  Gehalt,  der  Stadtschreiber  wird  mit  55  G.,  der 
Stadtknecht  mit  10  G.  besoldet.  Die  beiden  Pförtner  er- 
halten je  6  G.  und  9  G.  für  Holz,  Nachtwächter  und  Flur- 
schütz je  7  und  der  Hahnbergsförster  3  G.  Diese  Beträge 
scheinen  im  ganzen  Jahrhundert  annähernd  konstant  ge- 
blieben zu  sein.  Wie  schon  angedeutet,  spielen  auch  bei  der 
Stadt  die  Zehrungen  eine  ebenso  ausgedehnte  wie  unwürdige 
Rolle.  Trotz  der  schlimmen  Kriegszeiten,  trotz  des  Rück- 
gangs der  Einnahmen  und  der  Notwendigkeit,  Schulden  auf- 
zunehmen, trotz  aller  obrigkeitlichen  Monitorien,  wird  bei 
jeder  sich  nur  bietenden  Gelegenheit  auf  Stadtkosten  in 
einem  Umfange  „gezehrt",  der  sich  keineswegs  im  Rahmen 
von  Tagegeldern  hält  oder  im  Verhältnis  zu  dem  betreffenden 
Dienstgeschäft  steht.  Im  Jahre  1606  werden  256  G.  an 
Zehrungen  und  Verehrungen  verausgabt,  also  mehr  als  aus 
Zins  und  Pension  eingenommen  wird.  Den  Armen  dagegen 
werden  in  demselben  Jahre  nur  9  G.  zugewandt.  1632  be- 
läuft sich  die  Zehrung  auf  265  G.,  1637  gar  auf  528  G. 
Dabei  ist  ja  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Beträge 
auch  zum  Teil  auf  Kosten  des  Krieges  zu  setzen  sind,  für 
fremde  Offiziere,  auch  für  Bestechungsgelder  „pro  discretione", 
um  Lieferungen  und  Einquartierungen  abzuwenden.  Dass 
aber  der  Hauptanteil  den  Staats-,  Stadt-  und  Kirchenbeamten 
zufällt,  mag  folgender  Beleg  bekunden,  der  uns  auch  ver- 
stehen lässt,  warum  die  Mahnungen  der  Behörde  so  ungehört 
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verhalten.  Waren  docli  Amtmann  und  Keller  selbst  unter 
den  Beteiligten.  Im  Jahre  1644,  das,  wie  wir  sehen  werden, 
eines  der  drückendsten  Kriegsjahre  für  die  Stadt  war,  macht 
der  Niddaer  Amtmann  Henning  von  Steinwehr  mit  Frau  und 
Kind  (!)  Schotten  einen  mehrtägigen  Besuch  und  ist  in  dieser 
Zeit  der  Mittelpunkt  von  Gelagen,  die  einen  Aufwand  von 
43  G.  erfordern : 

Sontags   gen   abendt   seindt   gespeist  worden   der   amptman, 
die  amptfrau,  her  amptsverweser,  stadtschreiber    .... 
ä  15  alb  thut  6  köpfst. 
an  wein  des  mals  5  mos  thut  35 y,  alb. 

Montags  den  17.  Nov.  zu  mittag  seindt  gespeist  worden 
5  pers.  —  7^2  köpfst;  4  mos  weins  —  28  alb. 
zu  nacht  —  7^2  köpfst;  6  mos  weins  —  42  alb. 

Dienstagk  den  18.  Nov.  abermals  5  persohn  thut  T^/o  köpfst, 
ahn  wein  7  mos  thut  48  alb  (Bemerkung  von  der  Hand 
des  revidierenden  Amtmanns:  ,, diesen  mittag  hab  ich  im 
pfarhauss  gut  und  des  abendts  nicht  gespeist!") 

Dienstagks  abends  der  herr  amptmann  im  pfarhof  gessen, 
des  mals  wein  im  pfarhof  thut  56  alb.  dienstagks  und 
als  der  herr  amptman  im  pfarhof  gessen  uf  herrn  ampt- 
mans  befehl  gessen:  amptschreiber,  zwey  bürgermeister, 
stadtschreiber:  27  alb. 

Mittwochen  zu  mittag:  der  herr  amptman,  die  amptfrau, 
herr  pfarher,  herr  forstschreiber,  Amptschreiber,  gemein 
bürgermeister,  stadtschreiber  lOV-,  köpfst.;  ahn  wein  5  mos 
—  IOV2  köpfst.  Item  zu  sechs  mahlzeiten  des  herrn 
amptmans  magdt  undt  jung  6  Ko.  Vor  Ihro  gestr. 
pferden  ahn  haffer,  haw  —  10  Ko. 

Was  Ihro  gestr.  einem  erbarn  rath  ufs  rathhaus  verordnet:  In 
einer  eintägigen  Mahlzeit  seindt  24  personen,  iede  41/2  a  —  4  Gr. 
Item  des  andern  tag  gleichfals  in  einer  mahlzeit  —  4  Gr. 
Einem  erbarn  rath  haben  ihre  gestr.  verordnet  einem  ieden 
die  mahlzeit  Y2  i^os  weins.     24  mos  thut  —  16  k.  8  a. 

Summa  42  G.  131/3  alb. 

Der  x4.nlass  zu  diesem  Besuch  der  Amtmannsfamilie  ist 
jedenfalls  die  Revision  der  Stadtrechnungen  mehrerer  Jahre 
gewesen,  ein  Dienstgeschäft,  wofür  dem  Amtmann  übrigens 
noch  4  G.  2  t.  pro  Rechnung  zustehen.  Die  regeh'echten 
Gelegenheiten,  bei  denen  jahrüber  gezehrt  wurde,  sind  die 
Neubesetzung  der  Amter,  (wobei  man  auch  die  Stadtmütter 
nicht  vergisst  und  sie  mit  1  Mass  Wein  und  2  Wecken 
bedenkt),  die  Überlieferung  der  Bürgermeistereigeschäfte, 
die  Besichtigung  des  Viehs   („ob   den  stieren,   so  unter  das 
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gemeine  vieh  gehen,  desgleichen  den  kühen  die  hörner  ab- 
geschnitten gewesen"),  das  Petri-  und  Michaelisgericht,  das 
Anschiessen  der  Schützengilde  an  Himmelfahrt  und  Pfingsten, 
die  Erhebung  des  Zins  und  der  Pension,  die  zwei  Schulexamina, 
die  Dingung  der  Hirten,  die  Verlesung  der  Feldbussen 
u.  s.  w.  Rechnet  man  dazu  noch  die  in  den  "Weinrech- 
nungen vorkommenden  Zehrungen,  die  Beteiligung  der 
städtischen  Beamten  an  kirchlichen  Geschäften  und  Gelagen, 
die  Augenscheinstermine,  bei  denen  die  Interessenten  die 
Kosten  zu  tragen  hatten,  und  die  vielen  ausserordentlichen 
Gelegenheiten  (Aufführungen,  Beerdigungen,  Vergebungen, 
Revisionen  u.  s.  f.),  so  müssen  die  einzelnen  Zehrungen 
kaum  ein  paar  Tage  von  einander  gelegen  haben. 

Dass  es  auch  in  anderer  Beziehung  mit  der  Amts-  und 
Rechnungsführung  der  Bürgermeister  nicht  einwandfrei  be- 
stellt war,  und  der  Unterschied  von  mein  und  dein,  wenn  der 
Stadtsäckel  der  andere  war,  nicht  sehr  gewissenhaft  gemacht 
wurde,  geht  aus  einer  Reihe  scharfer  Monierungen  hervor, 
die  sich  die  Behörde,  trotz  ihrer  Beteiligung  an  dem  Zeh- 
rungsunfug,  zu  machen  nicht  enthalten  kann.  So  wird  1656 
vom Niddaer Rentamt  u.  a.  verfügt :  3)  ,,dievielfaldige  zehrung, 
so  hier  wieder  gesetzt,  sollen  nicht  mehr  angenommen,  und 
sofern  nohtwendig  etwas  geschehen  muss,  keinem  mehr  als 
ein  halb  mass  wein  passiert  werden;  5)  die  quartalsszehrung 
bey  der  accisabrechnung  soll  gantz  und  gar  eingestellet  und 
hinfüro  nicht  mehr  angenommen  werden".  Diese  Accise- 
abrechnungen  und  die  damit  verbundenen  Zehrungen  sind 
in  besonderen  Rechnungen  enthalten,  ähnlich  den  Wein- 
rechnungen,  aber  nur  in  Bruchstücken  vorhanden.  6)  ,,wenn 
arbeit  vordingt  werden,  soll  dieselbe  vor  der  völligen  be- 
zahlung  besichtigt,  und  wenn  es  nicht  tüchtig  gemacht, 
nicht  alles  bezahlt  werden".  Eine  noch  deutlichere  Sprache 
spricht  eine  geharnischte  Verfügung  des  Amtmanns  aus  dem 
Jahre  1677 :  ,,. . .  die  gemeinen  Unkosten  in  den  weinrechnungen 
müssten  gestriegelt  werden;  ...  je  lenger  die  rechnungen 
bey  den  bürgermeistern  ungeschrieben  bleiben,  je  mehr 
haben  sie  zeith  stuhl  und  bänk  zusammen  zu  suchen  undt  die 
aussgaben  gross  zu  machen  (!)  undt  ist  doch  so  viel  klagens, 
dass  nichts  gebawet  werde.  Die  bürgermeister  bringen  die 
gelder  hinder  sich  (!)  brauchen  solche  und  thun  nichts  zur 
rechnung.  Jn  den  weinrechnungen  muss  gesetzt  werden, 
was  ein  ohm  wein  gölten,  kan  sonsten  nicht  probirt  werden". 
Des  weiteren  wird  das  Fehlen  vieler  Quittungen  moniert, 
die  Bestellung  eines  Baumeisters  empfohlen,  ,, damit  nicht 
bey  allen  posten  weinkauff  (Gelage  bei  Abschluss  eines  Kaufs 
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oder  Vergebung  einer  Arbeit;  ist  noch  heute  hier  im  pri- 
vaten Leben  allgemein  üblich)  eingeschoben  werde".  Das 
Monitum  schliesst  mit  den  scharfen  Worten :  ,,Sonsten  haben 
die  Überzahlungen  ein  toll  ansehen,  denn  man  nicht  weiss, 
dass  ein  undt  ander  von  dem  seinigen  etwas  verkaufft  undt 
in  Stadtsachen  angewandt  undt  demnach  seindt  die  aus- 
gaben so  gemacht,  dass  man  ihnen  allen  schuldig  bleibt. 
Der  gewesene  stattschreiber  Wissner  sagte  in  meinem  bey- 
wesen  zu  Joh.  Krommen  einsmahls  von  diebsgriffen,  deren 
sich  ein  und  ander  gebraucht  hatte,  welcher  solche  worth 
wirdt  ausszulegen  wissen".  Trotzalledem  aber  hörte  die  Miss- 
wirtschaft in  der  Folge  keineswegs  auf,  sie  scheint  sogar 
ähnlich  wie  bei  der  Kirche  im  18.  Jahrhundert  noch 
üppigere  Blüten  getrieben  zu  haben.  Eine  Abrechnung  aus 
dem  Jahre  1716,  „was  in  ßathssachen  vor  wein  abgelanget 
worden",  ergibt  das  nette  Sümmchen  von  116  G.,  wobei  zu 
bedenken  ist,  dass  es  nur  den  "Wein  und  nicht  die  sonstigen 
Zehrungskosten  umfasst. 

Im  übrigen  können  wir  uns  über  die  städtischen  Aus- 
gaben kurz  fassen.  Aus  der  ,, gemeinen  Ausgab"  ergibt  sich, 
dass  die  beiden  Bürgermeister  auch  gleichzeitig  Faselhalter 
waren  und  dafür  je  6  G.  einstrichen.  Die  Stadt  hatte  zwei 
ßindviehherden,  die  Oberherd  und  die  Underherd,  für  jede 
wurden  zwei  Zuchttiere  gehalten.  Der  Herdenbestand  belief 
sich  nach  der  Maypfrien  (Viehzählung)  von  1673  auf  164 
Kühe,  55  Kälber,  395  Schweine  und  70  Stiere.  Von  jedem 
zur  Weide  getriebenen  Stück  wurden  "Y4  Meste  Frucht  und 
11  ^  erhoben.  Von  diesem  Geld  wurden  zum  Teil  die  Hirten 
bezahlt  und  die  Zuchttiere  gehalten. 

Die  grössten  Posten  werden  für  Bauen  gebraucht. 
Bis  zu  350  G.  jährlich  kostet  die  Unterhaltung  der  städti- 
schen Gebäude,  ohne  dass  dabei  grössere  Reparaturen  vor- 
genommen wurden.  Dass  hier  einer  unredlichen  Verwal- 
tung, wenn  auf  das  Vorhandensein  der  Belege  kein  Wert 
gelegt  wurde,  Tor  und  Tür  offen  stand,  liegt  auf  der 
Hand.  In  den  ersten  Jahrzehnten  saec.  17  werden  noch 
Kapitalien  ausgeliehen  (1606  :  160  G.,  1632  :  29  G.),  in  der 
zweiten  Hälfte  aber  kaum  noch;  1641  treten  sogar  48  G.  Pen- 
sionsgeld in  Ausgabe  auf,  das  sind  Zinsen  von  nahezu 
'  1000  G.  Die  Aufnahme  dieses  Kapitals  war  um  so  nötiger, 
als  schon  1637  die  Rechnung  mit  einem  Defizit  von  451  G. 
abschloss,  das  1641  auf  13  G.  gesunken  ist.  Am  Ende  des 
Jahrhunderts  übertriift  die  Einnahme  die  Ausgabe  wieder 
um  rund  100  G.  An  den  schlechten  Ergebnissen  der 
städtischen   Finanzverwaltung   ist   aber    nicht    lediglich    die 
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kommunale  Misswirtscliaft  schuld,  sondern  zu  einem  guten 
Teil  natürlich  auch  der  30jährige  Krieg.  Eine  Betrachtung 
der  Schicksale  der  Stadt  in  der  unseligen  Zeit  soll  unsere 
Untersuchunsr  abschliessen. 


*t) 


IV.    Der  Krieg. 

Aus  den  ersten  Jahren  ist  nicht  viel  zu  berichten,  aber 
nicht  etwa,  weil  die  Stadt  von  der  Kriegsfurie  verschont 
gewesen  wäre,  sondern  weil  unsere  Akten  nur  spärliche  Aus- 
kunft über  die  Heimsuchungen  dieser  Zeit  geben.  Das 
wenige,  das  sie  berichten,  zeugt  von  schwerer  Kriegslast. 
Schon  1622  hören  wir  von  einer  schweren  Brandschatzung, 
die  der  Oberst  Carpezon  mit  2200  Reichstalern  dem  Amt 
Schotten  auferlegte.  Da  die  Dorfschaften  sich  nachträglich 
weigern,  ihren  von  der  Stadt  vorgelegten  Anteil  zu  be- 
zahlen, setzt  der  Rat  in  einer  Beschwerde  nach  Nidda  die 
Vorgänge  auseinander.  Da  heisst  es  ,, .  .  .  anlangendt  die 
plünderunge  haben  die  soldatten  der  bürger  gar  nicht  ver- 
schonet, ihre  heusser  uffgeschlagen  und  was  sie  darinnen  ge- 
funden und  ihnen  gefallen,  mitgenommen,  das  ander  zer- 
schlagen imd  sonsten  verwüstet,  wie  denn  der  augenschein 
noch  ausweiset,  und  obwohl  die  bürger  ihnen  essen  und 
trincken  gnugsamb  gaben,  seindt  sie  doch  nicht  content  ge- 
wesen sondern  noch  geldt  begehret,  in  massen  dann  ihrer 
viel  einer  4,  5,  6,  10  und  mehr  thaler  geben,  die  andern  aber 
die  flucht  nehmen  müssen,  so  haben  sie  auch  undterschied- 
liche  bürger  geschraubet,  gebunden  und  fast  uff  den  todtt 
gemarttert,  bissolange  sie  geldtt  vonn  ihnen  bekommen;  an- 
langende das  viehe,  so  sie  allhier  antroffen,  haben  sie 
gleichergestalt  hinwegk  getrieben,  das  also  nach  ausswei- 
sunge  der  ufgezeichnetten  erlittenen  scheden  die  stadt 
Schotten  uf  35000  G.  und  mehr  schaden  erlitten". 

Auf  dieselbe  Invasion  nimmt  auch  die  oben  schon  er- 
wähnte Einleitung  zu  dem  Pestilenzverzeichnis  von  1625 
Bezug.  Das  Schriftstück,  dessen  Mitteilung  ich  der  Liebens- 
würdigkeit des  Herrn  Lic.  Herrniann  verdanke,  sei  wort- 
getreu hier  wiedergegeben,  weil  es  die  Auffassimg,  die  das 
Volk  von  Krieg  und  Pest  hatte,  wiederspiegelt:  ,, —  Den 
13.  Januarius  Anno  1625  hatt  Gott  der  Allmechtige  vns 
vonn  Schotten  wegen  dehren  vberheuffteu  grossen  Sünden 
mit  der  Straffe  der  pestilenz  daheim  gesucht.  Als  zuvor 
in  ao  1619  vnser  lieber  Gott  nicht  allein  diese  sondern 
auch  andere  Landstraffen  durch  einen  grossen  Cometen  in 
gestalt  einer  feurigen  Ruthen  am  Himmel  öffentlichen  sehen 
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vnd  hernach,  folgende  straffen  (wo  wir  uns  nicht  bessern 
vnd  busse  thun)  ankündigen  lassen.  Dieweilen  aber  die 
Menschen  solches  wenig  geachtet,  sondern  gleichsamb  die 
zu  Sodom  und  Gomorra,  inn  ihren  Sünden  vortgevahren, 
ohnerachtet  die  Lehrer  und  Seelsorger  das  Ihrige  gethan 
vnd  die  Leuth  zur  Busse  vermahnet,  so  sie  aber  alles,  wie 
gemelt  wenig  geachtet,  als  ist  Gott  der  Allmechtige  höch- 
lichen  verursachet  worden,  nachfolgende  straffen  vber  Teutsch- 
landt  ergehen  zu  lassen.  Denn  alsobalden  Churfürst  Fried- 
rich, pfalzgraff  am  Rhein,  mitt  einer  starcken  Armada  inn 
Boehmen  gezogen,  das  Königreich  eingenommen  und  haben 
Ihnen  die  Boehmen  vor  Ihren  König  designirt,  proclamirt 
und  coronirt.  Darauff  dann  alsobaldenn  Kayser  Ferdinan- 
dus  secundus,  so  auch  König  in  Boehmen,  mitt  einem 
starcken  kriegesheer,  darunter  Maximilianus ,  Herzog  in 
Beyern,  kriegesoberster  gewesen,  in  Boehmen  gerückett, 
mitt  des  Königs  Friderici  Kriegesvolck  uff  dem  weisen  berge 
vor  Prag  eine  schlacht  vnd  Treffen  gethann,  des  Königs 
Friderici  volck  inn  die  Flucht  geschlagen,  also  das  auch  der 
König  vnd  sein  Gemahl  schwerlich  darvon  kommen.  Da 
ist  allerersten  das  feuer  angangen.  Denn  hernachmals 
Marquis  Spinola  mitt  listenn  ober  den  Rhein  kommen,  Op- 
penheim eingenommen,  vnd  ferner  das  kriegesvolck,  so 
pfalzgraff  Friederich  zu  Defendirunge  des  Landes  inn  der 
pfalz  hindterlassen,  herausgetrieben  vnd  das  Landt  zum  theil 
mitt  Spanischem  Volck  besetzt,  auch  endlichen  der  Keyser 
Ferdinandus  sich  der  ganzen  pfalz  bemechtigett,  Heydel- 
bergk,  Manheimb  ond  andere  Festungen  erobert  ond  das 
Landt  mit  Kriegesvolck  belegtt;  wie  auch  nichts  weniger 
in  der  Graffschafft  Hanauw,  Isenburgk,  Solms,  item  in  dem 
Riedeselischen  Lande  vnd  rings  umbhero  vff  5  Jahr  lang 
das  Kriegsvolck  gelegen,  die  Leuthe  geplündert,  das 
niemandes  sicher  eine  halbe  Meil  weges  wandern  können; 
dahero  dann  alle  parthirunge  darnieder  gelegen,  da  zuvor 
in  ao  1622  Herzog  Christian  vonn  Braunschweigk  das  Ober- 
fürstenthumb  Hessen  mitt  seiner  starcken  armee  oberzogen, 
allenthalben  grossen  schaden  gethan  ond  sonderlichen  zue 
Schotten,  Gericht  Burckhards,  Crainfeld  ond  dem  Vogels- 
bergk  herumb  die  armen  leuthe  torquiret,  geplündert  ond 
ins  eusserste  Verderben  gebracht,  auch  das  Amptt  Schotten 
vmb  2000  Reichsthaler  rantioniret.  Jedoch  hat  es  Gott  der 
Allmechtige  abgewendet,  dass  der  Herzogk  vor  Hoichst  bey 
Frankfurth  geschlagen  worden,  dass  also  der  oberste  Car- 
pezon  zu  seinen  quota  alhier  150  Rthlr.  empfangen;  (folgt 
der  Streit  mit  den  Dorfschaften)  vnd  wann  der  Herzog  vor 
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Hoichst  nicht  geschlagen  worden,  hette  er  die  2000 
Reichsthlr.  bekommen,  die  baurn  aber  sich  davon  abgesondert 
und  endschlagen,  wehre  also  das  geringe  Städlein  noch  inn 
grossen  verderblichen  schaden  gerathen,  dargegen  die  Baurn 
frey  gesessen.  Neben  diesem  ist  auch  inn  ao  1621  bis  vif 
1625  eine  solche  teurunge  eingefallen,  dass  auch  in  ao  1623 
sechsthalb  Mesten  körn  vier  Reichsthlr.  goltten  ond  sonsten 
alle  Sachen  inn  hohem  "Werth  gewesen  ond  noch  kein  Lin- 
derunge zu  erhofien".  (Folgt  Schilderung  der  Münzver- 
hältnisse    und  des  Ausbruches  der  Pest). 

Auch  die  nächsten  Jahre  haben  grosses  Elend  über  das 
Städtchen  gebracht.  Anschauliche  Schilderungen  davon  geben 
eine  Reihe  von  Eingaben,  in  denen  der  ßat  um  Erlass  oder 
doch  Nachlass  von  auferlegten  Kriegssteuern  nachsucht. 
Eines  dieser  an  die  Darmstädter  Regierung  gerichteten  Do- 
kumente lassen  wir  folgen.  (1626;  —  Anerkennung  der  auf- 
erlegten Monatsteuer  und  des  Manngeldes.)  ,,Seindt  wir 
aber  in  diesem  geringen  städtlein  durch  die  vielfaltigen 
durchzüge,  beharrlichen  geschwinden  leufifte  und  grosse 
teuerunge  deromasscn  verderbet  und  ins  (so!)  armuth  ge- 
rathen, das  fast  unmöglichen  den  ausstandt  bey  den  bürgern 
einzubringen,  die  meistentheüs  band  wer  cksleuth  und  iro 
alle  handtierunge  darnieder  ligt,  das  niemandes  mehr  fort- 
kommen noch  etwas  erwerben  kann,  und  obgleich  der  arme 
ein  wenig  sich  erholt,  so  kommen  unversehene  kriegesdurch- 
züge,  die  vorderben  denn  gemeinen  mann,  das  er  wie  ge- 
meldet, nirgendts  fortkommen  noch  etwas  behalten  kann, 
innmassen  dann  annfangs  durch  das  braunschweigische 
kriegsvolck,  hernachmals  die  würzburgischen,  auch  bey  ein- 
quartierunge  vieler  unndterschiedlichen  obersten  ein  grosser 
schade  geschehen.  Unnd  was  dieselben  übrig  gelassen  end- 
lichen der  oberste  Gerzonich  genandt,  so  uns  unversehens 
mit  ohngefehr  700  Pferden  überfallen,  geraubt  und  mitt- 
genommen auch  izo  vor  wenig  tagen  abermals  ein  leutte- 
nambtt  (!)  Bauer  genandt,  so  sein  quartier  zu  Schliz  gehabt, 
mit  300  mann  fussvolcks  unversehens  sein  quartier  allhier 
genommen  und  dis  geringe  städtlein  inn  grossen  kosten 
bracht.  Des  wir  nunmehr  grosse  schulden  haben  und  arme 
leuth  sein.  Auch  stettiges  unversehenner  ki'iegesdurehzüge 
gewertig  sein  müssen,  ....  und  ist  eine  solche  hoch- 
beschwerliche armuth  bey  denn  hiesigen  leuthen,  das  es  zu- 
erbarmen,  denn  offtermals  inn  zwey  oder  drey  tagenn  viel 
leuth,  so  vor  diessem  inn  guther  nahrunge  gewesen  weder 
brott  noch  salz  im  hauss  haben  .  .  .  — ".  (Erneute  Bitte  um 
Nachlass  von  vier  rückständigen  Zielen  Kriegssteuer). 
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Eine  ähnliche  Urkunde  aus  dem  Jahre  1629,  die  Befreiung 
von  den  ,,lindloisch  und  wiener  Geldern"  nachsucht,  erwähnt 
den  Durchzug  von  braunschweigischen,  würzburgischen,  hol- 
steinischen und  anderen  Regimentern.  1628  legte  Land- 
graf Georg  seinem  Lande  eine  neue  Vermögenssteuer  von 
1  Kopfstück  auf  100  G.  auf  für  die  Reise  nach  "Wien,  um 
die  von  Tilly  angekündigte  Einquartierung  eines  B-egimeu- 
tes  Infanterie  unter  Colaldo  abzuwenden  (ürk.  v.  6.  Aug. 
1628).  1633  wird  ein  doppelter  Zehnten  ausgeschrieben, 
d.  h.  von  10  Garben  Frucht  oder  10  Zuber  Most  sollen 
(ausser  der  seitherigen  Abgabe)  zwei  dem  Land  gegeben  werden. 
Darauf  folgt  einen  Monat  später  (Juli)  die  erneute  Auflage 
einer  Steuer  von  drei  Schreckenbergern  {^j^  G.)  auf  100  G. 
Vermögen.  Diese  hohen  Abgaben  im  Verein  mit  den  Brand- 
schatzungen von  Feind  und  Freund,  (denn  die  kaiserlichen 
Verbündeten  des  Landgrafen  hausten  geradeso  als  die 
Schweden)  minderten  naturgemäss  die  Steuerkraft  der  Ge- 
meinde sehr  herab.  Während  das  Schatzungsregister  von 
1623  mit  28486  G.  Steuerkapital  (liegende  und  fahrende 
Habe)  abschliesst,  reduziert  es  sich  1627  nach  dem  braun- 
schweigischen Durchzuge  auf  23276  G.  Der  neue  ,, Steuer- 
Stock"  von  1647  endlich  registriert  211  Bürger  (gegen  232 
im  Jahre  1623)  mit  nur  10285  G.  „Capitall".  In  diesen 
Schatzungsregistern  sind  die  Steuerpflichtigen  mit  ihrer  un- 
beweglichen und  beweglichen  Habe  und  den  Steuersätzen 
verzeichnet  z.  B.: 

Johannes  Ussener  der  Leinweber 

Haus  und  halbe  Schauren 40  G. 

3  Virtel  ackers  hindter  der  warth  ...  6  G. 

1  Morgen  vorm  heyluch 3  G. 

zum  wagen  futters  vorm  heyluch   ...  15  G. 

zum  haufien  inn  der  Michelbach     ...  5  G. 

zwey  bett  garthen  uff  der  understen  beun  10  G. 

der  halbe  garten  uff  der  obersten  beun  .  6  G. 

fahrende  haab 5  G. 

u.  s.  f. 

Die  Stadt  Schotten  ist  darin  mit  400  G.,  der  Castenbau 
(Kirche)  mit  700  G.,  Rudolf  Günderods  erben  mit  400  G. 
angesetzt,  die  höchste  Schätzung  aus  Bürgerkreisen  beträgt 
430  G.  (Georg  Friedrich  Schwalbe).  Im  ,,newen  vffgerichten 
Stewerstock"  von  1647  ist  der  Höchstbesteuerte  Hartmann 
Ilges  mit  340  G.   „Capitall". 

Aus  den  Jahren  1630 — 34  sind  bis  jetzt  keine  Doku- 
mente zu   den  Kriegsschicksalen   der   Stadt  zum  Vorschein 
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gekommen.  Über  die  Zeit  von  1635  bis  38  ist  eine  Spezi- 
fikation der  Kosten  des  Stadtwirts  erhalten,  nach  der  er  in 
diesen  vier  Jahren  484  G.  an  Zehrung  in  Kriegssachen  für 
Stadt  und  Amt  vorgelegt  hat.  Es  werden  in  dem  Schrift- 
stück Kroaten  erwähnt,  denen  der  Oberforstmeister  aus 
Giessen  einmal  nach  Eichelsdorf,  dann  nach  Eisenbach  und 
Alsfeld  entgegenreitet.  Andere  Beamten  suchen  anziehende 
Polacken  aufzuhalten.  1638  liegen  Fouriere  des  Oberstwacht- 
meisters  Buseck  acht  Tage  in  Schotten  und  fordern  „etliche 
Gelder",  im  selben  Jahre  wird  Hatzf eidscher  Proviant  und 
monatliche  Kontribution  eingefordert;  1639  sind  vier  nicht 
näher  bezeichnete  Regimenter  im  Anzug,  denen  Oberst- 
leutnant BoU  entgegenreitet.  Leider  sind  die  Belege  zu 
dieser  Rechnung  verloren.  Allem  Anschein  nach  sind 
aber  diese  Jahre  ziemlich  glimpflich  für  die  Bürger- 
schaft vorübergegangen,  besser  jedenfalls  als  die  Zeit  von 
1638  an. 

Über  die  Jahre  1638 — 1645  sind  wir  durch  ein  umfang- 
reiches Satzregister  orientiert,  das  in  langer  Reihe  alle  auf 
direktem  Wege  auf  die  Bürgerschaft  ausgeschlagenen  und 
durch  die  Rottmeister  gesammelten  Kontributionen  und  Natural- 
leistungen enthält.  Das  Jahr  1638  schliesst  mit  466  Talern 
(777  G.)  ab,  wobei  aber  ausdrücklich  die  vom  Landgrafen  auf- 
erlegten Kriegssteuern  als  nicht  einbegriffen  bezeichnet  sind. 
Die  wichtigsten  Posten  sind  18  G.  monatliche  Kontribution 
und  grosse  Kornlieferungen  (56  Malter)  nach  Giessen.  Ausser- 
dem erhält  die  ,,Gözische  Armee"  nach  Nidda  700  Pfund 
Brot  und  2^2  Ohm  Bier  (das  Ohm  zu  4  Talern).  Das  nächste 
Jahr  1639  stellt  grössere  Anforderungen,  und  die  Gesamt- 
summe der  Gelder  beträgt  beinahe  das  Vierfache,  über 
1600  Taler.  Ausser  einer  monatlichen  Kontribution  von 
8  T.  nach  Giessen  erscheinen  32  T.  Hanauische  Gelder, 
„100  G.  ist  die  kaiserische  kontribution  genannt  worden; 
37  T.  nacher  Nidda  dem  doselbst  lagernden  Wachtmeister; 
63  T.  Hatzfeldische  Kollecte;  250  T.  schwedische  Brand- 
schatzung, so  der  stadt  zugetheilt  worden  unnd  innerhalb 
14  tagen  zu  lieffem";  desgleichen  nochmals  320  T.  an  Kö- 
nigsmarck.  Diese  schwere  Zahlung  wurde  aufgebracht, 
„indem  die  Stadt  ihr  part  uf  3  theil  gesetzt  nemblicli  20  alb. 
uf  den  man,  item  ein  theil  uf  das  viehe  und  das  dritte 
theil  uf  das  guth".  Gegen  Ende  des  Jahres  werden  statt 
8  G.  Giessener  Gelder  18  G.  monatlich  gezahlt.  Den  Be- 
schluss  macht  1639  die  Einquartierung  von  Kasseler  Truppen 
unter  dem  Obristen  Geiss  in  den  Dörfern  des  Amtes. 
Dieselben  waren  wie  folgt  verteilt: 

18 
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Betzenrod  —  2  Kompagn.  zu  Pferd. 

Götzen  —  3  Kompagn.  zu  Fuss    (Capit.  Schraub,  Schröter, 

"Wasch). 
Rudingshain:  2  Kompagn.  und  der  Stab. 
Michelbach:     2    Kompagn.    mit    1    Obristleutn.    u.    Richt- 
meister. 
Rainrod:  1  Kompagn.  von  Capitain  Schraub. 

Jede  Kompagnie  erhielt  gemäss  eines  Vertrags  mit  der 
Marburger  ßentkammer  für  1  Nacht  Aufenthalt  40  G.,  „thut 
also  des  obristen  Geises  kriegscosten  eine  nacht  400  G.  und 
der  stab  20  G.,  hiervon  nimbt  die  stadt  (die  selbst  keine 
Einquartierung  hatte)  168  G.  (100  Taler),  dass  ambt  252  G." 
Ausserdem  werden  anno  1639  Naturalien  nach  Echzell  (200 
Pfund  Brot),  Giessen  (Hafer  an  Oberst  Bambacher),  Nidda 
(Brot  an  die  Hatzfeldischen  Regimenter),  Lieh  (400  Pf. 
Hafer),  Büdingen  (Brot)  geliefert.  Wie  schwer  diese  Ab- 
gaben schon  die  Stadt  belasteten,  ergibt  sich  daraus,  dass 
ein  Satz  vom  12.  Dezember  1639  auf  100  G.  Steuerkapital 
2  Taler  Kontribution  ausschlug,  und  dass  die  Stadt  bei 
,, Meyer  dem  Juden"  Kapital  aufnahm. 

Fast  auf  gleicher  Stufe  hält  sich  das  Jahr  1640,  das 
die  Gemeinde  rund  1300  Taler  kostet.  Auch  in  diesem 
Jahre  bildet  eine  schwedische  Kontribution  von  664  T., 
die  dem  Schönschen  Regiment  in  zwei  Zielen  nach  Nidda 
gezahlt  wird,  den  Hauptsatz.  Ein  Schwede  ist  jedenfalls 
auch  der  Major  Korpf,  der  im  Juli  nacheinander  28,  27, 
27  und  90  Taler  und  ausserdem  grössere  Lieferungen  an 
Naturalien  (wöchentlich  Frucht,  1  Rind,  2  Ohm  Bier) 
bezieht.  Schwedische  Völker,  die  in  Alsfeld  und  Kirchhain 
lagerten,  erhalten  auf  „scharpfen  befehlich  aus  Marburg" 
im  Juli  82  T.  Angeld  nebst  Korn,  Hafer,  Bier  und  133  Pfund 
Fleisch.  Von  August  bis  Oktober  hat  die  Stadt  wöchent- 
lich 11  T.  nach  Friedberg  an  die  dort  hegenden  schwedischen 
Truppen  zu  zahlen.  Nebenher  laufen  ununterbrochen  die 
Kriegsabgaben  nach  Giessen.  Man  sieht,  dem  Landgrafen 
und  sein  Land  kostete  sein  Festhalten  am  Kaiser  viel  Geld. 
Zu  ihrem  Schutze  nahm  die  Stadt  im  Oktober  Kaiserliche 
Salvegarden  auf,  die  sie  aber  auch  in  wenigen  Tagen  24  T. 
in  Geld  und  57  für  Verpflegung  kosteten.  Ende  des  Jahres 
erscheint  ein  Generalquartiermeister,  den  man  aber  mit 
1  Ohm  Bier  und  8  T.  „Verehrung"  zum  Abzug  bewegt. 
Ein  in  Nidda  liegender  Obrist  Golz  erhält  für  sich  und 
seine  Offiziere  IV2  Ohm  Wein  (25  Taler).  Endlich  foura- 
giert  ein  bairischer,  also  befreundeter,  Quartiermeister  und 
erhält  Hühner,  Hähne,  Eier,  Butter  und  Frucht. 
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In  den  beiden  folgenden  Jahren  1641  und  1642  scheint 
der  Stadt  eine  Erholung  vergönnt  gewesen  zu  sein.  Das 
Satzregister  weist  nur  je  c.  400  T.  auf  (incl.  der  bisher  nicht 
„gesetzten"  Jacobi-  und  Bartholomaei-Steuer  nach  Giessen). 
Es  sind  a.  1641  hauptsächlich  laufende  Zahlungen :  März  bis  Mai 
je  15  G.  und  je  7^2  Gr.  sog.  Reuterkontribution  (nach  Giessen?); 
Juni  bis  August  je  20  Taler,  August  bis  Dezember  je  46  G. 
sog.  „Giesser  Monat".  Von  Einquartierungen  und  Brand- 
schatzungen war  also  Schotten  in  diesem  Jahre  verschont. 
Im  nächsten  aber  ziehen  sich  Freund  und  Feind  wieder 
näher  heran.  Ausser  den  Giessener  Monatsgeldern  in  der 
Höhe  von  12 — 41  G.  treten  bairische  Kontributionen  in  Geld 
und  Frucht  auf,  wofür  Salvegarden  gestellt  werden.  Später 
(seit  Juli)  erhalten  die  in  Erfurt  liegenden  Schweden  wieder 
grössere  Zahlungen,  „domit  rauben  und  plünderns  von  selben 
im  landt  verhütet  werde",  und  auch  das  „königsmärkisch 
Geld"  taucht  wieder  auf. 

Die  drei  folgenden  Jahre  1643,  44,  45  sind  die  schwer- 
sten. Im  ersten  werden  wieder  c.  1250  T.  aus  der  Stadt  heraus- 
gepresst.  Es  sind  abgesehen  von  den  ständigen  Geldern  in 
erster  Linie  schwedische  Auflagen  (53  T.,  35  G.  nach  Alsfeld 
und  Kirchhain).  Eine  grosse  Proviantlieferung  von  1700  Pf. 
Brot,  8  Ohm  Bier,  9  Rindern  an  General  Königsmark  wird 
zwar  in  letzter  Stunde  noch  abgewandt,  aber  das  dafür  schon 
ausgeschlagene  Geld  zur  Deckung  anderer  Kriegskosten  be- 
nutzt. Grössere  Summen  der  älteren  Königsmarckschen  Kon- 
tribution (167  G.,  277  G.)  werden  nach  Giessen  geliefert,  es 
sind  also  Ziele  einer  vom  ganzen  Land  zu  zahlenden  schwedischen 
Auflage.  Infolge  unregelmässiger  Reclinung  oder  Unterschleife 
der  Giessener  Rentkammer  muss  die  arme  Stadt  sogar  1  Ziel 
doppelt  hinterlegen.  Ein  in  Bierstein  lagernder  Obristleut- 
nant  Rüdiger  erhält  Hafer  und  Bier.  Ein  Regimentsquartier- 
meister verkonsumiert  mit  vier  Reutern  in  vier  Tagen  ,,100 
mos  hier"  und  scheint  auf  weitere  Requirierung  verzichtet  zu 
haben.  Ende  des  Jahres  beginnt  die  überaus  schwere  Be- 
drückung durch  die  bei  Alsfeld  erscheinenden  Niederhessischen 
(Kasseler)  Truppen  (Hessischer  Erbschaftskrieg  um  das  Mar- 
burger Erbe).  Zwei  "Wagen  Heu,  1  Rind  sind  das  erste, 
was  sie  erhalten.  Bald  aber  werden  die  Forderungen  un- 
bescheidener. 66  T.  zur  Abwendung  grösserer  Brandschat- 
zung verfehlen  ihren  Zweck  und  der  Alsfelder  Rittmeister 
stellt  das  exorbitante  Verlangen,  alle  zehn  Tage  100  Taler 
zu  zahlen,  wozu  sich  die  Stadt  auf  Befehl  von  Giessen  be- 
reit erklären  muss  und  zunächst  abschläglich  als  erste  Raten 
50  T.   und    146  T.    nach   Alsfeld    abführt.      Jetzt,    wo   alle 
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Quellen  springen  müssen,  werden  auch  die  Juden,  die  bis 
dahin  kraft  ihrer  Privilegien  von  der  Stadt  nicht  besteuert 
wurden,  zu  den  Zahlungen  herangezogen.  Meyerdavid, 
Koppel  Mosch,  Joseph  v.  Windecken,  Nathan  jud.  Gottlieb 
Mosch,  Jakof  der  judt  und  Joseph  Mosch  erscheinen  in  den 
Satzlisten  und  erhöhen  das  Steuerkapital  um  500  G.  Die 
im  ganzen  nächsten  Jahre  (1644)  geleisteten  Zahlungen 
lassen  die  Gesamtsumme  desselben  auf  c.  2500  Taler  an- 
schwellen. Unerbittlich  werden  die  Gelder  von  zehn  zu 
zehn  Tagen  eingetrieben;  bleibt  etwas  rückständig,  so  wird 
es  mit  Aufschlag  nachträglich  eingefordert.  Wird  nicht 
pünktlich  gezahlt,  kommen  ein  paar  Mann  Einqartierung, 
die  Wartegeld  fordern  und  der  Stadt  so  lange  auf  dem 
Säckel  liegen,  bis  das  fällige  Ziel  „lehnungsgelder"  hinter- 
legt wird.  Boten  mit  Briefen  und  Geld  verkehren  fort- 
während zwischen  Schotten  und  Alsfeld  und  erhöhen  die 
Kosten  noch.  Es  verlohnt  sich,  die  Zahlungen  des  schweren 
Jahres  zusammenzustellen : 

3.  13.  23.  30.  Jan.,  2.  12.  Febr.:  je  73  Taler;  5  März: 
2  mal  73  T.;    12.  März:  2  mal  82  Taler;    11.  April:  72  T.; 

12.  Mai:    78  -{-  57  T.  Rückstände;    22.  Mai:    2  mal   86  T.; 

13.  16.  Juni:  je  81  T.;  3.  Juli:  54  T.;  17.  Juli:  3  mal  54  T. 
+  48  +  30  T.  Rückstände;  August:  2  mal  96  T.;  September: 
138  T.;  Oktober:  140  T.  +  40  Rest;  das  Novemberziel  wird 
von  der  Kurfürstin-Witwe  in  Kassel  erlassen;  Dezember: 
140  T.,  ausserdem  kommen  nach  Alsfeld  einmal  32  T.  ,, rauhe 
Futtergelder"  und  nochmals  1 16  T.  Heugelder.  Bei  all  dieser  Not 
entblöden  sich  der  Keiner  von  Stornfels  und  der  Schultheis 
von  Eichelsd  orf  nicht,  bei  einer  Kommissionsverhandlung 
wegen  der  Schätzung  9  Taler  Zehrung  zu  machen.  Auch 
der  mehrtägige  Besuch  des  Niddaer  Amtmanns  fällt  ins 
Jahr  1644.  (Vgl.  oben.)  Die  in  Nidda  liegenden  Kaiser- 
lichen Freunde  verlangen  ebenfalls  seit  Februar  wieder  Sub- 
sidien  und  erhalten  nacheinander  33,  40,  33,  33,  8Y2  Taler. 
Im  Januar  hatte  ein  von  Ulrichstein  gekommener  Werbe- 
offizier sein  Quartier  in  Schotten  aufgeschlagen,  der  seinem 
Kameraden  aus  Bierstein  vom  vorigen  Jahr  nichts  nachgibt,, 
denn  sein  Bierquantum  beläuft  sich  in  drei  Tagen  mit  drei 
Soldaten  auf  92  Mass. 

Im  Jahre  1645  steigen  die  gesamten  Kriegsabgaben 
auf  rund  3000  Taler.  Wir  lassen  einen  Auszug  derselben 
in  grösserer  Ausführlichkeit  folgen;  es  ergibt  sich  hieraus, 
wie  schwer  der  ausgesogenen  Stadt  die  Aufbringung  der 
Lasten  allmählich  wird. 
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1645.  Januar:  Contribution  nach  Alsfeld  140  T.,  140  T. 
Februar:  120  T.  ,,der  neuen  compagnie  vonn  obristen  Lieute- 
nant Rotschein".  März:  320  T.  (alle  10  Tage  106  T.).  April: 
106  T.,  106  T.  (2  T.  ,, —  den  dreyen  fussgängern  so  die  con- 
tribution vom  Monat  Martii  abgeholet  und  exequirt  haben  — "); 
106  T.  (1  T.  ,, —  hans  Melchior  Beckern,  ist  nacher  Kirchhain 
geschickt  undt  umb  linderung  der  restirenden  lehnung  so 
noch  im  monat  februario  fellig  sein  sol,  geschickt,  weil  er 
aber  zu  Kirchhain  nichts  erhalten  können,  ist  derselbe  nacher 
Alssfeld  geschickt  worden;  — "  9  T.  ,, —  den  dreyen  Soldaten  so 
von  herrn  rittmeister  Georg  Eylsen  alhier  liegen  an  zehrungen 
und  den  Soldaten  wartgeldt  — '')•  Mai:  108  T.  (4  T.  „—  den 
reutern  executionsgeldt;  9  T.  für  hier  und  brantwein,  so  die 
reuter  underschiedlich  mahl  verzehrt  so  exequirten  — '').  Juni: 
116  T.,  45  T.  (10  alb.  ,, —  dem  langen  hessen  reuter,  so  die 
lehnung  vom  monat  Majo  abgefordert;  10  alb.  abermahl  dem 
kleinen  hessen  reuter,  hat  das  2.  ziehl  abgefordert  — " ;  Suppli- 
kationen nach  Giessen  und  Allendorf  wegen  der  hessischen 
Kontribution;  2  alb. ,, —  dem  Ungern  vorbrot,  so  er  den  30  reutern 
vor  thor  gelangt;  3  T.  den  dreyen  allhier  gelegenen  reutern, 
so  exequirten,  wahr  einer  in  rothen  hosen;  2  T.  dem  forirer 
von  hauptm.  Blumen  selber  dritt,  so  allhier  gelegen  inner- 
halb 5  tagen  und  uf  den  monat  Juni  exequirt;  20  alb.  aber- 
mals capitain  Blumen  anhero  geschickten  Soldaten;  1  T. 
einem  vom  obristen  rauchhaupt  anhero  kommenden  officirer 
mit  drey  knechten  . . .  — " ;  Fuhrlohn  füi*  Proviant  nach  Bingen- 
heim,  Butzbach  und  Nidda;  ,, —  40  T.  nacher  Giesen  zu  U.  g.  f. 
u.  H.  kriegscosten  als  die  drey  armee  umb  Giessen  gelegen  — " 
(Gemeint  sind  wohl  die  Truppen  des  Landgrafen  und  die  ihm 
für  den  neu  ausbrechenden  Hessischen  Krieg  zur  Verfügung 
gestellten  kaiserlichen  und  spanischen  Regimenter).  Juli: 
116  T.  (Cap.  Blum),  24  T.  (Rittm.  Eylsen),  21  T.  (Obrist 
Rauchhaupt).  August:  „28  T.  u.  g.  f.  u.  H.  reisgelder;  4  T. 
des  neuen  Cap.  Lieut.  Josten  Aufführung  — ";  116  T.  (Blum); 
24  (Rauchhaupt);  24  (Eyles);  72  (Rest  vom  Mai);  dieselben 
Summen  werden  September  und  Oktober  ausgeschlagen. 
Für  den  Monat  November  beträgt  der  Hessensatz  nach 
Alsfeld  (Rittmeister  Temme)  233  T.,  ebensoviel  im  De- 
zember, für  welchen  Monat  auch  Reisekosten  des  Stadt- 
schreibers in  Sachen  der  Hessischen  Gelder  nach  Giessen, 
Marburg  und  Darmstadt  wiederholt  verrechnet  werden. 

Mit  dem  Jahre  1645  schliessen  die  erhaltenen  Satzregister 
leider  ab.  Die  schweren  Abgaben  für  die  Niederhessen  und 
kleinere  für  die  Kaiserlichen  (Hatzfeld)  sind  aber  offenbar 
auch  noch  1646  (und  vielleicht  bis  zum  Ende  des  30jährigen 
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und  Hessischen  Krieges,  der  ja  gerade  in  diesen  letzten 
Jahren  für  Landgraf  Georg  II.  von  Hessen-Darmstadt  eine 
schlimme  Wendung  nahm,)  gezahlt  worden.  In  einer  Ein- 
gabe an  den  Landesfürsten  aus  1646  heisst  es:  ,,Es  seindt 
aber  die  kriegszeiten,  gott  erbarms,  solcher  gestaldt  be- 
schaffen, was  der  arme  büi'ger  mit  saurem  Schweis  zuweg 
bringen  thut,  alles  an  die  schwere  nidderhessische  undt 
denen  zu  Nidda  liegende  hazfeldische  Compagnie  geben  und 
erlegen  muss,  also  gar,  wen  solch  gros  geldgebens  sich  nicht 
bald  ende,  die  meisten  burger  von  haus  und  hof  weichen 
und  die  stadt  mit  dem  rück  ansehen  müssen". 

Andere  Dokumente  über  die  letzten  Kriegsjahre  haben 
sich  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Dass  sich  die  Gemeinde  den 
vom  Landgrafen  auferlegten,  infolge  der  kostspieligen  fürst- 
lichen Prozesse  und  Reisen  ja  auch  besonders  hohen  Abgaben 
nach  Möglichkeit  zu  entziehen  suchte,  ist  ihr  bei  ihren 
sonstigen  Kriegslasten  nicht  zu  verübeln.  Ausser  einer  ganzen 
Reihe  von  Gesuchen  um  Steuernachlass,  liegt  auch  ein  solches 
um  Befreiung  von  der  Wall  arbeit  in  Giessen  vor.  Zur  In- 
standsetzung der  Befestigungen  der  Stadt,  die  in  den  30er 
und  40  er  Jahren  dem  Landgrafen  lange  als  Residenz  diente, 
war  Schotten  mit  fünf  Arbeitern  oder  45  G.  jährlich  heran- 
gezogen. Das  Gesuch  wird  jedoch  1644  abschläglich  be- 
schieden. Wie  die  Stadt  sich  den  staatlichen  Abgaben  zu 
entziehen  strebte,  so  der  einzelne  Bürger  den  städtischen. 
Gar  mancher  blieb  mit  seinen  Zielen  im  Rückstand,  mancher 
wohl  aus  krasser  Not,  mancher  vielleicht  auch  aus  Eigen- 
nutz. Gegen  solche  schlimmen  Zahler  verhängte  der  Rat 
a.  1639  mit  Genehmigung  des  Kellners  einen  ,, Vieharrest'', 
d.  h.  ein  Verbot,  das  Vieh  bis  zur  Leistung  der  Zahlungen 
aus  den  Ställen  zu  lassen  und  zu  benutzen.  Auf  eine  Ein- 
gabe der  dadurch  Geschädigten  an  den  Landesherrn  wird 
die  sofortige  Aufhebung  des  Arrests  energisch  verfügt. 

Eine  langwierige  Federfehde  hat  der  Rat  mit  den 
Förstern  zu  führen,  die  sich,  gestützt  auf  fürstliche  Dekrete, 
weigern,  an  den  städtischen  Kriegsabgaben  zu  partizipieren. 
Nach  langen  Verhandlungen,  im  Verlauf  deren  die  Förster 
anfänglich  einen  ihnen  günstigen  Bescheid  erlangen,  werden 
sie  schliesslich  in  der  Hauptsache  abgewiesen  und  nur  von 
einem  Drittel  gewisser  Abgaben  befreit.  Auch  die  Geistlichen 
wehren  sich  ohne  Erfolg  gegen  die  Heranziehung  zu  den 
Kriegskosten.  Es  wird  ihnen  wohl  Exemption  von  den 
,,onera  personalia"  (Abgaben  für  Zehrung,  Botenlohn  u.  dgl.) 
zugestanden,  dagegen  bestimmt,  dass  sie  für  ihren  in 
Schotten  erworbenen  (erheirateten)  Besitz  voll  und  ganz  zu 
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kontribuiereu  haben.  Die  Kirche  selbst,  sowie  der  Be- 
sitz der  Günderode  war  völlig  frei  von  allen  ausserordent- 
lichen Kontributionen  und  Kriegssteuern.  In  einer  Reihe 
von  Eingaben  führt  der  Rat  Beschwerde  über  diese  Miss- 
stände. Diese  undatierten  Stücke  (Konzepte)  stammen  wohl 
aus  den  ersten  Jahren  des  Krieges.  Eins  derselben  lassen 
wir  folgen ;  es  bezeugt  nicht  nur  die  elende  Lage  der  Stadt 
infolge  Krieg  und  Adelsprivilegien  sondern  auch  die  öffent- 
liche Unsicherheit,  die  einen  frechen  Raub-  und  Erpressungs- 
zug der  Amter  Stornfels  und  Rodheim  gegen  Schotten  mög- 
lich machte. 

,,.  .  .  .  erstlich  beschweren  wir  uns  wegen  des  stewer- 
stocks,  indem  wir  mit  18000  G.  geschätzt  sind,  hergegen  nicht 
mehr  als  1092  morgen  gemessenes  land  [haben],  darunder 
wüsteneyen,  hecken  und  sträucher  mitbegriefiPen ,  und  zwar 
haben  solche  nicht  völlig  in  unsre  feldmarck,  massen  die 
arme  bürgerschaff't  darvon  grossen  armuth  wegen  eine  zim- 
liche  anzahl  an  die  benachbarten  dorifschaften  verkaufen 
müssen,  so  gar  dass  viele  nicht  einmahl  zu  ihrer  täglichen 
nahrung  ein  kühgen  halten,  nur  wenige  mesten  frucht  er- 
zielen können,  wozu  noch  höchst  schädlich  kombt,  dass  wir 
keine  schäfiferey  gleich  anderen  stäten,  massen  E.  f.  D.  zwey 
pferch  in  unser  Feldmarck  führen,  halten  dörfen,  treiben  die 
michelbächer  ihr  vieh  in  die  pferch  und  geniessen  dergestaldt 
unssere  weyde  zugleich  mit,  über  das  ist  unser  landt  bergigt 
und  trägt  wegen  grosser  hitze  und  kälte  wenig  frucht, 
müssen  auch  zu  besaamung  eines  morgen  lands  wohl  4  bis 
5  mesten  saatfnicht  anwenden,  dahingegen  unsere  benach- 
barte im  ambt  Stomfels  und  gericht  Rodheim  auf  einen 
morgen  nur  zwey  auch  wohl  gar  nur  IV2  niesten  zu  säen 
nötig  haben  und  demnach  wir  weit  mehres  anwendten,  es 
stehen  aber  beydte  bemelddte  ampt  Stornfels  und  gericht 
rodheim  zusammen  nur  mit  24  000  G.  in  catastro,  welches 
eine  grosse  Ungleichheit  ist,  indem  die  bem.  ampt  und  ge- 
richt 9  dörffer  hat  undt  fast  jedes  dorf  hat  mehr  ackerlandt 
als  die  statt  Schotten,  wozu  noch  kombt,  dass  der  H.  von 
Güntherod  zu  Ffurt.  nicht  nur  130  M.  wiesswachs  beneben 
der  alten  burgk  und  3  schönen  gärtteu  und  einer  schönen 
Wohnung  eigenthümlich  alhier  hatt,  davon  jährlich  ein  statt- 
liches erhebet  aber  nichts  weder  in  contribution  oder  kriegs- 
unkosten  u.  dergl.  anlagen  beytraget.  Es  wollen  ingleichen 
die  förster  und  andere  herrschaflftl.  bedienten  von  ihren 
eigenthümlichen  häussem  und  viehe,  dessen  sie  doch  sehr 
viel  halten  und  viel  daraus  lösen  und  sich  wohl  mehren, 
nichts    entrichten    und    von    der    bürgerlichen    beschwerung 
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eximieren,  woraus  deren  erfolget,  dass  (ohngeachtet  der 
morgen  guth  land  theilss  16 — 24  G.,  der  morgen  mittel 
8 — 12,  der  morgen  böss  4 — 6  und  alsso  viel  zu  hoch  in  an- 
schlag  stehet,  zumal  da  der  beste  morgen  bey  uns  dem 
schlechtesten  acker  in  andern  ämbtern  gleich  ist)  dennoch 
die  zahl  der  18  000  G.  nicht  herausgebracht  werden  können, 
....  alss  wird  undthst.  gebetten  die  gnedigste  Verordnung 
ergehen  zu  lassen,  dass  die  bereits  gn.  befohlene  newe 
Schätzung  fördersamst  vorgenommen  und  wir  in  guter  an- 
schlag  gleich  andern  gehalten  werden  möchten  ...  in  gn. 
consideration,  dass  im  längeren  verbleibungsfall  hiessige  arme 
bürgerschaft  und  stadt  totaliter  zu  grund  gehen  müsse, 
sintemahl  selbige  mit  mehr  als  4200  G.  Capitalschulden  be- 
hautet stehet  zu  geschweigen  wass  mancher  bürger  privatim 
schuldig  sein  möchte.  —  Zweytens  kann  hiessige  stadt 
und  bürgerschaft  höchst  clagend  nicht  bergen,  wie  das  ambt 
Stornfels  und  Gericht  ßodheim  sie  wegen  eines  beytrags  vor 
die  fürstl.  lüneburgisch  Compagnie  des  hr.  rittmeister  Türkis, 
so  sie  in  Winterquartier  gehabt,  bey  fürstl.  regierung  zu 
Giessen  vor  einem  jähr  verclagt  auch  mit  gewafneter  hand 
uns  überfallen  undt  an  den  fruchten,  wiesen  und  schafen, 
deren  viele  gestorben,  grossen  schaden  getan  und  uns  euserst 
zu  verderben  gesuchet,  ungeachtet  wir  ermeltem  ambt  und 
gericht  entgegen  gehalten  wie  die  hannövr.  Invasion  uns  ein 
sehr  grosses  und  die  achttägige  einsperrung  allein  bis  in 
1200  G.  gekostet,  indem  die  soldat,  wie  sie  mit  stürmen  unser 
stättgen  eingenommen,  200  ohm  bier  und  den  wein  ins- 
gesambt  ausgetrunken  und  sie  verpflegen  müssen  nach  ihrem 
gefallen,  darbeneben  die  römergelder  (Beitrag  für  die  Rom- 
reise Ludwigs  V.  1618/19?)  würcklich  bezahlt  und  gleich 
ihnen  marche-  und  remarche  und  würckliche  einquartierungen 
gehabt  und  den  grossen  ruin  durch  ihre  eigenmächtige 
execution  erlitten  ...  so  wollen  sie  doch  von  ihrer  prae- 
tension  nicht  abgehen  .  .  .  bitten  demnach  E.  Hf.  D.  hier- 
mit underthst.  und  umb  gottes  willen  flehentlichst  von  .  .  . 
angezogenem  beytrag  .  .  .  uns  frey  zu  erkennen  .  .  .  damit 
die  hiessige  arme  stadt  und  bürgerschafft  nicht  in  unersetz- 
liche Schuldenlast  geführt  u.  wohl  gar  der  meiste  theil  davon 
gehen  und  das  seinige  mit  dem  rücken  ansehen  müsse  .  . .  — ". 
Der  Umstand,  dass  nur  eine  hannoverische  Brandschatzung 
aufgeführt,  nicht  aber  die  schweren  Leistungen  an  Nieder- 
hessen erwähnt  werden,  sowie  die  Andeutung  der  Pilger- 
fahrt von  1618  setzt  das  Schriftstück  wohl  in  die  ersten 
Jahre  des  Kj'ieges.  War  das  Elend  damals  schon  so  krass, 
wie  muss  es  erst  später  ausgesehen  haben! 
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lu  einem  anderen  Konzept  ähnlichen  Inhalts  wird  „der 
Ijrand"  erwähnt,  worunter  nur  eine  grosse  verheerende  Feuers- 
l)runst  gemeint  sein  kann,  die  1670  durch  Unvorsichtigkeit 
einer  Frau  beim  Kirschendörren  auskam  und  84  Gebäude 
vernichtete.  (Das  Patent,  in  dem  der  Landgraf  die  Veran- 
staltung einer  Kollekte  für  die  Brandbeschädigten  genehmigt, 
sowie  das  vom  Kellner  und  Rat  ausgestellte  Kreditiv  für  die 
Kollekte ure  sind  erhalten).  Andererseits  spricht  das  Do- 
kument auch  von  einem  ,,kayserlichen  heerszug,  der  die 
Stadt  mit  3600  pferd  in  einem  tag  und  nacht  also  auss- 
gesogen  dass  .  .  .  des  jammerlächzens  ist  darüber  noch  kein 
ende,  weil  der  vorrath  zur  winternahrung  uns  weggenommen 
und  sehr  hart  gestraffet  auch  ein  Unglück  dem  andern  die 
thür  in  die  hand  giebet".  Es  handelt  sich  wohl  hierbei  um 
„friedlichen"  Durchzug  kaiserlicher  Truppen  in  den  Kriegen 
mit  Ludwig  XIV. 

Wenn  auch  bis  jetzt  keine  Urkunden  vorliegen,  die 
uns  über  den  Zustand  der  Stadt  nach  der  Kriegszeit  Auf- 
schluss  geben,  lässt  sich  doch  aus  der  Summe  der  Heim- 
suchungen unschwer  der  Schluss  ziehen,  dass  das  Städtchen 
langer  Jahre  bedurft  haben  wird,  um  die  schweren  Wunden 
zu  heilen  und  wieder  das  zu  werden,  was  es  vor  dem 
Krieg  war. 


Nachtrag 


Zu  der  Liste  der  Pfarrer  und  Schulmeister  (S.  200  ff.) 
sei  aus  Diehls  Schulordnungen,  denen  icli  überhaupt  in 
letzter  Stunde  nocli  eine  Reihe  von  Bereicherungen  und 
Berichtigungen  der  Namen  und  Zahlen  entnehme,  folgendes 
nachgetragen : 

Wachsmuth  (andere  Urkunden  haben  die  ältere  Schreib- 
ung Wassmuth,  aus  der  sich  voiksetymologisch  Wachsmuth 
entwickelt,  cf  Behaghel  deutsche  Spr.  •'  219)  war  1625 — 31 
Oberschulmeister,  ist  aber  dann  wegen  schlechter  Führung 
zum   Unterschulmeister    degradiert   worden   (Diehl  II.  420). 

M.  Joh.  Eckhard  und  Joh.  Spanemer  (spätere  Form 
Spam  er),  die  ich  nur  als  Mädchenlehrer  nachweisen  konnte, 
waren  später,  ersterer  1630 — 31,  letzterer  1638  Konrektoren. 

Nach  Wachsmuth  ist  Pf  ister  1632  einige  Monate 
I.  Lehrer;  nach  Crusius  und  vor  Geidertus  versieht  Fuchs 
1637  auf  38  die  Stelle,     (cf.  oben   S.  223   den   Auszug   aus 
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der  K.  ß.  v.  1635,  in  welcliem  Jahi'e  er  sich  offenbar,  wie 
Crusius,  Hültscher  und  der  später  uiclit  mehr  genannte 
Dofernus  vorstellte.)  Adam  Bott  führt  von  1640  an  die 
Schule  bis  zum  Ende  des  Krieges  allein,  ohne  eine  2.  Lehr- 
kraft. 

Abweichungen  in  der  Schreibung  der  Eigennamen 
(Rossler-Eosler,  Bixius-Briccius,  Waitz-Weitz,  Weitzenbruch- 
"Waissenbruch)  dürfen  bei  der  wilden  Orthographie  des 
17./18.  Jahrhunderts  nicht  verwundern. 
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)eit  mehreren  Jahren  haben  sich  die  Funde  aus  vor- 
geschichtlichen und  römischen  Zeiten  in  der  Umgebung  von 
Heppenheim  so  vermehrt,  dass  es  im  Interesse  späterer 
Forschungen  geboten  erscheint,  sie  übersichtlich  zusammen- 
zustellen. 

Die  Spuren  menschlicher  Ursitze  sind  an  der  Bergstrasse 
sowohl  in  der  Ebene  wie  auch  im  nahen  Gebirge  sehr  zahl- 
reich, wie  es  ja  bei  einem  von  der  Natur  so  reich  geseg- 
neten, von  uralten  Völkerstrassen  durchzogenen  Landstrich 
nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Freilich  sind  es  meistens  nur 
schwache  Überreste  und  nicht  überall  auffallend  sichtbar. 
Viele  verdanken  ihre  Entdeckung  nur  dem  Zufall,  der  Sage 
oder  der  Flurbezeichnung.  Auch  gelegentlich  der  Er- 
forschung des  römischen  Strassennetzes  durch  die  Reichs- 
Limes-Kommission  sind  in  der  Rheinebene  vorgeschichtliche 
Wohnsitze  an  Orten  festgestellt  worden,  die  in  späteren 
Jahrhunderten  buchstäblich  der  Versumpfung  anheimfielen. 
Wie  Museumsdirektor  Professor  Dr.  Schumacher  nachgewiesen 
hat,^)  sind  in  der  Rheinebene  prähistorische  Niederlassungen 
vornehmlich  an  den  hochgelegenen  Ufern  alter  Wasserläufe 
zu  suchen,  imd  diesen  Nachweis  finden  wir  auch  bei  Heppen- 
heim bestätigt.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  die  ältesten 
Siedelungen,  die  des  besseren  Schutzes  wegen  häufig  auf 
Landzungen  und  Inseln,  oder  auch  an  Flussufern  als  Pfahl- 
bauten angelegt  waren. 

Auf  hochgelegenen  Äckern,  besonders  solchen,  die  von 
Niederungen,  den  Resten  verlandeter  Wasserläufe,  umgrenzt 
sind,  haben  wir  zwischen  Heppenheim -Lorsch -Schwanheim 
folgende  Fundstellen  zu  verzeichnen :  2) 


')  Mainzer  Festschrift  1903,  S.  18  ff. 

'')  Der  besseren  Übersicht  wegen  wurden  sie  mit  Nummern  versehen 
und  in  die  beigegebene  Karte  eingezeichnet. 
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1.  Am  Entenpfad  durchschneidet  die  Bahn  Heppenheim- 
Lorsch  am  westlichen  Ufer  des  sogenannten  alten  Neckarbetts 
eine  Stelle,  auf  der  sich  zwischen  Humusdecke  und  gewach- 
senem Boden  prähistorische  Scherben  und  Kohlen  fanden. 
Vor  14  Jahren  lag  neben  dieser  Stelle  noch  ein  tiefer  Sumpf 
mit  ständigem  Wasser,  der  nunmehr  durch  Entwässerungs- 
anlagen trocken  gelegt  ist  und  nur  noch  bei  höchstem  Grrund- 
wasserstand  Wasserstellen  zeigt. 

Einige  hundert  Schritte  in  westlicher  Richtung  davon 

2.  entfernt,  am  Stegmannskreuz,  dessen  Standort  nicht  mehr 
bekannt  ist,  fand  ich  mehrere  prähistorische  Scherben  auf 
den  Ackern.  Nach  diesen  Bruchstücken  waren  die  Gefässe 
aus  rötlich-braunem,  mit  Quarzkörnern  durchsetztem  Ton  roh 
geformt ;  ihre  ziemlich  weite  Verbreitung  über  mehrere  Felder 
lässt  auf  eine  grössere  Ansiedlung  schliessen.  Die  Gewann 
grenzt  südlich  an  die  alte  Löhrstrasse  und  senkt  sich  nach 
Norden  bis  zu  einer  bedeutend  tiefer  liegenden  Mulde,  die 
als  Überrest  eines  ehemaligen  Wasserlaufs  anzusehen  ist. 

3.  Auf  der  Dörring  am  unteren  Meerbachdamm  (Bens- 
heimer  AUmendäcker)  findet  man  zahlreiche  vorgeschicht- 
liche Scherben  auf  der  Oberfläche  der  Äcker.  Auch  das 
Bruchstück  eines  römischen  Dachziegels  fand  hier  Schumacher 
bei  Besichtigung  der  Stelle. 

Etwa  400  bis  500  Meter  südlich  von  „der  Dörring",  wo 

4.  die  erwähnte  Bahnlinie  die  Löhrstrasse  kreuzt,  lag 
wiederum  ein  prähistorischer  Wohnplatz,  der  beim  Bahnbau 
entdeckt  und  durch  die  charakteristischen  Merkmale  von  der 
Umgebung  sich  abhebende  dunkle  Erde,  Scherben  und  Kohlen 
festgestellt  wurde. 

Dass  auch  diese  Wohnstätte  sich  ursprünglich  bedeutend 
mehr  wie  jetzt  über  ihre  Umgebung  erhob,  beweist  wohl 
ein  in  der  Nähe,  am  „Ahlen weg"  unter  dem  heutigen 
Hambachbett  durchziehender  Holzkanal.  Der  Kanal  be- 
steht aus  einem  16  Meter  langen  ausgehauenen  Eichenstamm 
und  ist  der  ganzen  Länge  nach  mit  einem  schweren  eichenen 
Deckel  versehen.  An  seinem  südlichen  Ende  befindet  sich 
noch,  etwa  l^j.,  Meter  tiefer,  eine  gut  erhaltene  Schleuse. 
Aus  welcher  Zeit  dieser  Wasserdurchlass  stammt,  konnte 
nicht  festgestellt  werden. 

5.  In  einem  alten,  gewiss  schon  Jahrhunderte  verlandeten 
Wasserlauf  (Weschnitz)  in  der  Heppenheimer  Gemarkung, 
Flur  Ärmst,  wurden  bei  Anlage  eines  grossen  Entwässerungs- 
grabens, wozu  eine  Strecke  des  fraglichen  Flussbettes  benutzt 
wurde,    gefunden:    mehrere    bearbeitete   eichene    Holzstücke 
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mit  Zapfenlöchern,  ein  eiserner  Boots-  oder  Flosshaken,  ein 
eisernes  Beil  mit  Hacke,  ^)  ähnlich  den  römischen  Werkzeugen 
dieser  Art,  der  Schädel  eines  grossen  Hirsches  und  ein  Ge- 
weihstück;  ferner  in  demselben  verlandeten  "Wasserlauf  auf 
dem  Grundstück  des  Herrn  Frankenberg  (früher  Ziegelei, 
jetzt  Geflügelzuchtanstalt  „Rhenania")  der  Rest  eines  starken 
eichenen  Pfahls  mit  einem  Steinbeil,  das  genannter  Herr  in 
freundlicher  Weise  dem  Grossherzoglichen  Museum  über- 
"v^äesen  hat. 

Eine  schwere  durchbohrte  Steinaxt  wurde  vor  einigen 
Jahren  bei  Anlage  eines  Entwässerungsgrabens  im  Rücken- 
bruch gefunden  und  Grossherzoglichem  Museum  übergeben. 

Auf  den  hochgelegenen  Ackern  westlich  der  Erlenlache, 
in  der  von  der  „Dörring"  bis  zur  „Specklache"  in  weitem 
Bogen  sehr  deutlich  die  Form  eines  diluvialen  Strombettes 
erhalten  gebheben  ist,  dürfen  wir  wieder  einen  prähistorischen 
Wohnplatz  vermuten,  der  vielleicht  noch  zur  ,,Dörring"  ge- 
hörte. Anzeichen  dafür  sind  wieder  die  zahlreichen  Scherben 
auf  den  Ackern.  Ausserdem  ist  dieser  Punkt  beachtenswert 
durch  einen  auf  dem  Meerbachdamm,  der  Grenzscheide 
Lorsch — Bensheim,  stehenden  alten  Grenzstein  (Grenzblock 
von  ca.  1  Meter  Höhe)  und  der  südlich  angrenzenden  Flur 
„Schelmenstall",  an  der  eine  römische  Strasse  und  später  die 
alte  Löhrstrasse  von  Lorsch  nach  dem  Gebirge  vorüberzog. 
Nicht  weit  davon  in  nordwestlicher  Richtung  lag  auf  einer 
massigen  Erhöhung  die  bekannte  kirchliche  Anlage  an  der 
Kreuzwiese -j,  der  höchstwahrscheinlich  eine  römische,  viel- 
leicht auch  eine  vorgeschichtliche,  die  bis  zur  Erlenlache 
hinzog,  vorausging,  denn  das  Gelände  wurde  hier  durch  die 
Gradlegung  der  Weschnitz  durchschnitten. 

Überschreiten  wir  von  Punkt  7  aus  die  Specklaehe  und 
den  Seilersgraben,  so  finden  wir  auf  dem  Eselsfeld  wieder 
prähistorische  Scherben.  In  dem  Wiesenstreifen  zwischen 
Eselsfeld  und  Specklache  wurde  die  Stelle  gezeigt,  wo  der 
in  den  Quartbl.  Nr.  1 — 2  v.  1883  Seite  20  erwähnte  eiserne 
Anker  gefunden  worden  sein  soll.  Die  sumpfigen  Wiesen 
in  der  Specklache  und  der  Seilersgraben  scheinen  Überreste 
des  alten  Weschnitzlaufes  zu  sein. 

Alle  die  bisher  genannten  Punkte  an  den  Hochäckern 
werden  wohl  durch  einen  Weg  verbunden  gewesen  sein,  der 
über  die  Specklache  zog  und  hier  durch  einen  Knüpj^eldamm 
gebildet  wurde.     In  nördlicher  Richtung  führte  dieser  Weg 

*)  Beide  Stücke  befinden  sich  im  Museum  zu  Darmstadt. 
-)  Quartbl.  d.  H.  V.  Nr.  1—2  v.  1883. 
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durch  die  Flur  ,,Ini  Horst"  nach  der  Wattenheimer  Brücke 
und  Schwanheim,  in  dessen  Nähe  wieder  reichliche  Überreste 
vorgeschichtlicher  Wohnsitze  liegen. 
9.  Am  „Löchel"  bei  Schwanheim  fand  Landwirt  Jakol 

Weyfahrt  ein  Feuersteinmesser  und  eine  Steinaxt.    Die  Fund- 
stelle liegt  nicht  weit  vom  alten  Neckarbett. 

10.  Auf  den  Fluren  Steinmorgen  und  Rückmerzel  sollei 

11.  Steine  und  Schutt  mit  Schieferstücken  gefunden  worden  sein.| 

In  der  Verlängerung  des  von  Bensheim  nach  Schwan- 

12.  heim  ziehenden  ,, hohen  Wegs"  liegt  die  Flur  Erdenplätz^ 
wo  angeblich  Mauerwerk  angetroffen  wurde.  Die  Sage  be- 
richtet, dass  an  diesem  Ort  früher  Schwanheim  gestandei 
habe. 

An  der  Stelle,  wo  der  bisher  verfolgte,  südnördlich  ai 
dem  bewaldeten  Dünenrand  entlang  ziehende  Weg  (der  aucl 
die  Kaiserstrasse  genannt  wird,  auf  der  die  Lorscher  Abte 
ans  Kaiserliche  Hoflager  nach  Trebur  reisten)  auf  die  To- 
tengasse stösst,  liegt  1  Meter  tiefer  eine  alte  Strasse,  die  noch 
nicht  näher  untersucht  wurde.  In  einem  Einschnitt,  bei 
dem  die  Strasse  zum  Vorschein  kam,  lagen  auch  einige  prä- 
historische Scherben. 

13.  In  der  Dampfziegelei  Auerbach  wurden  zwei  Steinbeile 
(im   Besitze  des  Verf.)  und  ein  Handmühlenstein  gefunden. 

Auf  grosse  Niederlassungen  deuten  die  G-rabhügel  und 
Befestigungsanlagen  hin,  die  in  dem  ausgedehnten  Wald- 
bezirk zwischen  Schwanheim,  Gross-Hausen  und  Jägersburg 
erhalten  geblieben  sind. 

Unter  den  zahlreichen  Hügelgräbern  ist  eins  durch  Höhe 
(etwa  4  Meter)  und  Umfang    besonders    hervorragend,     am 

14.  Westrand  der  Mannheimerstrasse  gelegen  und  im  Volk  all- 
gemein unter  dem  Namen  „Römerbuckel"  bekannt.  Ge- 
legentlich der  Strassenforschung  hatte  Dr.  MüUer  seinerzeit 
den  Hügel  für  eine  nähere  Untersuchung  ausersehen  und 
mich  mit  der  Ausgrabung  beauftragt.  Bei  Beginn  dieser 
Arbeit  wurde  ganz  in  der  Nähe,  in  der  Waldecke  zwischen 
Schwanheimer-    und  Mannheimerstrasse,     eine    kastellartige 

15.  Schanze  mit  Wall  und  Graben  gefunden.  Hiernach  wurde 
sofort  der  Hügel  verlassen  und  zur  Untersuchung  der  Be- 
festigung geschritten.  Sie  bildet  ein  unregelmässiges  Vier- 
eck von  etwa  170  zu  140  Schritten.  In  dem  auf  allen 
Seiten  vor  dem  Wall  festgestellten  Graben  fanden  sich  nur 
prähistorische  Scherben.  Auch  einige  kleine,  unscheinbare, 
anscheinend  mittelalterliche  Ziegelstückchen  wurden  im  öst- 
lichen und  westlichen  Graben  gefunden;  sie  mögen  von 
dem  angrenzenden  Feld  auf  der  einen  und  von  der  vorbei- 
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ziehenden  Mannheimerstrasse  auf  der  anderen  Seite  in  den 
Graben  gekommen  sein,  sollen  aber  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben.  Die  Ecken  der  Umwallung  sind  nach  Süden  recht- 
eckig, auf  der  Nordseite  abgerundet.  In  der  südlichen 
Langseite,  unmittelbar  an  der  Südwestecke  ist  der  Graben 
durch  einen  Endsteg  unterbrochen;  es  lag  vielleicht  hier 
ein  Tor.  (Ganz  dieselben  Wahrnehmungen  wurden  bei 
einer  Schanze  von  gleicher  Bauart  und  fast  gleicher  Grösse 
im  Lorscher  "Walde  gemacht,  auf  die  ich  unten  zurück- 
komme.) 

Ausserhalb  des  Grabens  wird  die  Schwanheimer  Schanze 
auf  drei  Seiten  von  einem  zweiten  Wall  umzogen,  der  auf  der 
Nordseite  beginnt,  die  Westseite  entlang  genau  parallel  mit 
dem  Graben  läuft,  an  der  Südwestecke  der  Schanze  sich 
rechtwinklich  nach  Osten  wendet  und  nach  70  Schritten 
wieder  in  südlicher  Richtung  weiter  zieht.  Bevor  wir  aber 
seinen  weiteren  Lauf  verfolgen,  sei  noch  bemerkt,  dass 
diesem  zweiten  Wall  auf  der  Südseite  der  Schanze  auch 
ein  zweiter  Graben  vorliegt,  und  zwar  ein  ziemlich  tiefer 
Spitzgraben,  auf  dessen  Sohle  prähistorische  Scherben  und 
ein  Feuerstein  gefunden  wurden. 

In  der  Ecke  zwischen  diesem  äusseren  Graben  und  der 
Mannheimerstrasse  ist  der  Boden  ganz  mit  prähistorischen 
Scherben  durchsetzt;  auch  lag  hier  ein  Feuersteinmesser. 
Ob  hier  eine  Grab-  oder  Wohnstätte  vorliegt,  ist  noch  nicht 
festgestellt,  das  letztere  aber  wahrscheinlicher,  weil  in  ge- 
ringer Entfernung  westlich  der  Mannheimerstrasse  Grab- 
hügel liegen;  auch  könnte  der  zuletzt  erwähnte  Graben  zur 
Einfriedigung  eines  Wohnsitzes  gehört  haben. 

Der  erwähnte,  von  der  Südostecke  der  Schanze  aus- 
gehende mächtige  Wall  mit  vorliegendem  grossen  Graben 
zieht  zunächst  in  südlicher  Richtung  bis  zur  Tannacker- 
schneise, wo  er  sich  nach  Südwesten  wendet.  An  dieser 
Biegung  oder  Ecke  ist  der  Wall  besonders  stark  und  hoch. 
In  seinem  weiteren  Verlauf  kreuzt  er  zwischen  „Bornäcker'' 
und  „Renngasse"  die  Mannheimerstrasse  utid  zieht  dem 
Waldsaum  entlang,  die  heutige  Waldgrenze  bildend ,  bis 
zur  Steinerstrasse,  wo  er  sich  verliert. 

Eine  ähnlich  gebaute  Schanze  wie  die  oben  beschriebene, 
mit  auf  vier  Seiten  gut  erhaltenem  Wall  und  deutlich  sicht- 
).  baren  Graben,  deren  Ecken  nach  Osten  abgerundet,  nach 
Westen  rechtwinklich  sind,  liegt  etwa  100  Schritte  nörd- 
lich der  „Renngasse",  der  Länge  nach  von  der  Kohlschneise 
dm'chschnitten.  Diese  Schanze  ist  etwa  1  Kilometer  laug 
und  600  Meter  breit.   Ungefähr  in  der  Mitte  dieses  grossen 

11) 
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Raumes  scheint  eine  engere  Einfriedigung,  von  der  nur 
schwache  Spuren  bemerkbar  sind,  vorhanden  gewesen 
zu  sein. 

17.  Am  Pürschweg  durchschneidet  die  Saufangschneise 
eine  kleine  ovale  Düne  von  150  Schritten  Längsdurchmesser, 
die  von  einem  deutlich  wahrnehmbaren  Graben  umzogen 
ist  und  einen  befestigten  Platz  darstellen  dürfte.  Ob  alle 
dieae  merkwürdigen  Erdwerke  einer  Zeitperiode  angehört 
und  ein  Verteidigungssystem  gebildet  haben,  wird  durch 
eingehendere  Untersuchungen  festzustellen  sein.  Der  nach- 
erwähnte, die  Ost-  und  Südfront  der  Schanzen  in  weitem 
Bogen  abschliessende  Wall  mit  Graben  bildet,  wie  bemerkt, 
fast  durchweg  eine  Waldgrenze,  doch  wii'd  dies  nicht  sein 
ursprünglicher  Zweck  gewesen  sein. 

Die  Umgebung  von  Gross-Hausen  ist  ebenfalls  reich  an 
prähistorischen  Fundstellen.  Bevor  wir  sie  aufzählen,  sei 
nochmals  der  „Renngasse"  und  ihrer  südlichen  Fortsetzung, 
der  alten  Mannheimerstrasse  (auch  Kanzlacher  Weg  genannt) 
gedacht.  Sie  führte  früher  in  gerader  Richtung  östlich 
bei  Gross-Hausen  über  die  Weschnitz.  An  dem  Übergange 
stand  noch  vor  mehreren  Jahren  eine  Hof  reite  „Bensheimer 
Hof"  genannt.  Bei  der  Gradlegung  der  Weschnitz  wurde 
auch  die  Strasse  verlegt  und  die  Brücke  am  westlichen  Aus- 

18.  gang  des  Dorfes  errichtet.  Östlich  vom  Dorf,  auf  den 
Feuersteinäckern,  nächst  der  „Gatterheck",  wurden  zwei  Arm- 
ringe von  Bronze,  ein  Bronzekelt  und  ein  Steinbeil  gefunden.^) 

Westlich  von  Gross-Hausen,  an  der  Schiedkaute,  liegt 
ein  Baumstück,  auf  dem  der  Besitzer  mehrere  kreisförmige 
Stellen  mit  schwarzer  Erde  fand.  Es  könnten  Wohngräben 
oder  Gräben  gewesen  sein,  denn  in  unmittelbarer  Nähe, 
westlich  von  dem  von  Schulirschen  Gute,  sind  angeblich  eben- 
solche dunkle  Erdschichten  und  dabei  Menschenschädel  ge- 
funden worden. 

19.  In  der  Schiedkaute,  auf  den  Ackern  der  Grosslache  und 
auf  dem  „Merezelberg"  fand  der  Verfasser  prähistorische 
Scherben. 

Bekannt  sind  die  zahlreichen  Hügelgräber  im  Lorscher 

20.  Walde,    die    ebenfalls    auf    grosse    Niederlassungen    deuten, 

21.  besonders    die   Gruppen:    am    „Andresenbrand",    „Buben- 

22.  lache"  und  „Römerbuckel"  am  Bruch. 

Auch  begegnen  wir  im  Lorscher  Walde  wieder  einer 
Schanze,    auf    die    schon    hingewiesen    wurde.      Sie    ist    in 


'■)  Im  Besitze  des  Verf. 
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(Irösse  und  Anlage  der  Schwanheimer  Schanze  ganz  ähnlich 
und  liegt  zwischen  Tiergarten-Schneise  und  der  Lorsch-Bur- 
städter  Strasse,  etwa  400  Meter  vom  östlichen  Waldrand 
entfernt.  Wall  und  Graben  umschliessen  eine  Fläche  von 
160:140  Schritten.  Die  Ecken  nach  Nordwest  und  Nord- 
ost sind  stark  abgerundet,  die  nach  der  Südseite  gelegenen 
Sfharf  rechtwinklig.  Gelegentlich  der  Strassenforschung 
wurde  die  Befestigung  von  Dr.  Müller  uud  dem  Verfasser 
gefunden  und  alsbald  einer  vorläufigen  Untersuchung  unter- 
zogen. Bei  allen  Einschnitten  wurden  im  Graben  vorge- 
sfhichtliche  Scherben  und  Kohlen  gefunden.  In  den  beiden 
Langseiten  nächst  den  Ecken  nach  Westen  liegt  je  ein  Tor 
Aon  etwa  4  Meter  Breite.  An  diesen  Toren  ist  der  Graben 
unterbrochen  und  die  Erde  an  den  Eingängen  bis  ins  Innere 
der  Schanze  wie  festgestampft.  Zu  beiden  Seiten  der  über 
den  Graben  führenden  Erdstege  deuten  Kohlenspui-en  in 
d'em  festen  Boden  auf  starke  Holzbefestigungen.  Mächtige 
Holzpfosten  auf  der  Innenseite  der  Tore  sind  durch  Pfosten- 
löcher mit  Kohlen  nachweisbar.  Auf  der  Grabensohle  am 
nördlichen  Tor  lagen  zwei  Stückchen  Eisen.  Einige  Meter 
von  diesem  Tor  wurde  innerhalb  der  Schanze  eine  feste 
kiesige  Bodenfläche,  und  in  dieser  ein  etwa  1  Meter  tiefes 
Pfostenloch  angetroffen,  das  jetzt  noch  stark  mit  Kohlen 
angefüllt  ist. 

Der  Wall  war  höchstwahrscheinlich  auf  dem  inneren 
Grabeni-and  durch  Palisaden  verstärkt,  wie  an  einigen 
Stellen  aneinander  gereihte  Löcher  mit  Kohlen  vermuten 
lassen. 

Die    Schanze    wurde    von    Herrn    Ministerialrat    Soldan 


eingemessen. 


Wie  bei  dem  Schanzensystem  zwischen  Schwanheim- 
Gross-Hausen  liegt  auch  hier  vor  der  Südfront  ein  Abschnitts- 
wall, der  sich  sowohl  nach  Osten  wie  in  westlicher  Eichtung 
auf  etwa  150  Meter  über  die  Schanze  hinaus  genau  ver- 
folgen lässt.  Der  gradlinige  Wall  sieht  einem  gewölbten 
Strassenkörper  sehr  ähnlich,  da  er  aber  nur  aus  lockerer 
Erde  besteht  und  nach  keiner  Richtung  eine  Fortsetzung 
zu  finden  ist,  so  kann  er  wohl  nicht  als  der  Überrest  einer 
Strasse,  wofür  er  bei  der  Auffindung  gehalten  wurde,  an- 
gesehen werden.  Den  zu  beiden  Seiten  an  einigen  Stellen 
festgestellten  Gräben,  die  wir  seinerzeit  als  Strassengräben 
ansahen,  wird  die  Erde  zur  Anschüttung  des  Dammes  ent- 
nommen worden  sein.  Es  liegt  also  auch  hier,  wie  bei  den 
oben  bezeichneten  Erdwerken  eine  Verstärkung  der  Be- 
festigung nach  Süden  vor,    und   bei  diesen  Betrachtungen 

19* 
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mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Schumacher  bei  der 
Besichtigung  der  „Dörring"  am  unteren  Meerbachdamm  die 
Ansicht  ausgesprochen  hat,  der  Damm  könnte  teilweise  von 
einem  mächtigen  Abschnittswall  herrühren,  der  zum  Schutze 
der  dortigen  Siedlungen  errichtet  worden  war. 

Dass  auch  dem  fränkischen  Lorsch  vorgeschichtliche 
und  römische  Wohnsitze  vorausgingen,  ist  erwiesen.  Bei 
den  mehrmaligen  Ausgrabungen,  die  der  Verfasser  im  Auf- 
trag des  Historischen  Vereins  und  des  Herrn  Dr.  Müller  im 
Klosterbezirk  ausführte,  wurden  römische  Scherben  aus 
älterer  Zeit  und  viel  römisches  Ziegelmaterial  gefunden.  Die 
Trümmer  der  Dachziegel  waren,  wie  der  Mörtel  auf  beiden 
Flächen  zeigte,  später  vermauert  worden. 

In  der  Südwestecke  des  Klosterbezirks  liegt  unter  der 
Einfriedigungsmauer  ein  starkes  Fundament  aus  schweren 
Steinen,  das  wohl  nicht  der  Einfriedigung  wegen  errichtet 
wurde.  Hierbei  lagen  auch  die  erwähnten  römischen  Ge*- 
fässtücke. 

Auf  der   Südseite    der   Heppenheimerstrasse    fand   man 

24.  vor  mehreren  Jahren  3 — 4  Meter  unter  dem  Dünensand 
zwei  ausgemauerte  Brunnen  von  etwa  0,90  Meter  Durch- 
messer; der  eine  ist  noch  im  Gebrauch. 

Am    südlichen   Ende    des    Dorfes,     an    der    durch    den 

25.  „Biengarten"  nach  dem  Seehof  führenden  alten  Strasse 
wurden  in  den  letzteren  Jahren  mehrere  Neubauten  aus- 
geführt, und  um  hierfür  Platz  zu  gewinnen,  der  Dünen- 
sand 3 — 4  Meter  abgehoben.  Nach  diesen  Abhebungen 
fand  man  bei  der  Ausschachtung  der  Keller  wieder  schwarze 
Erde  mit  prähistorischen  Scherben.  Diese  charakteristischen 
Kulturschichten  hat  der  Verfasser  in  seinem  Ortsteil  an  drei 
verschiedenen  Stellen  durch  Grabungen  und  Bohrungen,  die 
ebenfalls  gelegentlich  der  Strassenforschung  im  Auftrage 
des  Herrn  Dr.  Müller  vorgenommen  wurden,  festgestellt. 

Die  nächste  Fundstelle,  die  man  für  einen  vorgeschicht- 
lichen Wohnplatz  in  Anspruch  nehmen  kann,  finden  wir  in 

26.  südlicher  Richtung  am  „Sachsenbuckel",  wo  die  eben  er- 
wähnte alte  Strasse  die  fränkische  Gaugrenze  benutzt.  Hier 
fand  Herr  Museumsdirektor  Schumacher  La  Tene-  und  mittel- 
alterliche Scherben. 

Eine  grössere  prähistorische  Siedlung  liegt  etwa  1  Kilo- 

27.  meter  südöstlich  vom  Seehof  am  sog.  „Pferdehäuschen". 
Herr  Dr.  Freiherr  Erwin  Heyl  zu  Herrnsheim  Hess  hier  im 
Sommer  1904  vom  Verfasser  umfangreiche  Grabungen  vor- 
nehmen,   deren   Ergebnis   in    der    Zeitschrift    des  Wormser 
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Altertumsvereins     „Vom    Rhein"     (Januar-    und    Februar- 
Nummer  von  1905)  veröffentlicht  wurde. 

Da  diese  Publikation  nicht  jedermann  zur  Hand  ist,  so 
sei  hier  das  Wesentlichste  aus  dem  Ausgrabungsbericht  mit- 
geteilt: Am  sog.  Pferdehäuschen,  zwischen  der  alten  Wesch- 
nitz  und  dem  Landgraben,  erhebt  sich  eine  etwa  800  m  lange 
Bodenwelle,  die,  wie  verlandete,  stellenweise  noch  sichtbare 
"Wasserläufe  andeuten,  einst  eine  Insel  bildete,  auf  der  ver- 
schiedene Kulturperioden  ihre  Spuren  deutlich  hinterlassen 
haben. 

Zu  den  aufgefundenen  Überresten  einer  prähistorischen 
Siedeiung  gehören  eine  Feuerstelle  von  festgestampftem 
Boden  umgeben,  eine  Wohngrube,  verschiedene  Pfosten- 
löcher  und  eine  Erdbank.  Auf  diesen  Stellen  wurden  eine 
Menge  prähistorische  Scheiben,  2  Feuersteinmesser  und  ßeib- 
steine  gefunden.  Übrigens  beschränkten  sich  die  Gefäss- 
trümmer  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  nicht  auf  diesen  engen 
Raum,  sondern  wurden  in  allen  Einschnitten  gefunden,  die 
sich  über  eine  Fläche  von  mindestens  200  m  Länge  erstreckten. 

Anstelle  dieses  Ursitzes  erhoben  sich  alsdann  römische 
Bauten,  von  denen  zwei  mit  Heizeinrichtungen  versehen 
waren.  Im  Hauptgebäude  liegen  noch  zwei  in  den  Funda- 
menten gut  erhaltene  Feuerungskanäle;  in  einem  anschlies- 
senden Bau  Reste  von  Hypokaustonpfeilern  in  ursprünglicher 
Lage.  Auch  ein  verschütteter,  nach  römischer  Art  ge- 
bauter, unten  aus  einer  viereckigen  Holzverschalung  be- 
stehender Brunnen,  der  unter  den  Fundamenten  einer  Kirche 
gefunden  wurde,  dürfte  römischen  Ursprungs  sein.  Römische 
Funde  kamen  in  dem  Brunnen  allerdings  nicht  vor ;  er  wird 
bei  seiner  leichten  Versandung  öfter  entleert  worden  sein. 
Der  verschlammten  Brunnensohle  wurden  entnommen:  Der 
gut  erhaltene  Boden  eines  hölzernen  ovalen  Wassereimers, 
2  zerbrochene  Gefässe,  wovon  das  eine  merovingische  Formen 
zeigt,  und   1   Plirsichkern. 

Über  diesem  Brunnen,  der  etwa  150  m  nördlich  der 
erwähnten  Römerbauten  liegt,  wurden  die  Grundlinien  einer 
dreischiffigen  Kirche  festgestellt,  an  die  auf  der  Nordseite 
mittelalterliche  Wohnbauten  angeschlossen  waren. 

Ausserhalb  der  beiden  Seitenschiffe  lagen  grösstenteils 
zerstörte  Gräber,  nur  einige  Skelette  in  ursi)rünglicher  Lage. 
Ein  Grab  ist  in  zwei  Schichten  aus  sauber  bearbeiteten  Sand- 
steinquadern aufgemauert;  der  Inhalt  war  zerstört.  Dieser 
Begräbnisstätte  entstammt  auch  der  in  der  Michaelskapelle 
in  Barsch  (fränkische  Torhalle)  aufbewahrte  fränkische  Stein- 
sarg; er  wurde  im  Jahr  1753  am  Pferdehäuschen  gefunden. 
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lieber  die  Entstehiingszeit  der  Kirche  sind  die  Urteile 
noch  nicht  abgeschlossen.  Durch  die  Ausgrabungen  wurde 
festgestellt,  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  Bauveränderungen, 
besonders  Erweiterung  des  Chors  nach  Osten  erfahren  hat. 
Sie  gehörte  offenbar  einem  Kloster  an,  das  nach  den  Funden 
bis  in  das  16.  Jahrhundert  bestanden  haben  wird. 

Von  der  schützenden  Einfriedigung  dieser  Klosteranlage 
kennte  nur  noch  ein  ansehnlicher  Ringgraben  nachgewiesen 
werden. 

Auf  der  oben  erwähnten  römischen  Trümmerstätte  wurden 
mehrere  mittelalterliche,  nach  Osten  orientierte  Gräber  auf- 
gedeckt; es  lag  hier  offenbar  ein  zum  Kloster  gehöriger 
Friedhof. 

Das  ganze  Trümmerfeld  aber,  das  sich  auf  etwa  200  m 
Länge  und  70  m  Breite  erstreckt,  war  von  einem  bis  zu 
3  m  tiefen  und  etwa  7  m  breiten  Graben  umzogen,  der  als 
Befestigung  eines  fränkischen  Herrenhofes   angesehen  wird. 

28.  Obgleich  nicht  mehr  zur  engeren  Umgebung  von  Heppen- 
heim gehörig,  möchte  ich  hier  noch  zwei  Punkte  einschalten, 
an  denen  vorgeschichtliche  "Wohnsitze  römischen  Ursprungs! 
vorausgingen,  und  die  meines  Wissens  noch  nicht  veröffent- 
licht sind. 

29.  An  der  „Steinmauer"  im  westlichen  Gemarkungsteilj 
von  Pfungstadt  wurde  von  Herrn  Dr.  Müller  und  mir  eine| 
E-ömerstätte  untersucht,  auf  die  Herr  Prof.  Dr.  Anthes  schon 
vor  Jahren  aufmerksam  gemacht  hat.  Auf  den  angrenzenden] 
Ackern  wie  auch  tief  im  schweren  Letten  wurden  Bruch-I 
stücke  von  ganz  rohen,  dickwandigen  Gefässen  gefunden. 

30.  Zwischen  Boxheimerhof  und  Bürstadt,  am  rechten] 
Ufer  eines  verlandeten  Rheinarmes  wurde  gelegentlich  dei 
Strassenforschung  eine  römische  Trümmerstätte  mit  Brunnen] 
und  Spuren  von  AVohnbauten  gefunden.  Die  Holz  wände] 
des  Brunnenschachtes  sind  unter  der  "Wassergrenze  noch  er-| 
halten. 

An   genanntem   Ufer    führten    die    Kulturschichten    bis! 
zum   Grundwasser,    wo   eingerammte    mächtige    Pfähle    unc 
Holzstücke  zum  Vorschein  kamen.     Ausserdem  wurden  dem| 
unter  "Wasser    liegenden    Schlamm    mehrere    Schei'ben    ent- 
nommen,   darunter   ein  Henkel,   die   ebenfalls  schweren,  rol 
geformten  prähistorischen  Gefässen  angehört  haben.     Dies« 
Funde  berechtigen  wohl  zu   der  Annahme,  dass  hier  Pfahl- 
bauten gestanden  haben;  es  wäre  von  "Wichtigkeit,  dies  dural 
weitere  Nachforschungen  festzustellen. 

Dass  auch  das  Gelände  zwischen  Bürstadt — Lampertr 
heim  —  Viernheim  noch  zahlreiche  Überreste  ältester  Nieder- 
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lassmigen  birgt,  ist  höchst  wahrsclieinlich.  Sagen  und 
Fhirnamen  laden  anch  hier  zu  weiteren  Forschungen  ein, 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  in  nicht  zu  ferner  Zeit  damit 
begonnen  werden  möchte. 

Mit  diesem  Wunsche  verlassen  wir  die  Ebene,  um  uns 
dem  Gebirg  zuzuwenden. 

"Wie  Herr  Professor  Dr.  Anthes  in  seinen  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  Besiedelung  zwischen  Rhein,  Main  und  Neckar, 
Darmstadt  1902,  nachgewiesen  hat,  befinden  sich  am  West- 
rande des  Odenwaldes  von  Darmstadt  bis  Heidelberg  Spuren 
vorgeschichtlicher  Wohnsitze.  Die  der  Abhandlung  bei- 
gegebene Übersichtskarte  weist  bei  Heppenheim  nur  eine 
kleine  prähistorische  Ansiedelung  auf,  aber  inzwischen  wurde 
festgestellt,  dass  auf  der  „Lee"  (s.  Archiv  III,  S.  303)  im 
Heppenheimer  Stadtwald,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  die 
grösste  neolithische  Niederlassung  an  der  Bergstrasse  be- 
standen hat.  Dass  sie  dieser  Zeit  angehört,  haben  die  Aus- 
grabungen von  1892  durch  Herrn  Dr.  Henkel  und  von 
1903 '04  durch  Herrn  Ministerialrat  Soldan  und  den  Verfasser 
bewiesen.     Die  Arbeiten  werden  von  Anthes   abgeschlossen. 

Die  Gesamtanlage  bestand  aus  einer  ziemlich  geschlossenen 
Dorfschaft,  deren  Hütten  am  Nord-  und  Westabhang  um 
die  Lee  gruppiert  waren,  und  mehreren,  besonders  nach 
Westen  bis  zum  ,, Hohen  Acker"  bei  Erbach  und  zur  Wolfs- 
schlucht bei  Heppenheim  vorgelagerten  Gehöften. 

Über  den  von  der  Lee  in  westlicher  Richtung  bis  zur 
ßheinebene,  durchschnittlich  sanft  abfallenden,  stellenweise 
schmalen  Höhenrücken,  führten  mehrere  Hohlwege,  die  die 
kürzeste  und  bequemste  Verbindung  zwischen  der  Lee  und 
der  Ebene  vermittelten.  Diese  alte  Weglinie  wird  an  einigen 
Stellen,  besonders  auffallend  am  Steinberg  und  oberhalb  der 
Arnoldseiche,  von  langgestreckten  Wällen  gekreuzt,  die 
höchst  wahrscheinlich  prähistorischen  Ursprungs  sind  und  2air 
Siedelung  gehörten.  Ob  sie  aber  vom  Ackerbau  gebildete 
Terrassen,  oder  als  Verteidigungswerke,  sogenannte  Abschnitts- 
wälle, zu  betrachten  sind,  werden  weitere  Untersuchungen 
aufzuklären  haben.  Bei  einigen  ist  die  letztere  Annahme 
wahrscheinlicher,  da  sie  nach  beiden  Richtungen  an  steil 
abfallenden  Hängen  endigen. 

Am  steilen  Nordabhang  der  Lee,  im  ,, Teufelsstall" 
(Teufelstal),  sind  die  Hüttenplätze  (Podien)  am  zahlreichsten 
und  deutlichsten  erhalten.  Sie  liegen  hier  in  mehreren 
Reihen  staffelweise  übereinander;  manche  Reihen  lassen  sich 
bis  ans  Erbacher  Feld  verfolgen. 
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Auf  der  "Westseite  finden  sich  Hüttenspuren  nur  ver- 
einzelt zerstreut,  jedoch  in  südlicher  Richtung  nicht  über 
die  sogenannte  „Steinmauer"  hinaus. 

Von  den  Podien  am  Nordabhang  wurde  vom  Verfasser 
eins  näher  untersucht.  In  der  nach  der  Talseite  aufgeworfenen 
Erderhöhung  wurden  4  Stellen  gefunden,  von  denen  die 
Sonde,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Punkten  des  Erd- 
aufwurfs, bis  zu  einem  halben  Meter  Tiefe  (d.  h.  bis  zum 
ursprünglichen  felsigen  Boden)  sehr  leicht  eingeführt  werden 
konnte.  Die  Ausräumung  dieser  weniger  festsitzenden  Erde, 
in  der  sich  durchweg  Kohlenspuren  fanden,  ergab  Löcher 
von  17^ — 22  cm  Durchmesser.  Auf  der  Sohle  eines  dieser 
Löcher,  also  auf  gewachsenem  Boden,  lag  eine  prähistorische 
Scherbe.  Standen  in  diesen  Löchern  Pfosten,  so  waren  sie 
nicht  eingegraben  oder  eingetrieben,  sondern  durch  bei- 
gezogene und  festgestampfte  Erde  befestigt  worden. 

Auf  der  ganzen  Tenne  wurde  nunmehr  nur  noch  ein 
Pfostenloch,  und  zwar  in  der  Mitte  der  westlichen  Schmal- 
seite des  Hüttenplatzes  gefanden.  Es  ist  0,57  m  tief  in 
den  gewachsenen,  felsigen  Boden  eingelassen  und  ent- 
hielt bis  zur  Sohle  Kohlen.  In  diesem  senkrecht  ein- 
getriebenen Loch  von  10  cm  Durchmesser  könnte  eine  Dach- 
stütze gestanden  haben. 

Östlich  der  Lee  erscheinen  wieder  Wohnterrassen  an  den 
Hängen,  die  den  Eschernbrunnen  umgeben,  darunter  eine, 
direkt  neben  dem  Brunnen,  von  grösserer  Ausdehnung.  Als 
im  Jahre  1903  diese  Wohnstätte  vom  Verfasser  im  Auftrag 
des  Herrn  Ministerialrat  Soldan  näher  untersucht  werden 
sollte,  fand  man  auch  in  unmittelbarer  Nähe,  etwa  IV2  ''^ 
tief,  die  ursprüngliche  rohe  Steineinfassung  der  Quelle.  Sie 
war  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  ganz  verschüttet  worden, 
und  das  AVasser  hatte  sich  einige  Meter  unterhalb  am  Hang 
einen  Ausfluss  gesucht,  wo  später,  in  neuer  Zeit  eine  offene 
kleine  Brunnenkammer  errichtet  worden  war,  die  im  Volks- 
mund den  Namen  Eschernbrunnen  führt. 

Von  der  wieder  aufgefundenen  ursprünglichen  Einfassung 
bis  zur  erwähnten  Brunnenkammer  liegen  unregelmässig 
aneinandergereihte  grössere  Steine,  eine  Ai't  Pflaster  bildend, 
das  wohl  auch  die  Steinzeitmenschen  hergestellt  haben,  um 
trockenen  Fusses  zur  Quelle  zu  gelangen. 

Gräber  sind  bis  jetzt  nur  4,  und  zwar  oben  auf  der  Lee, 
festgestellt  worden.  Zwei  bestehen  aus  aufgeworfenen  runden 
Erdhügeln,  und  die  beiden  andern  hatten  über  der  Grab- 
stätte, teilweise  aus  schweren  Granitblöcken  ringförmig 
zusammengesetzte    Steinkränze.       Das    im    Jahre    1892    in 
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Gemeinschaft  mit  Dr.  Fr.  Henkel  geöffnete  Grab^)  hatte 
folgenden  Aufbau :  Zur  Aufnahme  der  Leiche  war  der  kiesige 
Boden  von  der  Mitte  des  Hügels  bis  zum  nördlichen  Rande 
auf  2  m  Länge,  1  m  Breite  und  30  cm  Tiefe  ausgehoben. 
Die  vier  Seiten  des  Grabes  waren  mit  kleinen  Steinen 
markiert;  am  Kopf-  und  Fussende  lagen  je  2  und  etwa 
in  der  Mitte  der  Langseiten  je  ein  Stein.  Innerhalb  der 
Kopfwand  standen  2  Urnen,  die  eine  aufrecht  stehend  und 
gut  erhalten,  die  andere  umgestülpt  und  zusammengedrückt. 
Sie  befinden  sich  mit  den  anderen  Beigaben  im  Museum  zu 
Darmstadt.  Etwa  in  der  Mitte  des  Grabes  lagen  2  Steinbeile 
und  ein  Feuersteinmesser.  Von  der  Leiche  war  keine  Spur 
mehr  vorhanden.  Über  dem  Grab  war  ein  Erdhügel  auf- 
geschüttet worden,  in  dem  einige  Scherben  roher  Gefässe 
zum  Vorschein  kamen.  Auf  dem  Rand  des  Hügels  war  ein 
Steinkranz  aus  14  schweren  Granitblöcken  errichtet;  sein 
Zweck  war  wohl  ein  doppelter:  er  diente  als  schützende 
Einfriedigung  des  Grabes  und  auch  als  Grabdenkmal. 

Das  andere  Grab  mit  noch  erhaltenem  Steinkranz  über 
dem  Rande,  wurde  vom  Verfasser  im  Herbst  1903  im  Auf- 
trag des  Herrn  Soldan  geöffnet.  Es  liegt  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  Lee,  auf  dem  Gipfel  einer  natürlichen  Erhöhung, 
die  sich  über  ihre  Umgebung  wesentlich  erhebt.  Hier  Hess 
sich  der  Aufbau  des  Grabes  ebenfalls  sehr  deutlich  erkennen. 
Der  Boden  ist  mit  kleineren  Steinen  und  Kies  auf  felsigem 
Untergrunde  geebnet  und  besitzt  am  Kopfende  eine  um 
10  cm  erhöhte  Steinsetzung  als  Kopfuntei^lage.  Die  Grab- 
wände bestehen  aus  ungleichen,  nicht  im  Verband  liegenden 
Steinen  verschiedener  Grösse  und  sind  nicht  auf  allen  Seiten 
gleich  hoch.  Die  Höhe  der  ,,Aufm.auerung"  beträgt  am 
Kopfende  0,88,  an  der  Fusswand  0,70  und  an  beiden  Lang- 
seiten 0,40  m.  Diese  Verschiedenheit  erklärt  sich  wahr- 
scheinlich dadurch,  dass  auf  den  seitlich  angesetzten  Steinen 
eine  Holzdecke  ruhte,  die  die  Leiche  gegen  den  oberen 
schweren  Grabaufbau  schützte.  Die  Kohlenspuren  in  der 
untersten  Grabeinfüllung  dürften  zum  Teil  Reste  der  Holz- 
decke sein.  Über  dem  Kopflager  war  eine  Nische  aus 
grösseren  Steinen  errichtet,  in  deren  oberem  Teil,  rechts 
vom  Kopfe,  die  beiden  Urnen  standen.  Ein  kleines  Steinbeil 
lag  an  der  linken  Kopfseite  und  ein  Feuersteinmesser  in  der 
Gegend  der  rechten  Hand.  Leider  musste  die  vielleicht  beim 
Aufbau  des  Grabes  schon  teilweise  eingestürzte  Nische  ganz 
beseitigt   werden,    um    die  Urnen    beim  Herausnehmen    vor 


')  Quartbl.  d.  H.  V.  1893.  S.  289. 
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weiterer  Beschädigung  zu  bewahren.  Die  eine  war,  etwas 
zur  Seite  geneigt,  vollständig  erhalten,  die  andere  durch 
den  erwähnten  Einsturz  zerdrückt ;  sie  ist  inzwischen  wieder 
ganz  hergestellt  worden. 

An  den  L.angseiten  und  am  Fussende  erheben  sich  die 
Wände  böschungartig  so,  dass  die  Breite  der  Grräber  oben 
1,50,  auf  der  Sohle  am  Kopfteil  0,85  und  am  Fussende 
0,60  m,  und  die  Länge  oben,  mit  Einschluss  der  Nische  2,54 
und  unten  1,80  m  beträgt.  In  den  oberen  Schichten  des 
über  dem  Grabe  angeschütteten  Hügels  fanden  sich  mehrere 
kleinere  Bruchstücke  verschiedener  Gefässe.  Nach  der  An- 
schüttung des  Hügels  um  das  aufgebaute  Grab  wurde  der 
beschriebene  Steinkranz  errichtet  und  durch  Einfügung 
grösserer  Felsblöcke  in  der  Kopf-  und  Fussrichtung  die  Lage 
des  Toten  auch  äusserlich  ersichtlich  gemacht.  Von  der  Leiche 
waren  nur  an  einer  einzigen  Stelle  sehr  geringe  Knochen- 
wandreste erhalten  geblieben,  die  ihrer  Lage  nach  dem  linken 
Oberschenkel  angehört  haben  können.  Vom  Kopf  der  Leiche 
war  keine  Spur  mehr  zu  entdecken.  Luft  und  Wasser  konnten 
an  dieser  Stelle  durch  die  Höhlungen  des  Steinwurfbaues 
leichter  eindringen  und  die  Auflösung  beschleunigen. 

Der  Steinkranz,  den  der  schützende  Wald  durch  Jahr- 
tausende auf  unsere  Zeit  herübergerettet  hat,  dient  heute 
noch  als  Grabdenkmal  und  zwar  als  ein  sehr  seltenes,  das 
der  stillen  Waldeinsamkeit  auf  der  Lee  einen  eigenartigen 
Reiz  verleiht.  Es  ist  durch  sein  Alter  geheiligt  und  hat 
vollsten  Anspruch  in  seinem  jetzigen  Zustande  auch  der 
Nachwelt  erhalten  zu  werden;  möge  es  daher  vor  fahr- 
lässiger oder  gar  roher  Zerstörung  bewahrt  bleiben. 

Ein  drittes  Grab  auf  der  Lee,  einer  der  erwähnten 
beiden  Erdhügel,  wurde  1904  von  Herrn  Ministerialrat  Soldan 
geöffnet.  Zum  Aufbau  dieses  Grabes  waren  nii^gends  Steine 
verwendet  worden,  doch  gehört  es  nach  den  Beigaben: 
2  Urnen,  2  Steinbeile  und  1  Feuersteinmesser,  ebenfalls  der 
neolithischen  Zeit  an. 

Der  vierte  und  grösste  Grabhügel  auf  der  Lee  liegt 
etwa  100  m  östlich  von  dem  zuletzt  erwähnten  Grab,  am 
Wege  nach  der  Juhöhe.  Er  ist  mit  mehreren  grossen 
Bäumen  bewaldet,  gut  erhalten  und  dürfte,  wie  auch  der 
oben  erwähnte  Steinkranz,  unter  Denkmalschutz  zu  stellen 
sein. 

Bevor  wir  die  Lee  verlassen,  ist  noch  einer  eigenartigen, 
direkt  neben  dem  Eschnerbrunnen  liegenden  Feuerungsanlage 
zu  gedenken,  deren  Zweck  und  Entstehungszeit  bis  jetzt  un- 
bekannt sind.     Ein  zirka  ^4  ni  breiter  und  2  m  langer  Feue- 
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rungskanal  führt  in  einen  überwölbten  Heizraum,  dessen  rohe, 
30  cm  dicke  Mauern  in  Lehm  verband  liegen.  Ueber  dem 
Gewölbe  liegt  eine  stark  verbrannte  Estrichdecke  mit  pfannen- 
artiger Vertiefung.  Einzelne  Schlacken  mit  Glasfluss  und  die 
bis  auf  ^/s  m  ausserhalb  der  Mauerwand  rotgebrannte  Erde 
lassen  auf  eine  grosse  Hitze  schliessen,  die  hier  erzeugt 
wurde.  Ausserhalb  dieser  verbrannten  Erdschicht  zieht  rings- 
um eine  starke,  aus  grossen,  unbehauenen  Steinen  bestehende 
Mauer,  die  offenbar  dem  Ofen  (wie  wir  die  Anlage  nennen 
wollen)  als  Mantel  gedient  hat. 

Von  einem  Fachmann  der  Ziegelindustrie  wird  die  hier 
erzeugte  Hitze  auf  mindestens  500  Grad  geschätzt  und  die 
Anlage  für  einen  Töpferofen  angesehen.  Gegen  diese  An- 
sicht spricht  aber  der  gänzliche  Mangel  an  Scherben.  In 
dem  gebrannten  Lehm  fanden  sich  mehrfach  schön  erhaltene 
Abdrücke  von  Buchenlaub.  Vor  der  Mündung  des  Kanals 
liegt  eine  mächtige  Kohlenschicht.  Eine  einzige  Scherbe, 
das  Bodenstück  eines  gutgebrannten  Tongefässes,  lag  im 
Brandschutt,  sie  dürfte  einer  spätmittelalterlichen  Zeit  an- 
gehören. V^eder  in  den  umliegenden  Dörfern  noch  in  Heppen- 
heim konnte  über  die  seltsame  Anlage  etwas  in  Erfahrung 
gebracht  werden. 

Etwa  1  km  nordöstlich  von  der  Lee  liegen  die  Wald- 
distrikte „Hölzerne  Hand"  und  „Hundskopf",  welche  Be- 
achtung verdienen.  Der  erstere,  eine  kleine  steinfreie  Hoch- 
ebene, trägt  Spuren  einer  Umwallung,  die  von  einem  Feld- 
bau herrühren  kann,  und  am  nordöstlichen  steilen  Abhang 
des  Hundskopfs  liegen  einzelne  kleine  Terrassen,  die  mög- 
licherweise Wohnplätze  waren. 

Nördlich  von  Erbacli  liegt  eine  bewaldete  Anhöhe,  das 
„Hölzerholz"  genannt,  die  bis  Fischweiher  in  das  Kirsch- 
häusertal vorspringt.  Hier  liegen  am  Nord-  und  Westab- 
hang kleinere  und  grössere  Terrassen,  die  auf  Hüttenwoh- 
nungen und  Feldbau  schliessen  lassen. 

Von  der  Starkenburg  besitzt  der  Verfasser  zwei  hübsch 
polierte  kleine  Steinbeilchen.  Am  Nordabhang  des  Schloss- 
berges liegen  mehrere  Podien  von  verschiedener  Grösse,  die 
Beachtung  verdienen.  Auf  einem  dort  aufsteigenden  Weg 
fand  ich  mehrere  prähistorische  Scherben,  und  bei  einem 
gemeinschaftlichen  Gang  nach  der  Burg  im  Laufe  dieses 
Sommers  hatte  Herr  Museumsdirektor  Schumacher  selbst  das 
Vergnügen,  zwei  solcher  Gefässstücke  an  genanntem  Wege 
zu  tinden. 

Zweifellose  Spuren  einer  Siedelung  finden  wir  wieder 
in  der  „Wasserschöpp",  1  km  nordöstlich  von  der  Starken- 
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bürg,  am  Nordabhaug  des  Bergrückens,  über  den  die.  hohe 
Strasse  nach  Knoden  führt.  Etwa  15  Hüttenplätze  verteilen 
sich  bis  nahe  an  den  ,, Absbrunn",  wo  auch  der  Loss  auf- 
hört. Auch  Feldbau  scheinen  die  Bewohner  dieses  kleinen 
Dörfchens  betrieben  zu  haben,  worauf  Terrassen  im  Walde 
auf  der  Westseite  der  Siedelung  schliessen  lassen.  Sie  lag 
wohl  schon  zurzeit  ihres  Bestehens  an  zwei  Hauptverkehrs- 
wegen. Die  von  der  Starkenburg  aufwärts  nach  Knoden 
führende  Hohe-  oder  Forststrasse  wurde  schon  erwähnt.  Aber 
auch  durch  die  Siedelung  selbst  zieht  ein  alter,  tiefeinge- 
schnittener, ziemlich  grader  Hohlweg,  der  in  westlicher  Rich- 
tung über  Klein-Heppenheim  nach  dem  Entenpfad  und  Ahlen- 
weg am  unteren  Meerbachdamm  heute  noch  eine  Fortsetzung 
hat  und  mehrere  prähistorische  Wohnstätten  verbindet. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unterhalb  Klein- 
Heppenheim,  am  alten  Lauf  der  Hambach,  wo  die  römische 
Bergstrasse  den  eben  erwähnten,  aus  der  Ebene  herauf- 
ziehenden alten  Strassenzug  kreuzt,  eine  römische  Nieder- 
lassung (vielleicht  Talsperre)  lag.  Diese  Vermutung  mag 
etwas  kühn  erscheinen,  aber  sie  stützt  sich  auf  römische 
Ziegelstücke  und  Scherben,  die  dort  bei  Auffindung  der 
römischen  Bergstrasse  zutage  kamen,  und  ferner  auf  die 
örtliche  Lage  und  Ackergrenzen.  Die  Herren  Ministerialräte 
Soldan  und  Dr.  Müller  haben  seinerzeit  bei  Besichtigung  der 
erwähnten  Römerstrasse  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in 
der  Nähe  ein  römisches  Gebäude  zu  vermuten  sei.  Hoffent- 
lich findet  auch  hier  bald  eine  weitere  Aufklärung  statt. 

Eine  grössere  vorgeschichtliche  Niederlassung  liegt 
zwischen  Hemsberg  und  Oberhambach.  Die  von  der  grossen 
Römersiedelung  am  Hemsberg,  zwischen  den  Fluren  ,, Stricht" 
und  ,, Dicke  Nussbaumäcker"  aufwärts  ziehende  ,, Ahlengasse" 
34.  führt  in  den  Bensheimer  Vorderwald,  wo  am  Nordabhang 
Hütten terrassen  liegen.  Weiter  aufwärts,  auf  steiniger  Hoch- 
ebene, befinden  sich  einige,  anscheinend  aus  Steinen  auf- 
gebaute Hügel,  die  höchst  wahrscheinlich  Gräber  bergen, 
und  nächst  Oberhambach  liegen  im  Walde  wieder  kleinere 
Terrassen,  die  auf  Wohnplätze  deuten. 

tJber  diese  Höhe,  teilweise  der  Heppenheimer  Ge- 
markungsgrenze entlang,  hat  wohl  im  Altertum  eine  verkehrs- 
reiche Strasse  geführt,  die  von  Worms  bis  zum  Hemsberg 
durch  mehrere  vorgeschichtliche  und  römische  Niederlassungen 
markiert  wird  und  in  östlicher  Richtung  vielleicht  bis  Würz- 
burg führte.  Dass  von  dieser  Stadt  nach  dem  Rhein,  speziell 
Worms,  über  die  Gebirge  eine  alte  Völkerstrasse  zog,  wurde 
schon    längst    angenommen,    und    ein    Heppenheimer   Rats- 
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Protokoll  aus  dem  18.  Jahrhundert  scheint  diese  Ansicht  zu 
bestätigen.  Nach  dem  Protokoll  wurde  ein  Haus,  an  der 
"Würzburgerstrasse  gelegen,  verkauft.  Ob  dies  Haus 
in  Klein -Heppenheim  oder  in  der  oberen  Vorstadt  stand, 
war  nicht  zu  ermitteln.  Es  führten  jedenfalls  mehrere 
Weglinien  aus  der  Ebene  ins  Gebirg,  wo  sie  sich  auf  der 
Hochstrasse  mit  der  Hauptlinie  vereinigten. 

Die  beiden  grösseren  römischen  Villen  bei  Heppenheim, 
südlich  in  der  Altkirch,  und  an  der  nördlichen  Gemarkungs- 
grenze, am  Hemsberg  sind  bekannt  (s.  Quartbl.  Neue  Folge 
I.  Bd.  Nr.  12  u.  13,  II.  Bd.  Nr.  15);  sie  lagen  direkt  an  der 
römischen  Bergstrasse,  über  deren  nördlichen  Zug  wohl 
demnächst  weitere  Aufschlüsse  zu  erwarten  sind. 


Zu  27  vgl.  Quartbl.  d.  H.  V.  Neue  Folge  III.  S.  588. 
Zu  81  ebenda  S.  623. 
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JLn  dem  Marktflecken  Wimpfen-Tal  erheben  sich  unweit 
des  Neckar  eine  Reihe  altertümlicher  Grebäude,  die  sich  um 
eine  stattliche  dreitürmige  Kirche  gruppieren.  Es  sind  die 
Überreste  des  ehemaligen  Ritterstiftes  St.  Peter  zu  Wimpfen- 
Tal,  dem  der  kleinen  Flecken  wahrscheinlich  sein  Dasein 
verdankt.  Die  Gebäude  stammen  wenigstens  zum  Teil  noch 
aus  dem  Mittelalter,  die  Kirche  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts.  Sie  beweist  durch  ihre  Masse  wie  durch 
ihre  Verhältnisse,  dass  damals  das  Petersstift  unstreitig  einer 
gewissen  Blüte  sich  erfreute.  Das  ist  auffällig,  denn  auch 
in  Deutschland  fällt  die  Blütezeit  der  geistlichen  Anstalten 
dieser  Art  meist  in  das  12.  Jahrhundert.  Aus  dem  12.  Jahr- 
hundert rühren  in  der  Regel  ihre  Kirchen  her,  im  12.  Jahr- 
hundert nur  sind  sie  bis  zu  gewissem  Grade  Mittelpunkte 
des  kirchlichen  Lebens,  Pflanzstätten  der  theologischen 
Gelehrsamkeit:  man  braucht  nur  an  St.  Viktor  und  Reichers- 
perg  zu  erinnern.  Im  13.  ist  von  diesem  Flor  schon  nichts 
mehr  zu  bemerken.  Was  einst  die  Stifter  waren,  sind  damals 
die  Universitäten  nnd  Bettelorden.  Auch  wirtschaftlich 
gehen  die  Stifter  seitdem  meist  zurück.  Sie  geraten  in  jeder 
Beziehung  ins  Hintertreffen.  Die  späte  Blüte  von  Wimpfen- 
Tal  widerspricht  also  der  allgemeinen  Regel.  Sie  ist  in  der 
Tat  durch  besondere  Umstände  veranlasst.  Sie  ist  das  Er- 
gebnis einer  geistlichen  und  wirtschaftlichen  Reform,  die 
wegen  ihres  kulturgeschichtlichen  Interesses  wohl  einmal 
eine  genauere  Betrachtung  verdient. 

1. 

Die^)  Anfänge  des  Petersstiftes  liegen  ganz  im  Dunkeln. 
Was  der  Chronist  Burkard  darüber  berichtet,  ist  pure  Fabel. 
Richtig  ist  nur,  dass  wir  den  Gründer  des  Stiftes  unter  den 

')  Quellen:  Cronica  Ecclesie  Wirapinensis  auctore  Burcardo  ed. 
Boehmer,  Mon.  Germ.  SS.  30  p.  (itil  ff.  Der  ältere  Nekrolog  dos  Stifts. 
Darmstädter  Hofljibliothek   Cod.   lat.  2297,    der   jüngere   Nekrolog.   Hof- 
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Wormser  Bischöfen  zu  suchen  haben.  Auf  "Worms  weist 
erstens  schon  der  Name  des  Stiftsheiligen  —  St.  Peter, 
weiter  die  Tatsache,  dass  die  Wormser  Kirche  seit  dem 
Jahre  965  Herrin  des  ganzen  Gebietes  von  Wimpfen  und 
Umgebung  war^),  und  endlich  der  Umstand,  dass  die 
Wormser  Bischöfe  in  den  Nekrologien  und  in  der  Tradition 
des  Stiftes  als  dessen  grösste  Wohltäter  gefeiert  werden. 
Man  wird  daher  kaum  fehlgehen,  wenn  man  den  ältesten 
jener  bischöflichen  Wohltäter  zugleich  als  den  Gründer  der 
Anstalt  betrachtet.  Es  ist  das  Bischof  Hildebold  (979—998), 
der  mächtige  Kanzler  Ottos  II.  und  Ottos  III.  und  einfluss- 
reiche Ratgeber  der  Kaiserinnen  Theophanu  und  Adelheid 
während  ihrer  Regentschaft  für  den  unmündigen  Otto  III.-') 
Welchen  Zwecken  das  Stift  dienen  sollte,  ergiebt  sich  deut- 
lich aus  seiner  Organisation  und  Ausstattung.  Es  bestand, 
wie  die  meisten  dieser  Anstalten,  aus  12  Weltgeistlichen. 
Von  den  üblichen  stiftischen  Degnitären  finden  wir  den 
Probst,  den  Dekan,  den  Kustos,  den  Pförtner.  Ein  Scholaster 
wird  nicht  genannt,  doch  steht  fest,  dass  wenigstens  im 
13.  Jahrhundert  zu  dem  Stifte  eine  Schule  gehörte.^)  Der 
Propst  bekleidete  zugleich  das  Amt  eines  Archidiakonen  in 
dem  zur  Wormser  Diözes  gehörenden  Gebiete  am  linken 
Neckarufer  von  Besigheim  bis  Heidelberg.^)  Das  Stift 
sollte  also  eine  Stätte  zur  Pflege  des  religiösen  Ideals  sein, 
es  sollte  zugleich  den  AVormser  Bischof  in  der  Verwaltung 
seines  geistlichen  Amtes  unterstützen,  in  dem  unteren  Neckar- 
tale einen  Mittelpunkt  des  kirchlichen  Lebens  bilden  und 
vielleicht  auch  durch  seine  Schule  für  den  geistlichen  Nach- 
wuchs in  dem  Wimpfener  Sprengel  sorgen. 

bibliothek  zu  Karlsruhe  nr.  686,  des  Urbar  von  1295  ed.  B,oth  Quartal- 
blätter des  histor.  Ver.  1887.  Copialbuch  des  Stifts  saec.  XIV.  in  der 
Darmstädter  Hof  bibliothek.  Die  Urkunden  liegen  meist  im  Archiv  zu  Darm- 
stadt. Einige  davon  hat  schon  Schannat  abgedruckt  in  Historiae  Episcopatus 
Wormatiensis  t.  2,  eine  grössere  Auswahl  bietet  Mone  in  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  des  Oberrheins  11.  Bd.  (1869)  p.  L'jS  ff.  Bis  zum  Jahre  1283 
liegen  sie  jetzt  auch  gedruckt  vor  in  dem  Württembergischen  Urkunden- 
buche. 

')  cf.  die  Urkunden  1,  23  und  die  U.  1,  10  bei  Boos,  ÜB.  der  Stadt 
Worms. 

'^)  cf.  die  Urkunde  Monumenta  Germaniae  Diploraata  2  p.  443  von 
988.  —  Das  Stift  wird  erstmalig  erwähnt  1068,  Boos  ÜB.  von  Worms 
1  p.  47;  dann  wieder  1140,  11.Ö2,  1159,  1161  usw.,  ebd.  57,  59  ff. 

')  Cron.  c.  9  p.  37:  magister  Heinricus  de  Gundelsheim  rector 
scolarium  huius  ecclesie.     cf.  c.  26. 

■*)  cf.  Cronica  c.  6.  Hieraus  darf  man  vielleicht  schliessen.  dass 
schon  vor  der  Gründung  des  Stifts  in  Wimpfen-Tal  eine  Taufkirche, 
welche  die  Urpfarrei  des  ganzen  späteren  Archidiakonatssprengels  war, 
bestand. 
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Aber  es  erfüllte  diese  Bestimmung  kaum  sehr  lauge  Zeit. 
Aus   einer  Ptiegestätte    des  religiösen  Ideals    wurde   es    all- 
mählich,  wie   die  meisten   seinesgleichen,   zu  einer  Versorg- 
anstalt für   die  nachgeborenen  Söhne   und   die  kriegsmüden 
altersschwachen    Mitglieder    der    ritterlichen    Familien    der 
Umgebung.^)     Eben  darum  aber  ward   es  reich  mit   Gütern 
und    Gerechtsamen   bedacht.     Auch    lockerte   sich    im  Laufe 
der  Zeiten   immer    mehr    sein   einst   so  enges  Verhältnis  zu 
dem  Wormser  Stuhle.     Kirchlich  ward  es,  da  auch  hier  die 
Ausbildung  des  Archidiakonats  zu  einer   fast  völligen  Auf- 
lösung    der    bischöflichen    Jurisdiktion    führte,     von    dem 
"Wormser    Bischof   schon    frühe    nahezu    ganz    unabhängig. 
Die   politische   Untertänigkeit   unter  Worms   hörte   detinitiv 
auf  im  13.  Jahrhundert.    Nachdem  Friedrich  II.  schon  1220 
den  Wormser  Bischof  Heinrich  genötigt  hatte,  ihm  AVim|)fen 
und  Gebiet  als  Lehen  zu  überlassen,  ergriif  1227  sein  Sohn 
Heinrich   VII.    persönlich    für    das    Reich    Besitz    von    der 
neuen  wertvollen  Herrschaft.-)     So  wurde  das  Stift  reichs- 
mittelbar.    Indes  seit  dem  Jahre  1245  hatte  jede  geordnete 
Eeichsregierung   fürs   erste   ein  Ende.     Zwar   hielt   sich  auf 
der  wahrscheinlich  von  Heinrich  VII.  erbauten  Burg  in  der 
Stadt   auf  dem  Berge   bis  in  die  Mitte   der  50er  Jahre    ein 
königlicher  Vogt.^)     Aber   ohne  jeden   zureichenden  Schutz 
und  Rückhalt  war  dieser  nicht  imstande,    den  Machthabern 
der  Umgegend   die  Usurpation  von  Reichsgut   und  Reichs- 
rechten zu  verwehren.    Der  Biscliof  von  Worms  streckte  die 
Hand  nach  der  einst  ihm  entrissenen  Herrschaft  wieder  aus.') 
Die  Herren  von  Weinsberg   erlangten  in  und  um  Wimpfen 
eine  gebietende  Stellung,   und  auch  die  Stadtgemeinden  im 
Berge  und  im  Tale  scheinen  die  Gunst  des  Augenblicks  zum 
Erwerb  grösserer  Unabhängigkeit  benutzt  zu  haben. 

Das  Stift  aber  zeigte  sich  völlig  unfähig  hierzu.  Es 
war  eben  damals  eine  Stätte  des  tiefsten  wirtschaftlichen, 
sittlichen  und  geistigen  Verfalles.  Wie  es  dazu  gekommen, 
verschweigt  der  Chronist,  ist  aber  nicht  schwer  zu  erraten. 
Im  Gefolge  der  Kreuzzüge  war  allgemein  in  den  Kreisen 
der  deutschen  Ritterschaft,  aus  denen  sich  ja  auch  die  In- 
sassen des  Stiftes  zu  ergänzen  pflegten,  eine  grosse  Steigerung 
der  Lebensbedürfnisse  eingetreten.  Die  bisherigen  Einnahmen, 
durch  den  sinkenden  Geldwert  der  vor  Jahrzeluiten  und 
Jahrhunderten     in    Geld     reluierten    Zinse     ohnehin     wohl 


')  Sehr  naiv  äussert  sich  darüber  die  Cronica  Burcardi  c  7  p.  (id."). 

•-)  Boos  ÜB.  1,  94  f. 

=>)  Württemberg.  Urk.-Buch.  V,  S.  4. 

')  Siehe  unten  Abschnitt  III. 

20* 
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beträchtlich   vermindert,    genügten   wahrscheinlich    auch   in 
unserem  Stifte    den  neuen  Ansprüchen   nicht   mehr.^)     Die 
vornehmen  Kanoniker  suchten  daher  auch  anderorts  Pfründen 
zu    erwerben    und    verliessen    zu    dem    Zwecke    das    Stift.-) 
Dasselbe  war  infolgedes   oft  so  verwaist,    dass  „nicht  bloss, 
einmal,   nein  mehrere  Male"    auswärtige  Priester   zur    Ver- 
richtung  der  satzungsgemässen   Gottesdienste   herzugezogen 
werden  mussten.    An  Abstellung  der  Missbräuche  durch  die 
zuständige   Behörde,    den   "Wormser   Bischof,    war   nicht   zu 
denken,  denn  die  wichtigsten  bischöflichen  Befugnisse  Avaren  ^ 
mit    dem    Archidiakonat    an    den  "Wimpfener    Propst    über-  1 
gegangen.     Schlimmer  war,  dass  die  Stiftsherren,  soweit  es 
ihnen    beliebte   Residenz    zu   halten,    ganz    ungescheut    mit 
ihren   Beischläferinnen  in  den  geweihten  Räumen  hausten, 
ohne  Rücksicht  auf  die  vorgeschriebenen  Verwendungsarten, 
mit    denselben    alle    noch    einlaufenden   Zinsen   und    Grülten 
vertaten  und   dabei  gar  kein  Auge   dafür  hatten,   dass  ihre 
Wohnhäuser    sowie    die    ehrwürdige    Peterskirche    verfielen, 
eine  Besitzung,   eine  Gerechtsame  nach   der   anderen  ihnen 
nach  und  nach  verloren  ging.    Das  wirkte  aber  um  so  ver- 
hängnisvoller, als  die  grosse  Zerstreutheit  und  Zersplitterung 
des  stiftischen  Besitzes  solchen  Entfremdungen  den  grössten 
Vorschub   leistete  und  bei  dessen  wichtigsten  Bestandteilen^ 
den  auf  Rechnung   des  Stiftes  betriebenen  Sal-  und  Meier- 
höfen, die  einzige  Massregel,    die  deren  völligen  Verlust  an 
die  Betriebsführer  oder   die  mit  der  Schirm-  und  Gerichts- 
vogtei   betrauten  Edlen,   verhüten  konnte,   die  Verpachtung 
im  Teilbau  oder  zu  fixem  Zinse^),  allem  Anschein  nach  noch 
nicht  oder  noch  nicht  völlig  durchgeführt  war.     Wie  es  zu 
dergleichen  Verlusten   kam,    können   wir   noch   aus   einigen 
im  Urbar  und  in  den  späteren  Urkunden  angeführten  Bei- 
spielen ersehen.     Die  Zinsleute  veräusserten  ihre  Güter  ohne 
Erlaubnis    des    Stiftes    und    verschwiegen    dem   Käufer    die 
Zinspflicht.     Sie  teilten  und  vererbten  ihre  Besitzungen  ohne 
Rücksicht  auf  die  alte  Bestimmung,    die  als  Grenze  hierfür 
die  Vierzahl  festsetzte.     Ja,  in  Wimpfen-Tal  schüttelten  sie 
wohl  damals  das  Joch  persönlicher  Abhängigkeit  überhaupt 
ab,   konstituierten  sich   als   Stadtgemeinde  und   Hessen   dem 
Stifte    nur    ein    paar    kümmerliche    Anerkennungszinse    und 
den  theoretischen  Anspruch  auf  Besetzung  des  Schultheissen- 
amts.     Nicht  minder  waren   die  grösseren  Grundherren  der 
Umgegend  bemüht,  bei  dieser  Gelegenheit  ihr  Schäflein  zu 

^)  Meitzen,  Siedlung  und  Agrarwesen  II,  S.  634  ff. 
-)  Zu  dem  Folgenden  vgl.  Cronica  K.  7,  p.  G65. 
•')  Vgl.  hierzu  Meitzen  a.  a.  0.  II.  7,  S.  639. 
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scliereii.  Ein  Herr  von  Klingenberg  machte  sich  ein  stiftisches 
Gut  von  25  Morgen  in  Heutensbach  ^),  ein  Herr  von  Ehren- 
berg den  stiftischen  Fronhof  zu  Siegelsbach  samt  dem  Forste 
Crigeshart  zinspflichtig.-)  Ein  jüdischer  Vogt  der  Herren 
von  "VVeinsberg  aber  nahm  die  Mehrzahl  der  Acker  und 
Weinberge  eines  Meierhofs  in  Neckargartach  in  Besitz,  um 
sie  nach  Belieben  auszunützen.^)  Ja,  sogar  das  Reich 
beteiligte  sich  an  derartigen  Räubereien:  es  begann  wider 
Recht  und  Gewohnheit  von  den  stiftischen  Hintersassen 
Besthaupt  und  "Watmal  zu  fordern.^)  "Wieviel  auf  diese  "Weise 
dem  Stifte  an  Gütern  und  Gerechtsamen  verloren  ging,  lässt 
sich  nicht  mehr  genau  feststellen,  aber  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  einen  Vergleich  der  Angaben  des  alten  Seelbuchs 
und  des  Urbars  veranschaulichen.  Das  etwa  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  entstandene^)  alte  Seelbuch  verzeichnet 
nämlich  sehr  oft  bei  den  Namen  der  Memorienstifter  die 
gestifteten  Seelgeräte.  Es  lässt  sich  also  daraus  ein  Überblick 
über  den  ehemaligen,  durch  Schenkung  erworbenen  stiftischen 
Besitz  gewinnen,  wie  aus  dem  Urbar  ein  Überblick  über  den 
Stand  des  Pfründenguts  im  Jahre  1295.  Aber  beide  Ver- 
zeichnisse sind  leider  nicht  vollständig :  das  Urbar  registriert 
nur  das  Pfründen-*')»  nicht  auch  oder  wenigstens  nur 
ausnahmsweise'),  das  allerdings  kaum  sehr  beträchtliche 
Dignitätengut,  und  das  Seelbuch  nur  den  geschenkten,  nicht 
auch  den  anderweitig,  durch  Kauf  und  Tausch  erworbenen 
Besitz,  es  ist  zudem  ohne  Frage  unvollständig.  Ferner  aber 
liegt  zwischen  beiden  die  wirtschaftliche  Reform  des  Stifts, 
bei  der  wohl  manches  1250  noch  vorhandene  Gut  vertauscht 
oder    verkauft    worden    ist.      Trotz    aller    dieser    Mängel    ist 


^)  Urbar,  p.  35. 

■-)  Urk.  Ztschr.  Ober-Rh.  15,  304  f. 

*)  Urbar  f.  65 ' :  ludeus  dictus  Cossel. 

■*)  Urkunde  des  Vogts  Hermann  Lesche  von  Wimpfen,  Württ.  U.  B.  8. 
p.  117  (vom  15.  Juni  1278). 

^)  s.  unten. 

'')  d.  i.  das  Gut  der  18  YoUpfründen.  nicht  auch  das  der  für  einzelne 
Altäre  gestifteten  Messpfründen.  Den  Beweis  liefert  eine  Urk.  vom 
7.  Dez.  1268.  Württ.  U.  B.  VI,  427.  Dekan  Richard  stiftet  aus  dem  Nachlass 
des  Reinhard  von  Lauffen  2  Pfründen  am  Marienaltare.  Dieselben  erhalten 
als  Wittum  2  Höfe  in  Hausen  bei  Meienslieim,  1  Hof  in  Böllingen.  6  Pfund 
Heller  Einkünfte  von  einem  3tel  der  Mühle  und  4  Juchart  Wingert  zu 
Heilbronn,  dazu  2  Pfund  Heller  von  einigen  Wiesen  in  Eisisheim.  endlich 
^  .,  J.  Wingert  in  der  Nideke,  1  Pfund  Heller  Einkünfte  in  Düilenberg  und 
Wimpfen.     Alle  diese  Einkünfte  werden  im  Urbar  nicht  erwähnt. 

■)  Es  nennt  als  Propsteigut  einen  Hof  in  Wimpfon-Tal,  als  Dekans- 
gut '/:,  der  Mühle  ebenda,  einen  Weinberg  in  Klever-Sulzbach,  als  Pförtner- 
gut einen  Hof  in  Wimpfen.  Kustode  und  Kantor  bezogen,  wie  scheint, 
nur  bescheidene  Gefalle. 
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ein  Vergleich  der  beiden  Quellen  doch  recht  lehrreich.  In 
25  Ortschaften^),  in  denen  nach  dem  Seelbuch  das  Stift  Güter 
besass,  ist  um  1295  jeder  stiftische  Besitz  verschwunden. 
Er  belief  sich  in  diesen  25  Orten  allein  auf  ungefähr 
16  Hufen,  2  halbe  Gehöfte  (curtes),  3  Häuser,  2  predia^ 
51  Juchart  Acker  und  15  "Weinberge.  In  14  anderen  (in 
Gundelsheim,  Eicholzheim,  Niedergriesheim,  Tiefenbach, 
Bachenau,  Jagstfeid,  Hagenbach,  Neckarsulm,  Neckargartach, 
Frankenbach,  Böckingen,  Wiesloch,  Helmstadt,  Hüffenhardt^ 
Biberach)  erscheint  er  wesentlich  verringert.  Das  minus 
beträgt  ungefähr:  21  Hufen,  20  Gehöfte  und  1  curtile, 
3  Mühlen,  9  predia,  5  Wingerten,  ungerechnet  die  zu  den 
Gehöften  gehörigen,  allerdings  kaum  sehr  umfangreichen 
Äcker.  Das  ergibt  also  einen  ungefähren  Gesamtverlust 
von  37  Hufen,  21  Gehöften  und  einem  curtile,  3  Mühlen, 
11  predia',  20  Weinbergen,  ungerechnet  das  Ackerland.  Der 
wirkliche  Verlust  war  natürlich  viel  grösser.  Wir  werden 
nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  ihn  auf  ein  volles  Viertel  des 
stiftischen  Besitzes  veranschlagen.  Und  dabei  haben  wir 
nur  diejenigen  Teile  des  um  1250  entfremdeten  Gutes  berück- 
sichtigt, die  für  alle  Zeiten  in  Verlust  geraten  sind,  nicht 
auch  die,  die  das  Stift  später,  bis  1295,  wieder  beizubringen 
vermocht  hat.  Das  Schlimmste  aber  bei  alledem  war,  dass 
keiner  der  Stiftsherren  eigentlich  recht  wusste,  was  das  Stift 
besass.  Bei  dem  Mangel  eines  genauen  Einnahmeregisters -) 
eine  in  der  Tat  fast  unerfüllbare  Aufgabe!  Und  wo  man 
einigermassen  die  Einkünfte  übersah,  Hess  sich  wieder  nicht 
feststellen,  wieviel  nur  theoretisch  beansprucht,  wieviel 
faktisch  eintreibbar  war:  denn  es  fehlte  der  laxen  Ver- 
waltung jede  Energie,  jede  Autorität,  jedes  Organ  ihren 
Forderungen  Geltung  zu  verschaffen.  Kurz:  ein  Verfall, 
eine  Verwin-ung,  eine  Schlaffheit  herrschte  in  der  stiftischen 
Wirtschaft,  dass  der  Zusammenbruch  ganz  unvermeidlich 
schien. 

Da^)  begehrte  eines  Tages  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  Kleriker  auf  grund  eines  päpstlichen  Provisions- 
mandats Aufnahme  in  das  Stift.     Ein  Fall,    der  sich  nicht 


')  In  den  Orten  Weinsberg,  Kessach,  Schefflenz,  Ebersthal,  Eich- 
hausen (jetzt  wohl  Eichhäuserhof  bei  Bibei'ach),  Berckheira,  Eschelbach, 
Horchheim,  Hornberg,  Neipperg,  Büchelbach.  Erlbach,  Maisch.  Rohrbach, 
Alzei,  ßouzen  (?),  Neuenheim  gegenüber  Heidelberg,  Allfeld,  Elfenz.  Auer- 
bach,  Hundelingin  (';'),    Obrigheim,    Dürrenbach,    Hessenthal,    Lautenbach. 

')  Nur  einen  schwachen  Versuch  hierzu  enthält  das  vielleicht  noch 
im  12.  Jahrhundert  entstandene  Zinsverzeichnis  auf  f.  43  des  Stifts- 
buchs,    s.  u. 

^)  Das  Folgende  nach  der  Cronica. 
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zum  ersten  Male  ereignete,  aber  dem  Stifte  wenig  Gutes 
versprach.^)  Denn  das  päpstliche  Reservationsrecht  hatte  sich 
oft  genug  schon  als  eine  Quelle  ärgster  Misstände  für  die 
deutschen  Stifter  erwiesen.  Allein,  in  diesem  Falle  sollte  es 
ausnahmsweise  einmal  Segen  stiften.  Denn  jener  Kleriker 
wurde  der  renovator  von  St.  Peter.  Richard  von  Deides- 
heim,  der  Sohn  des  Dyther  und  der  Agnes  von  Deidesheim, 
—  so  nannte  er  sich  —  stammte  aus  einer  angesehenen 
Familie  der  rheinländischen  Ritterschaft,  die  zu  Deidesheim 
am  Abhänge  der  Hardt  ihren  Sitz  hatte.-)  Von  Jugend  auf 
zeigte  er  nach  dem  Chronisten  grosse  Begabung  und  Neigung 
für  die  ernsten  Wissenschaften.  Sein  Erbe  verwandte  er 
daher  ganz  oder  doch  fast  ganz  zu  seiner  Ausbildung.^) 
Er  studierte  wohl  längere  Zeit  auf  einer  der  damaligen 
Universitäten.  Schliesslich  kam  er  auch  einmal  nach  Rom 
oder  Lyon,  wo  er  von  der  Kurie  jenes  Provisionsmandat 
für  eines  der  Wimpfener  Kanonikate  erhielt.  Obwohl  nur 
ein  einfacher  Stiftsherr,  wie  die  anderen  auch,  begann  er 
doch  sogleich  in  St.  Peter  energisch  zu  reformieren.  Zuerst 
erhob  er  seine  Stimme  gegen  die  greuliche  Dirnenwirtschaft 
und  den  herrschenden  Absentismus.  Aber  seine  frommen 
Ermahnungen  machten  gar  keinen  Eindruck.  Vielmehr  warde 
ihm  bedeutet:  so  habe  man  es  schon  bei  den  Vorgängern 
gesehen,  so  wolle  man  es  auch  in  Zukunft  halten.  Man 
sieht  daraus:  jenes  liederliche  Treiben  war  schon  seit  einem 
Meuschenalter  eingewurzelt.  Aber  Richard  Hess  sich  nicht 
entmutigen.  Er  rief  den  Bischof  von  Worms  zu  Hilfe.  Im 
Bunde  mit  den  von  diesem  gesandten  Visitatoren  verjagte 
er  die  Beischläferinnen  samt  ihren  hartnäckigen  Liebhabern, 
stellte  Zucht   und  Ordnung   wieder   her,    setzte   durch,    dass 


*)  cf.  Berger,  Registres  d'  Innocent  IV.  nr.  2284  Epist.  saec.  XIII. 
ed.  Rodenberg  2,  174:  Innocenz  IV.  ersucht  auf  Antrag  der  Gräfin  von 
Löwenstein  den  Dekan  und  das  Kapitel  von  Wimpfen.  dem  Pfarrer  Rein- 
hard von  Schellbronn  bei  Pforzheim  ein  Kanonikat  zu  verleihen.  1246 
Nov.  24. 

-)  Cronica  Burcardi  p.  665 :  Dietinesheira  trans  Renum  que  montana 
respicit  Spirensis  dyocesis.  Württ.  U.  B.  16,  228  u.  2  wird  darunter 
Deidesheim  im  badischen  Kreise  Mosbach  verstanden.  Aber  1.  liegt  dies 
badische  Deidesheim  nicht  trans,  sondern  citra  Renum,  2.  gehörte  es  nie 
zur  Diözese  Speyer.  Nur  Deidesheim  an  der  Hardt,  der  berühmte  Mittel- 
punkt des  rheinpfillzischen  "Weinbaus,  kann  gemeint  sein.  Auc.li  dieser 
Ort  hiess  früher  Dietinesheim,  cf.  Spruner-Menke,  histor.  Atlas,  Karte  54. 

')  .Patrimonium  circa  litterarum  studia  expendif,  Cronica.  In  seinem 
Testamente  zeigt  er  sich  als  ein  ziemlich  begüterter  Mann,  Württ. 
U.  B.  8,  100  ff.  Entweder  hat  also  der  Chronist  den  Mund  etwas  voll 
genommen  oder  Richard  hat  später  Gelegenheit  gefunden,  sich  wieder 
ein  Vermögen  zu  machen. 


290  H.  Boehmer 

die  Einkünfte  der  abwesenden  Kapitulare  der  Kirchenfabrik 
zugesprochen  wurden,  und  betrieb  energisch  zugleich  die 
Reorganisation  der  stiftischen  Vermögensverwaltung,  sowie 
die  Restauration  der  verfallenen  Stiftsgebäude.  Es  fand 
sich  ein  geschickter  Baumeister,  der  eben  in  Paris  den  neuen 
französischen,  d.  i.  den  gotischen  StiP)  gründlich  studiert 
hatte.  Diesen  betraute  Richard  mit  dem  Neubau  des  dem 
Einstürze  nahen  Petersmünsters.  Am  21.  April  1259  ward 
der  Grundstein  zu  der  neuen  Kirche  gelegt.-)  Noch  im 
Jahre  1300  war  sie  nicht  vollendet.  xA-ber  sie  wurde  dafür 
ein  hervorragendes  Muster  des  opus  Francigenum,  eines  der 
edelsten  Denkmäler  des  gotischen  Stils  in  den  Neckarlanden. 
Fast  noch  wichtiger  aber  war,  dass  es  Richard  gelang,  unter 
den  Stiftsherren  das  Interesse  für  das  Gedeihen,  den  Wohl- 
stand und  das  Ansehen  des  Stiftes  wieder  zu  beleben.  Der 
Absentismus  hörte  dank  der  heilsamen  Bestimmung,  dass 
die  Einkünfte  der  abwesenden  Kanoniker  der  Kirchenfabrik 
zufliessen  sollten,  wenigstens  für  einige  Zeit  auf.  Der  Chor- 
dienst wurde  wieder  ordnungsgemäss  gehalten.  Die  Stifts- 
herren setzten  wieder  ihre  Ehre  darein,  das  Stift  zu  be- 
schenken, die  Stiftskirche  zu  schmücken,  den  Fundus  der 
Pfründen  zu  vergrössern.  Den  Anfang  damit  machte  wohl 
der  Propst  Diether,  unter  dessen  Amtsführung  Richard,  wie 
es  scheint,  eingetreten  war,  indem  er  dem  Stifte  seinen  Hof 
zu  Hilsbach  überliess.'^)  Ihm  folgte  1254  der  Propst  Wernher 
von  Horneck  mit  der  Übereignung  des  Patronates  zu  Helm- 
stadt und  Aglasterhausen.'^)  20  Jahre  später,  1274,  stiftete 
derselbe  "Wernher  aus  seinem  Vermögen  nicht  weniger  als 
4  neue  Pfründen,  deren  Fundus  mit  dem  übrigen  Pfründen- 
gut vereinigt  wurde. ^)  Zu  diesen'^)  4  traten  1278  auf  Grund 
der  letztwilligen  Verfügung  Richards  zwei  weitere  hinzu. 
So  bildete  sich  in  dem  Stifte  eine  neue  Klasse  von  Stifts- 
herren, die  sogenannten  Sechspfründner.  Die  Zahl  der 
Stiftsherren  erreichte  mithin  die  ansehnliche  Höhe  von 
18  Köpfen.  Dazu  kamen  noch  eine  ganze  Reihe  von  Vikaren 
oder    Me.sspfründnern.')      Von    einem    Priestermangel    war 

M  Opus  Francigenum  sagt  ausdrücklich  die  Chronik  c.  7. 

'-)  Frohnhäuser,  Gesch.  von  Wimpfen  S.  4Ü. 

')  Älteres  Nekr.  27.  Aug. 

*)  Zt.  G.  Ob.  Rh.  1.5,  183. 

*)  ^Yürtt.  U.  B.  7.  311  f. 

")  Ebd.  8,  p.  100  if.     Cronica  c.  7. 

')  Aus  dem  Nachlasse  des  Pfarrers  Reinhard  von  Stetten  (Lauffen) 
wurden  1268  2  solcher  Pfründen  am  Marienaltar  gegründet.  Cronica  c.  8, 
Württ.  U.  B.  ß,  427.  1289  kamen  2  andere  hinzu  aus  dem  Nachlasse  des 
Kapitulars  Wecelo,  Cronica  c.  18;  um  dieselbe  Zeit  eine  5.  gestiftet  von  ^ 
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jetzt  im  Stifte  keine  Rede  mehr.  Hatte  mau  um  1250 
noch  bisweilen  auswärtige  Geistliche  zur  Besorgimg  des 
Gottesdienstes  kommen  lassen  müssen,  so  standen  1325  nicht 
weniger  als  31  Geistliche  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung. 
Aber  die  Stiftsherren  gründeten  nicht  nur  neue  geistliche 
Stellen,  sie  sorgten  auch  eifrig  für  die  Ausstattung  der 
neuen  Kirche,^)  bedachten  die  Kirchenfabrik-)  mit  ansehn- 
lichen Legaten,  stifteten  zur  Feier  ihres  Jahrgedächtnisses 
bedeutende  Summen  und  vergassen  auch  nicht  die  Stifts- 
schule zu  fördern.  All  das  beweist,  dass  der  Chronist  nicht 
übertreibt,  wenn  er  Richard  als  renovator  von  St.  Peter 
preist.  Der  schlagendste  Beweis  aber  für  die  Bedeutung 
des  Mannes  ist  wohl  die  Tatsache,  dass  er  von  dem  Kapitel 
zwischen  1265 — 1268  zum  Dekan  gewählt  wurde,  ^)  und  dass 
es  ihm  auch  als  Dekan  glückte,  mit  den  Stiftspröpsten  in 
gutem  Emvernehmen  zu  leben. ^)  Selbst  mit  den  Prediger- 
mönchen in  der  Stadt  auf  dem  Berge  stand  er  auf  gutem 
Fusse,  ^)  obwohl  deren  Ansehen  und  Beliebtheit  dem  Stifte 
leicht  unbequem  werden  konnte.  Nach  seinem  Tode,  27.  April 
1278,  dauerte  der  Aufschwung  des  Stiftes  fort.'')  Ja  erst 
jetzt  ward  die  schwierigste  aller  Reformarbeiten  gründlich 
in   Angriff  genommen:    die    Reorganisation    der    stiftischen 


dem  Leutpriester  Siboto  von  Untereisisheim  und  dem  Mörder  des  Burkard 
Brendelin,  ibid.  c.  14;  ca.  129B  eine  6.  gestiftet  von  den  Mördern  des 
Wolfrad  von  Helmstadt,  ibid.  c.  23;  1299  eine  7.  gestiftet  von  Propst 
Diether  am  Katharinenaltar.  ibid.  c.  25;  1300  2  am  Kiliansaltar  gestiftet 
von  Dekan  Burkard.  ibid  c.  26;  1305  2  am  Kreuzaltar,  gestiftet  von 
Kapitular  Gerhard,  ibid.  c.  29;  1316  1  gestiftet  von  Dekan  Gerold,  ibid. 
c.  32;  ca.  1325  1  gestiftet  von  Dytzo  von  Steinfurt,  ibid  c.  34. 

')  Propst  Diether  stiftet  die  Katharinenkapelle.  Geld  zum  Bau  eines 
Ambons  und  des  Kreuzaltars.  Dekan  Burkard  stiftet  die  Kilianskapelle 
u.  s.  w.     Cron.  c.  25,  26. 

•-')  cf.  Württ.  U.  B.  8.  100  ff. 

')  1265  April  17.  war  er  noch  Kanoniker.  Württ.  U.  B.  6,  203. 
1268  Dez.  7.,  wird  er  zuerst  als  Dekan  bezeichnet,  ebd.  6.  427. 

')  Das  beweist  die  grosse  Stiftung  des  Propstes  Werner  von  Horneck, 
Württ.  U.  B.  7,  311. 

•'*)  cf.  das  Testament  ebd.  8,  lÜO  ff. 

")  Dekane  waren:  Diether  von  Helmstadt  bis  Dez.  1278.  Heinrich 
von  Zimmern  Dez.  1278  bis  ca.  128Ü.  Konrad  von  Heilbronn  ca.  1280 
bis  1296  Febr.  14.  Burkard  von  Hall  1296  Febr.  bis  IHUO  Aug.  4.  Gerold 
von  Hauenstein  1300—1316.  Heinrich  von  Grorabach  1316—1317  (?). 
Rembodo  von  Neipperg  ca.  1317  bis  ca.  1324.  Peter  von  Mauer  ca.  1325. 
Gerlach  von  Böttingen  ca.  1325— ?.  cf.  Cron.  c.  10.  12,  22.  26.  28.  29, 
32—34.  —  Pröpste  waren:  Wernher  von  Horneck  1254—1274.  Werner 
von  Allfeld  1274—1278,  Dez.  Diether  II.  von  Hehustadt  1278  Dez.  20. 
bis  1299  Febr.  24.  Heinrich  von  Daun  1299  Febr.  bis  1328  Juni  5. 
Engelhard  von  Weinsberg  1318  Juni  bis  1325.  Peter  von  Mauer  1325— V. 
ibid.  c.  10,  25,  26,  34. 
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Vermögensverwaltung.  Dieser  Arbeit  unterzog  sich  ein 
Mann,  der  erst  nach  Richards  Tode  in  das  Stift  eintrat, 
aber  alsbald  einer  der  eifrigsten  und  begeistertsten  Bewunderer 
des  renovator  wurde,  der  Stiftschronist  Burkard  von  Hall. 
Würde  Burkard  nicht  ausdrücklich  in  einem  Notate  von 
späterer  Hand  auf  dem  Vorblatte  seiner  Chronik  als  Burcardus 
de  Hallis  bezeichnet,  so  würde  man  ihn  wohl  für  ein  Heil- 
bronner  Kind  halten.  Aus  Heilbronn  war  nachweislich  seine 
Mutter  Mechtild  ^)  gebürtig.  Auf  Heilbronn  weist  auch  sein 
auffälliges  Interesse  für  den  hl.  Kilian,  -')  den  Patron  der  ur- 
alten Heilbronner  Stadtkirche  hin.^)  Aber  aus  dem  Beinamen 
de  Hallis  müssen  wir  doch  schliessen,  dass  er  selber  oder  doch 
sein  Vater  aus  der  Stadt  Schwäbisch-Hall  stammte.  Er  war 
also  allem  Anschein  nach  von  Geburt  ein  Städter  und  viel- 
leicht sogar  ein  echter  Städter,  d.  i.  bürgerlicher,  nicht 
adliger  Herkunft.  Denn  er  gehörte  später  im  Stifte  zu  den 
Sechspfründnern,  die  sich  aus  dem  Bürgerstande  zu  ergänzen 
pflegten,  und  bekleidete  ein  Stiftsamt,  das  den  Bürgerlichen 
damals  wenigstens  nicht  verschlossen  war.  ^)  Über  seine 
Jugend  teilt  er  nichts  mit.  Fest  steht  nur,  dass  er  keinen 
besonders  guten  Schulunterricht  genoss,  -')  dafür  aber  Gelegen- 
heit fand,  sich  zu  einem  tüchtigen  Haus-  und  Landwirt 
auszubilden.'^)  "Wohl  schon  seit  Anfang  der  70ger  Jahre 
des  13.  Jahrhunderts  war  er  im  Neckartale  ansässig. ')  In 
das  Stift  trat  er  erst  im  reiferen  Alter, '^)  nach  dem  27.  April 
1278,  ein.  Er  erhielt  zunächst,  wohl  auf  Verwendung  seines 
mütterlichen  Oheims,  des  Stiftsherrn  Konrad  von  Heilbronn, 
eine  der  beiden  aus  Richards  Nachlass  gestifteten  Pfründen. 
Aber  seine  organisatorische  Begabung  blieb  nicht  lange 
verborgen.  Noch  vor  1289  ward  er  cellerarius  und  damit 
Leiter  der  Kirchenfabrik  und  der  ganzen  stiftischen  Ver- 
mögensverwaltung. Der  Neubau  des  Münsters,  der  curia 
prebendalis,  der  Stiftskeltern,  die  Herstellung  des  neuen 
Chorgestühls,  die  Beschaffung  der  Bücher  für  die  neue 
Kirche,   die  Reorganisation   des    stiftischen   Besitzes    —    das 


')  t  11-  März  1289,  jüngeres  Nekr.  f.  12'.  Sein  Oheim,  der  Dekan 
Konrad  von  Heilbronn,   war  in   Heilbronn   begütert,   Württ.  U.  B.  6,  427. 

')  Cron.  c.  26. 

■')  Das  Königreich  Württemberg,  herausgegeben  vom  statist.  Landes- 
amt S.  147. 

^)  cf.  Zt.  Ob.  Rh.  21,  19. 

^)  unten  Abschnitt  4. 

'')  cf.  Cronica  p.  669,  20  f.  über  die  Zahl  der  Brote,  die  sich  aus 
einem  Malter  Roggen  backen  lassen. 

')  cf.  die  Angaben  seiner  Cronica  über  den  Feldzng  von  1276. 

**)  Cron.  c.  11:  tum  demum  in  hac  ecclesia  me  recepi. 
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alles  ruhte  in  seiner  Hand.^)  "Wie  sehr  seine  Kollegen  ihn 
schätzten,  beweist  die  Tatsache,  dass  sie  ihn  im  Februar 
1296  an  Stelle  seines  Oheims  Konrad  ^)  2aim  T3ekan  wählten. 
Als  solcher  starb  er  nach  nur  4j ähriger  Wirksamkeit  am 
4.  August  1300,^)  allgemein  betrauert  und  hochgeschätzt. 
Noch  ein  Menschenalter  später  urteilt  der  Chronist  Diether: 
quem  nullus  ante  vel  post  in  ecclesie  utilitatibus  procurandis 
precelluit  vel  precellet. ■^)  In  der  Tat,  wenn  Richard  von 
Deidesheim  als  renovator  des  Stifts  gefeiert  werden  konnte, 
so  durfte  Burkard  für  sich  den  Ruhm  des  gregator.  nämlich 
des  Reorganisators  der  stiftischen  Vermögensverwaltung,  in 
Anspruch  nehmen,  wie  ein  ungeschickter  Reim  am  Rande 
seiner  Chronik  besagt.^)  Diese  Reorganisation  der  stiftischen 
Verwaltung,  deren  Ergebnis  in  dem  von  Burkard  angelegten 
Urbar  sich  wiederspiegelt,  ist  in  manchem  Betrachte  von 
allgemeinem  Interesse.  Sie  gibt  ein  deutliches  Bild  von 
den  ökonomischen  Verhältnissen  einer  damals  besonders 
zahlreichen  Klasse  des  Grundbesitzes,  nämlich  der  mittleren 
geistlichen  Grundherrschaften,  sie  lehrt  uns  zudem  eine 
solche  geistliche  Grundherrschaft  kennen,  die  nach  dem 
Urteile  der  Zeitgenossen  gerade  damalls  aus  tiefstem  Zerfalle 
zu  grosser  Blüte  sich  erhob,  und  in  deren  Entwicklung  alle 
politischen  Gewalten  der  Zeit,  die  absterbenden,  wie  das 
Königtum,  und  die  emporstrebenden,  wie  das  Territorial- 
fürstentum und  das  städtische  Bürgertum  wirksam  eingriffen. 
"Wir  haben  hier  also  ein  instruktives  Paradigma  zur  Wirt- 
schaftsgeschichte des  unteren  Neckartales  vor  uns,  bei  dem 
wir  wohl  einen  Augenblick  verweilen  dürfen. 


2. 

Die  Reorganisation  der  stiftischen  Verwaltung. 

Der  Weg,  den  Richard  und  Burkard  bei  ihren  Be- 
mühungen um  die  Hebung  der  stiftischen  Herrschaft  einzu- 
schlagen hatten,  ergab  sich  ganz  von  selbst  aus  dem  Zustande, 
in  dem  sie  das  Stift  vorfanden,  und  aus  den  Zwecken,  denen 
das  Stift  zu  dienen  bestimmt  war.  Sie  hatten  möglichst 
durch  Rückerwerb  der  verlorenen  Güter  und  Rechte,  soweit 
auf   dieselben    ein    Rechtsanspruch    noch    nachweisbar    war. 


')  Alt.  Nekr.  f.  19'  g,  Cron.  c.  1(5. 

-)  t  14.  Febr.  1296.     Älteres  Nekrolog  f.  17' c. 

')  ibid.  f.  3U  g. 

')  c.  16. 

")  f.  3. 
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sowie  durch  Erwerb  neuer  EinDahmen  den  durch  die  Saum- 
seligkeit der  letzten  beiden  Generationen  erlittenen  Verlust 
wieder  einzubringen,  weiter  aber  mussten  sie  bestrebt  sein, 
in  dem  engen  Rahmen  der  ihrem  Einflüsse  gesteckten  Grenzen 
die  Ertragsfähigkeit  des  stiftischen  Besitzes  zu  steigern,  sei 
es  durch  Förderung  ergiebigerer  Bodenkulturen,  sei  es  durch 
Einführung  einträglicherer  Pacht-  und  Leiheformen  anstelle 
der  bisher,  wie  es  scheint,  teilweise,  nominell  wenigstens, 
noch  vorhandenen  Eigenwirtschaft  oder  des  ganz  unwirt- 
schaftlichen Systems  der  Bewirtschaftung  der  Güter  durch 
Meier  auf  Rechnung  des  Stiftes,  vornehmlich  aber  lag  ihnen 
ob,  in  der  Verwaltung  der  Einkünfte  Ordnung  zu  schaffen 
und  durch  genaue  Organisation  der  für  die  Hebung  und 
Verrechnung  derselben  nötigen  Amter,  sowie  durch  mög- 
lichste Ausdehnung  des  Schreibwesens  in  deren  Betriebe 
der  Wiederkehr   der  alten  Übelstände  kräftig  vorzubeugen. 

Was  die  erste  dieser  Aufgaben  anlangt,  den  Rückerwerb 
der  verlorenen  Güter  und  Rechte,  so  boten  sich  den  Reformern 
hierfür  an  sich  3  Wege  dar:  1.  Feststellung  der  Verluste 
durch  Weisung  der  Hintersassen,  2.  Klage  auf  Rück- 
erstattung im  Land-  oder  Sendgerichte,  3.  gütlicher  Ver- 
gleich mit  den  derzeitigen  Inhabern.  Aber  von  dem  ersteren 
derselben  ist  niemals  in  den  Stellen  des  Urbars  und  der 
Urkunden  die  Rede,  wo  von  den  Rekuperationen  des  Stiftes 
gehandelt  wird.  Beweis  genug,  dass  er  nur  sehr  selten 
oder  doch  immer  nur  zur  Wiedererlangung  verhältnismässig 
geringwertiger  Güter  und  Gerechtsame  beschritten  wurde. 
Auch  war  er  schon  darum  für  das  Stift  von  geringerer 
Bedeutung,  weil  es  nur  noch  sehr  wenige  Weisungspflichtige 
Hintersassen  besass.  Denn  Weisungspflicht  und  Dingpflicht 
waren  diejenigen  grundhörigen  Lasten,  die  am  schärfsten 
den  Unterschied  zwischen  freien  und  unfreien  Bauern  her- 
vortreten Hessen  und  die  die  Bauern  daher  am  häufigsten 
abzuschütteln  versuchten,  was  ihnen  in  der  stiftischen 
Herrschaft  wohl  auch  vielfach  in  den  Zeiten  des  Verfalles 
gelungen  war.  Wichtiger  war  für  das  Stift  unter  diesen 
Umständen  der  zweite  und  der  dritte  Weg.  Hier  galt  es  nun 
immer,  den  erhobenen  Anspruch  förmlich  zu  beweisen.  Am 
triftigsten  geschah  das  durch  Vorlage  der  betreffenden 
Schenk-,  Kauf-  und  Tauschurkunden.  Aber  es  wird  deren 
kaum  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  noch  viele  gegeben 
haben.  Das  Stiftsbuch  hat  uns  wenigstens  nur  eine  einzige 
aus  der  langen  Zeit  von  1000  bis  1250  aufbewahrt,  ^)    aber 


')  f.  42'.  im  Jahre  1175  gedruckt:  Würdtwein  subs.  diplom.  V,  114. 
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diese  enthält  keinerlei  Verfügung  oder  Angabe  über  den 
stiftischen  Besitz.  Diese  Urkunden  werden  also  wohl  bei 
der  allgemeinen  Verwahrlosung  in  der  Mehrzahl  verloren 
gegangen  sein.  So  blieben  als  Beweismittel  nur  der  Inqui- 
sitionsbeweis und  das  Gericlitszeugnis  übrig.  Aber  sie 
leisteten,  wie  es  scheint,  nicht  schlechte  Dienste.  Mittelst 
derselben  gelang  es  Burkard  z.  B.,  die  Inhaber  von  12  ent- 
fremdeten Juchart  Acker  in  Offenau  zur  Anerkennung  der 
Zinspflicht  ^)  und  den  Herrn  Berenger  von  Klingenberg  zur 
Freigabe  von  25 Y..  Juchart  willkürlich  mit  Zins  belasteter 
Äcker  in  Heutensbach  zu  nötigen.-)  Indes  am  häufigsten 
entschloss  man  sich  wohl  zu  schiedsrichterlichem  Vergleiche. 
So  beendete  man  1258  den  Streit  um  den  stiftischen  Fronhof 
in  Siegelsbach,  ■')  später  den  Streit  um  4  Juchart  Land  in 
Böckingen,  ■^)  die  Streitigkeiten  um  den  Fronhof  in  Dutten- 
berg, einen  Hof  und  eine  Hufe  in  Reilsheim,  eine  Hufe  in 
"Waibstadt,  etliche  Zinseinkünfte  in  Hasmersheim.-^)  Je  und 
dann  führte  wohl  schon  ein  blosses  Bittgesuch  zur  Abstellung 
widerrechtlicher  Eingriffe  in  Stiftseigentum.  Auf  ein  der- 
artiges Gesuch  hin  verzichtete  z.  B.  der  königliche  Land- 
vogt für  Niederschwaben  auf  die  bisher  gegenüber  den 
stittischen  Hintersassen  geübte  Erhebung  des  Besthaupts'') 
und  der  AVimpfener  Burgvogt  Lesche  bestätigte  dies  aus- 
drücklich für  seinen  Bezirk.  —  Wie  viel  im  ganzen  auf 
diese  Weise  wieder  beigebracht  wurde,  lässt  sich  nicht  mehr 
feststellen.  Aber  jedenfalls  wird  man  gut  tun,  die  Erfolge 
nicht  zu  hoch  zu  veranschlagen.  Schon  der  Vergleich  zwischen 
dem  alten  Seelbuch  und  dem  Urbar  zeigt,  wie  viel  dem 
Stifte  für  ewige  Zeiten  verloren  blieb.  Es  erklärt  sich  das 
aus  der  Schwierigkeit,  mit  der  solche  Rekuperationen  immer 
verknüpft  waren.  War  es  oft  schon  nicht  leicht,  den 
erforderlichen  Beweis  zu  führen,  so  war  es  noch  mühevoller, 
die  widerrechtlichen  Inhaber  zum  Verzichte  zu  bewegen, 
zumal  dem  Stifte  militärische  Zwangs-  und  Polizeigewalt 
nicht  zu  Gebote  stand  und  es  bei  der  Schwäche  und  geringen 
Autorität  seines  Schirmvogtes,  des  Königs,  auf  die  Räuber, 
die  meist  sehr  vornehme  und  mächtige  Herren  waren,  sehr 
grosse  Rücksicht  nehmen  musste.    Das  Urbar  selbst  bezeugt 


*)  Urbar:  Offenau. 

')  A.  a.  0.:  Böckingen. 


')  Urk.  Zt.  Ob.  Rh.  15,  304  f. 

')  Urb. :  Böckingen. 

')  Zt.  Ob.  Rh.  lö,  296. 

'')  Urk.  des  Krafto  von  Hohenlohe  vom  24.  April  1278,  Hohenlohisches 
ÜB.  1, 2ß3.  Ohne  dieselbe  ist  die  Urkunde  des  Vogts  Lesche  vom  15.  Juni  1278 
Württ.  ÜB.  8,  117  unverständlich.     Zt.  Ob.  Rh.  15,  186. 
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diese  Schwierigkeiten,  wenn  es  hie  und  da  solche,  noch  in 
fremder  Hand  befindliche  Stücke  mit  der  Bemerkung  auf- 
zählt: Man  solle  bei  gelegener  Zeit  sie  wieder  zu  erwerben 
versuchen. 

Je  weniger  aussichtsvoll  aber  diese  Rekuperations- 
versuche  waren,  um  so  eifriger  mussten  die  Reformer  darauf 
bedacht  sein,  durch  Erwerb  neuer  Güter  und  Grerechtsame 
den  erlittenen  Verlust  wieder  einzubringen.  Aber  wo  bei 
der  Armut  des  Stiftes  die  Mittel  dazu  hernehmen?  Aus  den 
noch  einlaufenden  Zinsen  Hessen  sich  keine  Ersparnisse 
herausschlagen.  Also  blieb  nur  ein  "Weg:  Man  musste  sich 
ileissig  beschenken  lassen.  Und  in  der  Tat!  Es  gelang 
Richard  nicht  nur,  den  Gemein  sinn  der  Stiftsherren  wieder 
zu  erwecken,  sondern  auch,  obwohl  im  Jahre  1264  die  volks- 
tümlichen Predigermönche  in  "VVimpfen-Berg  eine  rasch  auf- 
blühende Station  gründeten,  ^)  auch  die  nichtstiftische  Geist- 
lichkeit und  die  Laien  für  das  Gedeihen  seiner  Kirche  zu 
interessieren.  Nicht  weniger  als  117  Schenkungen-)  und 
Stiftungen  von  Laien,  von  einem  nachweisbaren  Kapitalwerte 
von  271  Pfund  6  Schilling  3  Heller,  vermögen  wir  für  die 
Zeit  von  etwa  1250 — 1300  nachzuweisen.'^)  Davon  sind  etwa 
die  Hälfte  Legate  stiftischer  Zinsleute,  die  für  den  Todesfall 
eine  dauernde  Erhöhung  ihres  Zinses,  meist  um  6  h.,  ihren 
Rechtsnachfolgern  zur  Pflicht  machen.  Dazu  kommen  eine 
grosse  Anzahl  grösserer  Präsenzstiftungen  —  im  Mittel 
10  Schilling,  eine  Reihe  von  teils  einmaligen,  teils  dauernden 
Zins  ergebenden  Anweisungen  an  die  Kirchenfabrik,  endlich 
eine  beträchtliche  Menge  liegender  Güter,  darunter  die  Höfe 
in  Biberach  und  Kirchhausen,  ein  Teil  des  Hofs  in  Jagst- 
feld,  ^/g  der  Mühle  in  Kirchhausen,  -/s  der  Mühle  in 
Eleckenger-Hohenstadt.^)  "Weniger  zahlreich,  aber  im  Durch- 
schnitte weit  wertvoller  waren  die  Schenkungen  der  nicht- 
stiftischen  Kleriker.  Die  8,  deren  das  Seelbuch  Erwähnung 
tut,  repräsentieren  allein  einen  Gesamtwert  von  etwa  190  Pfd., 
die  wir,  wenn  wir  die  ca.  60  Juchart  umfassende  Schenkung 
des  Priesters  GoUo  von  Bargen  hinzurechnen,  getrost  auf 
250  Pfd.  abrunden  dürfen.^)     Noch  bedeutender  sind  natur- 

')  Frohnhäuser  S.  51. 

'■')  Ich  zähle  zusammen  die  in  dem  alten  Seelbuch  von  Händen 
saecl.  13.  eingetragenen  Schenkungsverraerke,  sowie  die  Schenkungen  der 
in  die  betreffenden  Jahrzehnte  fallenden  Urkunden. 

^)  Die  Naturalien  etc.  sind  hiervon  ausgeschlossen.  Es  handelt  sich 
nur  um  Schenkungen,  deren  Kapitahvert  angegeben  ist  oder  sich 
berechnen  lässt. 

*)  Zt.  Ob.  Rh.  11,  162.   die  dortigen  Ortsbestimmungen  sind  falsch. 

')  Stiftsbuch  f.  87. 
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gemäss,  was  AVert  und  Umtaug  aulangt,  die  Scheukuugeu 
der  Stiftsangeliörigen  selber.  Ich  zähle  von  1250  bis  zum 
Tode  des  Burkard  von  Hall  (1300  Aug.  4.)  30  solcher 
Schenkungen,  die,  kapitalisiert,  soweit  der  Wert  in  Geld 
angegeben  ist,  ein  Kapital  von  533  Pfd.  12  s.  ergeben,  ^)  worin 
die  für  die  Stiftung  der  oben  erwähnten  neuen  Pfründen 
und  Priesterstellen  angewiesenen  Gelder,  sowie  die  liegenden 
Güter,  kultischen  Geräte  etc.  nicht  einbegriffen  sind.  Der 
Kapitalfonds  des  stiftischen  Vermögens  hat  sich  also  in 
dem  halben  Jahrhundert  im  ganzen  nachweislich  etwa  um 
1100  Pfd.  Heller  vermehrt,  sein  Einkommen  in  barem  Gelde 
also  dem  üblichen  Zinsfusse  gemäss  etwa  um  110  Pfd.  — 
Soweit  diese  Schenkungen  in  barem  Gelde  bestanden,  wurden 
sie  wohl  meist  wieder  in  liegenden  Gütern  und  in  ertrags- 
fähigen Gerechtsamen  nutzbringend  angelegt.  -)  So  kamen 
die  grossen  Ankäufe  zu  stände,  durch  die  das  Stift  1250 
bis  1300  seinen  Güterbesitz  vermehrte.  Ich  nenne  nur  die 
wichtigsten:  12(")5  erstand  es  von  Kloster  Nonnenmünster  in 
Worms  für  300  Pfd.  h.  den  Fronhof  zu  Gross-Gartach.'^) 
1268  als  Wittum  für  2  Messpfründen  um  100  Pfd.  h.  1  Hof 
in  Böllingen,  2  Höfe  in  Hausen  bei  Meimsheim,  Ys  der 
Mühle,  4  J.  Wingert  in  Heilbronn,  AViesen  in  Eisisheim,  ■*) 
1273  um  ca.  200  Pfd.  h.^  183  Juchart  Acker  auf  dem 
Dornath, '0  1276  um  190  Pfd.  h.  den  Pfarrsatz,  5  Zinshufen, 
2  Teile  des  grossen  und  des  kleinen  Zehnten,  in  Neudenau, ') 
1282  für  60  Pfd.  h.  eine  Naturairente  von  30  Malter  Roggen 
in  Siegelsbach,  ^)  ca.  1283  um  200  Pfd.  h.  einen  Hof  mit 
Zubehör  in  Gundelsheim,  ^')  1294/1295  um  195  Pfd.  h.  einen 
Hof,  eine  Beunde,  9  Häuser,  eine  Anzahl  Hofstätten,  die 
Mühle,  das  Kocherfahr,  einen  Teil  des  Gerichtes  usw.  in 
Kochendorf. ^*^)  Binnen  50  Jahren  wurden  also  für  dergleichen 
Ankäufe  insgesamt  mindestens  1145  Pfd.  h.  ausgegeben. 

Forschen   wir   weiter,    was   das   Stift    kaufte    und    sich 
schenken  Hess,  so  fällt  uns  eins  besonders  auf:  die  Häutig- 


')  Der   Zinsfuss    betrug    damals   10  Vn-     Vgl.   Altes    Kopiar   Nr.  58, 
Nr.  40,  41,  29  etc.;  vgl.  auch  Mone  in  Zt.  Ob.  Rh.  i).  78. 

")  so  z.  B.  die  von  Priester  Krafto  vermachten  40  Pfd.  h.  zum  An- 
kauf des  Neudenaner  Pfarrsatzes  etc.     Älteres  Seelbuch  f.  81. 

=')  Württ.  U.  B.  VI.  208. 

')  A.  a.  0.  VI,  427. 

')  Urbar  unter  Dornhait. 

")  Ebd. 

■)  Kopiar  Nr.  2!). 

")  Zt.  Ob.  Rh.  11,  158. 

•')  Kopiar  Nr.  58. 
'")  Kopiar  Nr.  40  und  41. 
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keit  des  Erwerbs  von  Zelinten  und  Pfarrkirchen.  Diese 
Häufigkeit,  das  liegt  auf  der  Hand,  ist  niclit  zufällig.  ^)  Sie 
beweist,  dass  man  diese  Art  von  Einnahmen  besonders 
bevorzugte.  Der  Grund  ist  nicht  schwer  zu  erraten.  Zehnte 
und  Pfarrkirchen  waren  verhältnismässig  sichere,  weil  durch 
das  kii'chliche  und  weltliche  Recht  gleich ermassen  geschützte, 
und  überdies  bequem  zu  verwaltende  Einnahmequellen.  Für 
die  Pfarrkirchen  erhielt  man,  falls  man  nur  den  Patronat 
erwarb,  von  dem  damit  beliehenen  Kleriker  stets  eine  be- 
stimmte Leiheabgabe,  falls  sie  dem  Stifte  inkorporiert 
wurden,  floss  ihr  Ertrag  zum  grössten  Teile  dem  Stifte  zu. 
Der  Zehnt  aber  war  die  einzige  Einnahme,  deren  Ertrag 
bei  zunehmender  Intensität  der  Wirtschaft  stieg,  während 
alle  Reinerträge  sonst  durch  den  Anwachs  der  Betriebskosten 
sich  stark  verminderten.  Kein  Wunder  daher,  dass  das  Stift 
öfters  andere  Vermögenswerte  gegen  einen  Zehnten  ein- 
tauschte. —  Überblicken  wir  all  diese  Neuerwerbungen,  so 
erhalten  wir  folgende  Gesamtsumme:  1  Fronhof  mit  18  Zins- 
hufen, 10  Höfe  und  ein  Hofanteil,  5  Hufen,  5  Pfarrkirchen, 
1  ganze  Mühle,  2 mal  Anteile  an  einer  Mühle,  „Güter"  in 
Biberach,  Duttenberg,  Böckingen,  ein  „Lehen"  von  11  Juchart 
Umfang    in   Hagenbach,    mehr    als    10  Häuser    mit   Gütern, 

6  AVeinberge,  einige  100  Juchart  Acker,  von  denen  263^2  J- 
ausdrücklich    angegeben    sind,    etliche   Wiesen,    von    denen 

7  J.  verzeichnet  sind,  sowie  eine  grosse  Zahl  von  Gerecht- 
samen, deren  Ertrag  nicht  zu  berechnen  sind,  vor  allem 
Zehnten  und  Anteile  an  Zehnten. 

Man  darf  aus  dieser  Übersicht  wohl  schliessen,  dass  es 
dem  Stift  gelungen  war,  den  Verlust  an  Gütern  und  Rechten, 
den  es  in  der  Zeit  des  Verfalles  erlitten,  wieder  einzubringen. 
Aber  nicht  nur  durch  Wiedererwerb  der  alten  und  durch 
Ankauf  neuer  Güter  suchten  die  Erneurer  des  Stifts  dessen 
Besitzstand  zu  heben.  Sie  wirkten  dafür  auch  durch  Ein- 
führung  einträglicher  Kulturen   in   dessen  Bereiche.     Noch 


')  1254  der  Zehnt  und  die  Pfarrkirchen  von  Aglasterhausen  und 
Helmstadt,  Kopiar  Nr.  27,  S.  26  (Schenkung).  1265  '/,,  des  Zehnten  ia 
Grossgartach  (Kauf),  Württ.  U.  B.  6,  203.  1276  der  Zehnte  und  die  Pfarr- 
kirche in  Neudenau  (Kauf),  cf.  Kopiar  Nr.  33.  S.  29  und  Zt.  Ob.  Rh.  11, 
163.  1288  die  Pfarrkirche  in  Heinsheim  (Schenkung),  Kopiar  Nr.  34,  S.  50. 
1294  ein  Teil  des  Zehnten  und  die  Pfarrkirche  zu  Kochendorf,  a.  a.  0. 
Nr.  41  S.  35.  1302  Zehnte  in  Heinsheim,  a.  a.  0.  Nr.  60  S.  48.  1309  die 
Hälfte  des  Zehnten  in  Duttenberg,  1308  das  Viertel  des  Zehnten  in  Kochen- 
dorf, a.  a.  0.  Nr.  78  S.  69.  1315  -,',  des  Zehnten  in  Offenau,  Nr.  84  S.  72. 
1325  - :,  des  Z.  in  Mühlbach  und  Zimmern,  Nr.  49—51  S.  42—44.  1329 
die  Pfarrkirchen  in  Neckarbischofsheim  und  Reichartshausen  Nr.  43^ 
Nr.   21,22. 


Die  Reform  des  Ritterstifts  St.  Peter  zu  Wimpfen  im  Tal  299 

gab  es  in  den  Gauen  um  Wimpfen  weit  ausgedehnte  Wälder, 
auch  im  Gebiete  der  stiftischen  Herrschaft,  deren  Boden  zu 
besserem  Anbau  wohl  geeignet  war.  Unweit  Wimpfen-Tal 
nach  Obereisisheim  zu  lagen  2  waldige  Hügel,  der  Dornath 
und  der  Altenberg,  der  letztere  schon  seit  Jahrhunderten, 
der  erstere  seit  1283  im  Besitze  des  Stiftes.  Beide  waren 
wohl  schon  um  1250  zum  teil  urbar  gemacht.  Aber  die 
1 69  Juchart  Acker  des  Altenbergs,  ^)  die  das  Urbar  aus- 
drücklich als  neu  angelegt  bezeichnet,  sowie  die  135  Juchart 
des  „neuen  Neubruchs"  -)  auf  dem  Dornath  sind  wohl  erst 
zur  Zeit  der  Reform  unter  den  Pflug  genommen  worden. 
Zu  derselben  Zeit  schritt  man  wahrscheinlich  auch  weiter 
westlich  in  den  Wäldern  um  Hurenfurt  zur  Rodung  und 
zur  Anlage  neuer  Siedelungen.  Hier  finden  wir  nämlich 
im  Jahre  1295  in  dem  Orte  Grombach  5  grosse,  auf  Beunde- 
land  gelegene  stiftische  Meierhöfe. '^j  Das  Stift  hat  zudem 
in  dem  Orte  den  Pfarrsatz,  ferner  den  grossen  und  den 
kleinen  Zehnten,  alles  Anzeichen  dafür,  dass  wir  es  hier 
wahrscheinlich  mit  einer  stiftischen  Gründung  zu  tun  haben. 
Ähnlich  steht  es  mit  dem  kleinen  stiftischen  Weiler  „Spechts- 
hart" ;^)  das  Stift  ist  hier  Inhaber  der  Vogtei,  Besitzer  der 
6  besthauptpflichtigen  Höfe  oder  Hufen;  von  diesen  Hufen 
sind  nur  2  geteilt,  aber  nur  in  2  Teile  und  unter  Brüder. 
D.  i.  es  hat  allem  Anschein  nach  bisher  in  diesem  Weiler 
nur  eine  einmalige  Erbteilung  stattgefunden.  Er  besteht 
erst  seit  der  vorhergehenden  Generation,  ist  wahrscheinlich 
erst  nach  1250  gegründet.  Bei  diesen  Rodungen  hatten 
Richard  und  Burkard  vor  allem  auf  Anlage  von  Weinbergen 
ihr  Absehen  gerichtet.  Mit  der  Bedingung,  einen  solchen 
zu  pflanzen,  überliess  z.  B.  Burkhard,  nachdem  er  wahr- 
scheinlich bereits  35  Juchart  Wald  in  Ackerland  hatte  roden 
lassen,  1289  den  Stiftshörigen  zu  Hurenfurt-')  einen  Hügel 
mit  Namen  „Sommerhalde".  Um  dieselbe  Zeit  wurden  wohl 
die  10  Juchart  stiftischer  Wingerten  in  Grombach  ange- 
pflanzt, '')  und  wenig  später  erliielt  der  Leutpriester  von 
Obergriesheim ')  ein  Stück  Land  mit  der  Bedingimg,  darauf 
einen  Weinberg  anzulegen.     Auch  die  10  Juchart  Wingert 

^)  Urbar  unter  Altenberg. 

")  A.  a.  0.  Dornhait. 

')  A.  a.  0.  Grombach.  Beweis  Kopiar.  Nr.  21  und  22  von  1827, 
wonach  das  Stift  in  dem  Orte  ,Landaht'  inne  hat,  d.  i.  eine  Beunde,  denn 
Aht  war  wohl  auch  hier  Name  für  Beunde. 

*)  Urbar  „Speceshart". 

^)  A.  a.  0.  Hurenfurt. 
)  A.  a.  0.  Grombach. 

')  A.  a.  0.  Obergriesheim. 
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der  Wingertsgenossenschaft  zu  Grundelsheim  ^)  sind  wahr- 
scheinlich, schon  weil  das  um  1250  verfasste  Seelbuch  nichts 
von  ihnen  sagt,  und  mehr  noch,  weil  sie  unter  für  das  Stift 
sehr  günstigen  Bedingungen  ausgetan  sind,  erst  in  jenen 
Tagen  auf  Rottland  entstanden.  Jedenfalls  werden  viel 
häufiger  solche  Rodungen  und  Neupflanzungen  von  Stifts 
wegen  angeordnet  worden  sein,  als  die  in  dieser  Beziehung 
sehr  schweigsame  Überlieferung  uns  mitteilt. 

Allein  was  nützten  alle  diese  Urbarmachungen  und  Ver- 
suche  zur    Hebung   des   Bodenbaus,    wenn    es    dem   Kapitel 
nicht    gelang,     für    die    betreffenden    Ländereien    diejenige 
Betriebs-  und  Verwaltungsform  zu  finden,  die  seiner  sonstigen 
Organisation   sich  zwanglos    anpasste   und  zugleich  ihm  den 
grösstmöglichen  Ertrag  seines  Besitzes  verbürgte?     Die  früh- 
mittelalterliche Art  der  Ausnutzung  des  Grundeigens  in  der 
Form    von    Zinsen    und    Diensten    hofrechtlich    gebundener 
Grundholden  einerseits  und  eines  beschränkten  Eigenbetriebs 
gewisser  Besitzungen,   der  Sal-  und  Fronhöfe  andrerseits,  die 
in  der  grossen  Mehrzahl  auch  nur  ein  Betrieb  auf  Rechnung 
des  Grundherrn  durch  grundholde  Betriebsführer,  die  Meier, 
war,  war  zu  der  Zeit,  als  Richard  von  Deidesheim  inAVimpfen 
eintrat,   in   der  stiftischen  Herrschaft  in  den  tiefsten  Verfall 
geraten.     AVas  die  hintersässigen  Güter  anlangt,  so  war  hier 
der  Grundherr   seit   der  hofrechtlichen  Fixierung   der  Zinse 
und  Dienste,  wie  auch  anderwärts,  wirtschaftlich  und  recht- 
lich depossediert ;  mehr  als  17  bis  20  Prozent  wird  auch  hier 
sein  Anteil  an  der  Grundrente  kaum  betragen  haben.    Was  die 
Meier-  und  Fronhöfe  anlangt,  so  waren  allem  Anscheine  nach 
deren  Inhaber  theoretisch  wenigstens  noch  nichts  weiter  als 
Betriebsführer  und  Verwalter  auf  Rechnung  des  Stiftes,  aber 
bei    dem  Mangel  jeder   scharfen  Kontrolle   auf   dem   besten 
Wege,  sich  zu  unabhängigen  Lehnsleuten  und  Gutsbesitzern 
emporzuschwingen.      Zweierlei   konnte  das  Stift  diesen  Zu- 
ständen  gegenüber  tun,    entweder  das  alte   System  wieder- 
herstellen oder  ein  neues  einfüliren.    Eine  Wiederherstellung 
des  alten  war  nun  weder  möglich  noch  nützlich.     Gegenüber 
den  ehemals  hofrechtlich  gebundenen  Hintersassen  waren  ilim 
die  Hände  gebunden :  es  musste  froh  sein,  wenn  sie  die  Zins- 
pflicht überhaupt  noch  anerkannten,  und  es  schweigend  dulden, 
dass  der  Zins  mit  dem  sinkenden  Geldwert  immer  mehr  in 
seinem   Ertrage  zurückging.     Die  Meier  aber  zu  einfachen 
Betriebsführern  wieder  herabzudrücken,  wäre  ein  ebenso  aus- 
sichtsloses wie  unprofitables  Unternehmen  gewesen;   denn  nur 


^)  A.  a.  0.  Gandelsheim. 
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wo  der  Grundherr  eine  genaue  Kontrollo  zu  üben  imstande 
ist,  und  ein  sozial  hochstehendes  ehrliches  Beamtentum  ihm 
zur  Seite  steht,  wird  eine  solche  Betriebsleitung  durch 
fremde  Hände  ihn  nicht  allzusehr  in  der  Nutzniessung  seines 
Eigentumes  verkürzen.  In  Ermangelung  dessen  wäre  es, 
scheint  es,  für  das  Kapitel  am  besten  gewesen,  wenn  es 
seinen  Besitz,  soweit  rechtlich  die  Möglichkeit  dazu  vorlag, 
in  eigene  Regie  genommen  hätte,  in  der  Form  der  Kollektiv- 
paclit  etwa,  wie  sie  uns  damals  im  Mosellande  in  geistlichen 
Herrschaften  begegnet,  dergestalt,  dass  die  einzelnen  Stifts- 
herren aliquote  Teile  des  Stiftsgutes  in  Pacht  nahmen  und 
persönlich  bewirtschafteten.  An  den  geeigneten  Persönlich- 
keiten fehlte  es  dazu  damals  offenbar  unter  den  Stiftsherren 
nicht.  Sie  hatten  wohl  sämtlich  in  Wimpfen-Tal  neben  ihrem 
Hause  einen  Krautgarten,  bisweilen  auch  einen  Weinberg 
und  ein  Stück  Feld,  betrieben  also  wohl  sämtlich  mit  Hilfe 
der  öfter  im  Seelbuche  genannten  „Kellner"  und  „Kellne- 
rinnen" eine  kleine  eigene  Wirtschaft,  zudem  war  der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  damals  noch  sehr  einfach,  erforderte 
viel  weniger  Wissen  und  Können  und  Mühe  als  heutzutage. 
Aber  obgleich  einzelne  von  ihnen  auch  grössere  stiftische 
Grüter  in  Pacht  nahmen,  hat  das  Kapitel  als  solches  doch 
sich  nie  als  Pachtgenossenschaft  konstituiert.  Ja,  selbst  der 
Gedanke  hieran  ist  ihm  schwerlich  gekommen.  Aus  zwei 
Ursachen:  Erstens  war  dies  System  offenbar  nur  auf  solche 
geistliche  Herrschaften  anwendbar,  deren  Bestandteile  bei 
aller  Streulage  doch  eine  gewisse  Gleichartigkeit  darboten, 
durch  das  Band  der  Fronhofsverfassung  wirtschaftlich  und 
rechtlich  gruppenweise  zusammenhingen,  nicht  aber  auf 
solche,  deren  einzelne  Stücke  wie  in  Wimpfen  der  Lage  nach 
äusserst  zerstreut  und  zersplittert,  auch  rechtlich  und  wirt- 
schaftlich meist  völlig  isoliert  nebeneinander  standen,  so  dass 
sie  nur  die  Zinspflicht  gegenüber  dem  Grundherrn  mit 
einander  verband.  Dazu  kam  aber,  dass  das  Kapitel  als 
solches  in  seiner  Organisation  zu  schwach  war,  es  erfolg- 
reich durchzuführen.  Nur  wo  das  gemeinsame  Leben  noch 
in  Übung  war,  wo  die  Kleriker  streng  Residenz  hielten, 
nie,  um  auswärtige  Pfründen  zu  gemessen,  die  Genossenschaft 
auf  Monate  und  Jahre  verliessen,  wo  sie  nicht,  wie  in 
Wimpfen,  vollzählig  und  beschlussfähig  regulär  nur  an  den 
drei  hohen  Festen  versammelt  waren,  war  das  Mass  von 
Kontrolle  und  Disziplin  noch  vorhanden,  was  ein  solches 
Kollektivpachts^'stem  notwendig  erfordert.  Also  Weder  eigene 
Regie  noch  das  alte  System  der  Fronhofsverfassung  war  in 
•der  stiftischen  Herrschaft  möglich  und   profitabel.     Möglich 
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und  profitabel  war  nur  ein  Sj^stem,  welches  das  Kapitel  als 
solches  von  wirtschaftlichen  Aufgaben  entlastete  und  doch 
ihm  ein  sicheres  regelmässig  einlaufendes  Einkommen  garan- 
tierte, -ein  System  also,  das  diesem  achtzehnköpfigen  Grund- 
herrn erlaubte,  reiner  Grundrentner  zu  sein  und  die 
Führung  des  Betriebes  mehr  oder  weniger  selbständigen 
Pächtern  überliess.  Es  ist  ohne  Frage  ein  wichtiges  Er- 
gebnis, der  von  Richard  und  Burkard  bewirkten  Reform, 
dass  dieser  Übergang  von  dem  verrotteten  alten  Systeme 
der  Grundherrlichkeit  zu  dem  neuen  der  reinen  Grundrente 
in  der  stiftischen  AVirtschaft  klar  und  entschieden  überall 
vollzogen  wurde.  Er  bekundete  sich,  wie  erinnerlich,  schon 
in  der  Erwerbspraxis  des  Stifts,  in  der  Bevorzugung  von 
Nutzungen  und  Rechten  rein  steuerlichen  und  rentenhaften 
Charakters,  wie  der  Zehnten,  er  oifenbart  sich  weiter  in  der 
Abschliessung  einträglicher  Pacht-  und  Leihverträge  für  das 
neu  geurbarte  Land  oder  für  die  ihm  wie  die  Meierhöfe 
und  Beunden  noch  zur  freien  Verfügung  stehenden  Teile 
seines  Besitzes,  ferner  in  der  Ausbildung  eines  Beamtentums, 
das  den  Stiftsherren  die  einzigen  ihnen  noch  verbleibenden 
wirtschaftlichen  Aufgaben,  Rentei  und  Speicherung,  abnahm 
und  endlich  auch  in  der  Entwicklung  eines  wesentlich  den 
Zwecken  dieser  Beamten  dienenden  Registerwesens,  wie  es 
uns  im  Seelbuch,  Urbar  etc.  noch  vorliegt.  Was  nun  zu- 
nächst die  Durchführung  jenes  Pacht-  und  Landleihesystems 
anlangt,  so  besitze  ich  leider  nicht  eine  so  umfassende  Kennt- 
nis des  aus  dem  13.  Jahrhundert  für  das  Neckartal  erhaltenen 
ui'kundlichen  Materiales,  um  mit  Sicherheit  sagen  zu  können, 
ob  und  seit  wann  auch  hier  wie  anderwärts  die  Wingerts- 
Lind  Pichterlehen  bestanden,  nach  deren  Analogie  sich  z.  B. 
im  Moseltale  die  freieren  Pachtformen  des  13.  und  11.  Jahr- 
hunderts entwickelt  haben.  Nur  das  Dasein,  nicht  die  Her- 
kunft der  einzelnen  Formen  vermag  ich  zu  konstatieren, 
ja,  nicht  einmal  für  die  Massregeln  des  Stiftes  bietet  die 
Überlieferung  eine  lückenlose  Übersicht,  sondern  wiederum 
nur  einige  Beispiele.  Aber  das,  worauf  es  ankommt,  eine 
Vorstellung  von  den  Absichten  der  Reformer,  lässt  sich,  wie 
ich  meine,  daraus  zur  Genüge  gewinnen. 

Im  Jahre  1273  gründete  Richard  auf  dem  alten  Rott- 
land des  oben  erwähnten  Altenbergs  eine  Ackeriehngenossen- 
schaft^).  Die  Mitglieder  derselben,  Bürger  von "Wimpfen-Berg 
und  -Tal,  Bauern  von  Eisisheim  und  anderer  ISI  achbarorte 
erhielten  die  ihnen  zugewiesenen  Felder  zu  frei  vererblichem 


^)  Württb.  U.  B.  1,  p.  226  f. 
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Besitze,  aber  sie  waren  verpflichtet,  erstens  eine  Gülte  von 
einem  Drittel  des  Jahresertrages  zu  entrichten,  zweitens  im 
Betriebe  an  die  Oberaufsicht  des  Kapitels  gebunden;  das 
Stift  regelte  z.  B.  die  Dungzufuhr,  es  setzte  den  Beginn  der 
Ernte  fest,  unterzog  sämtliche  Erbpächter  im  jährlich  vor 
ihm  abzuhaltenden  Bauding  einer  Betriebsvisitation.  Es  ist 
glaublich,  wenngleich  nicht  nachzuweisen,  dass  auch  die 
169  Juchart  Neuäcker  des  Bergs,  sowie  der  Neubruch  auf 
dem  Dornath  in  derselben  genossenschaftlichen  Form  aus- 
eetan  waren.     Nur  wurde  von  dem  letzteren  nicht  eine  Teil- 

O  ... 

bauquote,  sondern  eine  fixe  Gülte  gezinst,  die  für  das  eine 
Viertel,  den  älteren  Teil  des  Neubruchs,  vier  „Quartalia" 
(=  Yiertelscheffel),  für  das  übrige  aber,  die  neu  aufge- 
wonnenen Stücke,  charakteristisch  genug,  5  quartalia  pro 
Juchart  betrugt).  Für  die  ebenfalls  wahrscheinlich  ganz 
neu  aufgewonnenen  Neuäcker,  die  noch  keinen  nennens- 
werten Ertrag  liefern  mochten,  begnügte  man  sich  129.5 
noch  mit  einem  kleinen  Anerkennungszins  von  2  Heller  pro 
Juchart-). 

Noch  günstiger  war  die  Lage  des  Stifts  gegenüber  der 
wahrscheinlich  zu  derselben  Zeit  entstandenen  Wingerts- 
genossenschaft  zu  Gundelsheim-^).  Die  5  Mitglieder  stehen 
unter  einem  vom  Stifte  gesetzten  Baumeister^).  Alle  Be- 
triebsarbeiten sind  genau  von  Stiftswegen  reguliert.  Jeder 
Betriebsmangel  zieht  Verlust  des  Weinberges  nach  sich.  Als 
Zins  wird  die  Hälfte  des  Ertrags  entrichtet.  Noch  wich- 
tiger ist:  Die  Bauern  haben  keinerlei  Erb-  undVeräusserungs- 
recht.  Sie  bilden  also  nur  eine  Genossenschaft  von  Vital- 
pächtern, die  im  Betriebe  stets  aufs  strikteste  an  die  Vor- 
schriften des  Eigentümers  gebunden  bleiben.  Ganz  ähnlich 
ist,  was  Betrieb  und  Zins  anlangt,  die  Lage  der  stiftischen 
Wingertsgenossen  zu  Dallau  ■^),  in  Hurenfurt  •^\  wie  es  scheint 
auch,  zu  Grombach '),  sowie  die  Stellung  der  Inhaber  der  1284 
erworbenen  Kochendorfer  Beunde  und  Wiesen**),  nur  dass 
sie  mit  Ausnahme  der  letzteren  im  Erbrechte  keinerlei  Be- 
schränkungen unterliegen.  Worauf  das  Stift  hinaussteuert, 
wii'd  aus  diesen  Beispielen  völlig  klar :  womöglich  Aufrecht- 

')  Urbar  „Dornhait". 
")  "A.  a.  0.   ^Altenberg". 
■')  A.  a.  0.  ,Gundelsheim". 

*)  colonus  genannt.     Er  steht  dem  Bauding  vor.  führt  Aufsicht  über 
den  Betrieb,  hat  wahrscheinlich  auch  die  Gülten  einzunehmen. 
")  A.  a.  0.  „Taleheim". 
•;)  A.  a.  0.  ,  Hurenfurt  ^ 
')  A.  a..  0.  „Gruonebuoch''. 
"}  A.  a.  0.  .Cochendorf". 
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erhaltnng  der  Naturalgülten  und  zwar  in  der  Form  des  Teil- 
baus und  möglichste  Beschränkung  der  Teilbarkeit  und  Ver- 
erblichkeit  der  Güter.  Durch  jenes  sichert  es  sich  den 
grösstmöglichen  Ertrag,  durch  dieses  nach  Möglichkeit  die 
freie  YerfügTing  über  sein  Eigentum.  —  Nichts  hinderte  es 
nach  diesen  Gesichtspunkten  nun  auch  in  den  Fällen  zu 
verfahren,  wo  eine  genossenschaftliche  Bindung  des  Einzelnen 
nicht  möglich  war.  So  bei  der  Anlage  einzelner  neuer  Wein- 
berge zu  Duttenbergi).  Niederhofen'-^),  Obergriesheim^),  bei 
der  Neuvergebung  heimgefallener  "Weinberge,  Acker  und 
Wiesen,  endlich  bei  der  Besetzung  seiner  Fronhöfe,  Meier- 
höfe und  Beunden,  also  des  ehemals  von  ihm  selbst  oder 
seinen  Rechtsvorgängern  bewirtschafteten  Sallandes^).  Es 
sind  uns  mehrere  interessante  Verträge  erhalten,  welche  die 
Bestrebungen  der  Reformer  in  dieser  Richtung  trefflich  kenn- 
zeichnen. Als  das  Stift  im  Jahre  1265  den  Fronhof  Gross- 
Gartach  erstand''),  überliess  es  den  Hof  selbst  einem  gewissen 
Dietmar  gegen  einen  Teilbauzins  von  einem  Drittel  des  Er- 
trages unter  der  Bedingung,  dass  der  jeweilige  Inhaber 
immer  ihm  huldige,  sowie  das  Gut  stets  geschlossen  an 
einen  Erben  vererbe.  Es  ist  das  offenbar  die  übliche  Form, 
in  der  man  das  alte  Salland  austat.  Denn  ähnliche  Pacht- 
bedingungen begegnen  uns  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von 
Höfen  und  Beunden,  dass  wir  mit  einem  gewissen  Rechte 
jede  curia,  jedes  „Lehen",  wo  wir  eine  derselben  und  ausser- 
dem noch  das  Besthaupt  finden,  als  ehemalige  Bestand- 
teile alten  Sal-  oder  Beundelandes  betrachten  können.  Aber 
es  leuchtet  ein:  Der  Teilbau  hatte  für  einen  Grundherrn, 
dem  es  nur  noch  auf  möglichst  gesicherten  und  regel- 
mässigen Bezug  seiner  Renten  ankam,  viele  Unannehmlich- 
keiten. Die  Kontrolle  bei  der  Einnahme  der  Gülten  war 
lästig  und  schwierig,  und  vor  allem  das  ganze  Einnahme- 
budget schwankte  ihrethalben  in  der  übelsten  Weise.  Wir 
finden  daher  schon  im  13.  Jahrhunderte  auch  in  der  stifti- 
schen Herrschaft  die  Tendenz,  jene  schwankenden  Erträgnisse 
durch  feste  Gülten  zu  ersetzen''),  was  im  14.  und  15.  Jahr- 
hunderte allmählich  zum  herrschenden  System  wird ').     Aber 

^)  A.  a.  0.  „Dudenburg''. 

")  A.  a.  0.  „Lüneburg,  villa".  • 

^)  A.  a.  0.  „Grieszheim  superior". 

■*)  resp.  des  einst  auf  seine  Rechnung  durch  Meier  bewirtschafteten 
Landes. 

")  Württ.  U.  B.  VI,  238. 

")  Urbar  „Neckargartach^. 

')  1314  werden  die  beiden  Höfe  in  Kirchhausen  gegen  fixen  Zins 
ausgetan,  Copiar  Nr.  66.  1381  die  beiden  Höfe  in  Kochendorf  ibid.  p.  51  f. 
1381  1   Hof  in  Untereisisheim  ibid.  Nr.  29  etc. 
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die  Neuregelung  der  Verwaltung  jener  Güter  erstreckte  sich 
nicht  nur  auf  Ordnung  der  Zins-  und  Erbverhältnisse,  sondern 
auch,  wie  bei  den  genannten  Lehnsgenossenschaften,  auf  die 
Betriebsführung  selber.  Vor  allem  wurde  auch  hier  ordent- 
liche Düngung  eingeschärft.  Das  Saatgut  sollte  zur  Hälfte 
immer  vom  Stifte  geliefert  werden.  Für  Meliorationen  ge- 
währte das  Stift  einen  zeitweiligen  Zinsnachlass  und  beim 
Neubau  von  Wirtschaftsgebäuden  einen  Zuschuss.  Lag  dem 
Meier  auch  —  wie  dies  meist  überall  da  der  Fall  war,  wo  das 
Stift  den  ganzen  oder  den  grössten  Teil  des  Zehnten  hatte  — 
der  Unterhalt  des  Faselviehes  ob,  so  sorgte  das  Stift  wenig- 
stens immer  für  den  Ersatz  der  ohne  Verschulden  des  Stellungs- 
pflichtigen gefallenen  oder  verunglückten  Tiere. 

Man  sieht:  allen  diesen  Hintersassen  gegenüber  war  das 
Stift  noch  ohne  besondere  Schwierigkeiten  imstande,  eine 
Besserung  seiner  Einnahmen  durchzusetzen.  Nicht  so  gegen- 
über den  Fronhofshufnern  und  den  isoliert  wohnenden,  an 
keinen  stiftischen  Wirtschaftsverband  angegliederten  lahabern 
stiftisclier  Zinsgüter  und  Zinshäuser.  Am  weitesten  kam 
man  bei  diesen  Leuten  wohl  noch  durch  einen  Appell  an  das 
religiöse  Gefühl.  Wir  erwähnten,  wie  viele  Häusler  und 
kleine  Zinsleute  sich  bewegen  Hessen,  durch  das  Versprechen 
einer  Totenmesse  ihren  Zins  zu  erhöhen.  Durch  dasselbe 
Versprechen  aber  vermochte  man  auch  mehrfach,  wie  das 
ältere  Seelbuch  ^)  zeigt,  die  Leute  dazu,  ihren  Zins  immer 
pünktlich  zu  entrichten.  Indes  abzwingen  konnte  das  Stift 
dieser  Klasse  seiner  Schuldner  gar  nichts.  Dieselben  hatten 
das  Gewohnheitsrecht  für  sich.  Mit  Gewalt  ihnen  etwas 
abzudringen,  vermochten  nur  die  grösseren  weltlichen  und 
geistlichen  Herren.  Ja,  nicht  einmal  seine  alten  Gerechtsame 
wird  das  Stift  hier  voll  und  ganz  überall  haben  ausnützen 
können.  Wir  wissen,  wie  sehr  es  sich  um  die  Wiederher- 
stellung seiner  „Hauptrechte"  bemühte,  dieselben  sich  von 
dem  Könige,  dem  Landvogte,  dem  Untervogte  nacheinander 
bestätigen  Hess.  Aber  der  Erfolg,  den  es  erzielte,  war 
ohne  Frage  gering. 

Unter  den  Hunderten  von  Inhabern  stiftischer  Güter 
entrichten  das  Besthaupt  1295  nm-  noch  die  Mehrzahl  der 
Fronhofsleute,  die  Beunden-,  Meier-  und  Fronhofsinhaber, 
hie  und  da  auch  ein  einzelner  Häusler  und  Hufner,  die 
grosse  INIehrzahl,  darunter  vor  allem  die  Wimpfener  Bürger, 
haben  ihre  Freiheit  bewahrt.  Es  illustriert  nur  diese  ofien- 
bare   Niederlage,   wenn   das   Stift  sein  Recht  sich  von  dem 


')  Älteres  Nekrolog  f.  16. 
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Pflichtigen  je  und  dann  urkundlicli  bestätigen  Hess.  Da- 
gegen war  es  wohl  nur  ein  singulärer  Glücksfall,  dass  es 
ihm  einmal  in  Gross-Gartach  ^)  gelang,  die  Abgabe  auf  eine 
bestimmte  Geldsumme  zu  fixieren.  In  Summa:  allem  hinter- 
sässigen  Besitze  gegenüber,  der  von  alters  her  zu  fixiertem 
Zinse  ausgetan  war,  war  das  Stift  so  gut  wie  machtlos.  Wii-k- 
lich  greifbaren  Nutzen  für  alle  Folgezeit  konnten  hier  die 
Reformer  nui"  dadurch  stiften,  wenn  sie  durch  Aufzeichnung 
der  Zinse  und  Leistungen  wenigstens  dem  weiteren  Verluste 
derselben  steuerten,  wie  er  sonst  bei  der  ungeheuren  Zer- 
splitterung des  stiftischen  Betriebes  ganz  unvermeidlich  ge- 
wesen wäre. 

Das  lenkt  unseren  Blick  auf  eine  an  sich  nicht  sehr 
bedeutsam  erscheinende  Seite  des  Reformwerkes,  die  aber 
gerade  die  segensreichsten  Folgen  haben  sollte:):  die  Aus- 
dehnung des  Schreibwesens  auf  den  ganzen  stiftischen 
Betrieb.  Alle  Rechtsgeschäfte,  als  Pachtverträge,  Käufe, 
Verkäufe,  wurden  nun  schriftUch  fixiert  und  gebucht, 
gleichzeitig  aber  die  wichtigsten  Einnahmen  genau  fest- 
gestellt und  verzeichnet.  Solcher  Einnahmenverzeichnisse 
sind  in  dem  Stiftsbuche,  von  dem  wir  unten  ausführlicher 
sprechen  werden,  5  auf  uns  gekommen.  1.  Die  beiden  Seel- 
bücher, 2.  das  Urbar,  3.  das  Verzeichnis  der  Wachszinse, 
4.  das  Verzeichnis  der  am  Martinstage  zu  zahlenden  Zinse 
für  den  Unterhalt  der  Kirchenlichter,  5.  ein  anscheinend 
älteres  Notat  über  andere  am  Martinstag  fällige  Zinse.  Die 
älteste  dieser  Aufzeiclinungen  ist  ohne  Frage  das  ältere 
Seelbuch  im  Codex  2297  der  Darmstädter  Hofbibliothek. 
Es  trägt  darüber  allerdings  keinen  äusseren  Vermerk  an  sich. 
Einen  Fingerzeig  für  die  Altersbestimmung  geben  zunächst 
diejenigen  von  den  zahlreichen  Zusätzen  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts,  bei  denen  zu  dem  betreffenden  Tage  auch 
das  Jahr  des  angeführten  Todesfalles  vermerkt  worden  ist. 
Der  älteste  derselben  ist  der  17.  April  1262.^)  Also  vor 
diesem  Tage  ist  das  Nekrolog  sicher  entstanden.  Dies 
Ergebnis  wird  bestätigt  und  modifiziert  durch  ein  Notat  des 
ursprünglichen  Textes,  wonach  der  Propst  Diether  noch 
bei  Lebzeiten  dem  Stifte  seinen  Hof  zu  Hilsbach  geschenkt 
haben  soll.  Der  Tod  dieses  Propstes  Diether  L,  der 
spätestens    am  27.  August^)  1253   erfolgte,    wird   bereits   in 

*)  urbar,  Gross-Gartach. 
')  Altes  Nekrolog  f.  16'. 
•')  f.  22'c. 

■')  Nach  dem  Seelbuch  f  27.  August,  sein  Nachfolger  wird  zuerst  ge- 
nannt in  einer  Urk.  vom  27.  Mai  1254.     Württ.  U.  B.  V,  20. 
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den  Zusätzen  nachgetragen.  Also  vor  dem  27.  August  1253 
ist  das  Seelbuch  unfraglich  geschrieben,  genauer,  da  Diether 
zum  letzten  Male  urkundlich  am  6.  Oktober  1246  erwähnt 
wird,  ^)  zwischen  dem  6.  Okt.  1246  und  dem  27.  Aug.  1253. 
Man  wird  jedoch  gut  tun,  die  Abfassung  etwa  ins  Jahr  1250 
zu  verlegen,  wenn  anders  man  in  dem  Buche  mit  Recht 
eine  der  ersten  Früchte  von  Richards  reformatorischem 
Wirken  erblicken  darf.  Der  Zweck,  dem  es  dienen  sollte, 
war  ein  doppelter,  ein  gottesdienstlicher  und  ein  wirtschaft- 
licher: es  sollte  1.  eine  klare  Übersicht  über  die  zu  feiernden 
Memorien  bieten  und  damit  zugleich  2.  einen  Überblick 
über  die  hierbei  fälligen  Einnahmen  geben,  d.  i.  über  die 
im  Chore  den  Stiftsherren  bei  der  betrefienden  Memorie  zu 
zahlenden  Präsenzgelder,  die  zum  Teil  sehr  bedeutend  waren. 
Selbstverständlich  benutzte  man  bei  der  Anlage  des  Buches 
ältere  Nekrologien  oder  doch  Notate  dieser  Art.  So  wie 
das  Buch  sich  heute  präsentiert,  macht  es  einen  sehr  unüber- 
sichtlichen imd  ungefälligen  Eindruck:  so  überaus  viel 
Namen  und  Angaben  über  spätere  Memorienstiftungen  hat 
man  später  noch  eingetragen.  Man  entschloss  sich  daher 
im  Jahre  1305  ein  neues  Totenbuch  anzulegen,  das  schon 
erwähnte  jüngere  Nekrolog,  das  sich  jetzt  in  derHofbibliothek 
zu  Karlsruhe  befindet.  Für  uns  sind  die  beiden  Totenbücher 
fast  nur  als  wirtschaftsgeschichtliche  Dokumente  von  Interesse. 
Unter  den  Toten  selbst  finden  sich  selten  Personen  von 
hohem  Rang  und  geschichtlicher  Bedeutung.  Meist  sind  diese 
vornehmen  Toten  auch  noch  Bischöfe  oder  Domherren  von 
Worms,  deren  Todestag  uns  schon  aus  anderen  Quellen 
bekannt  ist.  Gleichwohl  fühlt  sich  der  Leser  bei  der  Lektüre 
dieser  alten  Totenresister  oft  vom  Zauberhauche  der  Poesie 
umwittert.  Denn  auf  Schritt  und  Tritt  stösst  er  auf  Namen 
aus  der  Nibelungen-  und  Dietrichssage:  Nibelung,  Siegfried, 
Günther,  Gernot,  Giselher,  Dietrich,  Dietwein,  Hilde brand, 
Hagen,  Volker,  Rumpold,  Gelfrat,  Notung,  Ortlieb,  Wolf- 
hart, Rüdeger,  Walther,  Hiltegunt,  so  heissen  sehr  viele 
der  Bauern  und  Bäuerinnen,  Bürger  und  Bürgerinnen,  Ritter 
und  Rittersfrauen,  deren  Tod  hier  gebucht  ist:  ein  Beweis, 
wie  lebendig  auch  in  diesem  Gebiete  des  Wormser  Sprengeis 
die  alte  Sage  in  den  Gemütern  war.-')  Vereinzelt  kommen 
auch  Namen  wie  Parzival,  Iwein  und  Biterolf  vor.  Sie 
zeigen,  dass  auch  die  hcifische  Dichtung  in  Wimpfen  und 
Umgebung    viel   Beifall    fand.     Aber   die   Nibelmigennamen 


')  Württemb.  U.  B.  IV.  143. 

0  Die    Belege    sind    noch    schlagender    als    die,    welche    Müllenhoff 
Zt.  für  deutsches  Altertum  10.  14{)  anführt. 
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überwiegen  weit  die  höiisclien  Namen,   die  Nibelungensage 
war    liier    offenbar    seit    langer    Zeit    völlig    heimisch    undj 
volkstümlich,  schon  ehe  sie  literarisch  fixiert  war. 

Bevor  wir  das  dem  älteren  Totenbuche  im  Alter  zunächst! 
stehende  Stück,  das  Urbar,  ins  Auge  fassen,  noch  ein  Wort] 
über  die  beiden  jüngeren  und  kleineren  der  3  oben  angeführten 
Verzeichnisse.      Das    eine    derselben,    wie    die   Schrift   zeigt,: 
Anfang  des   14.  Jahrhunderts   entstanden,   gibt  die  Namenj 
und  Zinse   der  wachszinspflichtigen  Pfarrdörfer  an.     Dieser 
Wachszins,  meist  mit  anderen  „Opfergaben"  verbunden,  war 
eine    spezifisch    kirchliche    Auflage,    er    kam    dem    Stifte   zu 
als  Sitz   des  Archidiakonats.     Dagegen  beruhten   die  census 
pertinentes    ad   lumina   ecclesiae    Wimpinensis ,    wie  sie  uns 
in   einem   zwischen   1296   und    1316   verfassten   Notate   ver- 
zeichnet werden,  auf  privater  Schenkung  oder  statutarischer 
Anweisung  des  Kapitels.    Der  fundus,  wovon  der  betreffende  I 
Zins   erfloss,    war  ziemlich  beträchtlich.     Es  gehörten  dazu: 

1  Hof,    1  Gehöft,    1  Mühle,    2  mit  der  nichtssagenden  Be-j 
Zeichnung   bona   angeführte  Besitzungen,    ferner   18  Häuser 
(davon    5    mit    Gärten),    5    Gärten,    8    Äcker,    von    denen 
3  Juchart  ausdrücklich  bezeichnet  sind,  8  Weinberge,  davon; 

2  Juchart  bezeichnet,  und  einer  mit  Kelter,  4  Juchart  Wiese. 
In  3  Fällen   wird   der  fundus   des  Zinses  nicht  angegeben. 
Der  Zins  selbst  beläuft  sich  insgesamt  auf  12  Pfund  2  Heller, 
dazu  3  Pfund  Wachs,    4  Masse  Mohnöl,    3  Malter  Roggen,; 
1  Huhn  und  jedes  zweite  Jahr  4  Viertelscheffel  Hafer;  davon! 
erhält  der  Custode  2  s.  2  Heller  und  dazu  noch  die  Hälfte^ 
des    Ertrags    eines    im    Teilbau    vergabten  Weinbergs.     Im' 
ganzen  sind  21  Ortschaften  an  diesem  Zinse  beteiligt,    alle- 
samt   uns    auch    sonst    als  Sitze    der    stiftischen    Herrschaft; 
bekannt.     Wie    das   Seelbuch,    hat    auch    dies    kleine   Notat 
noch  einige  unbedeutende  Zusätze  erhalten  und  durch  Rasuren 
an  manchen  Stellen  gelitten. 

Schwerer  bestimmbar  ist  das  Alter  des  3.  jener  kleinen 
Verzeichnisse,  des  Notats  über  die  am  Martinstag  fälligen 
Zinse.  Es  ist  von  einer  Hand  saec.  13.  geschrieben,  aber 
seine  Angaben  stimmen  durchaus  nicht  zu  denen  des  ürbars. 
Es  ist,  wie  auch  schon  die  Rechnung  nach  Denaren  zeigt, 
die  zur  Zeit  des  ürbars  und  später  konsequent  als  Heller 
bezeichnet  werden,  spätere  Abschrift  eines  früheren  Zinse- 
verzeichnisses  und  legt  an  seinem  Teile  Zeugnis  ab  für  den 
Ruin  des  Stifts  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 
Denn  es  nennt  uns,  wie  das  Seelbuch,  stiftische  Besitzungen 
in  Orten,  wo  das  Stift  1295  nicht  mehr  begütert  war. 
Schade  nur,  das  es  so  kurz  und  unvollständig  geblieben  ist! 
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Indes  wertvoller  als  alle  jene  Aufzeichnungen  ist  das 
Urbar  von  1295,  unstreitig  die  grüsste  und  verdienstvollste 
Leistung,  die  das  Stift  dem  unermüdlichen  Burkard  zu  ver- 
danken hat.  Nach  der  Einleitung  hat  Burkard  das  Werk 
in  der  Fastenzeit  des  Jahres  1295  begonnen  und  wahr- 
scheinlicli  noch  vor  dem  1.  Mai  1296  abgeschlossen,  denn 
ein  unter  diesem  Datum  vollzogener  Hausverkauf  in  Lauifen 
und  das  Inkrafttreten  der  Zinsbarkeit  eines  in  Duttenberg 
angelegten  "Weinberges  finden  sich  bereits  nicht  mehr  darin 
erwähnt.  In  der  uns  vorliegenden  Gestalt  ist  das  Buch 
nicht  von  Burkard  selber,  sondern  von  einem  seiner  Schreiber 
ausserordentlich  sauber,  gross  und  deutlich  geschrieben. 
Man  sieht  daraus  auf  den  ersten  Blick,  welchen  Wert  er 
selbst  und  das  Stift  darauf  legten.  Burkard  hat  nur,  wenn 
anders  die  6.  Hand  der  unten  zu  erwähnenden  Chronika 
mit  Recht  für  seine  Hand  gehalten  wird,  die  Schlussnotizen 
über  die  Schenkungen  des  Leutpriesters  von  Bargen  und 
stiftische  Ankäufe  in  Kochendorf,  sowie  je  und  dann  am 
Eande  kurze  Bemerkungen  hinzugefügt.  Solcher  Zusätze 
gibt  es  eine  ganze  Anzahl.  So  hat  z.  B.  eine  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  überall  die  Geldzinse  summiert.  Aber  ausser- 
dem finden  sich  leider  auch  Rasuren,  Streichungen,  Korrek- 
turen von  späterer  Hand,  vor  allein  unter  den  Rubriken 
Wimpfen-Tal  und  Wimpfen-Berg,  so  dass  es  gerade  hier, 
am  Sitze  der  stiftischen  Herrschaft,  nicht  möglich  ist,  den 
Güter-  und  Rechtsbestand  derselben  im  Jahre  1295  mit 
voller  Sicherheit  festzustellen.  Schlimmer  ist,  dass  das  Urbar 
hie  und  da  Lücken  darbietet,  ja  überhaupt  nicht  völlig  intakt 
erhalten  zu  sein  scheint.  Eine  Hand  saec.  15.  hat  überall 
mit  roter  Tinte  die  Blätter  numeriert.  Nach  f.  77  aber 
folgt  sogleich  f.  80.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  darum, 
zumal  mit  f.  80  eine  neue  Quaternio  anhebt,  und  am  Rande 
sich  der  Rest  eines  abgetrennten  Blattes  findet,  der  Verdacht 
gerechtfertigt,  dass  hier  zwei  Blätter  ausgeschnitten  seien. 
Genährt  wird  derselbe  durch  die  Wahrnehmung,  dass  in  der 
Tat  mindestens  zwei  Orte,  woselbst  nach  den  Urkunden  des 
alten  Kopiars  das  Stift  um  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts 
begütert  war,  Hasmersheim  und  Reilsheim  fehlen.  Aber 
auf  f.  49  hat  am  Rande  eine  Hand  saec.  14  sämtliche  zins- 
pflichtige Ortschaften  und  die  Höhe  ihrer  Zinse  verzeichnet. 
Dieser  Vermerk  stimmt  aufs  Haar  mit  unserem  Urbar.  Also, 
jener  Ausfall  der  zwei  Blätter  wäre  schon  sehr  alten  Datums 
oder  —  und  das  ist  das  wahrscheinlichere  —  jene  Besitzungen, 
nach  dem  Kopiar  ein  Streitobjekt  zwischen  dem  Stifte  und 
dem  Wormser  Kapitel,  wurden  eben  deswegen  von  Burkard 
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nicht  registriert,  die  Zählung  des  Eubrikators  aus  dem 
15.  Jahrhundert  wäre  mithin  irrtümlich.  Löst  sich  so  in 
diesem  Punkte  der  Zweifel  an  der  Güte  des  ürbars,  so  gibt 
es  leider  den  Lücken  gegenüber  keine  Hilfe.  Sie  sind 
belanglos,  wo  nur  der  Name  des  Inhabers,  schlimmer,  wo 
der  Zins,  sehr  unangenehm,  wo  man  die  zinsbare  Besitzung 
oder  Gerechtsame  einzutragen  versäumt  hat.  Man  sieht 
daraus,  wie  aus  den  hie  und  da  eingestreuten  ßandnoten 
Burkards:  das  Werk  ist  nicht  ganz  fertig  geworden.  Der 
Urheber  ist  gestorben,  ehe  er  Zeit  fand,  die  letzte  Hand 
daran  zu  legen. 

Welcher    Hilfsmittel   Burkard    sich    bei    der   Abfassung 
bediente,   hat   er  uns  direkt  nicht  mitgeteilt.     Aber  wie   er 
für     die    Niederschrift     einen     geschickten    Schreibkünstler 
ausfindig   zu  machen  wusste,   so  gelang  es  ihm  auch  wahr- 
scheinlich   für    die   Aufnahme    emzelner,    leichter   zu   über- 
sehender Teile   der  stiftischen  Herrschaft   geeignete  jugend- 
liche Hilfski-äfte  zu  gewinnen.    So  wenigstens  würde  es  sich 
erklären,  dass  uns  mehrfach  in  seinem  Werke  sein  Name  in 
dritter  Person  begegnet.    Für  die  Aufnahme  selber  bot  sich 
ihm  ein  dreifacher  Weg  dar:  Weisimg  der  Hintersassen  oder 
Gericlitszeugnis    der    freien    Dingmannen    oder    Benutzung- 
schriftlicher    Aufzeichnungen    im    Besitze    des    Stiftes,    ais 
Urkunden,  Rechnungen  usw.     Solcher  von  Vorgängern  ihm 
übermachten   Aufzeichnmigen    gedenkt  er   selber    im  Urbar 
in  dem  Abschnitte  über  den  Gross-Gartacher  Fronhof.    Aber 
selbst  für  dies  erst  kürzlich,   1265,  erworbene  Gut  waren  sie 
sehr  mangelhaft,  wie  viel  mehr  für  die  vor  der  Reform  bereits 
vorhandenen  Vermögensobjekte.     Auf  Weisung  aber  konnte 
Burkard   sich  überall   da  nur  stützen,    wo   die  betreffenden 
Gutsinhaber  die  Weisungspilicht  noch  anerkannten.    Das  war 
einmal  in  den  4  Fronhöten  der  Fall,  sodann  in  den  ähnlich 
verfassten  stiftischen  Gemeinden   in  Hurenfurt  und  Dallau, 
endlich   aber   auf  den   stiftischen  Meierhöfen  und  Beunden 
und,  wie  es  scheint,   auch  in  den  baudingpflichtigen  Acker- 
lehns-   und  Wingertsgenossenschaften,    von   denen   oben   die 
Rede  war.     Li  den  Abschnitten,  die  sich  mit  diesen  Gütern 
beschäftigen,  glaubt  man  in  der  Tat  stellenweise,  z.  B.  unter 
den  Rubriken  Dallau,  Gross-Gartach,  Aglasterhausen,  Siegels- 
bach  nicht   ein  Urbar,    sondern    ein  Weistum   zu   hören,    so 
treu  ist  hier  das  Gewiesene  ins  Latein  übertragen.     Immer- 
hin blieben,  diese  Besitzungen  abgerechnet,  noch  eine  ganze 
Reihe  übrig,    für  deren  Feststellung  Burkard   weder  Weis- 
tümer,  noch  schriftliche  Aufzeichnungen  zu  Gebote  standen, 
wo  er  also,  wenn  anders  sein  eigenes  oder  seiner  Kollegen  Ge- 
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dächtnis  nicht  ausreichte,  das  Zeugnis  der  Nachbarn  anzu- 
rufen genötigt  war.  Man  sieht:  schon  die  blosse  Feststellung 
des  stiftischen  Güter-  und  Kechtsbestandes  war  eine  äusserst 
schwierige  und  komplizierte  Aufgabe,  die  ausserordentlich 
viel  Geschick,  Takt  und  Energie  erforderte,  weil  sie  sehr 
oft  einer  Geltendmachung  fast  verjährter  Ansprüche  gleich- 
kam. Aber  eben  darum  war  Burkard,  der  ja  jahrelang  als 
cellerarius  die  Rückforderungen  des  entfremdeten  Stiftseigens 
betrieben  hatte,  wie  auch  der  Propst  und  seine  Kollegen 
erkannten,  die  geeignete  Person  dazu. 

Was  nun  den  Inhalt  des  Werkes  anlangt,  so  gibt  es, 
wie  wir  schon  einmal  andeuteten,  nicht  ein  Verzeichnis  des 
gesamten  stiftischen  Besitzes,  sondern  nur  des  fundus  der 
12  Kanoniker-  und  der  sogenannten  Sechspfründen.  Der 
fundus,  der  den  stiftischen  Dignitarien,  Propst,  Dekan, 
Custoden,  Pförtner  als  Entgelt  noch  ausser  dem  Pfründen- 
anteil zukommenden  Einkünfte  wird  nur  unvollständig,  der- 
jenige, der  an  einzelnen  Altären  errichteten  Messpfründen, 
sowie  aller  zu  besonderer  Verwendung  angewiesenen  Ein- 
nahmen, wie  z.  B.  der  Lichtgelder,  gar  nicht  verzeichnet. 
Die  Aufzählung  erfolgt  immer  nach  Ortschaften,  aber  bei 
diesen  wird  durchaus  nicht  streng  eine  bestimmte  geographische 
Ordnung  gewahrt.  Genannt  wird,  wie  in  einem  dem  Pförtner 
gewidmeten  Distichon  im  Eingange  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird,  grundsätzlich  1.  der  Name  des  Zinspflichtigen, 
2.  der  fundus,  von  dem  der  Zins  erfliesst,  3.  der  Zins.  Aber 
die  bereits,  wie  wir  sehen  werden,  die  gesamte  stiftische 
Wirtschaftsführung  beherrschende  Auffassung,  wonach  der 
fundus  nur  noch  als  Rentensubstrat  für  das  Kapitel  von  Inter- 
esse ist,  also  aller  Nachdruck  auf  den  Zins  gelegt  wird,  bringt 
es  mit  sich,  das  öfters  die  zinsbaren  Güter  und  Gerechtsame 
ganz  allgemein  bezeichnet  werden,  so  dass  ihr  wirtschaft- 
licher und  rechtlicher  Charakter  gar  nicht  zu  erkennen  ist 
(cf.  die  Bezeichnung  bona).  In  anderen  Fällen  ist  die  Un- 
genauigkeit  der  Angaben  wolil  eine  Folge  der  Verwirrung  der 
wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Terminologie,  welche  die  Zer- 
setzung und  Auflösung  der  wirtschaftlichen  und  rechtlichen 
Verbände  notwendig  nach  sich  zog.  Hufe  z.  B.  ist  nicht  ein 
nach  Grösse  wirtschaftlichem  und  rechtlichem  Charakter  ganz 
feststehender  Begriff,  wenn  man  auch  noch  ganz  in  alter 
Weise  von  Voll-,  Halb-  und  Viertelshufen  redet.  Eine  ganz 
schwankende  Bezeichnung  ist  weiter  feodum.  Es  bedeutet 
sowohl  Besitzung  überhaupt,  wie  Hufe,  wie  Hof,  wie 
Beunde.  Das  sind  Mängel,  die  ein  völlig  klares  Bild  über 
den  stiftischen  Besitzstand  nicht  ermöglichen,  aber  Mängel, 
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die  den  Urbaren  dieses  Zeitalters  überhaupt  anhaften.  Indes 
Burkards  Werk  hat  auch  Vorzüge,  durch  die  es  sich  vor 
anderen  seinesgleichen  auszeichnet.  Dazu  gehört  1.  die 
häufig  vorkommende  Angabe  auch  des  Rechtsgrundes  der 
Erwerbung  des  betreffenden  Besitzes,  und  2.  die  bis  ins 
einzelne  genaue  Beschreibung  derjenigen  Eigentumsperti- 
nenzen,  die  stark  zerstreut  liegen  oder  an  zahlreiche  Besitzer 
ausgetan  sind.  In  diesen  Partien  —  und  bei  der  grossen 
Zersplitterung  des  Stiftseigens  sind  ihrer  nicht  wenige  — 
wird  also  das  Urbar  zu  einer  reinen  Güterbeschreibung. 
Eine  solche  war  hier  allerdings  unbedingt  nötig:  Nur  so 
konnte  einer  weiteren  Entfremdung  und  Zerteilung  mit  Erfolg 
vorgebeugt  werden.  Auf  diese  Weise  sind  also  die  Vorzüge 
und  Mängel  des  Werkes  Ergebnisse  der  allgemeinen  recht- 
lichen und  ökonomischen  Lage  des  Stiftes  und  der  bei  den 
damaligen  Grrundherren  herrschenden  wirtschaftlichen  An- 
schauungen. 

Den  Wert  des  Buchs  für  das  Stift  und  seine  Wirtschaft 
kann  man  gar  nicht  hoch  genug  veranschlagen.  Das  Stift 
wurde  dadurch  erst  unabhängig  von  dem  guten  Willen  der 
Weisungspflichtigen  Hintersassen  und  dem  Grerichtszeugnis 
der  Nachbarn,  nun  erst  war  auch  sein  vorhandener  Besitz- 
stand gegen  neue  Entfremdungen,  gegen  die  Rückkehr 
der  Zustände  vor  1250  wirksam  gesichert;  und  während 
früher  jahrelange  Erfahrung  dazu  gehört  hatte,  einiger- 
massen  die  verwickelten  Besitzverhältnisse  der  stiftischen 
Herrschaft  zu  übersehen,  war  jetzt  jedem,  der  nur  lesen 
konnte,  die  schärfste  Kontrolle  der  Stiftseinnahmen  wie  des 
fundus  derselben  ermöglicht.  Die  jeweilige  Tüchtigkeit  der 
stiftischen  Wirtschaftsbeamten  war  aus  diesem  Grunde  von 
nun  an  nicht  mehr  von  so  unberechenbar  grossem  Einflüsse 
auf  den  gesamten  Güterbestand,  das  Stift  also  von  nun 
auch  von  seinen  Beamten  viel  unabhängiger  und  freier  als 
zuvor. 

Was  diese  Beamten  anlangt,  denen  das  Kapitel  die  ihm 
noch  verbleibenden  wirtschaftlichen  Obliegenheiten  übertrug, 
im  wesentlichen  nur  Speicherung  und  Rentei,  so  kommen 
zwei  vor  allem  in  Betracht:  der  Kellner  und  der  Pförtner. 
Der  stiftische  Kellner,  der  wohl  die  Speicherung  aller  der 
im  stiftischen  Keller  und  Speicher  lieferbaren  Naturalgülten 
zu  besorgen  hatte,  unterschied  sich  in  seinen  Funktionen 
kaum  von  seinen  Amtsbrüdern  in  den  zahlreichen  anderen 
Stiften  des  Reiches.  Anders  der  Stiftspförtner.  Er  ist  im 
Jahre  1295  der  Rentamtmann  der  kapitularischen  Güter 
und   darum  ist,    wie  ein  Hexameter   im  Eingang  zeigt,    das 
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ganze  Urbar  direkt  an  seine  Adresse  gerichtet,  als  ein  Hilfs- 
und Instruktionsbuch  für  ihn  gedacht.  In  dieser  Stellung 
lag  ihm  die  Einnahme  aller  nicht  im  Stifte  selbst  lieferbaren 
oder  durch  besondere  Stiftsboten  zu  erhebenden  Gülten 
und  Zinse  ob.  ferner  aber  die  Führung  aller  Geschäfte,  die 
sich  damit  verbanden,  wie  die  Abhaltung  der  Vogt-  und 
Baudinge,  die  Inspektion  der  isolierten  Weingüter,  vielleicht 
auch  die  Vertretung  der  Stiftssachen  im  geistlichen  und 
weltlichen  Gerichte.  Dazu  kam  noch  als  eine  besondere 
Obliegenheit  die  Einsammlung  und  Verteilung  der  Präsenz- 
gelder, die  erst  seit  1340  die  sogenannten  diffinitores 
presencie  übernahmen.  Viermal  im  Jahre  —  allemal  Sonn- 
abend nach  Quatember  —  hatte  er  dem  Kapitel  Eechnung 
zu  legen.  Als  Entgeld  für  alle  diese  Dienste  bezog  er  die 
Einkünfte  eines,  wie  es  scheint,  zinsfreien  Hofes,  sowie 
etliche,  später  freilich  stark  geschmälerte  Sportein.  Man 
sieht:  die  ganze  Wirtschaftsführung  des  Stiftes  ruhte  auf 
seinen  Schultern.  Das  war  anderwärts  durchaus  nicht  der 
Fall.  Hier  hatte  der  Pförtner  höchstens  die  Verpflichtung, 
die  Stiftsgebäude  zu  überwachen.  Wir  haben  es  also  in 
Wimpfen  mit  einer  anscheinend  singulären  Erscheinung  zu 
tun,  deren  Ursachen  leider  nicht  zu  ermitteln  sind.  Aber 
wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dass 
erst  bei  dem  Übergang  zum  System  der  reinen  Grundrente 
in  den  Zeiten  der  Reform  der  Geschäftskreis  und  die  Ein- 
künfte dieses  officiums  in  eben  der  Weise  geordnet  wurden, 
wie  es  das  Urbar  und  die  Zusätze  des  Seelbuchs  voraussetzen. 
Welchen  Erfolg  hatten  nun  alle  diese  so  verschieden- 
artigen Bemühungen  zur  Hebung  und  Reform  der  stiftischen 
Wirtschaft?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  gibt  das 
Burkardsche  Urbar.  Vergegenwärtigen  wir  uns  daher  auf 
Grund  desselben  einmal  den  Zustand  der  stiftischen  Herrschaft 
im  Jahre  1295! 


3. 
Der  Ertrag  der  Reform. 

Beginnen  wir,  um  ein  möglichst  getreues  Bild  von  den 
wirtschaftlichen  Lebensbedingungen  unseres  Stiftes  zu  ge- 
winnen, mit  einer  Übersicht  über  den  Stand  der  wirtschaft- 
lichen Kultur  im  unteren  Neckartale  um  da.s  Jahr  1295! 

Das  ziemlich  einförmige  Hügelgelände,  welches  das 
Grenzgebiet  zwischen  der  Muschelkalk-  und  der  Keuperstufe 
des  fränkischen   Stufenlandes   bildet,    stellte    sich  schon  im 
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Jahre  1295  dem  "Wanderer,  der  vom  Rheine  her  den  Neckar 
aufwärts  reiste,  besonders  da,  wo  der  Löss  dem  Muschelkalk 
oder  Keuper  auflagert,  als  einer  der  besser  angebauten  Teile 
des  Reiches  dar.  Zwar  der  Waldbestand,  dessen  Reste  die 
für  dies  Grebiet  so  charakteristischen,  zum  Teil  sehr  an- 
sehnlichen Gemeindeforsten  sind^),  war  nicht  gering.  Der 
Schrecken  des  Weideviehs,  der  Wolf,  fand  noch  genügenden 
Unoerschlupf-).  Noch  wurde  iieissig  gerodet"^).  Aber  auf 
dem  grösseren  Teil  der  Bodenfläche  ging  wohl  schon  die 
Pflugschar,  grasten  die  Herden.  Weitaus  die  Mehrzahl  der 
heute  um  Wimpfen  liegenden  Ortschaften  bestand  schon  da- 
mals. Ja,  eine  Reihe  damals  blühender  Dörfer  ist  heute 
völlig  oder  beinahe  völlig,  bis  auf  einen  einsamen  Hof,  ein- 
gegangen'^). 

Noch  heute  überwiegt  in  diesem  Gebiete  durchaus  der 
landwirtschaftliche  Betrieb  und  zwar  der  Körnerbau.  Nur 
ist  anstelle  der  einfachen,  meist  die  verbesserte  Dreifelder- 
wirtschaft getreten^).  Die  Brache  ward  vor  600  Jahren  wohl 
nur  vereinzelt,  auf  altem  Sal-  und  Beundeland  etwa,  be- 
sömmert^).  Nur  auf  alten  Beunden  und  Dominikalhöfen 
ward  auch  neben  den  gewöhnlichen  Komfrüchten  Roggen 
und  Hafer,  als  feinere  Getreidesorte  Spelz,  sowie  Hülsen- 
früchte, Lein  und  Raps  im  feldmässigen  Betriebe  gebaut.  ^) 
Von  den  nicht  feldmässig  betriebenen  Kulturen  war  der 
Weinbau,  wie  das  auch  für  andere  Gebiete  festgestellt  ist, 
weit  beträchtlicher  als  heutzutage.  ^)  Aus  8  von  den  27  Orten, 
in  denen  z.  B.  das  Stift  Wimpfen  Wingerten  besass,  ist  er 
heute  verschwunden.  Nächst  den  Wingerten  galten  die 
Wiesen  als  der  wertvollste  Bodenbesitz.  Aber  das  Wiesland 
war  wie  noch  heute'')  gegenüber  dem  anderen  Bauland  ganz 
unverhältnismässig  gering.  Es  ist  charakteristisch,  dass  von 
den  ca.  50  Wiesen,  die  das  Stift  besass,  die  einzigen  grösseren 
(9  J.  und  7  J.)  auf  Beundeland  lagen,  ly.,  J.Wiese  pro  Hufe, 
wie  es  im  stiftischen  Urbar  vorkommt,  wird  keineswegs  als 


^)  j,D.  Königr.  Württ.",  cf.  die  Angaben  zu  den  betreffenden  Ämtern. 

-)  Älteres  Copiar  S.  62. 

')  Cf.  Urbar. 

**)  Cf.  die  vortrefflichen  Angaben  ,,D.  Königr.  Württ."  S.  906  ff.  Ich 
nenne  von  Orten  des  stiftischen  Besitzes:  Hurenfurt,  Speceshart,  Böblingen, 
Eichusen. 

•"')  Buchenberger  in  „Das  Grossherzogtum  Baden",  S.  381  f. 

'')  Mit  Hülsenfrüchten.    Urbar  unter  Neckar-Gartach.    Inamall,  231. 

')  Pachtvertrag  Dietmars  von  Gartach  12G5.  Württ.  U.  B.  VI,  298. 
Inama,  Wirtschaftsgesch.  II,  232. 

**)  Buchenberger  a.  a.  0.  Meitzen  III,  597. 

■')  Buchenberger  a.  a.  0. 
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das  reguläre  Verhältnis  beider  Betriebsflächen  zueinander  zu 
betrachten  sein.  Die  Folge  dieses  Mangels  war,  wie  noch 
heute  ^),  dass  der  Viehstand  nur  massig  gedieh  -),  und  dass  es 
sehr  stark,  wie  aus  den  eingehenden  Verfügungen  des  Stifts 
über  die  Düngung  des  Sal-  und  Wingertslandes  hervorgeht, 
an  Dünger  fehlte.  An  Gärten  scheint  dagegen  kein  Mangel 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  nicht  an  Krautgärten  ^).  Obst- 
gärten^) freilich  waren,  wenn  anders  man  aus  dem  stif- 
tischen Urbar  hierauf  einen  Schluss  ziehen  darf,  selten  ver- 
treten, und  enthielten  kaum  feinere  Sorten  als  in  dem  übrigen 
Deutschland,  das  in  dieser  Beziehung  noch  auf  ziemlich 
niedriger  Stufe  stand  ^). 

Was  den  landwirtschaftlichen  Arbeitsbetrieb  anlangt,  so 
vollzog  er  sich  auf  der  Feldflur  durchaus  noch  im  herkömm- 
liehen  Schlendrian  der  Dreifelderwirtschaft.  Noch  gab  es 
kaum  mehr  als  3  Pflugfahrten  im  Jahre.  Noch  wurde  nur 
die  Brache  gedüngt  und  zwar  immer  nur,-  da  das  Mergeln 
in  dieser  Gegend  erst  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
aufgekommen  sein  kann*^),  mit  dem  einen  allbekannten  vor- 
züglichen Düngemittel.  Grössere  Sorgfalt  verwandte  man 
nur  auf  den  Weinbau.  Von  den  hierbei  in  Frage  kommenden 
Arbeiten  werden  erwähnt  das  Schneiden,  Hacken,  Sticken, 
Rühren,  Lauben,  wie  scheint  auch  das  Roden,  das  Setzen.  ') 
In  betreff  des  Dungs  werden  einmal  6,  ein  anderes  Mal 
ca.  12  Fuhren  pro  Morgen  angeordnet,  für  das  Ackerland 
dagegen  gelten  3  Fuhren  pro  Juchart  schon  für  ausreichend. 

Der  Viehstand  war,  wie  schon  erwähnt,  ebenso  gering 
an  Zahl,  wie  an  Güte.  Der  Mangel  an  Wiesen,  sowie  der 
Umstand,  dass  die  Stellung  der  Faseltiere  eine  kaum  jemals 
gern  geübte  Pflicht  des  Zehntherren  war,  werden  als  Haupt- 
ursachen dieses  Mangels  zu  betrachten  sein.  Schweine, 
Schafe,  Ziegen  und  Kühe  bildeten  das  lebende  Inventar  eines 
gewöhnlichen  Hofes.  Pferde  wurden  wohl  noch  nicht  von 
dem  Landwirt  zum  Zuge  verwendet,  an  ihrer  Stelle  Rinder 
und  besonders  für  das  Tragen  des  Mistes  auf  die  hügeligen 
Weinberge  Esel.     Vom  Federvieh  war  natürlich  das  Huhn 


')  A.  a.  0. 

'-)  Die  Geringwertigkeit  des  Viehs  ergibt  sich  z.  B.  aus  Urbar  ,,Gross- 
Gartach':  et  si  melius  pecus  non  valet  IUI  s.  dabit  IUI  s. 

')  So  hat  man  wohl  das  oft  vorkommende  ortus  zu  verstehen. 

')  Pomeria. 

'■)  Inama,  Wirtschaftsgeschichte  II,  233  ff. 

")  Zuerst  erwähnt  in  dem  Pachtvertrage  Copiar  p.  fi3  von  1383. 

')  Urbar  unter  Gundelsheim.  Also  7  Arbeiten.  Tm  Mosellande 
damals  nur  5,     Lamprecht  1,  574. 
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sehr  zahlreich,  die  Gans  aber  offenbar  selten  vertreten. 
Ausserdem  finden  wir  noch  Tauben  erwähnt.  Auf  welcher 
Stufe  die  Bienenzucht  stand,  die  immer  noch  sehr  grosse 
wirtschaftliche  Bedeutung  hatte,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  — 
Aus  alledem  ergibt  sich,  dass  die  Landwirtschaft  in  unserem 
Gebiete  damals  auf  derselben  Stufe  stand,  wie  im  übrigen 
Süddeutschland.  Ja,  im  wesentlichen  ist  sie  bis  heute  auf 
dieser  Stufe  im  unteren  Neckartale  stehen  geblieben,  mögen 
auch  einige  alte  Kulturen  zurückgegangen  und  einige  neue 
aufgekommen  sein. 

Was  nun  die  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  diesen 
Gegenden  im  Jahre  1295  anlangt,  so  herrschten  schon  damals, 
wenn  man  nach  Betrieben  rechnet,  offenbar  wie  heute  die 
Mittel-  und  Kleinbetriebe  vor,  wenn  man  dagegen  nach  Be- 
sitzern zählt,  wie  es  scheint,  die  mittleren  welthchen  Grund- 
herrschaften. Hier  sass  von  jeher  ein  zahlreicher  von  den 
Hochstiften  Worms  und  Speier  und  vom  Reiche  lehnbarer 
Adel.  Besonders  in  dem  Neckartale  von  Wimpfen  an  ab- 
wärts, wo  der  Fluss  die  Höhen  des  Hauptmuschelkalks  durch- 
bricht, aber  nicht  minder  in  den  Tälern  der  Jagst  und 
des  Kocher,  sowie  südlich  von  Wimpfen  in  dem  fruchtbaren 
Lössgelände  zwischen  Neckar  und  Elsenz  reihte  sich  Burg 
an  Burg.  Auf  einer  Fläche  von  ungefähr  1500  qkm  wird 
man  deren  im  Jahre  1295  mehr  als  100  gezählt  haben. 
Nicht  so  zahlreich  waren  die  geistlichen  Grundherrschaften 
unter  denen  unser  Stift  noch  als  eine  der  grössten  gelten 
konnte. 

Der  Umfang  der  stiftischen  Herrschaft  lässt  sich  freilich 
nicht  ganz  genau  feststellen.  Wir  wissen  nur,  dass  das  Stift 
in  nicht  weniger  als  80  Orten  des  Neckar-,  Muro-,  Wingart- 
eiba-,  Lobden-,  Kraich-,  Elsenz-  und  Gartachgau  von  Neuen- 
heim bei  Heidelberg  bis  Bönnigheim  am  Neckar,  von  Wies- 
loch bis  Neuenstadt  am  Kocher  begütert  war  und  in  diesen 
G.auen  ausser  den  Orten  Wimpfen -Tal,  Spechtshart,  Huren- 
fiu't  mindestens  29  Höfe,  wovon  4  Fronhöfe  waren,  95  Hufen, 
9  kleinere  Höfe,  7  Mühlen  besass,  das  Ackerland,  von  dem 
620  Juchart,  und  die  Wingerten,  von  denen  65  J.  ausdrück- 
lich aufgezählt  werden,  sowie  die  einzelnen  Häuser,  Scheunen, 
Gärten,  Plarrsätze,  Zehnten  und  kleinere  Nutzungsrechte  nicht 
eingerechnet. 

Der  Ausdruck  „  Besitz '^  ist  allerdings  sehr  cum  grano  salis 
zu  verstehen.  Er  soll  lediglich  besagen,  dass  das  Stift  auf 
einen  Teil  des  Ertrages  dieser  verschiedenen  Güter  und 
Gerechtsame  einen  Rechtsanspruch  hat.  Aber  diese  Ansprüche 
sind   unter   sich   sehr  verschieden   hinsichtlich   ihres  Alters, 
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ihrer  Herkunft  und  demzufolge  auch  hinsichtlich  ihres 
Nutzungs wertes.  Vom  Anrechte  auf  einen  kümmerlichen 
Rekognitionszius  bis  zu  massig  nur  beschränkter  Ausnutzungs- 
freiheit treÖen  wir  alle  Arten  der  damals  üblichen  Eigen- 
tumsnutzungen, Rekognitionszins,  gewöhnliche  Natural-  und 
Geldzinse,  Teilbau,  Erbpacht,  Vitalpacht,  Zeitpacht.  Es  läge 
nun  an  sich  nahe,  nach  diesen  Kategorien  die  stiftischen 
Besitzungen  zu  ordnen,  aufzuzählen  und  zu  beschreiben.  Aber 
ich  fürchte,  man  gewinnt  auf  diese  "Weise  von  deren  Umfange 
und  Charakter  keine  sehr  anschauliche  Vorstellung.  Dies 
wird  sich  viel  besser  dadurch  erreichen  lassen,  dass  man  die 
einzelnen  Besitzungen  nach  ihrer  wirtschaftlichen  Natur 
gruppiert  und  charakterisiert,  indem  man  von  den  genossen- 
schattlich  organisierten  stiftischen  Wirtschaftsverbänden  aus- 
geht und  dann  die  rechtlich  und  wirtschaftlich  nicht  zusammen- 
gehörigen Stiftsgüter  behandelt,  vorher  aber,  um  von  dem 
bunten  Vielerlei  der  Besitzverhältnisse  ein  Bild  zu  gewinnen, 
den  Stand  der  stiftischen  Herrschaft  in  der  Residenz  des 
Stifts,  in  der  Stadt  Wimpfen-Tal,  sich  vergegenwärtigt. 

Wie  das  Urbar  angibt,  war  beinahe  der  ganze  Ort 
Wimpfen-Tal  Eigentum  des  Stiftes.  Da  lagen  zunächst  un- 
weit des  Kirchplatzes,  wo  im  Jahre  1295  noch  rüstig  am 
Bau  des  Petersmünsters  gearbeitet  wurde,  die  dem  Stifte 
gehörigen,  damals  freilich  in  der  Mehrzahl  ziemlich  bau- 
fälligen Höfe  und  Häuser  der  Kapitularen^).  Wie  gross 
und  welcher  Art  sie  waren,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 
9mal  nennt  das  Urbar  als  solche  curiae,  2mal  curtes,  4mal 
Häuser  mit  zugehörigen  Gärten.  Es  fragt  sich:  bedeutet 
curia  wie  so  oft  einfach  Kanonikerkurie,  Kanonikerwohnung? 
Schon  die  Zusammenstellung  mit  den  curtes  und  Häusern 
scheint  dies  zu  verbieten  und  die  gewöhnliche  Bedeutung 
Hof  zu  empfehlen.  Dann  hätte,  die  übrigen  Höfe  ein- 
gerechnet, das  Stift  im  Jahre  1295  in  Wimpfen-Tal  allein 
12  Höfe  besessen.  Es  ist  klar:  sehr  gross  konnten  diese 
Höfe  nicht  sein.  Wenn  anders  überhaupt  alle  mit  Acker- 
land ausgestattet  waren,  betrug  dasselbe  im  Durchschnitt 
wohl  nicht  viel  mehr  als  das  gewöhnliche  Mass  eines  Bauern- 
hofes. Ausser  diesen  Höfen  lagen  im  Orte  verstreut  von 
stiftischen  Oebäuden,  13  curtes,  7  Hofreiden,  2  Scheunen 
und  48  stiftische  Häuser.  Dazu  kamen  am  Neckarufer  das 
Fergenhaus,  wo  der  Pächter  des  stiftischen  Mittelfahrs  hauste, 
und   die   beiden  Stadtmühlen.     Aber   der  Bering   der  Stadt- 


')  Die  Baufälligkoit  konstatiert  eine  Urkunde    aus  dem  Beginn  des 
14.  Jaluhunderts,  Zt.  Ob.  Rh.  11,  p.  1(57  f. 
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mauer  schloss  auch  in  Wimpfen-Tal  wie  allgemein  in  Deutsch- 
land eine  ziemlich  grosse  Fläche  von  Acker-  und  Gartenland 
ein:  davon  gehörten  48  Krautgärten,  ein  ansehnlicher 
Obstgarten  und  10 ^/g  J.  Ackerland  nachweislich  dem  Stifte. 
An  die  Stadtmauer  schlössen  sich  dann  die  Gewanne  und 
die  gemeine  Mark  der  Ortsgemeinde.  Burkhard  hat  leider, 
weil  er  hier  die  Besitzverteilung  als  allgemein  bekannt  voraus- 
setzt, versäumt,  dieselbe  mitzuteilen.  Soviel  nur  können 
wir  aus  seinen  Angaben  schliessen,  dass  der  grösste  Teil 
des  Landes  in  stiftischem  Besitze  sich  befand.  Aber  trotz- 
dem besass  das  Stift  nicht,  was  für  die  Grundherrschaft 
jener  Tage  so  wichtig  war,  die  Obermärkerschaft.  Es  stand 
vielmehr  in  der  Markgemeinde  anscheinend  schon  damals 
den  städtischen  Genossenschaften  völlig  gleich,  es  musste  sich 
begnügen,  dass  jedes  seiner  Glieder  von  diesen  als  voll- 
berechtigter Nutznieser  angesehen  wurde.  Dem  entsprach 
nun  durchaus  die  rechtliche  Stellung,  die  die  Inhaber  seiner 
städtischen  Güter  zu  ihm  einnahmen:  Handänderungsgebühren, 
Erbschaftsabgaben,  Frondienste  sind  hier  ganz  ausser  Übung 
gekommen  und  der  Zins,  der  gezahlt  wird,  besteht  in  der 
Regel  nur  in  einem  dürftigen  Rekognitionszinse.  Die  Stifts- 
herren selbst  —  das  charakterisiert  deutlich  das  ganze  Ver- 
hältnis —  entrichten  von  allen  die  höchsten  Beträge.  Weiter 
aber:  Das  stiftische  Gemäss  und  Gewicht  und  die  stiftische 
Gerichtsbarkeit  bestehen  nur  noch  in  Stiftshäusern,  soweit 
sie  von  Stiftsherren  bewohnt  werden,  und  für  die  stiftischen 
Eigenleute  zu  Rechte.  Nur  der  Anspruch  auf  Einsetzung 
des  städtischen  Schultheissen  war  dem  Stifte  geblieben. 
Aber  es  ist  kaum  glaublich,  dass  der  Anspruch  noch  mehr 
war  als  ein  Anspruch,  dass  die  Bürgerschaft  des  Tals  sich 
noch  einen  Richter  und  Gemeindevorsteher  von  Stiftes  Gnaden 
gefallen  liess.  Mit  einem  Worte:  Das  alte  Herrschaftsver- 
hältnis war  in  Wimpfen-Tal  völlig  aufgelöst.  Aus  einem 
Oberherrn  war  das  Stift  zu  einer  Art  von  privilegierteni 
Bürger  geworden:  eine  Entwicklung,  die  notwendig  zu 
unaufhörlichen  Reibereien  und  Misshelligkeiten  führen  musste. 
Etwas  anders  war  seine  Stellung  gegenüber  den  noch  bestehen- 
den oder  neugegründeten  ländlichen  stiftischen  Wirtschafts- 
verbänden ,  den  Fronhöfen  und  den  modernen  Wingerts-  und 
Ackerlehngenossenschaften.  Fassen  wir  zunächst  die  ersteren, 
die  Fronhöfe,  ins  Auge!  Das  Stift  besass  deren  im  Jahre  1295 
nur  4:  1  in  Gross-Gartach  mit  18,  1  in  Aglasterhausen  mit  10, 
1  in  Siegelsbach  mit  9,  1  in  Ehrstädt  mit  6  Zinshufen. 
Keiner  dieser  Höfe  wird  von  dem  Stifte  selber  oder  auf 
Rechnung  des  Stiftes  bewirtschaftet..     Das  Salland   mit  der 
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Fronhofsarea  ist  bei  3  von  ihnen  in  Teilbau,  in  Siegels- 
bach gegen  einen  festen  Zins  ausgetan.  Der  Meier  oder 
colonus  leistet  dem  Stifte,  wenn  man  einen  Vertrag  mit  dem 
Gartacher  Schultheiss  zum  Muster  nehmen  darf,  die  Hulde, 
ist  dingpilichtig,  entrichtet  Besthaupt,  haftet  bei  Strafe 
sofortigen  Verlustes  des  Hofes  für  gute  Instandhaltung  der 
Gebäude  und  Felder.  Er  darf  endlich  den  Hof  nur  geschlossen 
an  einen  Erben  vererben.  Aus  dem  unselbständigen  und 
schlechtbezahlten  "Wirtschaftsführer  früherer  Zeiten  ist  der 
Meier  also  auch  hier  zum  wohlbestallten  Erbpächter  geworden, 
der  im  Betriebe  kaum  mehr  an  die  Willensmeinung  des 
Eigentümers  gebunden  ist  als  ein  moderner  Pächter,  nur 
die  alte  persönliche  Abhängigkeit  dauert  in  der  Dingpfiicht 
und  dem  Herdrechte  fort. 

Noch  freier  sind  die  Fronhofshufner  gestellt.  Fron- 
dienste leisten  dieselben  nur  noch  in  Aglasterhausen  und 
Ehrstädt.  In  Siegelsbach  ist  an  deren  Stelle  eine  jährliche 
Geldabgabe  getreten,  in  Gross-Gartach  schon  wegen  der 
minimalen  Grösse  des  Sallandes  gar  keine  Spur  mehr  davon 
vorhanden.  Aber  wo  sie  zu  Recht  bestehen,  sind  sie  erstens 
genau  fixiert  und  zweitens  immer  sehr  gering  bemessen: 
1  Tag  Spanndienste  bei  einer  der  3  jährlichen  Pflugfahrten, 
Stellung  eines  Schnitters  zur  Kornernte,  in  einem  Falle  auch 
Hilfeleistung  bei  der  Heuernte,  beim  Verzäunen  der  Felder, 
Reinigen  der  Wiesen.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  der  recht- 
lichen Abhängigkeit  der  Bauern.  Die  Ehrstädter  sind  nicht 
zum  Dinge  vei-pflichtet  und  die  Gross- Gartacher  versammeln 
sich  nicht  wie  die  übrigen  dreimal,  sondern  nur  einmal  zum 
Gerichte.  Das  Hauptrecht  dagegen  hat  sich  erhalten:  nur 
in  Gross-Gartach  nicht;  hier  gibt  es  nur  einen  Bauern  von 
den  18,  der  noch  diese  Abgabe  anerkennt.  Die  übliche  Be- 
schiänkung  der  Teilbarkeit  und  Vererblichkeit  der  Hufen 
besteht  zwar  in  der  Theorie  noch  zu  Rechte,  aber  faktisch 
ist  sie  längst  ausser  Übung  gekommen.  Eine  Hufe  des 
Gartacher  Hofes  zählt  z.  B.  nicht  weniger  als  13,  4  andere, 
zu  Schwaigern  gelegen,  alles  in  allem  gar  47  Besitzer.  Frei- 
lich leistete  das  Stift,  indem  es  die  Hau])tmannschaft  aus- 
drücklich guthiess,  selber  derartigen  Rechtswidrigkeiten  Vor- 
schub. Der  Zins  ist  sogar  für  Hufner  desselben  Hofes  sehr 
verschieden,  aber  nirgends  hoch  und  besteht  immer  aus  Geld- 
und  Naturalabgaben  zugleich.  Wo  die  Hufen  stark  zer- 
splittert sind,  ist  er  nach  Burkhards  Urteil  jedoch  gar  nicht  mehr 
erhebbar.  Alles  in  allem  also:  die  ehedem  zu  ungemessenen 
Zinsen  und  Diensten  verpflichteten  Fronhofshürigen  sind  zu 
sehr   gering  belasteten  und   rechtlich   sehr  wenig   noch   be- 
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schränkten  Erbzinsbauern  geworden,    denen  nicht  mehr  viel 
zu  einem  vollfreien  Bauern  fehlt. 

Nur  an  einem  Orte  der  stiftischen  Herrschaft  hat  sich 
die  Fronhofsverfassung  völlig  intakt  erhalten,  in  Aglaster- 
hausen,  wo  auch  das  Salland  noch  ziemlich  bedeutend  ist 
(94  Juchart,  wovon  7 "^/^  Wiesen)^).  In  den  übrigen  ist  sie 
mehr  oder  weniger  zerfetzt  und  zersetzt,  am  meisten  in 
Gross -Grartach,  wo  auch  der  Flurbestand  des  Salhofs  auf  den 
lächerlich  geringen  Umfang  von  2  J.  zusammengeschmolzen 
ist  2).  Nur  von  einer  einzigen  der  18  Hufen  kommt  hier  der 
beanspruchte  Zins  wirklich  ein.  Statt  auf  9  Pfund  6  h.  1 
und  18  Scheffel  Hafer  stellt  sich  der  Gesamtertrag  nach  ■ 
Burkard  auf  7  Pfund  18  Schilling  5  Heller  und  6V4  Scheffel 
Hafer  und  selbst  diese  Einnahme  ist  nicht  ganz  sicher.  Die 
Ursache  hiervon  war  nach  demselben  Gewährsmann  die  über- 
grosse Zersplitterung  der  Hufen.  Wir  können  noch  eine 
andere  hinzufügen:  Mehr  als  die  Hälfte,  11,  befanden  sich 
im  Besitze  anderer  Grundherren,  darunter  so  vornehmer  und 
reicher  wie  der  Herren  von  Weinsberg,  der  Grafen  von 
Neipperg,  der  Abte  von  Odenheim.  Es  gibt  kaum  eine  Tat- 
sache, die  den  Verfall  der  alten  Fronhofsverfassung  in  dieser 
Gegend  besser  beleuchten  könnte.  Es  ist  klar:  diese  vor- 
nehmen Hufner  beugten  sich  nicht  unter  das  Joch  des  Hof- 
rechts. Sie  sprengten  notwendigerweise  den  ganzen  Fron- 
hofsverband. Wenn  sie  sich  noch,  freilich  in  beschränktem 
Masse,  die  Dingpiiicht  gefallen  Hessen,  so  geschah  dies  wohl 
nur  aus  dem  Grunde,  weil  das  Stift  allemal  den  Dingenden 
für  ihre  saure  Arbeit  ein  Mittagessen  zu  geben  hatte. 

Aber  neben  diesen  Fronhofsverbänden  finden  wir  im 
stiftischen  Besitze  noch  2  Ortschaften  und  zweimal  Teile  von 
Ortschaften,  die  zwar  nicht  an  einen  Fronhof  angegliedert 
sind,  aber  doch  kleine  wirtschaftlich  oder  doch  wenigstens 
rechtlich  geschlossene  Sondergemeinden  bilden.  Es  sind  das 
1.  die  beiden  Stiftsdörfer  Hurenfurt  und  Spechteshart.  Aller 
Grund  und  Boden,  Vogtei  und  Gericht,  dazu  in  Hurenfurt 
noch  Vs  des  grossen  und  kleinen  Zehnten  sind  hier  Eigen- 
tum des  Stiftes.  Sie  sind  freilich  nur  klein.  Das  erstere 
zählt  3  grössere  Höfe,  2  Gehöfte  (curtes),  1  Hofreid,  7  „Lehen", 
3  Häuser  mit  insgesamt  17  Familien,  das  letztere  6  Hufen, 
bezw.  Höfe  mit  7  Familien.  Mindestens  ebenso  beträchtlich 
sind  2.  die  stiftischen  Anteile  an  Grombach,  an  Steinsbach 
und   Dallau  an  der  Azbach.     Aber  die   Stiftsbauern  bilden 


')  Copiar  Nr.  72,  S.  65. 
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hier  keine  völlig  geschlossene  Sondergemeinde :  sie  haben  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  die  Rechte  und  Pflichten  der 
übrigen  Bauern  der  Dorfschaft.  Nur  die  niedere  Gerichts- 
barkeit über  sie  liegt  in  den  Händen  des  Stifts.  Auch  ent- 
richten sie  wie  die  Hurenfurter  und  Spechtsharter  das  Best- 
haupt. Der  Zins  ist  in  allen  4  Orten  ziemlich  hoch.  4  von 
den  Grombacher  und  2  von  den  Hurenfurter  Höfen  sind  in 
Teilbau  ausgetan,  wie  die  obengenannten  Salhöfe,  der  Zins 
der  übrigen  besteht  aus  Natural-  und  Geldabgaben  zugleich.  — 
Mancherlei  in  diesen  Gemeinden  erinnert  an  die  eben  be- 
sprochenen Fronhofsverbände.  Das  erklärt  sich  daraus,  dass 
2  derselben,  Grombach  und  Spechtshart,  stiftische  Beunde- 
siedlungen  sind,  2,  Dallau  und  Hurenfurt,  dem  Anscheine 
nach  abgesprengte  Teile  alter  Fronhöfe,  die  möglicherweise 
nicht  einmal  zu  derselben  Zeit,  sondern  erst  nach  und  nach 
in  stiftischen  Besitz  gelangt  waren. 

Ungleich  günstiger  noch  als  hier  war  die  Lage  des  Stifts 
gegenüber  jenen  neueren  Wirtschaftsverbänden,  den  Wingerts- 
und  Ackerlehngenossenschaften,  von  deren  Entstehung  und 
Verfassung  oben  ausführlich  die  ßede  war.  Es  bestanden 
deren  im  Jahre  1295  vermutlich  in  seiner  Herrschaft  7:  die 
Ackerlehngenossenschaften  1.  des  Altenbergs,  2.  der  Neu- 
äcker des  Altenbergs  (?),  3.  des  Dornath  (?),  4.  die  Wingerts- 
genossenschaften  zu  Gundelsheim,  5.  zu  Dallau,  6.  zu  Huren- 
furt, 7.  zu  Grombach.  Erbrecht,  Zins  und  Betrieb  waren  hier 
immer,  wie  wir  sahen,  so  geordnet,  dass  in  überwiegendem 
Masse  das  Stift  den  Vorteil  davontrug,  und  zugleich  der 
Entstehung  so  ungünstiger  Verhältnisse,  wie  sie  in  den 
Fronhofsverbänden  durch  Fixierung  der  Zinse  und  Dienste 
und  Reluierung  derselben  in  Geld,  sowie  durch  die  schranken- 
lose Entwicklung  des  Erbrechts  sich  eingebürgert  hatten, 
von  vornherein  vorgebeugt  war. 

Neben  diesen  alten  und  neuen  stiftischen  Wirtschafts- 
verbänden  gab  es  im  Stiftsgebiet  eine  grosse  Anzahl,  auch 
wenn  sie  in  demselben  Orte  lagen,  miteinander  wirtschaftlich 
und  rechtlich  nicht  zusammenhängender  Güter  und  Besitzungen, 
alle  äusserst  verschieden  voneinander  nach  Art,  Herkunft, 
rechtlicher  Stellung  gegenüber  dem  Eigentümer.  Ich  hebe 
zunächst  diejenigen  hervor,  die  ehedem,  unfraglich  Bestand- 
teile des  Sallandes  von  Fronhöfen  bildeten.  x\.llerdings 
kaum  je  Bestandteile  des  Sallandes  stiftischer  Frouhöfe,  wie 
man  wohl  denken  könnte,  wenn  man  z.  B.  den  Güter- 
bestand in  Offenau,  Jagstfeid,  Böllingen  und  Neckargartach 
betrachtet,  wo  wir  gewisse  für  einen  Fronhof  charakteristische 
Besitzelemente,    Meierhöfe,    Zinshufen,  Bannmühlen,  vereint 
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finden,  denn  die  einzelnen  Stücke  gelangten,  wie  das  Seel- 
bncli  zeigt,  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  an  das  Stift  und 
waren  daher  wohl  nie  von  Stiftswegen  in  einem  Fronhofs- 
verbande  zusammengefasst  gewesen.  Als  solche  alte  Sal- 
landsbestandteile  haben  wir  zunächst  8  im  Teilbau  vergebene 
und  von  z.  T.  besthaupt-  und  Weisungspflichtigen  Meiern 
bewirtschaftete  Höfe  zu  nennen,  denen  wohl  5  ganz  unter 
den  gleichen  Bedingungen  ausgetane  grössere  „Lehen" 
in  Duttenberg,  Hagenbach  und  Niederhofen  zuzuzählen  sind. 
Genau  mit  denselben  dinglichen  und  persönlichen  Lasten 
behaftet  wie  die  Fronhöfe,  werden  sie  auch  wohl  im  Erb- 
gange denselben  Beschränkungen,  d.  i.  der  Bestimmung 
der  Unteilbarkeit  unterworfen  gewesen  seien.  Aber  neben 
diesen  Höfen  finden  wir  noch  10  andere  erwähnt,  sie  sind 
zu  einem  festen  Zins  ausgetan  und,  wie  es  scheint,  frei 
veräusserlich  und  vererblich,  d.  i.  obgleich  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  altes  Salland,  bereits,  weil  länger  dem 
ehemaligen  Fronhofsverbande  entfremdet,  als  die  vorigen, 
ganz  zu  fi'eien  Erbpachtgütern  geworden.  Für  die  Grösse 
jener  Höfe  stehen  uns  nui'  2  Angaben  zu  Gebote.  "Wir  hören 
im  Urbar,  dass  der  Offenauer  78  Juchart  Acker  und  3  J. 
"Wiesen  hatte,  und  ersehen  aus  einer,  allerdings  viel  späteren 
Urkunde,  dass  zu  dem  Untereisisheimer  48  J.  Acker  und 
5  J.  Wiese  gerechnet  wurden.  Daraus  ist  auf  das  durch- 
schnittliche Flächenmass  natürlich  kein  Schluss  zu  ziehen. 
Überhaupt  wird  man  gut  tun,  wo  es  sich  um  die  so 
schwankende,  so  sehr  durch  Zufälle  aller  Art  bestimmte 
Grösse  dieser  landwirtschaftlichen  Betriebe  handelt,  auf  die 
Berechnung  des  Durchschnitts  zu  verzichten. 

Der  eine  und  andere  dieser  ehemaligen  Salhöfe  war 
möglicher  Weise  ehedem  eine  Beunde  gewesen.  Solche 
Beunden  verzeichnet  das  Urbar,  von  den  Orten  Grombach 
und  Spechtshart  abgesehen,  in  Kochendorf,  in  Kirchardt, 
Babstadt,  Siegelsbach,  Eicholzheim.  Sie  waren  zum  Teil 
von  beträchtlicher  Grösse.  Die  Kirchardter  mass  22,  die 
Kochendorf  er  23  Y^,  die  Eicholzheimer  101  J.  Eine  davon, 
die  Babstadter,  war  noch  im  Ausbau  begriffen.  Ausgetan 
waren  sie  meist  unter  denselben  Bedingungen,  wie  die 
Mehrzahl  der  Meierhöfe:  Teilbau,  aber  auch  fester  Zins, 
Vererblichkeit,  aber  nur  für  einen  Erben,  ja,  blosse  Vital- 
pacht, einmal  auch  Besthaupt.  Da  auf  ihnen  dieselben 
Kulturen  betrieben  wurden,  wie  auf  dem  Sallande,  also 
beispielsweise,  feldmässiger  Anbau  der  Brache  mit  Hülsen- 
früchten oder  regelmässiger  Anbau  des  Spelzes,  lässt  sich 
oft  nicht  entscheiden,   ob    das  betreffende  Gut  als  Sal-  oder 
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Beuiideland  betrachtet  werden  soll.  Das  gilt  z.  B.  von 
dem  feodum  Hosserii  iu  Neckargartach  und  von  dem  feodum 
der  Kinder  Ludwigs  in  Hagenbach.  Wir  haben  schon 
oben  darauf  hingewiesen,  dass  gerade  auf  Beundeland  sich 
die  grössten  Wiesen  des  stiftischen  Besitzes  befanden.  (9  J. 
in  Eicholzheim,  je  7  J.  in  Aglasterhausen  und  Kochendorf.) 
Noch  in  dieser  Zeit  also  waren  die  Beunden  derjenige  Teil 
der  Betriebsfläche,  wo  der  Anbau,  vom  Flurzwang  des  Drei- 
feldersystems frei,  wirkliche  Fortschritte  machen  konnte. 

Fassen  wir  nun  die  ehedem  gleichfalls  einem  Fronhofs- 
verbande  zugehörigen  Besitzstücke  ins  Auge,  die  uns  in  der 
stiftischen  Herrschaft  neben  den  Beunden  und  Salhofen  be- 
gegnen, so  haben  wir  vor  allem  2  zu  nennen:  die  Mühlen 
und  die  Zinshufen.  Was  die  9  stiftischen  Mühleu  anlangt, 
so  sind  sie  sämtlich  gegen  einen  massigen  Zins  und  mit 
Ausnahme  der  Jagstfeid  er,  die,  wie  es  scheint,  ein  Stiftsherr 
auf  Lebenszeit  äuge  wiesen  erhalten  hat,  zu  Erbpacht  aus- 
getan. In  Wimpfen-Tal  scheint  das  Stift  den  Versuch  ge- 
macht zu  haben,  den  Zins  zu  steigern  und  den  Müller  durch 
Forderung  des  Huldigungseides  zu  seinem  Manne  herab- 
zudrücken. Aber  es  hatte  damit  kein  Glück.  Im  Vertrage 
mit  der  Talstadt  von  1300  musste  es  den  alten  Zustand 
bestätigen.  Ganz  ähnlich  wie  die  Lage  der  Stiftsmüller  war 
die  Lage  der  dem  Stifte  zu  Zins  verpflichteten  Hufner.  Nur 
von  wenigen  derselben,  z.  B.  von  den  5  in  Neudenau,  ist  uns 
direkt  bezeugt,  dass  sie  ehedem  zu  einem  Fronhofe  gehörten. 
Wir  düi'fen  eine  solche,  jetzt  verschwundene,  alte  Zugehörig- 
keit aber  überall  da  vermuten,  wo  der  Hufner  noch  das 
Besthaupt  zu  entrichten  hat.  Es  ist  das  nur  bei  sehr 
wenigen  der  Fall;  (von  284  Hufnern  1  in  Klever-Sulzbach, 
2  in  Böckingen,  1  in  Kirchardt) ;  die  Mehrzahl  dieser  Bauern 
sind  also  bereits  freie  Erbpächter,  d.  i.  sie  zahlen  nur  noch 
einen  massigen  Natural-  oder  Geldzins,  selten  nur  noch  ein 
Herbst-  oder  Fassnachtshuhu,  sie  wirtschaften  ganz  frei  von 
stiftischer  Aufsicht,  veräussern,  vererben,  teilen  ganz  nach 
freiem  Belieben.  So  kommt  es,  dass  wir  z.  B.  bei  je  einer 
Hufe  in  Michelfeld  und  Kirchardt  je  8,  bei  einer  in  Diel- 
heim 11,  bei  einer  in  Biberach  gar  15  Besitzer  genannt  finden. 
Bei  diesen  stark  zersplitterten  Gütern  allein  ist  auch  dem 
Brauche  des  Urbars  gemäss  die  Grösse  angeben:  sie  beträgt 
34^2,  40,  4172?  4^  J-  Das  bestätigt  imsere  obige  Be- 
merkung. Hufe  ist  noch  ein  stehender  Ausdruck  der  wirt- 
schaftlichen Terminologie,  aber  wenn  es  das  überhaupt  je 
in  dieser  Gegend  war,  kein  ganz  bestimmtes  Flächenmass 
mehr. 
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Unter  ganz  denselben  Bedingungen  wie  diese  Zinshufei 
finden  wir  nun  eine  ganze  Reihe  feoda  und  bona  ausgethan^ 
die,  wenn  anders  die  Höhe  des  Zinses  als  ein  Massstab  dei 
Grrösse  betrachtet  werden   darf,    wie   die  grösseren    „Güter"] 
in  BöUingen,    das  „Lehen"   von  36  J.   in  Jagstfeid,    die 
stärker  belasteten  „Lehen"  in  Niederhofen  an  Umfang  etwa 
einer  „Hufe"  gleichkamen.     Viel  kleiner  waren,  nach  dem-l 
selben   Masstab    berechnet,    die   9  Gehöfte   (curtes),    die   oft| 
genannten  kleinen  Lehen   und    die   gegen   geringes  Entgelt 
erworbenen    Güter.      Allerdings    ist    die    Höhe    des    Zinseaj 
durchaus    kein   sicherer   Massstab.     Denn   sie  ist  durch   die 
verschiedensten  Umstände  bedingt:  sie  bemisst  sich  darnach,! 
seit  wann   die  betreffende  Fläche  und  Besitzung  im  Anbau) 
steht,  ob   sie  je  zu  Sal-  oder  Beundeland  gehörte,    ob   undj 
seit  wann  die  daraus  erfliessende  Abgabe  in  Geld  reluiert  ist, 
ob  endlich  der  Zinsanspruch  des  Stiftes  sich  auf  dereinstigesj 
volles  Eigentumsrecht,  oder  wie  das  oft  genug  vorgekommen  [ 
sein  mag,  auf  einstiges  Schutzrecht  oder  gar  blosses  Zinslegatj 
gründete.     Die  durch  alles  dies  bedingten  Unterschiede  kannf 
man  einigermassen    an  den  Abgaben  der   ca.   70  stiftischenj 
Weinberge   studieren  von  denen   uns  leider  die  Grösse  nurl 
ausnahmsweise   angegeben  wird.      (37 Y^  J.    sind    insgesamt! 
angegeben.    Dabei  werden  die  Wingerten  der  GundelsheimerJ 
Dallauer,     Grombacher,    Hurenfurter    Genossen    nicht    mit- 
gezählt.)    Da   haben  wir    1.  blosse  Anerkennungszinse   von! 
einigen  Hellern,  2.  höhere  Geldzinse  (ca.  5  Schilling  pro  J.,| 
cf.    das    Urbar    unter    Helmbund),     3.    feste    Naturalgülten, [ 
4.  feste  Teilbauquoten:   die  5te,    4te,   meist  die  3te  Traube. 
Die  letztere  Zinsform  bedang  sich  das  Stift  fast  ohne  Aus- 
nahme bei  Neuanlagen  aus.    Es  war  in  der  Tat  die  einzige,! 
bei  der  es  noch  einen  wirklich  seinen  Eigentumsrechten  ent-| 
sprechenden   Anteil    von   der   Grundrente   erhielt.      Ähnlich! 
verschiedenartig    sind    die    Zinse    der    einzeln    vergebenen] 
Gärten,   Wiesen    und  Acker,    reine    Rekognitionszinse ,     inj 
einigen  Hellern    oder  in    einem   Huhn   bestehend,    dagegen 
durchweg    die    Abgaben    der    61    ausserhalb    Wimpfen-Tal 
gelegenen    stiftischen    Häuser   und    der   etwa    12   stiftischenj 
„Hofreiden",   zu  denen  insgesamt  37  Gärten  gehören.     Nur] 
12  Häusler  entrichten  noch  das  Besthaupt,  und  davon  sitzen, 
volle  3  Viertel  auf  dem  1294  erworbenen  Gütern  der  Herren! 
von    Kochendorf,    sind    also    ehemalige    Angehörige    eines-j 
grösseren  Fronhofsverbandes.     Man  sieht  hieraus  wiederum:] 
je  kleiner  eine  Besitzung  ist,  je  weniger  organisatorisch  öden 
rechtlich    mit   anderen    stiftischen  Gütern  verbunden,    desto] 
geringer  der  für  das  Stift  daraus  zu  ziehende  Nutzen,  destc 
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freier  der  Inhaber  in  seiner  sozialen  Stellung,  desto  un- 
gehinderter im  Niessbrauche,  desto  unbeschränkter  hinsicht- 
lich der  Veräusserung ,  Teilung,  Vererbung.  Es  war  das 
Verhängnis  des  Stifts,  wie  anderer  Grundherren  seines 
Schlages,  dass  die  alten  wirtschaftlichen  Verbände  zersprengt 
waren,  ehe  eine  durchgreifende  Neuordnung  derselben  im 
Sinne  der  neuen  Pachtsysteme  hatte  durchgeführt  werden 
können,  und  dass  die  Mehrzahl  seiner  Einnahmen  vor  Zeiten 
in  Geld  reluiert  war,  die  fixierten  überhaupt  die  nicht 
fixierten  überwogen. 

Die  hörigen  Bauern  freilich  —  das  ist  die  bedeutsame 
Kehrseite  der  Sache  —  konnten  mit  dieser  Entwicklung 
durchaus  zufrieden  sein.  "Während  die  Lage  des  Grund- 
herrn sich  immer  mehr  verschlechterte,  hatte  ihre  Stellung 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  stetig  verbessert.  Es  waren 
nur  noch  geringfügige  und  immer  sehr  lax  geltend  gemachte 
Auflagen,  Dienste  und  Freiheitsbeschränkungen,  durch  die 
sie   sich  noch  von  ihren  vollfreien  Genossen  unterschieden. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  von  einigen  dem  Stifte  in 
und  um  Wimpfen  zustehenden  Gerechtsamen.  Ich  nenne 
1.  die  Fischereigerechtigkeiten  in  Wimpfen,  Neudenau, 
Heinsheim;  2.  das  Neckarfahr  zu  Wimpfen -Tal  und  das 
Kocherfahr  zu  Kochendorf;  3.  die  zahlreichen  grossen  und 
kleinen  Zehnten;  4.  die  Vogteigefälle  von  einem  Obereisis- 
heimer  Hofe  und  5.  einen  Teil  der  Gefälle  des  Kochendorfer 
Gerichts.  Auch  diese  Gerechtsame  wurden  ebenfalls,  soweit 
es  sich  lohnte,  verpachtet,  sei  es  auf  Zeit,  wie  der  kleine 
Zehnte  und  die  Fischerei,  sei  es  in  Erbpacht  wie  die  Fahr- 
gerechtigkeiten. Den  grossen  Zehnten  aber  scheint  das  Stift, 
entgegen  der  bereits  herrschenden  Gewohnheit^)  noch  auf 
eigene  Rechnung  und  Gefahr  durch  seine  Strohmeier  oder 
den  Pförtner  erhoben  zu  haben.  Eine  besondere  Gruppe 
seiner  nutzbaren  Rechte  bildeten  endlich  die  Pfarrkirchen, 
über  deren  Verwertung  wir   schon  oben  gesprochen   haben. 

Es  ist  ein  äusserst  buntes  Durcheinander  von  Besitzungen, 
Gülten,  Zinsen  und  Rechten,  das  uns  dieser  Gang  durch  die 
stiftische  Herrschaft  im  Jahre  1295  vor  Augen  führt.  Aber 
die  Verwaltung  dieses  Vielerlei  von  Stiftswegen  war  höchst 
einfach:  Wo  der  Grundherr  völlig  zum  Rentner  geworden 
ist,  beschränkt  sich  dieselbe  einfach  auf  Speicherung  und 
Rentei.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  auch  diese  Ge- 
schäfte naturgemäss  nicht  mit  gesamter  Hand  von  dem 
Kapitel  selbst  geführt  werden  konnten.    Es  hatte  dafür  zwei 


')  Lamprecht  I,  925  f. 
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besondere  Beamte,  den  Kellner  und  den  Pförtner.  Be- 
schränkter war  der  Gescliäftskreis  des  Gustoden^)  oder 
Tliesaurars:  ilim  unterstand  die  Verwaltung  der  für  die  Be- 
dürfnisse des  Kultus  z.  B.  die  Lichter  und  für  die  Kirchen- 
fabrik angewiesenen  und  gestifteten  Einkünfte.  Noch  ge- 
ringeren Einfluss  auf  den  regulären  Wirtschaftsbetrieb  hatten 
der  Propst  und  sein  Prokurator.  Es  wird  in  dem  Urbar 
nur  die  Möglichkeit  vorgesehen,  aber  durchaus  nicht  als 
Regel  aufgestellt,  dass  sie  einmal  anstelle  des  Pförtners  in 
den  Fronhofsdingen  den  Vorsitz  führen.-)  Die  nichtkapitu- 
larischen  Pfründen  sowie  das  Dignitätengut  hatten  eine 
durchaus  von  der  übrigen  gesonderte  Verwaltung.  Es  ist 
möglich,  dass  hier  die  einzelnen  Inhaber  noch  eine  Art  Eigen- 
betrieb führten,  wozu  ihnen  ja  die  freilich  oft  vernach- 
lässigte Verpflichtung  zur  Residenz  reichlich  Gelegenheit 
gab.  Aber  auch  hier  wird  es  sich  wohl  meist  nur  um 
eine  Wirtschaftsführung  auf  eigene  Rechnung  gehandelt 
haben.  Der  eigentliche  Betrieb  lag  wohl  den  öfters  ge- 
nannten Kellnern  ob,^)  meist,  wie  es  scheint,  Stiftshörigen 
oder  von  den  Einzelnen  ins  Stift  mitgebrachten  Eigenleuten. 

Das  ganze  Bild  von  dem  wirtschaftlichen  Leben  in  der 
stiftischen  Herrschaft,  das  diese  Übersicht  vor  uns  entrollt, 
bestätigt  in  aller  Deutlichkeit  unsere  Behauptung  von  dem 
rein  rentenhaften  Charakter  des  stiftischen  Wirtschafts- 
systems. Der  nichtdignitarische  Stiftsherr  konnte  ungetrübt 
durch  wirtschaftliche  Sorgen  seinen  religiösen  Verpflichtungen 
nachgehen.  Das  Anhören  des  Rechenschaftsberichts  des 
Pförtners,  sowie,  soweit  eine  förmliche  Anweisung  der 
Pfründen  stattfand,**)  eine  gewisse  Aufsicht  über  den  fundus 
des  ihm  zustehenden  Teiles  der  Einnahmen,  waren  die  ein- 
zigen wirtschaftlichen  Pflichten,  die  ihm  seine  Stellung  als 
Chorherr  noch  auferlegte,  man  müsste  denn  die  Erhebung 
und  Annahme  der  Zinsen  und  Gülten  noch  als  eine  be- 
sondere wirtschaftliche  Leistung  ansehen.  Diese  Einkünfte 
waren  für  jeden  der  18  VoUpfründner  gleich  hoch.  Die 
Anteile  der  Abwesenden  sowie  das  Erträgnis  des  ersten  Jahres 
der  erledigten  Pfründen  fielen  statutengemäss  der  Fabrik  zu. 
Die  Durchschnittshöhe  der  einzelnen  Pfründe  lässt  sich,  da 
die   Teilbaugülten  der  Fron-  und  Meierhöfe   sich   nicht  be- 


^)  Vgl.  über  denselben  Hinschius  II,  103  f.  In  Wimpfen  hiess  er 
auch  Thesaurar,  vgl.  Zt.  Ob.  Rh.  21,  320. 

-)  Urbar,  Aglasterhausen,  Urk.  von  1258.     Zt.  Ob.  Rh.  15,  305. 

^)  Vgl.  viele  Angaben  des  Seelbuchs. 

•*)  Wie  1300  April  25.  bezüglich  der  Äcker  des  Altenbergs.  Stark 
verwischtes  Schlussnotat  des  Stiftsbuches. 
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rechnen  lassen,  nicht  angeben.  An  Gekl  erliielt  der  einzelne 
jährlich  ungefähr  7  Pfd.,  8  Schill,  und  ö  Heller,  eine  Summe, 
die  etwa  den  Einkünften  eines  mittelgut  besoldeten  Pfarrers 
jener  Tage  gleichkam.  Die  Chorherren  standen  sich  also  im 
Jahre  1295  durchaus  nicht  schlecht.  Sie  hatten  allen  Grund, 
mit  ihren  Einnahmen  zufrieden  zu  sein. 

Über  die  Höhe  der  Einkünfte  der  Dignitäre,  Vikare, 
der  Fabrik,  Kustodei  etc.  werden  wir  ganz  im  Dunkeln 
gelassen.  Nicht  einmal  der  fundus  derselben  ist  uns  be- 
kannt. Nur  das  steht  fest:  besonders  reichlich  waren  sie 
nicht  bemessen.  O 

Die  beiden  Wimpfener  Chronisten  gedenken  mit  grosser 
Wärme  der  von  Richard  und  Burkard  ins  Werk  gesetzten 
geistigen  und  materiellen  Reform.  Es  ist  das  gewiss  ein  Aus- 
druck der  in  dem  Stifte  herrschenden  Stimmung.  Man  war 
stolz  auf  den  materiellen  Aufschwung  der  stiftischen  Herrschaft, 
stolz  auf  den  bescheidenen  Flor  des  neu  erwachten  gottesdienst- 
lichen, geistigen  und  geistlichen  Lebens.  In  der  Tat!  Das 
Ziel,  das  sich  die  Reformer  gesetzt  hatten,  die  Wieder- 
herstellung eines  anständigen  Gemeingeistes  im  Kreise 
der  Genossen  und  die  Beschaffung  eines  anständigen 
Lebensunterhaltes  für   die  Brüder,  war  1295  erreicht. 

Der  einst  so  verkommene  Wimpfener  Stiftsherr  war 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ein  sehr  ehrbarer  Herr, 
er  interessierte  sich  wieder  für  das  Gedeihen  seiner  Kirche, 
konnte  dafür  indes  auch  in  aller  Behaglichkeit  ohne  Nahrungs- 
sorgen seinen  beschaulichen  Wandel  führen.  Aber  es  gibt 
noch  einen  sicheren  Massstab  für  den  Wert  eines  Unter- 
nehmens als  die  Verwirklichung  der  Absichten,  die  seine 
Leiter  beseelte.  Das  ist  seine  Bedeutung  für  die  Gesamtheit, 
sein  Wert  für  die  salus  publica.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet,  erscheint  das  Werk  der  Reformer  doch 
in  einem  wesentlich  anderen  Lichte.  Das  Stift  ist  trotz 
aller  ihrer  Bemühungen  geblieben,  was  es  war:  eine  Ver- 
sorganstalt für  fUe  Söhne  des  niederen  Adels  und  eine 
Stipendienanstalt  für  die  geldbedürftigen  Kapitulare  der 
benachbarten  grossen  Domstifter  Speyer,  Worms  und  Würz- 
burg. Daneben  diente  es  freilich  noch,  wie  die  Jahrtags- 
stiftungen zeigen,  in  einem  gewissen  Masse  der  Befriedigung 
religiöser  Bedürfnisse  der  Volkes.  Aber  es  ist  doch  sehr 
charakteristisch,  dass  die  Anniversarien  aus  älterer  Zeit  im 
Seelbuche  an  Zahl  —  und  auch  an  Höhe  des  gestifteten 
Kapitals  —  die  Anniversarien  aus  neuerer  Zeit  übertreffen. 
Das  Stift  diente  also,  widerspruchsvoll  genug,  viel  mehr 
dem  religiösen  Bedürfnisse  längst  entschwundener,   als  dem 
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religiösen  Bedürfnisse  der  lebenden  Generationen.  Jedenfalls 
das,  worauf  es  ankam,  die  eigentliche  Religionspflege  durch 
Predigt  und  Seelsorge,  überliessen  die  Stiftsherren  durchaus 
den  volkstümlichen  Bettelmönchen.  Aber  in  ebenso  geringem 
Masse  wie  durch  die  Befriedigung  wirklicher  oder  ver- 
meintlicher Bedürfnisse  rechtfertigte  das  Stift  sein  Dasein 
durch  energische  Förderung  der  Kultur  sei  es  der  materiellen, 
wie  einst  die  alten  Klöster  es  aufs  umfassendste  getan  durch 
Urbarmachung  der  grossen  Waldwüsten,  Einführung  der 
Dreifelderwirtschaft,  des  Obst-  und  Weinbaues  u.  s.  w.,  sei 
es  der  geistigen,  durch  I^ege  der  Wissenschaft  und  Kunst, 
oder  durch  Popularisierung  der  geistigen  Bildung  im  Wege 
des  Unterrichtes.  Es  ist  ja  in  alledem  in  dem  reformierten 
Wimpfen-Tal  etwas  geleistet  worden.  Von  den  freilich 
sehr  fragwürdigen  und  im  Grunde  ergebnislosen  Versuchen 
zur  Förderung  des  Weinbaues  war  schon  die  Rede.  So  ist 
auch  für  die  Schule  gewiss  mancherlei  geschehen:  das  Stifts- 
buch ist,  soweit  es  aus  jener  Zeit  herrührt,  ausserordentlich 
schön  und  sauber  geschrieben.  Das  wirft  wenigstens  auf 
den  Schreibunterricht  ein  günstiges  Licht  Auch  ist  ein 
freilich  recht  bescheidener  Flor  des  geistigen  Lebens  bis 
1330  nicht  zu  verkennen.  Der  Bau  der  Peterskirche  und 
die  beiden  Chroniken  sind  ein  Beleg  dafür.  Aber  alle  diese 
obendrein  nur  eine  kurze  Epoche  umspannenden  Leistungen 
stehen  doch  in  keinem  rechten  Verhältnisse  zu  den  grossen 
Summen  von  Geld  und  Gut,  die  das  Stift  durch  sein  zähes 
Dasein  im  Laufe  der  Jahrhunderte  dem  Volkseinkommen 
entzog.  Der  schmarotzerhafte  Zug,  der  seiner  Existenz, 
wie  man  ohne  Übertreibung  sagen  darf,  vor  der  Reform 
anhaftete,  ist  durch  dieselbe  wohl  gemildert,  aber  nicht  be- 
seitigt worden.  Es  lag  das  auch  ebensowenig  in  der  Absicht, 
wie  in  dem  Vermögen  der  Reformer.  Die  Institute  dieser 
Art  hatten  sich  Ende  des  13.  Jahrhunderts  schon  überlebt 
und  sie  durften  nicht  mehr  auf  eine  bessere  Konjunktur 
rechnen.  Weder  in  der  Organisation  ihres  Besitzes  noch 
in  der  Organisation  ihres  genossenschaftlichen  Lebens  waren 
wirksame  Mittel  gegeben,  die  Wiederkehr  solcher  Zustände 
wie  sie  in  Wimpfen  um  1250  herrschten,  zu  verhüten,  ge- 
schweige denn  einen  gleichmässigen  Fortschritt  des  materiellen 
Wohlstandes  wie  des  geistigen  Lebens  zu  sichern. 

Vorderhand  zwar  dauerten  die  günstigen  Zustände  noch 
über  ein  Menschenalter  fort.  Es  war  das  vor  allem  das 
Verdienst  des  Propstes  Peter  von  Mauer. ^)     Aber  schon  er 


')  Frohnhäuser  S.  83. 
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hatte  mit  den  alten  Übeln  wieder  zu  kämpfen.  Die  anspruchs- 
vollen Stiftsherren  verloren  immer  mehr  die  Lust  in  Wimpfen 
zu  residieren.  Schon  um  1340  war  die  Zahl  der  Anwesenden 
so  zusammengeschmolzen,  dass  mau  in  einem  besonderen 
Statute  dem  zunehmenden  Absentismus  zu  steuern  versuchen 
musste.^)  Und  dieser  Absentismus  war  nicht  das  einzige 
Symptom  des  Verfalls.  Auch  die  Schenkungen  der  »Stifts- 
herren  Hessen  stark  nach.  Um  1340  sah  man  sich  genötigt, 
besondere  Bestimmungen  und  Steuern  festzusetzen,  um  Altäre 
und  Kirchengerät  würdig  in  stand  halten  zu  können.')  — 
Auch  die  stiftische  Herrschaft  hielt  sich  vorerst  auf  der  1295 
erreichten  Höhe.  Ja,  sie  war,  wie  zahlreiche  Gültbriefe  zeigen, 
noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  imstande,  be- 
deutende Geldsummen  an  Adlige,  Bürger,  die  aufstrebenden 
Städte  Wimpfen  und  Heilbronn  auszuleihen.'^)  Aber  der 
Kapitalüberfluss,  der  hieraus  hervorgeht,  war  nicht  so  sehr  ein 
Erzeugnis  innerer  Fortschritte  der  stiftischen  Wirtschaft,  als 
eine  Folge  der  zahlreichen  Kapitalzuwendungen,  die  dem  Stifte 
bis  auf  diese  Tage  von  aussen  her  zugeflossen  waren.  Es  war 
das  ja  auch  gar  nicht  anders  zu  erwarten.  Die  Grundherrschaft 
dieser  Zeit  war,  wie  wir  sahen,  als  wirtschaftliches  Institut 
tot,  sie  war  nur  auf  sehr  langwierigen  Umwegen  noch  im- 
stande, den  Ertrag  der  samt  und  sonders  ihrer  direkten 
Verfügung  entzogenen  Güter  zu  steigern.  Sobald  also  jener 
Kapitalzufluss  von  aussen  her  stockte,  war  der  langsame 
Rückgang  ihrer  Einnahmen  ganz  unvermeidlich,  zumal 
wenn  der  Grundherr  der  militärischen  und  polizeilichen 
Machtmittel  entbehrte,  seine  Zinser  und  Hintersassen  zwangs- 
weise zu  pünktlicher  und  vollständiger  Zahlung  zu  nötigen. 
Gerade  diese  Machtmittel  aber,  die  ietzt  den  wichtigsten 
und  allein  noch  lebensfähigen  Bestandteil  der  Grund- 
herrlichkeit bildeten,  fehlten  den  kleinen  und  mittleren 
Herrschaften  vom  Schlage  unseres  Stiftes.  Unfähig,  seine 
kirchliche  und  politische  Stellung,  sowie  seinen  Güter- 
und ßechtsbestaud  in  der  langen  politischen  und  sozialen 
Krisis,  die  in  den  kommenden  Jahrhunderten  die  inner- 
deutschen Verhältnisse  kennzeichnet,  aus  eigener  Kraft  zu 
behaupten,  schon  durch  den  Mangel  straffer  Einheit  in  seiner 
Organisation  den  Gegnern  gegenüber  im  Nachteile,  sank 
das  Stift  daher,  ohne  dass  es  besonders  schwere  Anfechtungen 
erdulden  musste,  langsam  von  Stufe  zu  Stufe,  und  wurde  von 


')  Kopiar  No.  90.  S.  77. 
■-)  A.  a.  0.  No.  91.  S.  78. 
=•)  Frohnh<äuser  S.  84  f. 
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den  emporstrebenden  Gewalten  in  der  Kirche,  im  staatliclien, 
geistigen  und  wirtscliaftlichen  Leben  in  den  Hintergrund 
gedrängt. 

Wir  erzählten,  wie  Richard  einst  mit  Hilfe  des  Wormser 
Bischofs  das  Stift  reformierte.  Es  war  das  der  Anfang  zu 
einer  Erneuerung  der  bischöflichen  Jurisdiktion, 
die  das  Ansehen  des  Stifts  bald  stark  beeinträchtigen  sollte. 
Von  jener  Zeit  an  wurde  nämlich  auch  in  Wimpfen  der 
Propst-Archidiakon,  der  bisher  fast  unbeschränkt  gebietende 
Usurpator  der  Diözesanregierung  im  Wimpfener  Bezirke, 
aus  seiner  Stellung  mehr  und  mehr  durch  die  bischöflichen 
Offizialen  verdrängt.  ^) 

Aber  das  Stift  büsste  nicht  bloss  seine  kirchliche  Selb- 
ständigkeit mit  der  Zeit  ein.  Es  verlor  auch  mehr  und 
mehr  seine  politische  Selbständigkeit.  Um  dieselbe  Zeit, 
wo  Richard  in  Worms  um  Hilfe  nachsuchte,  bemühte  sich 
der  Wormser  Bischof,  ermuntert  durch  den  Verfall  der 
Reichsgewalt,  im  Bunde  mit  den  mächtigen  Herren  von 
Weinsberg  und  Erenberg,  -)  ganz  Wimpfen,  Stadt  und  Stift, 
sich  wieder  zu  unterwerfen.  Der  Anschlag  misslang.  Aber 
kaum  durch  Verdienst  des  Stiftes.  Am  2.  Oktober  1256  • 
wird  uns  die  Stadt  Wimpfen  als  Mitglied  des  rheinischen 
Städtebundes  genannt.^)  Es  ist  glaublich,  wenngleich  nicht 
nachzuweisen,  dass  es  der  Stadt  im  Bunde  mit  den  be- 
freundeten Städten  gelungen  war,  den  Bischof  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen  und  damit  auch  das  Stift  beim  Reiche 
zu  erhalten.  Damit  war  zum  ersten  Male  eine  Macht  auf 
den  Plan  getreten,  die  dem  Stifte  noch  manches  Jahrhundert 
das  Leben  sauer  machen  sollte:  die  Stadt  Wimpfen-Berg 
und  Tal.  Eröffnet  wui'den  die  Feindseligkeiten  von  der 
Talstadt.  Sie  zählte  zur  Zeit  Burkards  höchstens  100  Häuser 
und  Hofstätten,  bewohnt  von  einer  durchweg  bäuerlichen 
Bevölkerung.^)  Noch  hatte  sie  ihre  eigenen  Mauern,  ^)  ihren 
eigenen  Schultheiss,  ihre  eigenen  Schöff'en.  ihre  eigene  All- 
mende, war  also  mit  der  Bergstadt  nur  verbündet,  nicht 
ihr  einverleibt.  Aber  sie  schöpfte  aus  dieser  Verbindung 
den  Mut,  das  Stift,  unter  dessen  Schutz  sie  entstanden,  und 
von  dem  sie  sich  allmählich  em.anzipiert  hatte,  sich  zu  unter- 


')  Vgl.  hiezu  Hinschius  II,  201  ff. 

-)  Württ.  U.  B.  V. 

^)  Weizsäcker,  der  rhein.  Bund  145. 

■•)  Urbar,  ni;r  einmal  wird  eine    textrix'  Weberin  erwähnt. 

^)  Stiftsbuch  f.  2'.  Urk.  von  1273.  Ernestus  civis  in  castello 
inferiori.  Vertrag  von  1302.  Schröder,  Oberrheinische  Stadtrechte. 
Wimpfen  etc.    S.  1. 


Die  Reform  des  Ritterstifts  St.  Peter  zu  Wirapfen  im  Tal         331 

werfen.  Sie  versuchte,  wie  es  scheint,  die  Stiftsherren  zum 
Mauerbau,  zum  Wachtdienst  und  ;cu  den  städtischen  Abgaben 
heranzuziehen,^)  das  Stift  bei  Kriegszeit  zu  besetzen,  das 
stiftische  Gemäss  und  Gewicht  zu  unterdrücken,  die  stiftische 
Gerichtsbarkeit  an  sich  zu  reissen.  Dem  gegenüber  hielt,  wie 
wir  sahen,  das  Stift  hartnäckig  an  dem  letzten  Rest  seiner 
einstigen  Herrschaft  über  "Wimpfen-Tal  fest,  dem  Ansprüche, 
den  Schultheiss  zu  setzen.  In  der  Tat!  gelang  es  dem  Stift, 
diesen  zu  behaupten,  dann  konnte  es  noch  hoöen,  der  städti- 
schen Freiheit  einst  den  Garaus  zu  machen.  Der  hierüber 
ausbrechende  Streit  endete  im  Jahre  1300  nicht  mit  einer 
wirklichen  Entscheidung,  sondern  nur  mit  einem  vorläufigen 
Vergleiche.  Das  Stift  und  seine  Mitglieder  werden  darin 
für  exterritorial  erklärt,  d.  i.  für  frei  von  dem  städtischen 
Gericht,  den  städtischen  Abgaben  und  persönlichen  Bürger- 
pflichten, dem  städtischen  Gemäss  und  Gewichte.  Es  behält  je- 
doch einige  bürgerliche  Rechte :  Anteil  an  der  Allmende  und 
Mitwirkung  bei  der  Ernennung  der  Flurschützen.  Aber  von 
seinem  Ansprüche  auf  die  Einsetzung  des  Schultheissen  ist 
keine  Rede  mehr.  Indem  sie  darauf  verzichtete,  das  Stift 
völlig  zu  unterjochen,  erlangte  die  Talgemeinde  die  An- 
erkennung ihrer  völligen  Unabhängigkeit.  Aber  sie  liess  es 
bei  jenem  ersten  Unterwerfungsversuch  nicht  bewenden. 
Nur  dem  Schutze  der  Könige  -)  und  später  der  Pfalzgrafen,  •') 
der  mächtigen  Grossen  der  Umgegend,  die  es,  wie  z.  B.  im 
Jahre  1294  die  Herren  von  Weinsberg,  zu  seinem  Schutze 
eigens  verpflichtete,  sowie  der  Kleinheit  der  Gegner  ver- 
dankte es  das  Stift,  dass  es  trotz  fortwährender  Nörgeleien 
und  Quengeleien  noch  über  5  Jahrhunderte  sein  Dasein 
fristete,  bis  endlich,  nachdem  es  durch  eine  Kette  von 
glücklichen  Umständen  der  ersten  grossen  Säkularisation 
entronnen  war,  der  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  sein  Ende 
herbeiführte.  Am  22.  November  1802  ward  an  seinen  Mauern 
ein  Patent  angeschlagen,  ^)  durch  welches  der  Landgraf  von 
Hessen-Darmstadt  kraft  der  Bestimmungen  des  Liineviller 
Friedens  vorläufig  Besitz  von  ihm  ergritf.  Der  provisorischen 
folgte  nach  dem  Reichsdeputationshauptschluss  die  definitive 
Besitznahme. 

Es    bestand    damals    nach    den    Akten    der    hessischen 
Domänendirektion     nur     noch     aus     0    Kapitularen '')     und 

')  Siehe  den  Vertrag. 

^)  ürk.  S.  12—21  des  Kopiars.     Rudolf  I.  bis  Wenzel. 

')  Frohnhäuser  S.  146. 

')  A.  a.  0.  S.  402. 

')  Die  4  damals  amtierenden  Vikare  gehörten  nicht  zum  Kapitel. 
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3  Domizellaren.  Es  hatte  keine  Untertanen  mehr.  Sein 
Besitz  war  in  Wimpfen-Tal  auf  12  Häuser,  1  Kirche, 
1  Speicher  und  einige  Nutzungsrechte  zusammengeschmolzen ; 
und  nicht  anders  war  seine  Lage  in  den  übrigen  Ortschaften,  wo 
es  dereinst  begütert  gewesen  war.  Die  von  der  hessischen  Re- 
gierung den  Kapitularen  bewiUigten  Pensionen  —  7200  Gulden 
insgesamt  —  werden  wohl  völlig  dem  Jahresertrage  des 
noch  vorhandenen  Pfründengutes  entsprochen  haben.  Das 
alles  gibt  ein  Bild  inneren  und  wirtschaftlichen  Verfalls, 
wie  es  greller  nicht  gedacht  werden  kann. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  das  Stift  hessisch  wurde,  endete 
auch  das  weltliche  Fürstentum  des  Wormser  Stuhls,  in  dessen 
Schutze  und  mit  dessen  Mitteln  es  einst  zur  Zeit  der  Ottonen 
ins  Leben  gerufen  war,  und  wenige  Jahre  folgte  ihm  im 
Untergange  das  Reich  Ottos  L,  durch  dessen  Gunst  und  mit 
dessen  Mitteln  der  Wormser  Bischof  einst  zum  Fürsten  ge- 
worden war;  alle  drei  Gewalten  längst  wahre  monstra,  seit 
Jahrhunderten  zum  Untergange  reif,  nur  durch  den  kirch- 
lichen Charakter,  den  sie  trugen,  so  lange  künstlich  am 
Leben  gehalten. 

4. 
Das  Stiftsbuch. 

Die  Reform  weckte,  wie  so  häufig,  auch  in  dem  Peters- 
stifte die  Neigung  zu  literarischer  Tätigkeit,  wenn  man 
auf  die  höchst  bescheidenen  literarischen  Leistungen  der 
Stiftsherren  das  Wort  Literatur  anwenden  darf.  Diese 
Literatur  ist,  sofern  sie  auf  unsere  Tage  gekommen  ist, 
fast  vollständig  vereinigt  in  dem  Codex  2297  der  Darmstädter 
Hofbibliothek.  "Wie  man  von  Stadtbüchern  redet,  so  darf 
man  diesen  Codex  vielleicht  als  Stiftsbuch  bezeichnen.  Denn 
alles,  was  er  enthält,  bezieht  sich  auf  die  Geschichte  des 
Stiftes  und  auf  die  Verwaltung  der  stiftischen  Wirtschaft 
oder  des  stiftischen  Gottesdienstes.^)  Seine  beiden  wichtigsten 
Bestandteile,  das  ältere  Totenbuch  und  das  Urbar,  kennen 
wir  schon.  Nur  über  die  mehr  als  Beiwerk  mitgeteilten 
chronikalischen  Aufzeichnungen  muss  ich  noch  einige  AVorte 
hinzufügen.  -') 

Bevor  sich  Burkard  im  Jahre  1295  auf  die  Bitte  des 
Propstes    und    der    Amtsbrüder    zur    Abfassung    des    Urbars 


^)  Vgl.  die  Inhaltsangabe  in  Quartalblätter  1886. 
'")  Die    Angaben    von    Lorenz,    Deutschlands    Geschichtsquellen    im 
Mittelalter  1,  35  f.  sind  verworren  und  meist  unrichtig. 
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entschloss,  hielt  er  es  für  angezeigt,  einige  Bemerkungen 
über  den  alten  Zustand  und  die  Veränderungen  des  Ortes 
Wimpfen,  sowie  die  Gründung  des  Petersstiftes  vorauszu- 
schicken.^) So  entstand  kurz  vor  dem  Urbar,  also  um  die 
Wende  der  Jahre  129-l:/r295  die  kleine  chronica  Wimpinensis. 
Zu  diesem  zeitlichen  Ansätze  des  AVerkchens  stimmt  1.,  dass 
B.  sowohl  im  Eingang  wie  gegen  den  Scliluss  hin  sich  noch 
als  „Priester"  bezeichnet,  2.  dass  er  andrerseits  schon  einen 
auf  den  5.  Jiuii  1289  fallenden  Todesfall  erwähnt,-)  und  3.  auch 
von  ßudolf  von  Habsburg  schon  wie  von  einem  Gestorbenen 
redet.  ■^)  Das  Büchlein  sollte  wahrscheinlich  die  Stifts- 
geschichte bis  auf  das  Jahr  1294/95  behandeln.  Aber  Burkard 
wurde  des  Schreibens  bald  überdrüssig.  Mitten  in  der  Er- 
zählung, ja  mitten  im  Satze  brach  er  plötzlich  ab.  Die  Last 
der  ihm  übertragenen  praktischen  Aufträge,  die  Leitung  der 
Bauten,  die  Abfassung  des  Urbars,  dazu  seit  dem  Februar 
1296  die  zeitraubenden  Dekanatsgeschäfte  erlaubten  ihm 
nicht,  sein  Werkchen  zu  Ende  zu  führen. 

Fassen  wir  zunächst  die  äussere  Form  ins  Auge!  Schon 
Burkards  Ausdrucksweise  bestätigt  unser  oben  geäussertes 
Urteil,  dass  seine  Bildung  nicht  weit  her  war.  Sein  Stil  ist 
nicht  frei  von  grammatischen  Verstössen  und  ermangelt 
gänzlich  des  color  latinus.  Er  beachtet  weder  die  Regeln 
der  consecutio  temporum,  noch  hat  er  eine  Ahnung  von 
dem  Bedeutungsunterschiede  der  tempora.  Dazu  kommt, 
dass  er,  wie  so  oft  der  Halbgebildete,  wenn  er  sich  in  einer 
nicht  ordentlich  erlernten  fremden  Sprache  auszudrücken  hat, 
mit  einer  gewissen  Wortfülle  zu  prunken  liebt.  Aber  in  Wahr- 
heit ist  sein  Wortschatz  sehr  klein,  sein  Stil  gerade  durch 
die  stete  Wiederholung  derselben  Ausdrücke  und  Konstruk- 
tionen gekennzeichnet.  Igitur,  itaque,  interea,  etiam,  das 
sind  die  einzigen  Konjunktionen,  mit  denen  er  das  Bedürfnis 
nach  Satzverbindung  bestreitet.  Geradezu  grauenhaft  aber 
sind  seine  Hexameter.')  Also  sein  Latein  taugte  nicht  viel. 
Woher   er   die   seltsame   Etymologie   Cornelia  =  Cornu  und 


')  cf.  c.  1. 

")  Tod  Wecelos  von  Gemmingen,  Cronica  c.  13. 

^)  Cron.  c.  15.  Vgl.  den  Satz:  tandem  quanta  sagacitate  —  que 
in  eo   tunc   et   semper  resplenduerunt  etc. 

')  Auch  die  Verse  auf  Richard  von  Deidcsheim  c.  10  sind  überdies, 
was  ich  SS.  30  p.  667  nocht  nicht  bemerkt  habe,  meist  gestohlenes 
Gut.  Die  Eingangsverse  1— Iß  sind  entnommen  zum  grösseren  Teile 
einem  Hymnus  auf  den  hl.  Nicolaus  von  Myra,  den  ich  auch  bei  Ordericns 
Vitalis  historia  eccl.  7,  12.  et.  le  Prövost  3.  212  f.  Hnde.  B.  hat  selbst- 
verständlich Ordericus  nicht  gelesen.  Beide  haben  vielmehr  unstreitig 
dieselbe  Quelle  benutzt. 

23* 
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Helios  =  Sonnenhorn  liat  (c.  2),  habe  ich  nicht  feststellen 
können.  Jedenfalls  darf  man  daraus  nicht  schliessen,  dass 
er  Griechisch  gekonnt  habe. 

Diese  geringe  formale  Bildung  des  Autors  zeigt  sich 
auch  in  der  Komposition  des  Werkchens.  Es  ist  in 
seinem  ersten  Teile,  c.  1 — 5,  der  von  der  Entstehung 
des  Namens  Wimpfen  handelt  und  ein  volles  Drittel  des- 
Ganzen  umfasst,  eine  äusserst  rohe  Kompilation  aus  einigen 
Kapiteln  der  hist.  Francorum  des  Gregor  von  Tours,  einigen 
Abschnitten  der  vita  UdaMci  des  Berno  von  Reichenau 
und  einer  Anzahl  von  Versen  der  Alexandreis  des  "Walther 
von  Chatillon,  der,  wie  die  ganze  Chronik  zeigt,  zusammen 
mit  Berno  den  grössten  Einiluss  auf  Stil  und  Geschmack 
des  Verfassers  ausgeübt  hat.  Daran  reiht  sich,  c.  6 — 14,  in  sehr 
künstlicher  und  äusserlicher  Verknüpfung  der  zweite  Teil 
über  die  Anfänge  des  Petersstiftes,  dessen  Verfall,  die  Wirksam- 
keit des  Richard  von  Deidesheim  und  die  Geschichte  der  Ge- 
nossenschaft bis  auf  die  Zeit,  wo  Burkard  zur  Feder  griff. 
Und  da  die  letztberichteten  Ereignisse  der  Zeit  Rudolfs  von 
Habsburg  angehörten,  so  schien  es  ihm  angebracht,  in  einem 
dritten  Abschnitte  von  den  Taten  dieses  hochverehrten  Herr- 
schers zu  handeln.  Aber  die  gute  Absicht  wurde  nur  zum 
kleinsten  Teile  verwirklicht.  Mitten  in  der  Erzählung  des  Feld- 
zugs von  1276  brach  er  „des  Schreibens  überdrüssig"  ab.  — 
Man  ersieht  aus  alledem:  Burkard  gehört  zu  den  naiven 
Schriftstellern,  die  ohne  bestimmten  Plan  fröhlich  darauf 
losschreiben.  Er  ist  zudem,  wie  alle  Greise,  ein  wenig 
geschwätzig  und  hält  nicht  gern  mit  den  wenigen  Errungen- 
schaften seines  sauren  Fleisses  auf  der  Schulbank  hinter  dem 
Berge,  wie  das  auch  schlagend  aus  einer  seiner  Urkunden 
hervorgeht,  wo  er  ohne  jeglichen  Anlass  eine  lange  schöne 
Stelle  über  die  christliche  Liebe  als  Arenga  verwertet. 
Kurz:  ein  geschickter  Schriftsteller  war  er  nicht. 

Allein  man  kann  ein  Kompilator  und  ungeschickter  Schrift- 
steller und  doch,  wie  z.  B.  Thietmar  zeigt,  ein  guter,  d.  i. 
glaubwürdiger  Chronist  sein,  vorausgesetzt,  dass  der  Autor 
nicht  allzu  gedankenlos  kompiliert,  historischen  Sinn  und 
etwas  historische  Bildung  besitzt.  Aber  gerade  das  ist 
Burkards  schwächste  Seite.  Er  schreibt  gedankenlos  ab, 
wie  nur  je  ein  mittelalterlicher  Mönch.  Das  charakteri- 
stischste Beispiel  dafür  findet  sich  in  dem  Urbar.  Hier 
heist  es  gleich  im  Eingang:  Item  piscinam  aque  eiusdem 
(Neckari)  —  pro  arbitrio  eorundem  concedendam  relinquo^). 

')  Quartalblätter  1886,  141. 
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Eine  Aussage  in  erster  Person  mitten  in  einer  langen  Auf- 
zahlung, wo  er  durchweg  die  dritte  gebraucht!  Offenbar 
wörtlicher  Auszug  aus  einer  Königs-  oder  Bischofsurkunde, 
die  bei  der  Abfassung  des  Buches  als  Quelle  benutzt  wurde. 
Kaum  minder  gedankenlos  ist  es,  wenn  Burkard  Hunnen  und 
Ungarn  miteinander  identifiziert,  Schilderungen  des  Hunnen- 
und  Ungarneinfalls,  des  Ungarnkriegs  Ottos  I.,  der  Schlacht 
bei  Issos  zu  einem  Ganzen  verwebt  und  gar  noch  bei  Be- 
schreibung der  blitzartigen  Schnelligkeit  der  Hunnen,  als 
handle  es  sich  um  ein  Faktum  der  Gegenwart;  ein  „ut  mos 
est  eorum"  (c.  5)  einflickt.  Er  hat  allem  x^nscheiu  nach 
ein  Wormser  Bischofsverzeichnis  zur  Verfügung  gehabt.  Er 
hat  den  Bischof  Crudolf,  den  er  als  Gründer,  richtiger  ge- 
sagt, Neugründer,  ^)  von  St.  Peter  feiert,  nicht  frei  erfunden. 
Allerdings  begegnet  uns  derselbe  anderweitig  erst  in  dem  chroni- 
conWormatiense  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts -'),  wohin 
er  an  sich  leicht  aus  Burkards  Chronik  geraten  sein  könnte. 
Aber  kaum  hätte  dessen  Verfasser  dann  zu  des  Bischofs 
Namen  nur  vermerkt  de  eo  nihil  traditur,  sondern  hätte  hinzu- 
gefügt, dass  er  der  Stifter  des  Wimpfener  Kanonikats  sei. 
Beide  also,  Burkard  und  der  Wormser  Chronist,  haben  ein 
und  dasselbe  ältere  Bischofsverzeichnis  oder  doch  auf  ein 
und  dieselbe  ältere  Quelle  letztlich  zurückgehende  Verzeich- 
nisse benutzt.  Lag  aber  Burkard  ein  solches  Verzeichnis  vor, 
so  hätte  es  nur  geringer  geistiger  Anstrengmig  füi-  ihn  be- 
durft, um  zu  erkennen,  dass  jener  Crudolf  kein  Zeitgenosse 
des  heiligen  Udalrich,  Hmmen  und  Ungarn  nicht  identisch 
sein  könnten. 

Allerdings  fehlte  es  ihm  an  dem  einzig  wirksamen  Kor- 
rektiv gegen  derartige  Gedankenlosigkeiten,  an  einer  auch 
den  bescheidenen  Ansprüchen  jenes  Zeitalters  der  Kompendien 
und  Enzyklopädien  einigermassen  entsprechenden  historischeu 
Bildung.  Es  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  ihm  der 
Martinus  Polonus  einmal  zu  Gesichte  gekommen  ist^).  Aber 
allzuselir  hat  er  sich  in  dies  Buch  nicht  vertieft.  Nur  an 
einer  einzigen  Stelle  könnte  es  seine  Darstellung  beeinllusst 
haben. 

Dagegen  ist  ihm  natürlich  der  Mangel  ausreichenden 
Quellenstudiums   für    die  Geschichte   des   Stiftes   nicht   zum 


')  c.  6.  oportet  hoc  oratorinra  rcstaurari. 
'"')  Boos,  Wormser  Chroniken  11.  i5i5,  12.  1. 


■')  Er  könnte  dalier  die  Nachricht  von  der  Zerstörung  Cölns  durch 
die  Hunnen  haben.  Cf.  Mart.  Oppav.  Chron.  Iinporatores  4.51  SS.  XXII, 
p.  404,  HO.     Al)er  diese  Notii?;  könnte  auch  aus  der  Irsulalegende  stanunen. 
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Vorwurfe  zu  machen.  Denn  an  schriftlichen  Aufzeichnungen 
hierüber  gebrach  es  augenscheinlich.  Einige  Urkunden,  eine 
unbestimmte  Überlieferung,  welche  die  Anfänge  des  Stiftes  zu 
der  Wormser  Kirche  in  Beziehung  setzte  und  in  die  Ottouen- 
zeit  verlegte,  das  war  wohl  alles.  Aber  dies  Minimum  ge- 
nügte ihm,  um  mit  Hilfe  der  wenigen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Bücher,  von  dem  einige,  wie  die  Alexandreis, 
wohl  alte  Bekannte  von  der  Schulbank  her  waren,  eine  ganze 
lange  Geschichte  über  die  Entstehung  von  Wimpfen  zusammen 
zu  phantasieren. 

Fassen  wir  dieselbe  einmal  schärfer  ins  Auge!  Es  ist 
an  sich  wohl  denkbar,  dass  an  der  Stelle  des  Ortes  "Wimpfen 
sich  bereits  eine  römische  Ansiedelung  erhob.  Römische 
Inschriften,  römische  Münzen,  Reste  römischer  Bauten,  die 
man  in  "Wimpfen  gefunden  hat,  deuten  darauf  hin^).  Der 
Name  selbst  ist  möglicherweise  keltischer  Herkunft-).  Die 
Stätte  war  also  vielleicht  schon  vor  den  Eroberungszügen 
der  augusteischen  Epoche  bewohnt  und  empfahl  sich  da- 
durch, sowie  durch  ihre  günstige  Lage  am  Zusammenfluss 
des  Neckars  mit  der  Jagst  und  am  Kocher  und  an  der 
grossen  Etappenstrasse  zur  Anlage  einer  Niederlassung^). 
Aber  dass  dieselbe  den  Namen  Cornelia  geführt  habe,  ist 
höchst  zweifelhaft.  "Woher  in  aller  "Welt  sollte  Burkard  auch 
eine  verlässliche  Überlieferung  hierüber  haben  erhalten  können? 
Viel  wahrscheinlicher  ist  doch  die  Annahme,  dass  es  sich  hier 
einfach  um  eine  freie  Erfindung  oder  —  besten  Falls  —  um 
eine  willkürliche  Vermutung  des  Chronisten  handelt.  Wenn 
man  noch  im  Beginne  dieses  Jahrhunderts  in  Wimpfen  auf 
monumentale  Reste  aus  der  Römerzeit  stiess  ^),  so  gab  es 
solche  unstreitig  auch  noch  zu  Burkards  Zeit.  Er  weist 
auch  selber  ausdrücklich  darauf  hin,  freilich,  was  an  sich 
etwas  verdächtig  stimmen  könnte,  in  einem  der  Alexandreis 
entnommenen  Verse  über  die  Zerstörung  von  Troja-").  Es 
ist  sonach  nicht  undenkbar,  dass  er  das  Wort  Cornelia  auf 
einer  der  damals  noch  entzifferbaren  römischen  Inschriften 
las  und  darm  einen  Hinweis  auf  den  Namen  der  alten  Römer- 
siedelung   erblickte.     Die  Kornelienkirche  in   dem   heutigen 


')  Frohnhäuser  S.  1—12. 

-)  Mones  Etymologie  Quellen  der  badischen  Landesgeschichte  III, 
S.  2.  Wippin  —  kleiner  Hügel  ist  falsch.  Aber  in  Wimphina  könnte  das 
keltische  Wort  für  ..weiss"  stecken.  Briefliche  Mitteilung  von  Geheimrat 
Windisch  in  Leipzig. 

")  Schumacher,  Obergerm.  rät.  Limes,  Lief.  13. 

'*)  Frohnhäuser  a.  a.  0. 

^)  C.  4.  p.  G62  1.  37,  testatur  vetus  illa  ruina. 
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Wimpfen-Tal  kann  ihre  Bezeichnung  ebensogut  der  Chronika 
Burkards  verdanken^),  wie  Burkards  Vermutung  durch  das 
Vorliandensein  einer  älteren  der  heiligen  Cornelia  geweihten 
Kapelle  veranlasst  sein. 

Die  wunderliche  Geschichte,  die  Burkard  sodann  über 
die  Entstehung  des  Namens  Wimpfen  ("Wib-pin,  Weiberpein) 
vorbringt,  ist  ein  wahres  Musterstück  von  ätiologischem 
Mythus  und  braucht  nicht  erst  ausführlich  widerlegt  zu 
werden.  Wahrscheinlich  hat  er  sie  selber  erfunden,  aber 
möglicherweise  nicht  ohne  Anlehnung  an  fremde  Muster. 
Ich  möchte  es  wenigstens  nicht  für  ausgeschlossen  halten, 
dass  das  Leitmotiv,  die  grausame  Folterung  der  Frauen, 
zumal  er  ausdrücklich  des  Marsches  der  Hunnen  gegen  Cöln 
gedenkt,  direkt  einer  Version  der  Ursulalegende  nach- 
gebildet ist. 

Nicht  viel  stichhaltiger  ist,  was  '  er  im  Anschlüsse  an 
die  Zerstörung  Cornelias  durch  die  Hunnen -Ungarn  von 
der  Gründung  des  Petersstiftes  berichtet.  Darnach  hätte 
schon  vor  dem  Hunneneinfall  in  Wimpfen-Tal  eine  Kirche 
bestanden,  dies  Heiligtum  wäre  jedoch  der  allgemeinen  Ver- 
heerung zum  Opfer  gefallen.  Aber  Crudolf  von  Worms,  ein 
Nacheiferer  des  heiligen  Ulrich,  hätte  es  wieder  aufgebaut 
und  damit  ein  Kollegiatstift  für  12  Kanoniker  verbunden, 
dessen  Propste  er  zugleich  den  Archidiakonat  über  den  längs 
des  linken  Neckarufers  sich  erstreckenden  Gebietsstreifen 
seiner  Diözese  übertrug.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden, 
dass  der  Bischof  Crudolf,  der  in  einer  Randbemerkung  zu 
f.  13"  des  Codex  von  einem  eifrigen  Lokalpatrioten  gar  zu 
einem  episcopus  Wympinensis  gemacht  wird,  eine  durchaus 
legendarische  Persönlichkeit  ist.  Erst  von  Rupert  an  ist, 
wie  schon  Rettberg  dargelegt  hat-),  die  Wormser  Bischofs- 
reihe historisch  glaubwürdig.  Burkard  ist  überhaupt  der 
erste  Autor,  der  Crudolf  kennt,  und  die  Quelle,  der  er  seine 
Angabe  entnahm,  war  schwerlich  viel  älter  als  er.  Aber 
trotzdem  verbirgt  sich  in  diesen  Nachrichten  unter  sagen- 
hafter Hülle  allem  Anscheine  nach  ein  historischer  Kern. 
Das  Stift  erscheint  von  alters  her  in  so  engen  Beziehungen  zu 
dem  Wormser  Stuhle,  es  nennt  im  Nekrolog  so  häutig  Wormser 
Bischöfe  als  seine  Wohltäter,   dass  es  gestattet  ist,  in  einem 

')  So  Frohnhäuser  a.  a.  0.  S.  2ü:  In  Stiftsakten  kommt  der  Name 
zuerst  1444  vor.  147(5  wurde  die  Kirche  restauriert.  Ihre  Patronin  war 
damals  die  Mutter  Gottes.  Aber  möglicherweise  war  das  ältere  Heiligtum 
der  bekannten  Märtyrerin  Cornelia  geweiht.  Acta  SS.  März  30.  III.,  p.  900, 
vgl.  von  Lorent  a.  a.  0.  S.  o28 — 3151. 

'-)  Kirchengeschichte  Deutschlands  I.,  S.  212. 
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Wormser  Bischof  den  Gründer  der  Anstalt  zu  vermuten^). 
In  Burkards  Erzählung  steckt  mithin  ein  historischer  Kern. 
Aber  sein  Ansehen  als  Historiker  gewinnt  durch  diese  Ent- 
deckung nicht  das  Geringste.  Ich  meine  vielmehr:  seine 
Naivität  und  Sorglosigkeit  im  Gebrauche  des  Überlieferten 
tritt  dadurch  nun  erst  in  das  rechte  Licht.  Denn  wir 
haben  jetzt,  wie  ich  glaube,  alle  die  Fäden  in  der  Hand, 
aus  denen  die  wunderliche  Ursprungssage  zusammengewoben  j 
ist:  eine  Tradition  über  die  Gründung  von  Wimpfen-Tal 
durch  einen  Wormser  Bischof  nach  der  Zeit  der  Ungarnkriege, 
dazu  die  falsche  Prämisse,  Hunnen  und  Ungarn  sind  identisch; 
hieraus  der  Schluss:  Der  betreffende  Bischof  muss  ungefähr 
zur  Zeit  der  Hunnen  gelebt  haben,  d.  i.  identisch  sein  mit 
einem  der  ältesten  des  Wormser  Stuhls,  Crudolf ;  der  Ansatz  der 
Gründung  zur  Hunnenzeit  aber  gab  weiter  an  die  Hand,  die 
Entstehung  des  Namens  Wimpina,  für. den  die  Volksetymologie 
Wib-pin  so  nahe  lag,  nach  dem  Muster  der  Ursulalegende  zu 
denken,  und  die  Identifikation  der  Hunnen  und  Ungarn  schien 
zu  rechtfertigen,  ebensowohl  Abschnitte  aus  Gregor  von  Tours, 
wie  aus  derV.UldaMci  einzuschieben.  Aus  solchen  Irrtümern, 
falschen  Schlüssen,  phantastischen  Vermutungen  erklärt  sich 
alles,  was  der  erste  und  zweite  Teil  der  Cronica  bringt. 

Aber  wie  es  zu  geschehen  pflegt:  gerade  dieser  erste 
und  zweite  Teil  der  Cronika  erlangten  die  weiteste  Ver- 
breitung. In  den  wenig  später  als  unser  Werk  entstandenen 
versus  de  Cronica  -)  heisst  Crudolf  bereits  sanctus.  Man 
fand  natürlich  auch  alsbald  seine  Gebeine  und  sein  Grab,  man 
stiftete  der  Kirche  ein  Bild  von  ihm.  Noch  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  war  dasselbe  nach  dem  Zeugnisse  des 
Wormser  Chronisten  Friedrich  Zorn  in  dem  Münster  zu 
sehen  und  zeigte,  welcher  Verehrung  der  imaginäre  Bischof 
von  Seiten  der  Stiftsherren  sich  erfreute'').  Die  Geschichte 
von  der  Entstehung  des  Namens  Wimpfen  aber  entsprach 
zu  sehr  dem  Geschmacke  der  kommenden  Jahrhunderte,  als 
dass  sie  nicht  hätte  allgemein  geglaubt  und  nacherzählt 
werden  sollen.  Wir  finden  sie  bei  Beatus  Rhenanus  ebenso 
wie  bei  Friedrich  Zorn,  vor  allem  aber  in  der  viel  gelesenen 
Kosmographey  des  Sebastian  Münster^),  der  möglicherweise 
die  ganze  Cronica  einmal,  sei's  im  Original,  sei's  abschriftlich, 
vor   sich   gehabt  hat.     Münster  weiss  von  Wimpfen    weiter 


I 


')  Oben  unter  1. 
•-')  f.  1-V. 

")  Loreut  S.  29.Ö  f. 
•')  Editio  II,  p.  4S9. 
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nichts  zu  berichten,  als  jenes  doch  ziemlich  abgeschmackte 
Geschichtchen,  und  so  blieb  dies  Phantasiestück  des  alten 
Burkard  Jahrzehnte  lang  das  einzige,  was  man  weit  und 
breit  in  den  gebildeten  Schichten  Deutschlands  von  der  alten 

Stadt  am  Neckar  erfuhr. 

Die  jenem  üblen  Anfange  folgenden  Kapitel  der  Cronica 
hatten  für  Fernerstehende  kein  grösseres  Interesse,  sind  aber 
nicht  viel  besser  ausgefallen.  Der  Bericht  über  die  Gre- 
schicke  des  Stifts  bis  auf  Richard  ist  dürftig,  ein  Zeichen, 
wie  wenig  Burkard  von  dieser  Zeit  wusste.  Aber  auch  seine 
Angaben  über  den  viel  gepriesenen  renovator  sind  nicht 
eben  reichlich.  Gerade  das,  was  am  wenigsten  interessiert, 
Tod  und  Beisetzung,  werden,  wie  üblich,  am  breitesten  aus- 
gemalt. Die  darauf  folgende  Schilderung  der  Stiftsgeschichte 
bis  ca.  1290  lässt  ebenfalls  manches  zu  wünschen  übrig: 
Burkard  nennt  nicht  einmal  genau  die  jeweilig  fungierenden 
Dignitäre^)  und  nimmt  sich  nicht  die  Mühe,  auch  nur  mit 
einem  Worte  der  wichtigsten  Frage  des  damaligen  Stift- 
lebens, des  so  oft  getrübten  Verhältnisses  der  Städte  Wimpfen- 
Berg  und  Tal  zu  gedenken.  Noch  dürrer  und  dürftiger  ist 
seine  Schilderung  der  Anfänge  Rudolfs  I.  Immerhin,  wenn 
man  erwägt,  dass  er  anscheinend  ohne  schriftliche  Hilfs- 
mittel,  20  Jahre  nach  den  berichteten  Ereignissen  arbeitete, 
so  bekommt  man  einen  gewissen  Respekt  vor  seinem  guten 
Gedächtnis.  Seine  Angaben  sind  nämlich  ziemlich  einwands- 
frei.  Ein  chronologisches  Versehen  —  das  Interregnum 
dauerte  nach  ihm  40  Jahre  —  wiegt  nicht  schwer  und 
seiner  von  der  continuatioVindobonensis  etwas  abweichenden 
Darstellung  des  Aufstandes  Markgraf  Rudolfs  I.  von  Baden 
liegt  vielleicht  ein  historischer  Kern  zugrunde.  Nach  ihm 
rebellierten  nämlich  der  Markgraf  und  andere  nieder- 
schwäbische Grosse  nicht,  weil  der  König  von  ihnen  kraft 
des  Reichsweistums  von  Nürnberg  von  1274  widerrechtlich 
okkupiertes  Königsgut  zurückforderte,  sondern  weil  sie  von 
Ottokar  bestochen  waren,  durch  Erregung  von  Unruhen 
den  Abmarsch  Rudolfs  nach  ()sterreich  zu  verhindern.  Mau 
wird  vielleicht  beide  Angaben  kombinieren  dürfen:  die  durch 
die  Rekuperationen  erregte  Unzufriedenheit  der  schwäbischen 
Grossen  benutzte  Ottokar,  um  sie  zu  ofienem  Aufstande  gegen 
Rudolf  zu  reizen.  Jedenfalls  hat  die  von  Burkard  allein 
erwähnte  Tatsache,  dass  der  Markgraf  dabei  die  Neckar- 
städte gebrandschatzt  habe,  schon  als  ein  Datum  der  Lokal- 
geschichte alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.     Aber  diese  An- 


')  Er  lässt  Heinrich  von  Zimmern  weg.     Vgl.  c.  10.  12. 
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gäbe  Burkards  ist  auch  die  einzige,  die  in  diesem  letzten 
Abschnitte  der  Chronik  für  den  Historiker  von  unmittelbarer 
Bedeutung  ist.  Alles  übrige  erfährt  er  besser  und  genauer 
aus  anderen  Quellen.  Alles  in  allem  betrachtet,  kann  also 
unser  Burkard  nicht  den  Ruhm  eines  Helden  der  Feder  für 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Er  wusste  besser  Bescheid  mit 
dem  Brotbacken  und  Düngen,  als  mit  der  consecutio  temporum. 
Will  man  ihn  gerecht  beurteilen,  so  darf  man  ihn  daher 
nicht  nach  der  Cronica  beurteilen,  sondern  nach  dem  Urbar 
und  seinen  anderen  Leistungen  für  die  stiftische  "Wirtschaft. 

Die  Cronica  Wimpinensis  erhielt  nach  Burkards  Tode 
im  Stifte  selbst  eine  Fortsetzung  durch  den  Chorherrn 
Dvther  von  Helmestat. 

Der  Name  des  weitverzweigten,  rheinfränkischen  ßitter- 
geschlechts,  dem  Dyther  angehörte,  begegnet  uns  überaus 
oft  in  den  aus  jener  Zeit  herrührenden  Urkunden  des 
Wimpfener  Stiftes,  der  Wormser  und  Speierer  Bischöfe, 
der  rheinischen  Pfalzgrafen.  Ursprünglich,  wie  es  scheint,^) 
einfache  Ministerialen  oder  doch  nicht  sonderlich  begüterte 
Freiherrn  suchten  seine  Angehörigen,  wie  so  oft  die  auf- 
strebenden Ritterfamilien  dieser  Zeit,  im  Anschlüsse  an  die 
mehr  und  mehr  erstarkende  Macht  der  Territorialherren 
Rheinfrankens  in  die  Höhe  zu  kommen.  Wir  treffen  sie  im 
Dienste  der  Pfalzgrafen,-)  der  Wormser  Bischöfe,^)  aber 
auch  als  Burgmänner  in  den  von  Rudolf  I.  begründeten 
königlichen  Landvogteien.^)  Im  15.  Jahrhundert  gelangten 
einzelne  Helmstatts  auf  den  Speierer  und  Trierer  Stuhl.^) 
Die  Familie  erwarb  in  der  Folgezeit  auch  noch  den  Grafen- 
titel, und  blüht  noch  heute  in  zwei  Linien  fort.'') 

Zu  Wimpfen  Berg  und  Tal  stand  dies  aufstrebende 
Geschlecht  nachweisbar  schon  seit  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts in  engeren  Beziehungen.  Ein  Helmestat  namens 
Diether  war  im  Jahre  1258  als  Schiedsrichter  in  dem  Streite 
zwischen  Propst  Werner  von  Wimpfen  und  Heinrich  von 
Erenberg  tätig. '^)  Wohl  ein  anderer  Helmstatt  namens  Diether 
übernahm**)  1294  in  dem  Zwiste  zwischen  dem  Könige  und 


')  Vgl.  von  der  Becke-Klüchtzner,  der  Adel  des  Grossherzogtunis 
Baden.     S.  1S6. 

-)  Regesten  der  Pfalzgrafen  I.     No.  899,  1281,  1282. 

•')  Zt.  Ob.  Rh.  11,   140  f. 

■*)  Böhmer  Regesta  Imperii  ,Rudolf  I'.     No.  800. 

'')  Potthast,  bibliotheca  historica  medii  aevi  Supplement  Bischofs- 
reihen Trier  und  Speyer. 

")  Von  der  Becke-Klüchtznei  a.  a.  0. 

')  Zt.  Ob.  Rh.  l.ö,  304. 

")  Frohnhüuser,  S.  35.    Bauv  hessische  Urkunden  I.    No.  199.    S.  142, 
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dem  Rate  von  Wimpfeu  die  Vermittlung.  Gleichzeitig  be- 
kleidete ein  dritter  Diether  von  Helmestat  im  Petersstifte 
das  Amt  des  Propstes  und  Archidiakonen/)  während  Raveno 
und  Gerung  von  Helmestat,  wahrscheinlich  Brüder  jenes 
Propstes,  gegen  den  Bezug  von  2  Drittel  der  Gefälle  des 
Landgerichts  der  Königlichen  Burg  Wimpfen  als  Burg- 
mannen dienten.-)  Vor  allem  Gerung  scheint  sich  eines 
besonderen  Ansehens  erfreut  zu  haben;  seiner  wird  öfter 
als  Zeugen  in  zeitgenössischen  Urkunden  gedacht.  Auch  wurde 
er  im  Jahre  1300  in  dem  Zwist  zwischen  Stift  und  Stadt 
Wimpfen  zum  Schiedsrichter  gewählt  und  schloss  als  solcher 
den  wichtigen  Vergleich,^)  der  für  lange  Zeit  das  Verhältnis 
der  beiden  ßivalen  regelte  und  für  alle  späteren  Ab- 
machungen die  Grundlage  bildete.  Aus  seiner  Ehe  mit 
der  edlen  Frau  Gertrud  von  Zwingenberg  ^)  stammte  nun 
allem  Anscheine  nach  jener  Dyther  von  Helmestat,  der 
Burkards  Werk  fortzusetzen  unternahm.  Wann  und  wo 
dieser  Dyther  geboren  wurde,  wo  er  aufwuchs,  seine  Bildung 
erhielt,  wann  er  in  das  Stift  eintrat,  wann  er  starb,  wird 
uns  nirgends  gemeldet.  Nur  das  steht  fest,  dass  er  im 
zweiten  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts  die  stiftische 
Custodei  ver^v^altete.  Ferner  darf  man  aus  der  Kombination 
einer  Angabe  des  Nekrologs  mit  einigen  urkundlichen 
Notizen  schliessen,  dass  er  spätestens  am  29.  August  1334 
gestorben  ist.-')  Auch  über  die  Abfassungszeit  seiner  Cronica 
fehlt  jede  direkte  Nachricht.  Dieselbe  zerfällt  in  zwei^ 
ihrem  Umfange  nach  sehr  ungleiche  Abschnitte.  Der  eine, 
der  das  Gros  der  Erzählung  enthält,  ist  vor  1331,  der  andere, 
der  nur  ein  paar  nachträgliche  Bemerkungen  bringt,  nach 
1331  geschrieben.  Nachdem  nämlich  Dyther  f.  9'  col.  2 
mit  den  Worten  hie  sisto  ratem  erklärt  hatte,  dass  er  die 
Feder  niederlege,  hatte  einer  seiner  Kollegen  keinen  An- 
stand genommen  auf  f.  10  eine  Urkunde  Gerlachs  von 
Worms  vom  3.  Febr.  1331  einzurücken.  Als  der  Custos 
sich  daher  bewogen  fühlte,  seiner  Cronica  einen  Nachtrag 
anzuhängen,  sah  er  sich  genötigt,    da  jene  Copie  f.  10'"  und 


'■)  Chronica  Biirkardi. 

-)  S.  V.  u.  3. 

^)  Schröder,  Stadt.recht  von  Wimpfen.     S.  1. 

■*)  Necr.  18.  Febr.  f.  18,  Zusatz  einer  Hand  saecl.  18.  Gertrudis  de 
Zwingenberg,  nxor  Gerungi,  mater  donüni  custodis. 

'')  Nach  dem  Nekrolog  f.  Hl,  starb  er  am  2;».  August.  Wie  wir 
gleich  zeigen  werden,  war  er  nach  dem  3.  Febr.  1331  noch  am  Leben, 
aber  wie  sich  aus  einer  Urk.  vom  27.  April  1335  (Zeitschrift  für  Gesch. 
des  Oberrheins  13.  S.  19)  ergibt,  die  l)ereits  einen  anderen  als  cuslos 
nennt,  am  27.  April  1335  bereits  verstorben. 
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f.  10'  col.  1  ausfüllte,  sobald  die  wenigen  freien  Zeilen  auf 
f.  9'  col.  2,  vollgeschrieben  waren,  auf  f.  10'  col.  2  fortzu- 
fahren. 

Was  nun  den  ersten  jener  Abschnitte  anlangt,  so  ist  er, 
wie  die  auf  den  einzelnen  Seiten  herrschende  Verschieden- 
heit von  Schrift  und  Tinte  zeigt,  kaum  in  einem  Zuge 
niedergeschrieben  worden.  Aber  er  ist  so  kurz  und  gleich- 
förmig, dass  die  einzelnen  Stücke  kaum  zu  verschiedenen 
Zeiten  entstanden  sind.  Schon  die  Art  wie  Dyther  Burkards 
gedenkt,  zeigt,  dass  er  erst  lange  nach  dessen  Tode  zur 
Feder  gegriffen  hat.  Also  wahrscheinlich  bald  nach  dem 
Münchener  Vortrage  (1325,  Sept.  5.),  dem  letzten  der  von 
ihm  erwähnten  Ereignisse  der  Reichsgeschichte,  ist  jener 
Abschnitt  verfasst  worden.  Der  kurze,  nach  dem  3.  Febr.  1331 
hinzugefügte  Nachtrag  bricht  so  plötzlich  ab,  dass  man 
meinen  möchte,  er  sei  kurz  vor  Dythers  Tode  erst  (spätestens 
1334,  Aug.  29.)  entstanden. 

Betrachten  wir  nunmehr  das  "Werkchen  im  einzelnen, 
so  ist  zunächst  hervorzuheben:  Dythers  Latein  ist  besser 
als  das  seines  Vorgängers.  Grrammatisclie  Fehler,  Dürftig- 
ikeit  des  Wortschatzes,  Schwerfälligkeit  und  Einförmigkeit 
des  Satzbaues,  Wiederkehr  gewisser  stereotyper  Satzver- 
bindungen itaque,  igitur,  tandem,  relativer  Anschluss,  Häufung 
syonymer  Ausdrücke  sind  auch  Gebrechen  seiner  Schreibart. 
Aber  ganz  so  inkorrekt  schreibt  er  doch  nicht  wie  Burkard. 
Fr  kennt  die  Unterschiede  der  Tempora  und  die  consecutio 
temporum.  Auch  verbrämt  er  nicht  so  oft  die  eigene 
Dürftigkeit  durch  entlehnte  Floskeln,  er  prunkt  nicht  mit 
der  schwer  errungenen  Gelehrsamkeit.  Er  zitiert  und 
kompiliert  nicht.  Kurz:  ob  er  gleich  selbst  behauptet,  er 
sei  dem  trefflichen  Burkard  an  Wissen  und  stilistischer 
■Gewandtheit  bei  weitem  nicht  gewachsen,^)  so  ist  er  doch 
unstreitig  von  beiden  der  Gebildetere. 

Dies  Urteil  bestätigt  ein  Blick  auf  die  Komposition  der 
Oronica.  Zwar  ging  auch  Dyther,  wie  es  scheint,  ohne  bestimmten 
Plan  ans  Werk.  Er  fährt  einfach  da  fort,  wo  sein  Vorgänger 
aufgehört  hat  und  so  wird  aus  der  cronica  Wimpinensis,  wie 
eine  Hand  des  15.  Jahrhunderts  mit  roter  Tinte  ganz  richtig 
f.  8  col.  1  am  Rande  vermerkt  hat,  eine  cronica  de  princi- 
pibus.  Aber  die  Stiftsgeschichte  wird  darum  nicht  vernach- 
lässigt, sondern  regelmässig,  ähnlich  wie  in  dem  cronicon 
Osterhoviense,  hinter  den  betreffenden  gleichzeitigen  Ab- 
schnitten der  Reichsgeschichte   abgehandelt.     So  ergibt  sich 


^)  Cronica  c.  Iß. 
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eine  sehr  einfache,  aber  zweckmässige  Gliederung  des  Stoffes. 
Je  mehr  sich  jedoch  Dyther  in  seiner  Schilderung  der  Gegen- 
wart näherte,  desto  mehr  schwoll  ihm  der  Stoff  unter  den 
Händen  an.  Alle  die  in  den  Thronstreit  zwischen  Ludwig 
dem  Bayer  und  Friedrich  den  Scheinen  hineinspielenden 
Fehden  darzustellen,  meint  er,  dazu  reiche  Pergament,  Tinte 
und  Feder  nicht  aus.^)  Er  kehrt  darum  zu  Burkards  ur- 
sprünglicher Absicht  wieder  zurück:  Beschreibung  der  äusseren 
Geschichte,  vor  allem  der  Veränderungen  im  Besitzstande  des 
Stifts.  Während  also  dieser  am  Ende  seiner  Darstellung  zur 
Keichsgeschichte  übergeht,  geht  er  am  Ende  über  von  der 
Keichs-  zur  blossen  Stiftsgeschichte.  Auch  der  Nachtrag 
enthält,  wie  schon  erwähnt,  lediglich  Notate  zur  Stifts- 
geschichte. 

Was  nun  den  historischen  Wert  von  Dythers  Nachrichten 
anlangt,  so  ist  von  vornherein  an  die  auf  die  Reichsgeschichte 
bezüglichen  ein  anderer  Masstab  zu  legen,  als  an  die  über 
die  Geschichte  des  Stiftes.  Für  die  letztere  ist  er  als  Augen- 
zeuge Quelle  ersten  Ranges.  Ob  er  auch  für  die  erstere  diese 
Bedeutung  hat,  lässt  sich  erst  nach  Untersuchung  des 
Charakters  und  der  Herkunft  seiner  Angaben  entscheiden. 
Als  residenzpflichtiger  Dignitär-)  eines  kleinen  Stiftes  hatte 
er  kaum  Gelegenheit  den  handelnden  Personen  der  Reichs- 
geschichte nahe  zu  treten,  deren  wichtigeren  Ereignissen,, 
sei  es  auch  nur  als  einfacher  Zuschauer,  beizuwohnen.  Zwar, 
so  oft  die  Könige  auf  ihrer  Burg  zu  Wimpfen  Hof  hielten, 
wird  er,  zumal  er  unter  den  Burgmannen  Verwandte  hatte 
und  sein  Stift  unter  dem  Schirme  des  Reiches  stand,  die 
Herrscher  und  ihr  Gesinde  kennen  gelernt  und  von  ihrem 
Regimente  und  ihrer  Person  so  eine  Anschauung  g-ewonnen 
haben.  Aber  da  bedeutsame  Ereignisse  in  Wimpfen  selbst 
nie  vorfielen,  so  hatte  das  für  seine  Geschichtsschreibung 
nicht  viel  ^uf  sich.  Andrerseits  lässt  nichts  in  seinem  Be- 
richte darauf  schliessen,  dass  ihm  schrittliche  Quellen  zu 
Gebote  standen.  Er  war  sonach  wohl  überall  auf  das  an- 
gewiesen, was  ihm  die  gemeine  Fama  oder  bestenfalls  ein 
Augenzeuge  zutrug.  Auf  Augenzeugen  beruft  er  sich  aller- 
dings nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  bei  einer  unstreitig 
fabelhaften  Angabe.'')    Aber  er  wird  deren  um  so  mehr  haben 


')  c.  31. 

'-)  Residenzpflicht  des  Kustoden  in  Wimpfen  nach  dem  Statute  Zt. 
Ob.  Rh.  21.  31cS. 

•')  c.  30.  Brixiam  obsedit,  in  cuius  obsedione  habuit  occies  contum 
milia  armatorum,  ut  audivi  [ab  eis]  qui  eo  tempore  ibidem  sub  ipso 
militabant.     Die    Augenzeugen    waren     also    hier    deutsche     Ritter,    die 
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iören  können,  je  näher  der  Schauplatz  der  geschilderten 
Ereignisse  seinem  Wohnorte  lag.  Dies  indirekte  Verhältnis 
zu  den  dargestellten  Begebenheiten,  sowie  der  Umstand,  dass 
er  ungefähr  im  Jahre  1326,  d.  i.  50,  40,  30,  20  Jahre  nach  den 
gerade  am  ausführlichsten  beschriebenen  Begebenheiten  erst 
zur  Feder  griff,  erklärt  hinlänglich  Charakter  und  Wert 
seiner  Nachrichten.     Hier  nur  ein  Beispiel  dafür. 

Wie  schon  erwähnt,  schliesst  Burkards  Cronica  mit  einer 
freilich  etwas  unklaren  Schilderung  des  Feldzugs  von  1276. 
Er  wollte  wahrscheinlich  fortfahren  mit  der  Erzählung  von 
der  damals  erfolgten  Unterwerfung  Ottokars.  Aber  in  der 
Erinnerung  der  Späteren  verschmolz  das  Bild  des  Feld- 
zugs von  1276  mit  dem  des  entscheidenderen  Feldzugs  von 
1278.  So  kommt  es,  dass  Dyther  gleich  mit  der  Beschreibung 
der  Schlacht  von  Dürnkrut  (1278  Aug.  26)  und  ihren  Folgen 
seine  Darstellung  eröffnet. 

Diesem  Anfange  entspricht  der  Fortgang  der  Erzählung. 
Die  Belehnung  Alb  rechts  fand  nicht  gleich,  wie  man 
nach  Dythers  Schilderung  meinen  sollte,  nach  der  Unter- 
werfung Böhmens,  also  1279,  und  nicht  in  Wien,  sondern 
im  Dezember  1282  zu  Augsburg  statt,  und  zwar  erhielt  sie 
Albrecht  dort  fürs  erste  zu  gesamter  Hand  mit  seinem  Bruder 
Rudolf,  und  nicht  nur  für  Österreich  und  Steiermark,  wie 
Dyther  angibt,  sondern  auch  noch  für  Kärnthen.^)  Erst  am 
1.  Juni  1283  ward  er  als  alleiniger  Herr  von  Österreich  und 
Steiermark  anerkannt,  und  erst  am  1.  Februar  1286  Mein- 
hard  von  Tirol,  den  nur  Dyther  fälschlich  Einhard  nennt, 
zum  Herzog  von  Kärnthen  erhoben.-)  Die  gleiche  Un- 
genauigkeit  herrscht  in  der  Darstellung  von  Rudolfs  Regi- 
ment in  Schwaben.  Längst  vor  den  von  Dyther  voraus- 
geschickten Ereignissen  war,  wie  urkundlich  feststeht,  der 
König  nach  Süddeutschland  zurückgekehrt.  Wir  wissen 
ferner,  dass  er  sich  damals  mit  dem  Plane  trug,  das  Herzog- 
tum Schwaben  wieder  aufleben  zu  lassen  und  durch  Ver- 
leihung an  einen  seiner  Söhne  an  sein  Haus  zu  bringen. 
Aber  dieser  Plan  kam  nie  zur  Ausführung^)  und  derjenige 
seiner  Söhne,  den  er  zum  Herzoge  ausersehen  hatte,  war 
nicht  Hartmann  —  nur  Dyther  nennt  ihn  einmal  fälschlich 
Hartmud    — ,    sondern    der  jüngste,    Rudolf.     Eben    dieser 

an  dem  Auszug^  von  1311  teilgenommen  hatten.  Dass  er  ihren  Auf- 
schneidereien solchen  Wert  beimass,  charakterisiert  Dyther  als  einen 
leichtgläubigen  und  nicht  gerade  sehr  weltklugen  Schriftsteller. 

^)  Huber,  Gesch.  Österreichs  II,  6 — 8. 

■-)  A.  a.  0.     S.  7,  8. 

^)  Stalin,  Gesch.  Württembergs  I,  2. 
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Rudolf  und  nicht  Hartmann,  wie  Dyther  angibt,  war  es  auch, 
der  eine  Tochter  Ottokars  von  Böhmen  heimführte  und  mit 
ihr  den  Herzog  Johannes,  den  späteren  Mörder  Albreclits  I., 
zeugte.^)  Wie  diese,  sind  auch  die  sonstigen  Nacliricliten 
des  Chronisten  über  die  königliche  Familie  nicht  fehlerfrei. 
Die  Heirat  zwischen  Albrecht  I.  und  Elisabeth  von  Tirol 
fand  schon  vor  dem  Falle  Ottokars  statt.  ^)  Ein  Herzog  von 
Lüneburg  wird  uns  nur  von  ihm  unter  des  Königs  Eidamen 
genannt,  dagegen  allgemein  ein  Herzog  von  Sachsen-Lauen- 
burg ^):  aus  diesem  hat  Dyther,  indem  er  offenbar  Lauen- 
burg und  Lüneburg  verwechselte,  zwei  verschiedene  Personen 
gemacht  und  dafür  Karl  Martell  von  Neapel  weggelassen. 
Dass  sein  Gesamturteil  über  die  Ergebnisse  von  Rudolfs 
Regierung  so  günstig  ist  —  ein  wirklich  dauerhafter  Land- 
frieden hat  auch  unter  diesem  Könige,  gerade  in  Süddeutsch- 
land, nicht  geherrscht  — ,  zeigt  nur,  wie  fern  er  bereits 
dessen  Zeiten  steht. 

An  den  gleichen  Gebrechen  krankt  nun  durchaus  die 
Darstellung  der  folgenden  Regierungen.  Es  verlohnt  sich 
nicht,  das  im  einzelnen  nachzuweisen.'^)  Nur  sei  noch  her- 
vorgehoben, dass  Dyther  verhältnismässig  ausführlich  die 
Zeit  Albrechts  I.  schildert.  Es  ist  der  König,  für  den  er 
offenbar  am  meisten  eingenommen  war.  Demgemäss  kommt 
Adolf  etwas  schlecht  weg.  Trotz  alledem  ist  der  Abschnitt 
über  den  Thronstreit  von  1298  der  beste  des  ganzen  Werkes. 
Neues  freilich  zu  dem  schon  aus  anderen  Quellen  bekannten 
Tatbestande  ergibt  sich  daraus  nicht.^)  Im  Gegenteil:  auch 
hier  finden  sich,  obgleich  der  Schauplatz  der  geschilderten 
Begebenheit  —  Heppenheim -Worms  —  nur  einige  Stunden 
westlich  von  Wim]')fen  gelegen  ist,  also  Dyther  wohl  manche 
Augenzeugen  darüber  zu  befragen  imstande  war,  mancherlei 
Ungenauigkeiten  und  Fehler. 

Ziehen  wir  das  Fazit  dieser  kleinen  Übersicht!  Was 
in  der  Cronica  richtig  ist,  ist  nicht  neu,  und  was  neu  ist, 
nicht  richtig.  Aber  sie  ist  darum,  dass  sie  unser  Wissen 
über  die  politischen  Begebenheiten  und  Zustände  des  Zeit- 
alters nicht  erweitert,  doch  nicht  für  wertlos  zu  halten 
oder  nur   einfach   der   Klasse   der  kleinen  Lokalgeschiehten 


M  Huber  a.  a.  0.  11,  S.  98. 

'"')  Vgl.  den  Artikel  über  Elisabeth  in  der  allgcm.  deutschen  Biogranliie  H. 
S.  8.  f.  von  Loserth.  Die  Verlobung  fand  bereits  1271  statt.  15.  Febr.  127(5 
sind  Albrecht  und  Elisabeth  zum  ersten  Male  als  Ehepaar  bezeugt. 

')  Huber  a.  a.  0.     II. 

■')  cf.  meine  Noten  in  SS.  3Ü.  p.  (wOff. 

")  Das  meint  irrtümlich  PottJiast  Bibliotheca  I,  S.  177. 
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einzureilien.  Sie  ist  auch  bedeutsam  als  Dokument  der 
politischen  Anschauungsweise  eines  bestimmten  Standes  und 
einer  bestimmten  Zeit.  "Wir  hören  darin  nichts  von  den 
Fehden  der  um  A¥impfen  hausenden  zahlreichen  Eitter- 
familien,  durch  die  doch  zum  Teile  der  stiftische  Besitz  arg 
mitgenommen  wurde,  ^)  nichts  von  den  Geschicken  der 
benachbarten  grösseren  Territorien,  nichts  auch  von  den 
für  Ansehen  und  Besitz  des  Stiftes  doch  so  folgenreichen 
Irrungen  und  Einungen  mit  dem  Rate  von  Wimpfen-Berg 
und -Tal;  umso  ausführlicher  aber,  ausser  von  den  Begeben- 
heiten im  Stift,  von  der  Geschichte  des  Reiches.  Die  Cronica 
zeigt  somit,  wie  lebhaft  noch  in  den  Kreisen  der  schwäbisch- 
fränkischen  Ritterschaft,  der  Dyther  und  die  Mehrzahl  der 
Chorherren  ihrer  Herkunft  nach  angehörten,  allerdings  in 
einem  Gebiete,  in  dem  das  Reich  —  sit  venia  verbo  — 
Territorium  war,  das  Interesse  an  den  Taten  und  Schicksalen 
der  Könige  war.  Sie  lehrt  ferner,  welcher  Beliebtheit  sich 
die  beiden  ersten  Herrscher  aus  dem  Hause  Habsburg  er- 
freuten. Gerade  für  die  Darstellung  der  Zeit  Albrechts  I., 
der  von  den  wichtigsten  Zeugen,  Ottokar  von  Stein  und 
dem  Fürstenfelder  Mönche,  so  arg  verlästert  wird,  ist  es 
bedeutsam,  dass  wir  in  Dyther  einen  Gewährsmann  besitzen, 
der  nicht  in  den  Chorus  der  Tadler  einstimmt,  sondern  eher 
des  Lobes  etwas  zu  viel  tut. 

Mit  Dythers  Werk  hat  die  historische  Tätigkeit  in  dem 
Stifte  Wimpfen  ein  Ende.  Die  geistige  Regsamkeit  war 
unter  den  Chorherren  nie  sehr  bedeutend  gewesen.  Von 
jetzt  an  ist  gar  nichts  mehr  davon  zu  verspüren.  Nur  für 
den  praktischen  Bedarf  der  Verwaltung  wurde  noch  ge- 
schrieben. So  wurden  die  Nekrologien  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert mit  zahlreichen  Zusätzen  versehen.  So  entstand 
um  das  Jahr  1386  das  93  Urkunden  enthaltende  ältere 
stiftische  Copiar.-)  Beide  Werke  wurden  dann  im  15.  Jahr- 
hundert von  neuem  abgeschrieben  und  bis  auf  die  damalige 
Zeit  fortgesetzt.  Aber  zu  einer  Fortführung  der  alten  Cronica 
wurden  nur  zweimal  in  später  Zeit  äusserst  bescheidene 
Ansätze  gemacht.  Ungefähr  im  Jahre  1446'^)  wurde  in  dem 
Stifte   von   dem  Stiftsvikar   Konrad  Linck^)   eine  Abschrift 


')  C.  C.  Copiar  Nr.  52. 

'■')  Befindlich  im  Archiv  zu  Darmstadt. 

•')  Das  Verzeichnis  der  Jahrtagsstiftungen,  das  folgt,  weist  keine 
jüngeren  Jahreszahlen  auf  als  1446;  1447,  ebenso  die  nach  diesen  ein- 
gerückten Urkunden.     Siehe  auch  die  folgende  Note. 

*)  Linck  nennt  sich  nicht  an  dieser  Stelle  als  Schreiber.  Aber 
f.  130'  hinter  einem  von  derselben  Hand  herrührenden  1447  abge- 
schriebenen Traktate  des  Heidelberger  Professors  Heinrich  de  Hassia. 
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von  der  Chronik  genommen,  der  er  einige,  zum  Teil  bereits 
im  Originalkodex  zu  findende  Verse,  sowie  einige  spärliche 
Bemerkungen  über  die  Stiftsgeschichte  bis  zum  Jahre  1400 
beifügte.  An  einer  Stelle,  bei  der  Schilderung  der  Wirk- 
samkeit des  Propstes  Peter  von  Mauer  schaltete  er  auch  in 
dem  Originaltext  einige  Sätze  ein.  Diese,  in  einem  einst 
dem  Heilbronner  Karmeliterkloster  gehörigen  Stuttgarter 
Kodex  (theol.  et  phil.  159)  uns  erhaltene  Abschrift,  ist  für 
uns  deshalb  von  Wert,  weil  darin  einige  im  Original  radierte 
Sätze  und  AVorte  allein  noch  zu  lesen  sind. 

Etwa  60  Jahre  später,  im  Jahre  1520,  erhielt  endlich 
noch  das  Original  selber  eine  kleine  Fortsetzung  durch  den 
Stiftsherrn  AVarmund  von  Wittstatt,  der  auf  den  unteren 
Rändern  der  f.  12  und  dem  Seitenrande  von  f.  50'  und  51 
einige  dürftige  Nachrichten  über  die  Begebenheiten  des 
Jahres  1520  hinzufügte. 

Man  sieht:  sehr  erheblich  ist  das,  was  das  Stift  für  die 
Literatur  geleistet  hat,  wenn  wir  diese  kühne  Bezeichnung 
wählen  dürfen,  nicht.  Das  Urteil,  was  wir  oben  über  den 
Erfolg  von  Richards  und  Burkards  Reform  gefällt  haben, 
hat  sich  also  auch  nach  dieser  Seite  hin  als  triftig  erwiesen. 


Dieser  Aufsatz  ist  schon  vor  17  Jahren  entstanden.  Ich 
gebe  den  Text  fast  unverändert,  denn  zu  einer  neuen  Durch- 
arbeitung der  Quellen  fand  ich  weder  Zeit  noch  Neigung. 
Auch  den  color  invenilis,  der  hier  und  da  in  der  Darstellung 
hervortritt,  konnte  ich  nicht  immer  beseitigen. 
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Zur  Kapituhitioii  von  Zie^^eiihaiii  1547. 

Von  Ludwig  Voltz. 

Die  heldenmütige  Verteidigung  Ziegenhains  durch  Heinz 
von  Lüder  im  Jahre  1547  musste  wie  so  viele  andere  er- 
hebende Taten  der  Geschichte  vor  der  strengen  Forschung 
in  das  Land  der  Legende  entweichen.  Die  aktenmässige 
Darstellung  ^)  des  Falles  der  Festung  hat  ergeben,  dass  sich 
die  Übergabe  ohne  irgendwelchen  Widerstand  der  Besatzung 
vollzogen  hat.  Nach  Abschluss  der  Hallischen  Kapitulation 
wurde  Ziegenhain  wie  die  übrigen  hessischen  Festungen 
von  einer  kaiserlichen  Kommission  zunächst  besichtigt  und 
der  Bestand  an  Geschützen  aufgenommen.  Der  Landgraf 
selbst  hatte  befohlen,  den  Abgesandten  des  Kaisers  mög- 
lichstes Entgegenkommen  bei  diesem  Geschäft  zu  zeigen.-) 
Das  geschah  denn  auch  von  selten  Ijüders,  denn  der  Bericht 
der  Kommission  bemerkt  ausdrücklich,  dass  Lüder  ihr  „alle 
gutwillige  Befürderung  ertzaigt".^)  Später  gab  die  Ver- 
zögerung der  Entscheidung,  ob  Kassel  oder  Ziegenhain  fallen 
solle,  Anlass  zu  der  vorsorglichen  Instruktion  von  Statthalter 
und  Eäten  zu  Kassel  an  Lüder,  niemand  ohne  Not  in  Ziegen- 
hain einzulassen  und  weder  die  Festung,  noch  deren  grobes 
Geschütz  auszuliefern,  was  auch  der  Landgraf  etwa  schreiben 
möge.  Dieses  Schreiben  aus  Kassel  muss  Anfang  September 
1547  abgefasst  sein,  ehe  der  kaiserliche  Bescheid  vom 
31.  August  bekannt  geworden  war,  wonach  Ziegenhain  nicht 
geschleift  werden  und  30  grössere  Geschütze  belialten  sollte. 
Darnach  kann   die  von  Wigand  Lauze   erzählte  und    immer 


*)  F.  V.  Apell  in:  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Hessische  Geschichte  u. 
Landeskunde  (35  =)  N.  F.  25,  Kassel  HK)1,  207  tf. ;  über  die  bekannte 
goldene  Kette  Lüders  s.  G.  Schenk  zu  Schweinsberg  in:  Quartalblätter 
d.  Histor.  Vereins  f.  d.  Grossherzogtum  Hessen   188U,  S. 

^)  Ch.  Rommel,  Philipp  der  Grossmütige  2.  Giessen  1880,  515. 

")  Philipp  der  Gro^snnitige.  Festschiitt  d.  Histor.  Vereins  f.  d. 
Grossherzogtuiu  Hessen,  Marburg  1!)()4.  2(15  und  Anni.  'M. 
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wieder  nacherzählte  "Weigerung  Lüders,  den  Grafen  zu 
Sohns  mit  mehr  als  10  Pferden  einzulassen,  nur  bei  einem 
zweiten  Besuch  der  Kommission  in  Ziegenhain  geschehen 
sein.  Immerhin  erscheint  eine  solche  Weigerung  des  Kom- 
mandanten, für  die  uns  ausreichende  Gründe  nicht  ersichtlich 
sind,  einigermassen  befremdlich.  Wie  es  damit  sich  verhält, 
darüber  gibt  das  nachstehend  abgedruckte  Aktenstück  des 
Königlichen  Staatsarchivs  zu  Marburg  ^)  interessanten 
Aufschluss. 

Unfer  freundlich  Dinst  zuvor.  Erbar  und  vefler  befonder  gutter 
Freundt.  Dieweil  fich  die  Key.  Mt.  uf  die  Capitulation,  fo  unfer  g.  F. 
und  Herr  zu  Hellen  mit  Irer  Mt.  ingangen,  refolvirt  hat,  wilche  under 
den  beiden  Veflungen  Cafl'ell  und  Ziegenhain  untzerbrochen  oder 
unzerriffen  pleiben,  auch  was  vor  Gefchutz  in  derfelben  Veftung 
(wuchs  dan  Ziegenhain  ift)  gelaffen  werden  feile,  als  nemblich 
dreiffig  Stuck.  Feldgefchutz  und  folche  Stuck  namhaftig  gemacht, 
auch  was  dartzu  vor  Kugel  und  Pulver  pleiben  foUe,  und  dan  uf 
folchs  unfer  g.  F.  und  Herr  uns  den  Stathalter  und  Rethe,  auch 
Euch  den  Bevelhabern  zu  Ziegenhain  in  fampt  gefchrieben  und 
bevohlen,  dallelbig  zuvolntziehen,  inmafl'en  wir  Euch  von  folchem 
unfers  gnedigen  Hern  Schreiben  hiemit  Copeien,  aber  die  dartzu 
gehörige  Copeien  im  Original  uberfenden,  welche  Copeien  Ir  muget 
verlefen  und  fie  nach  Verlefung  abcopijren  laffen  und  uns  furter 
widerumb  zufchicken,  Als  wollen  wir  Euch  nit  verhalten,  daß  der 
Key.  Hauptman  über  das  Gefchutz  und  der  CommilTarius  uns  zu 
volkomener  Zall  der  dreiffig  Stuck  fo  in  Ziegenhain  pleiben  follen, 
alhie  funfzehen  Stuck  gelalYen  haben,  nemblich  drej'  Stuck  fo  drey 
Pfundt  fchilTenn,  und  dann  zwollf  Falcknetlin  fo  zwei  U  fchiflen,  zu 
denfelben  Falcknetlin  dreitaufent  fechshundert  Kugell,  zu  den  drei 
Stucken  fo  drei  ü  fchiflen,  900  Kugeln. 

In  Ziegenhain  aber  follen  (darüber:  wollen)  fie  laffen  funff  halbe 
Schlangen,  lo  acht  5  fchiflen,  und  fiebenhundert  und  funfftzig  Kugeln 
dartzu,  und  dan  noch  fieben  Aposteln  und  drei  Falcknetlin,  fo 
anderthalb  S'  fchiffen  und  zu  denfelben  dreitaufent  Kugeln,  wilche 
funfzehen  Stuck  fo  fie  bei  Euch  laffen  werden,  zu  den  hieigen  die 
dreiffig  Stuck  machen.  Und  zu  folchen  dreiffig  Stuck  Buchßen 
wollen  fie  laffen  zweihundert  und  vier  Centner  Pulver  (delfen  fie 
hier  gelaffen  haben  funfltzig  Centner).  Darumb  hapt  Ir  in  Ziegen- 
hain die  obgemelten  funfftzehen  Stuck  und  die  dartzu  obbenente 
Kugeln,  auch  das  noch  aufwendige  Pulver  als  anderthalbhundert  und 
vier  Centner  zubehalten.  Aber  das  andere  grob  Gefchutz,  fo  noch 
zu  Ziegenhain  ifl,  muflet  Ir  inen  vermuge  unfers  gnedigen  Hern 
Bevelch  volgen  laflen.  Doch  aber  nichts  von  Scherpetin  (1.:  Ser- 
pentin), doppel  Hacken,  halbe  Hacken,  Handroren,  langen  Spieflen, 
Harnifchen,  Ruftungen  oder  dergleichen  und  was  dartzu  gehört. 
Inmafl'en  daffelbig  unfer  gnediger  Herr  hievor  bevohlen  und  ge- 
fchrieben hat.  Kent  Ir  nun  die  Kugeln  unferm  g.  Hern  zum  heften 
auch  erhalten,  fo  hat  es  feinen  Weg,  wie  wir  uns  dan  verfehen 
werden,  daß  fie  diefelbigen  werden  pleiben  laflen. 

')  F.  Küch,  Politisches  Archiv  des  Landgrafen  Philipp  des  Gross- 
mütigcn  von  Hessen  1  (=  Publikationen  aus  den  K.  Preussischen  Staats- 
archiven 78),  Leipzig  1904,  Nr.  958,  Blatt  47,  48. 
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Wir  fehen  auch  vor  gutt  an,  dieweil  unfer  gnädiger  Herr  auch 
infonderheit  bevohlen  hat,  niemants  in  Ziegenhain  eintzulalTen,  wie 
Ir  dan  der  F.  G.  Bevelch  hapt,  daß  Ir  das  grob  Gefchutz  und  was 
inen  fonft  gehört,  heraufler  het  füren  und  lifiern  laden.  Doch 
mochtet  Ir  den  Hauptman  über  das  Gefchutz  und  den  Commillarien 
ungeverlich  mit  zehcn  Pferden  einlall'en,  auch  den  P'rancifcuin  und 
den  Martinum  *)  fo  fie  mitkommen,  und  daß  das  ander  Gefindt  als 
von  Furleuthen  und  andern  alhie  auflen  pleiben,  damit  lle  defto 
weniger  Schaden  darin  thun  mugcn.  Wuchs  wir  Euch  dellebas  dar- 
nach haben  zurichten  nit  wolten  verhalten  und  feindt  Euch  frcuntlich 
zudienen  gneigt.     Datum  Caflell  am  30.  Septembris  Anno  XX XX  VII. 

An  Heinzen  von  Luther.  Stathalter  und  Rethe  zu  Cafi'ell. 

Zettell. 

Thut  es  von  Nothen  bis  fie  das  Gefchutz  hinweg  pracht  haben, 
fo  hapt  Ir  aus  Treifa  und  andern  umbligenden  Stetten  etlich  Bürger 
in  Ziegenhain  zufordern,  damit  Ir  die  Thor  auch  Waht  des  Nachts 
defto  bas  beftellen  muget. 


*ö^ 


Aus  dem  Schreiben  ergibt  sich: 

1.  Ende  September  1547  stand  eine  zweite  Besichtigung 
Ziegenhains  durch  die  kaiserliche  Kommission  in  Aussicht. 
Sie  wurde  im  Oktober  tatsächlicli  vorgenommen,  denn  schon 
am  24.  Oktober  kam  das  ausgesuchte  Geschütz  aus  Ziegen- 
hain in  Frankfurt  an. 

2.  Die  Geschützarmierung  der  Festung  war  damals  schon 
recht  schwach.  Vergleicht  man  das  Inventar  aus  1545  -)  mit  dem 
1547  weggeführten  Material'^),  so  zeigt  sich,  dass  in  der 
Zwischenzeit  die  Bewaffnung  an  grösserem  Geschütz  er- 
heblich gewechselt  haben  muss.  Das  80  Pfund  -  Geschütz 
,,Müz"  und  der  60  Pfänder,  beide  früher  im  Besitz  Herzog 
Heinrichs  von  Braunschweig,  werden  nicht  weggeführt,  sind 
aber  auch  nicht  bei  den  zurückbleibenden.  Ebenso  nicht 
zwei  40  Pfund -Kartaunen,  die  nach  Abzug  der  6  weg- 
genommenen noch  vorhanden  sein  mussten.  Ferner  felilt 
ein  16  pfundiges  Geschütz.  Statt  der  sechs  8  Pfänder  finden 
wir,  ohne  dass  einer  von  den  Kaiserlichen  mitgenommen 
worden  wäre,  nur  fünf,  dagegen  statt  der  zwei  Apostel 
im  Jahre  1545  deren  sieben,  statt  des  einen  Falkonetlin 
von  1  ^i2  Pfund  deren  drei.  Es  scheint  demnach,  als  wenn 
die  Geschütze  je  nach  Bedarf  auch  anderswohin  verbracht 
worden  seien. 


')  Franciscus  de  Gandino  und  Martinas  de  Padueda,  beide  wohl  als 
Ingenieure  der  Kommission  angehörend. 

'"')  Hsg.  V.  J.  Schwank  in :  Zeitschrift  d.  V.  f.  Hessische  Geschichte 
(26  =)  N.  F.  16.  Kassel  1891,  75  ff. 

^)  G.  Paetel,  Die  Organisation  d.  Hessischen  Heeres  unter  Pliilipp 
d.  Grossmütigen,  Berlin  1897,  196. 
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3.  Der  Landgraf  selbst  lebte  in  Sorge,  es  möchte  ihm 
sein  letztes  Bollwerk  Ziegenhain  allzusehr  geschädigt  oder 
ffar  zerstört  werden.  Deshalb  hatte  er  an  Statthalter  und 
Räte  in  Kassel  Befehl  gegeben,  niemand  in  Ziegenhain  ein- 
zulassen. In  Kassel  teilte  man  Philipps  Besorgnisse,  wie  ja 
auch  aus  dem  „Zettel"  des  Briefes  hervorgeht  und  gab  die! 
Weisung  an  Lüdel'  weiter  mit  dem  Anfügen,  er  solle  den 
Hauptmann  über  das  Greschütz  und  den  Kommissar  ,,un- 
geverlich  mit  zehen  Pferden"  einlassen. 

4.  Die  Beschränkung  auf  10  Pferde  entsprang  also  nicht 
einer  persönlichen  Entschliessung  Lüders,  sondern 
nur  der  aus  Kassel  erhaltenen  Instruktion.  Ob  Solms  der 
kaiserliche  Kommissar  war  oder  etwa  Hans  Georg  Schad 
von  Mittelbiberach,  steht  dahin.  Auch  bezüglich  des  Auf- 
enthalts in  der  Herberge  zu  Treysa,  wohiü  Lüder  Wein  und 
Lebensmittel  geschickt  haben  soll,  erfahren  wir  nichts.  Doch 
liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Richtigkeit  auch  dieser  An- 
gaben Wigand  Lauzes  zu  zweifeln. 

Wir  erhalten  also  ausser  anderen  Aufschlüssen  aus 
diesem  Briefe  neue  authentische  Aufklärung  über  Heinz  von 
Lüders  Verhalten  zu  den  Kaiserlichen:  es  hat  nirgends  und 
zu  keiner  Zeit  der  Darstellung  der  Legende  entsprochen, 
sondern  ist  stets  durch  die  von  Kassel  an  den  Kommandanten, 
von    Ziegenhain     erlassenen    Weisungen    bestimmt    worden. 
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iviT  Ausstattung  des  karolingischen  Kaiserpalastes  zu 
Nieder-Ingelheim  ^)  gehörte  auch  eine  Wasserleitung  von  un- 
gefähr 7  km  Länge,  deren  Quellen  sich  in  der  Gemarkung 
Heidesheim  in  der  Gewann  „im  Orbel"  befinden.  Die  Lei- 
tung ist  heute  zum  grössten  Teile  zerstört  und  liegt  trocken. 
Der  „im  Orbel"  unweit  der  „oberen  Sandmühle",  aus  drei 
starken  Quellen  entstehende  Bach  hat  längst  den  Leitungs- 
kanal verlassen  und  sein  natürliches  Bett  in  der  Richtune: 
nach  Norden,  dem  Rheine  zu,  gefunden.  In  seinem  Laufe 
treibt  er  gegenwärtig  eine  Anzahl  Mühlen.  Die  Quellen, 
welche  in  den  Karten  als  „Karlsquellen",  im  Volksmunde 
auch  als  „Kaiserquellen"  bezeichnet  werden,  liefern  ein  gutes 
und  frisches  Wasser.  Die  im  Volke  fortlebende  Meinung 
nennt  Karl  den  Grossen  als  Erbauer,  seinen  Palast  zu 
N^ieder- Ingelheim  als  Ausgangspunkt  der  Wasserleitung, 
über  deren  Dasein  der  Mainzer  Schaab  die  erste  Nachricht 
brachte.  In  seiner  Geschichte  der  Grossh.  Hess.  Rhein- 
provinz-) gedenkt  er  1847  bei  der  Beschreibung  von  Fun- 
■deu  aus  Nieder-Ingelheim  auch  irdener,  in  der  sogenannten 
Ingelheimer  Heide  liegender  Röhren,  wodurch  das  Wasser 
-aus  dem  Königsborn  bei  Finthen  fast  zwei  Stunden  weit  auf 
die  Höhe  von  Nieder-Ingelheim  geleitet  wurde.  Schaab 
schöpft  hier  offenbar  aus  Mitteilungen  von  Landleuten,  die 
aber  bezüglich  des  Quellennamens  berichtigt  werden  müssen. 
Eine  weitere  Beschreibung  erfuhr  die  Leitung  im  Jahre 
1855  in  den  Fragebogen  des  historischen  Vereins  für  das 
■Grossherzogtum  Hessen  in  einem  Berichte  der  Bürgermeisterei 
Heidesheim. ^)     Hier  ist  gesagt:    „In  der  Gemarkung  liegen 


')  Die  den  Palast  behandelnde  Literatur  ist  reichlich  nachgewiesen 
bei  P.  Giemen:  ..Der  karolingische  Kaiserpalast  zu  Ingelheim",  in  der  West- 
•deutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  IX.  1890,  S.  54  ff.  Dazu 
K.  Plath,  Die  Königspfalzen  der  Merovinger  und  Karolinger,  Leipzig,  1892. 

■)  Erschienen  als  III.  Band  seiner  Gesciiichte  von  Mainz.  Mainz 
1847,  S.  172. 

')  In  der  Handschriften-Sammlung  des  historischen  Vereins  für  das 
Cirossherzogtum  Hessen;  S.  139 — 143,  Bd.  Ulieinhessen. 
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keine  Mineralquellen;  aber  die  sogenannte  Karlsquelle,  welche 
zu  Zeiten  Kaiser  Karls  des  Grossen  in  einer  steinernen 
Dohle  nach  Nieder-Ingelheim  geleitet  war,  liegt  in  der 
Gemarkung,  liefert  sehr  gutes  Trinkwasser  und  treibt  von 
ihrem  Ausgange  aus  auf  einer  Strecke  von  nicht  einer 
ganzen  Viertelstunde  sieben  Mahl-  und  zwei  Ölmühlen." 
Wertvollere  und  genauere  Nachrichten  verdanken  wir  den 
Beobachtungen  des  Herrn  Professors  Pfarrers  Dr,  Falk  zu 
Klein- Winternheim,  der  unter  den  Merkwürdigkeiten  von 
Heidesheim  auch  den  von  seiner  südlichen  Höhe  in  den 
Kaisersaal  zu  Nieder-Ingelheim  führenden  AVasserkanal  auf- 
zählte^). 


Die  mit  x  bezeichneten  Stellen  sind  Schnittstellen. 


Die  Beobachtungen  des  Herrn  Falk  haben  es  mir  er- 
möglicht, den  Lauf  der  Wasserleitung  über  das  Gebiet 
der  Nieder-Ingelheimer  Gemarkung  hinaus  nach  Wackern- 
heim  und  Heidesheim,  d.  h.  in  ganzer  Länge,  zu  verfolgen 
und  ein  zusammenhängendes  Bild  von  ihr  herzustellen. 
Wenn  wir  die  Quellen  im  Orbel  in  der  Richtung  nach 
Nieder-Ingelheim  verlassen,  so  gelangen  wir  nach  dem 
Passieren  von  drei  tiefen  Hohlwegen  an  den  Abhang  des 
Wackernheimer  Tales,  das  sich  vor  dem  Quellengebirge  in 
der  Richtung  nach  dem  Rheine  in  sanftem  Falle  ausbreitet. 
Wackernheim  bleibt  links  von  dem  Beschauer  auf  der  Höhe, 
Heidesheim  rechts  in  der  Tiefe  liegen.      Um  auf  den  gegen- 


*)  Beilage  zum  „Rheinischen  Volksboten",  Gau-Algesheim,  Nr.  29^ 
vom  19.  Juli  1879  in:  „Zur  Geschichte  von  Heidesheim. "  Ferner  daselbst 
in  Nr.  50  vom  13.  Dezember  1879  in:   .Ingelheimer  Heide." 
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überliegendeu  Talabhang  zu  kommen,  bleibt  der  Kanal 
andauernd  in  der  Höhe  und  wendet  nach  Wackernheim, 
um  hier  das  Tal  zu  umgehen.  Nirgends  finden  sich  Spuren 
einer  Überbrückung.  Am  Ausgange  des  Ortes  tritt  der 
Kanal  auf  die  gegenüberliegende  Bergseite,  wendet  zurück 
und  erreicht,  nachdem  er  den  „Rabenkopf"  im  Bogen  um- 
gangen hat,  die  Gemarkung  Nieder-Ingelheim.  Zur  wei- 
teren Bestimmung  der  Trace  dient  ein  Feldweg,  der  zu 
Nieder-Ingelheim  im  Mittelpunkte  des  Palastbezirkes  am 
Chor  der  evangelischen  Kirche  beginnt,  bald  darauf  das 
Feld  erreicht  und  in  seiner  Fortsetzung  nach  Osten  das 
benachbarte  Heidesheim  verbindet  Begehen  wir  diesen 
Weg  in  der  Richtung  nach  dem  ehemaligen  Palaste,  so 
treffen  wir  die  Kanalreste  zu  beiden  Seiten,  erst  rechts, 
dann  links. 

Der  Kanal  besteht  durch- 
weg   aus    festverbundenem 
Mauerwerk  unter  ausschliess- 
licherVerwendung  des  rhein- 
hessischen Kalksteines,    der 
sich  längs  seines  Laufes  in    ^ 
Menge  findet.  Die  Decke  ist    In 
gewölbt.     Der  Mörtel  zeigt    m 
ein    Gemisch    grobkörniger    :>^ 
Rheinkiesel  mit  Ziegelmehl    *i 
und    Kalk    und    gibt    dem 
Verputze  ein  rötliches  Aus- 
sehen.     Sohle    und    innere    ifH-*- 


Seitenwände  des  Kanales 
sind  glatt  und  kräftig  da- 
mit bestrichen.  Nach  aussen  bilden  die  Seitenmauern  un- 
regelmässig breite  Steinlagen  ohne  Verputz.  Die  Sohle 
besteht  aus  einem  Estrich  von  Kieseln  und  Kalk.  Der 
ganze  Kanal  liegt  in  der  Erde  und  tritt  nirgends  au  die 
Oberfläche  hervor.  Die  einzige  Stelle,  die  tadellos  erhalten 
ist  und  eine  genaue  Messung  gestattete,  befindet  sich  in 
der  Gemarkung  Nieder-Ingelheim  in  einem  Fichtenwäldchen 
in  Flur  XXXV  „oberer  Keller",  unweit  der  Brunnenstubeu 
für  die  nach  Nieder-Ingelheim  und  Heideslieim  führenden 
Wasserleitungen  aus  neuester  Zeit.  Die  hier  festgestellten 
Masse  dürften  dem  Zuge  der  Leitung  im  grossen  und 
ganzen  entsprechen.  Sie  decken  sich  in  Höhe  und  Weite 
mit  den  Messungen  in  Heidesheiraer  Gemarkung,  iHe  Herr 
Professor  Pfarrer  Dr.  Falk  wahrend  seines  Aufenthaltes 
in   jener    Gegend    hat    vornehmen    können.       Trotz    dieser 
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Übereinstimmung  ist  in  Wackernheim  von  Landleuten  be- 
obachtet worden,  dass  an  Stellen  mit  geringerem  Gefälle 
der  Kanal  höher  ist,  als  an  Stellen  mit  grösserem  Gefälle. 
Nach  Mitteilungen  von  ortskundigen  Personen  und 
nach  eigenen  Beobachtungen  berührte  der  Kanal  folgende 
Stellen. 

1.  Gemarkung  Heidesheim.  Die  Gewann  im  „Orbel" 
in  der  Nähe  der  Karlsquellen.  Drei  Hohlwege:  die  Wäsemich- 
Hohl,  die  Steinacker-Hohl  und  die  Leimen-Hohl.  In  diesen 
stockwerktiefen  Wegen,  die  ein  verheerendes  Unwetter  am 
2.  April  1876  entstehen  liess,  bemerkte  man  die  Überreste 
des  Kanals  links  und  rechts  am  Rande  der  Höhen.  Die 
Wölbung  und  ein  Teil  der  Seitenmauern  sind  zerstört. 
Doch  konnte  eine  Messung  der  stark  beschädigten  Reste 
die  an  anderer  Stelle  gewonnenen  Ergebnisse  im  wesent- 
lichen bestätigen.  Die  „Aptister-Bein"  und  die  Gewann 
„Am  kleinen  Steinacker",  in  welcher  der  Kanal  erst  kürz- 
lich beseitigt  wurde. 

2.  Gemarkung  Wackernheim.^)  Am  Ausgange  des 
Dorfes  bei  den  letzten  Häusern  in  der  Richtung  nach  Heides- 
heim überquert  der  Kanal  das  Wackernheimer  Tal.  Dies 
bezeugt  die  Aufdeckung  der  Wasserleitung  in  Flur  I, 
Nr.  49°/io,  „im  Ort"  und  in  derselben  Gewann  zwischen 
den  Grundstücken  Nr.  100  und  101.  Weitere  Fundstellen 
befinden  sich  in  der  Flur  XII  in  den  Grundstücken  Nr.  14, 
15,  16  und  17  „im  Schwalben"  und  Nr.  664^/jo  „in  der 
Ländches  wiese  " . 

Dann  wurde  der  Kanal  in  der  Gewann  „im  Esels- 
graben" und  „unter  dem  Rabenkopf"   angetroffen. 

3.  Gemarkung  Nieder-Ingelheim.  Von  Flur  XXXIV 
„am  Rabenkopf"  führt  der  Kanal  nach  Flur  XXXV  „oberer 
Keller".  In  dieser  Gewann  wurden  die  Reste  beim  Anlegen 
von  Weinbergen  ausgebrochen.  Das  einzige  gut  erhaltene 
Stück  des  Kanales  liegt  in  dieser  Gewann  in  dem  bereits 
erwähnten  Fichtenwäldchen.  (S.Abb.  S.  361.)  Bei  Flur  II, 
Nr.  488 7io  „im  Schlaudersacker"  durchsetzt  die  Leitung  zwei 
Feldwege  in  der  Richtung  nach  der  Gewann  „im  Weyer", 
Die  letzte  Fundstelle  ist  die  Flur  IV,   „im  Kannengiesser". 

Wir  sind  damit  nach  den  Häusern  von  Nieder-Ingelheim 
gekommen.  Die  Stätte  des  karolingischen  Palastes  ist  nur 
wenige  Minuten  entfernt,    trotzdem  ist  die  Aufdeckung  der 


')  Ich  bin  hier  dem  Grossh.  Aktuariatsassistenteii  Herrn  Speth  zu 
Offenbach  a.  M.  für  die  genauere  Feststellung  der  Wasserleitung  in  seiner 
Heimat  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
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Jvanalreste  hier  am  seltensten.  Zwei  Erklärungen  sind  da- 
für möglich.  Die  Leitung  kann  in  diesem  Gelände,  das 
nach  dem  Palastbezirke  hin  etwas  steigt,  tiefer  in  die 
Erde  eingelassen  sein,  wodurch  sie  bei  den  Feldarbeiten 
seltener  angetroffen  wird. 
Sie  kann  aber  auch  — 
und  diese  Erklärung  ist 
die  wahrscheinlichere  — 
durch  die  Jahrhunderte 
lange  gründlichere  Be- 
wirtschaftung des  Bodens 
in  der  Nähe  menschlicher 
Wohnstätten  mehr  oder 
weniger  vernichtet  sein. 
Auch  die  Einmündungs- 
stelle  in  den  Palastbezirk 


ist   ungewiss 


und 


muss 


weiterer  Forschung  über- 
lassen bleiben,  wenn  nicht 
die  bauliche  Tätigkeit  in 
der  Umgebung  des  Pa- 
lastes die  letzten  Spuren 
der  Leitungsanlage  be- 
seitigt hat. 

In  der  Nähe  der  karo- 
lingischen  Reste  befinden 
sich  zwei  gemauerte 
Gänge  mit  Wölbung. 
Einer  zieht  durch  das 
Langschifi'der  Saalkirche 
nach  der  gegenüber- 
liegenden Pfalz  und  liegt 
im  Zuge  des  orientieren- 
den Heidesheim  er  Weges. 
Ein  zweiter  Gang  führt 
von  der  Rheinpforte  an 
der  nördlichen  Saalbe- 
festigung nach  der  ihr  be- 
nachbarten Kirche.  Ob  einer  dieser  unterirdischen  Kanäle 
einen  Teil  der  Wasserleitungsanlage  darstellt,  ist  zweitelhaft. 

Die  bedeutimgsvolle  Frage  nach  Zweck  und  Entstehungs- 
zeit des  Kanals  veranlasste  den  Ligelheimer  Geschichtsverein 
zu  einer  gemeinscliaftlichen  Begehung  der  Leitungsanlage 
am  14.  September  190G,  der  sicli  die  Herren  Dr.  K.  Plath 
zu    Wiesbaden    und    Museumsdirektor    Dr.    Scliumacher    zu 
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Mainz  zwecks  Abgabe  eines  Sachverständigen-Gutachtens 
in  liebenswürdiger  Weise  angeschlossen  hatten.  Die  Ent- 
scheidung lautete  aus  technischen  Gründen  auf  die  Zu- 
gehörigkeit zur  karolingischen  Bauperiode,  die  ja  gerade  in 
Nieder-Ingelheim  ein  für  jene  Zeit  glänzendes  Bauwerk  er- 
stehen Hess.  Die  Wasserleitung  hat  der  Versorgung  eines 
ausgedehnten  Gebäudes  gedient.  Ein  solches  war  die  karo- 
lingische  Pfalz.  Jeder  andere  Zweck  ist  aus  örtlichen 
Gründen  ausgeschlossen.  Es  könnte  zwar  an  die  Speisung 
des  den  Palastbezirk  umgebenden  Grabens  gedacht  wer- 
den. Ringmauer,  Wall  und  Graben  stammen  aber  aus  dem 
12,  Jahrhundert.  ^)  Auch  weist  die  Zubereitung  des  Kanal- 
mörtels auf  eine  frühere  Entstehungszeit.  Die  Wasserleitung 
ist  spätestens  bei  der  von  Karl  dem  Grossen  begonnenen 
Erneuerung  des  Ingelheimer  Palastes  entstanden.  Noch 
unter  den  späteren  Karolingern  und  den  Sachsenkaisern, 
die  den  neuen  unbefestigten  Palast  mit  höfischem  Glanz 
erfüllten,  mag  die  Anlage  ihrem  Zwecke  entsprochen  haben. 

Unter  den  späteren  Kaisern  teilte  sie  das  Schicksal  des 
langsam  verfallenden  Palastes.  Die  Quellen  wandten  sich 
ab  und  der  Kanal  versandete  an  den  einstürzenden  Stellen. 
Bei  der  Herstellung  der  Befestigung  im  12.  Jahrhundert 
war  die  Wasserleitung  bereits  ganz  vergessen.  Denn  die 
Auswerfung  des  an  der  Ostseite  des  Saales,  wie  der  Pfalz- 
bezirk genannt  wird,  besonders  tiefen  und  breiten  Grabens 
musste  das  Mauerwerk  des  Kanales  treffen  und  ihn  hier 
beseitigen. 

Die  Ingelheimer  Wasserleitung  nahm  in  ihrem  Zuge 
nach  ähnlichen  Beispielen  das  Wasser  benachbarter  Quellen 
auf.  Solche  Zuflüsse  dürfen  wir  für  Wackernheim  und 
Nieder-Ingelheim  mehrere  annehmen.  Auf  ein  Reservoir 
deutet  der  alte  Flurname  „im  Weyer".  Diese  Gewann  wird 
von  dem  Kanal  durchschnitten,  ohne  dass  mir  Funde  be- 
kannt sind.  Das  Gelände  war  hier  eine  wasserreiche  Nie- 
derung, die  ebenfalls  eigene  Quellen  zugeführt  haben  dürfte. 
Von  hier  bis  zum  Saale  ist  der  Grund  und  Boden  ein 
Rest  des  königlichen  Gutes,  das  am  5.  Oktober  1357  den 
Augustinerchorherren  im  Karlsmünster  zu  Nieder-Ingelheim 


*)  Vergl.  A.  V.  Cohansen  u.  Ernst  Wörner  „Römische  Steinbrüche 
auf  dem  Felsberg  an  der  Bergstrasse ",  im  Archiv  für  hess.  Gesch.  u.  Alter- 
turaskunde, 1875,  XIV,  138.  „Die  Hohenstaufen  verwandelten  den  Palast 
in  eine  Burg,  deren  Anlagen  ihn  in  weitem  Umkreis  umgaben,  um,  wie 
sie  oberlialb  von  Mainz  die  Ileichsfesten  Oppenheim  und  Schwabsbui'g 
hatten,  auch  unterhalb  der  oft  feindseligen  Stadt  einen  befestigten  Punkt 
zu   haben." 
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geschenkt  wurde. ')  Ein  Teil  dieses  fiskalischen  Grund- 
besitzes ist  die  von  der  Leitung  berührte  Gewann  „in  der 
Bein". 

Die  Ausführung  der  Ingelheimer  Wasserleitung  er- 
innert lebhaft  an  diejenige  römischer  Anlagen.  Zeigt  sich 
doch,  dass  die  Grundsätze  der  römischen  Baumeister,  die 
A.  Krohmann  aus  der  Untersuchung  der  Wasserleitung  des 
römischen  Trier  aus  dem  Ruwertale  ableiten  konnte,  noch 
bei  der  Herstellung  der  Wasserleitung  des  Ingelheimer 
Palastes  in  Geltung  waren.  -)  Wie  dort,  so  zeigt  sich  auch 
zu  Ingelheim  das  Bestreben,  ein  Heraustreten  des  Kanals  an 
die  Oberfläche,  ebenso  ein  zu  tiefes  Versenken  möglichst  zu 
vermeiden.^)  Der  Ingelheimer  Kanal  folgt,  wie  bei  Trier,  den 
Windungen  der  Bergabhänge  und  umgeht  das  Tal,  so  dass  eine 
Überführung  vermieden  wurde.  Aber  auch  die  Ausstattung 
des  Kanales,  Steinpackung,  Verputz  und  Herstellung  der 
Kanalsohle  zeigen  deutlich,  dass  römische  Technik  zum  Vor- 
bild gedient  hat.  Die  grosse  Verschiedenheit  gegenüber  den 
auf  Bogen  ruhenden  römischen  Wasserleitungen,  wie  jene 
zu  Zahlbach,  braucht  hierbei  nicht  vergessen  zu  werden. 

Dieses  Resultat  ist  nicht  überraschend.  Der  Palast 
Karls  des  Grossen,  der  nach  Clemen's  Worten  an  Einheit- 
lichkeit der  Anlage  und  einfacher  Grösse  der  Konzeption 
das  hervorragendste  Denkmal  der  profanen  karolingischen 
Baukunst  bildet,  steht  selbst  unter  dem  Eindrucke  römischer 
Bauten.^)  Indem  die  Wasserleitung  diese  Anlehnung  an 
römische  Formen  bestätigt,  ist  sie  ganz  geeignet,  das  von 
den  Schriftstellern  entworfene  vorteilhafte  Bild  des  Ingel- 
heimer Palastes  noch  angenehmer  zu  beleben. 

Es  fehlt  noch  eine  Übersicht  dessen,  was  wir  über 
Wasserleitungsanlagen  der  fränkischen  Zeit  aus  literarischen 
Quellen  wissen.  Sie  ist,  wie  wir  mitteilen  können,  von 
Herrn  Dr.  Plath  im  Anschlüsse  an  diese  Arbeit  geplant. 
Möge  die  Veröfifeutlichung  bald  nachfolgen. 


')  Vgl.  Würdtwein,  Monasticon  Palatinum,  1794,  IL,  S.  185,  Urk.  XLYII. 
")  Die  Wasserleitung  des  römischen  Trier,  von  X.  Krohmann.  Lehrer 
in  Ruwer,  in  Westd.  Ztschr.  XXII.  190;i,  238. 
')  Daselbst  S.  2-09. 
■■)  Giemen,  a.  a.  0.  S.  123,  124.  139. 
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A, 


-Isbald  nach  Abschlnss  der  verhängnisvollen  Kapitu- 
lation zu  Halle  am  19.  Juni  1547  kamen  Kommissare  des 
Kaisers  nach  Hessen,  um  die  vertragsmässige  Entwaffnung 
des  Landes  in  die  Wege  zu  leiten.  Karl  und  die  Seinen 
hatten  Eile,  den  überwundenen  Feind  vollends  unschädlich 
zu  machen.  Allenthalben  in  den  festen  Plätzen  wurden 
Geschütz  und  Waffen  inventarisiert,  um  demnächst  weg- 
geführt zu  werden.  In  Giessen  und  Rüsselsheim  und  nach 
erfolgter  kaiserlicher  Entscheidung  auch  in  Kassel  wurde 
mit  der  Niederlegung  der  Befestigung  begonnen.  Landgraf 
Philipp  selbst  drängte  auf  möglichst  schleunige  Erfüllung 
dieser  Vertragspunkte,  und  die  betroffenen  Städte  waren 
nicht  imstande,  tätigen  bewaffneten  Widerstand  zu  leisten. 
An  schriftlichen  und  mündlichen  Bitten  fehlte  es  ja  nicht, 
aber  die  Vorstellungen  über  die  Not  im  Lande  und  die 
ungeheuren  Kriegslasten  fanden  kein  offenes  Ohr  beim 
Kaiser;  die  Arbeiten  mussten  ausgeführt  werden.  Um  das 
Übel  so  viel  wie  möglich  einzuschränken,  haben,  wie  es 
scheint,  Statthalter  und  Räte,  sogar  gegen  den  Willen  des 
Landgrafen,  zeitweise  versucht,  die  Demolierungsarbeiten 
zu  verschleppen  und  dann  durch  Hinweis  auf  die  lange 
Dauer  der  Arbeit  über  den  Umfang  des  Geschehenen  zu 
täuschen.  Immerhin  musste  ein  gewisses  Mass  geleistet 
werden.  Die  technische  Leitung  der  Entfestigungsarbeiten 
hatte  anfangs  ein  italienischer  Architekt,  der  mit  der  Kom- 
mission des  Grafen  Reinhart  zu  Solms  am  4.  Juli  1547  ins 
Land  gekommen  war.  Die  seitherigen  geschichtlichen  Dar- 
stellungen dieser  hessischen  Zeit  der  Not  nennen  ihn  Franz. 
von  Bondino  und  heben  rühmend  hervor,  dass  er  milder 
und  massvoller  gewesen  sei,  als  selbst  die  deutschen  Kom- 
missare des  Kaisers.  1)  Um  so  mehr  verdient  er,  mit  seinem 
richtigen   Namen    genannt    zu   werden,    der    ihm    wohl    nur 


')   z.  B.  Chr.    von    Rommel    in    der   Zeitschrift    des    Vereins    lür 
hessische  Geschichte  und  Landeskunde  5,  Kassel  1850,  122. 
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infolge  eines  Lesefehlers  abhanden  gekommen  ist.  Nicht 
Bondino,  sondern  Francisco  da  Gandino,  an  anderer  Stelle 
in  eigenhändiger  Unterschrift  Francifcus  Ciranbelis  de  Gandino 
architeto^)  heisst  jener  Architekt.  In  dem  Zeitalter  der 
„Verehrungen"  war  es  fast  unmöglich,  sein  verhältnis- 
mässig nachsichtiges  Vorgehen  nicht  auf  klingenden  Lohn 
zurückzuführen.  Und  so  kam  es  denn  auch.  Zwar  wurde 
im  allgemeinen  den  Empfängern  solcher  Spenden  kein 
Vorwurf  aus  deren  Annahme  gemacht,  sondern  im  Gegen- 
teil, es  wurde  vor  oder  nach  einem  Ereignis  offen  ver- 
sprochen, gegeben  und  genommen.-)  Bei  unserem  Archi- 
tekten aber  nahm  man  die  Sache  nicht  so  leicht.  Seine 
Arbeit  war  am  raschesten  in  Eüsselsheim  getan,  dessen 
Schleifung  Mitte  November  1547  beendet  war  und  in  der 
Folge  auch  fast  unbeanstandet  blieb.  =^)  In  Giessen  wurde 
der  anfängliche  fast  verdächtige  Eifer  der  Besatzung  und 
Büi^gerschaft  durch  Gegenbefehle  von  Solms  zurückgehalten. 
Doch  wurden  noch  vor  seinem  Eintreffen  „die  Ziegel  und 
das  Gesparr  von  dem  Pulwerk  im  Graben  und  was  sonst 
von  Holz  werk  gebaut"  war,  beseitigt,  sowie  der  Graben 
abgestochen  und  das  Wasser  abgelassen.^)  Und  auch  hier 
glaubte  Gandino  im  November  1547  die  Demolierung  als 
genügend  bezeichnen  zu  können.  Bei  Kassel  nahm  die 
Entfestigung  einen  langsameren  Verlauf.  Es  handelte  sich 
namentlich  darum,  ob  auch  das  Schloss  demoliert  werden 
solle.  Gandino  hatte  im  Spätsommer  1547  das  Schloss  be- 
sichtigt, und  nach  seinem  Bericht  war  es  nicht  bedeutend 
und  auch  als  Festung  nicht  hoch  anzuschlagen,  was  schonj 
aus  seiner  Lage  hervorgehe;  auch  würde  das  Zuwerfen  desi 
Grabens   den   Einsturz  von   Häusern   zur  Folge   haben   und| 


^)  F.    Küch,    Politisclies    Archiv    des    Landgrafen    Philipp    des 
Grossmütigen    von    Hessen  I  (Publikationen  aus    den  K.  Preussischen   , 
Staatsarchiven  78),  Leipzig  1904,  Nr.  959,  Bl.  130:  Brief  Gandinos  an  ] 
den   Statthalter    zu   Kassel.      Das   Werk    ist    im   folgenden    stets    mit  1 
Küch  I  zitiert.  " 

-)  Das  begegnet  auf  Schritt  und  Tritt  in  jener  Zeit.  Vgl.  z.  B. 
A.  Kirchner,  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  2,  Frankfurt  a.  M. 
1810,  148  f.;  G.  L.  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.,  ebd.  1871, 
223  f.;  Quellen  zur  Frankfurter  Geschichte  II,  Frankfurt  a.  M.  1888, 
337,  Anm.  1.  Sogar  in  damaliger  Zeit  berüchtigt  wegen  seiner  offenen 
Hand  war  der  ältere  Granvella. 

^)  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  die  vielfachen  Verhand- 
lungen über  die  Schleifung  der  hessischen  Festungen  beachtens- 
wertes Material  über  die  damalige  Topographie  dieser  Städte  ent- 
halten. 

^)  Küch  I,  Nr.  958:  Bericht  der  Oberen  und  Befehlshaber  zu 
Giessen  an  Statthalter  und  Räte  in  Kassel. 
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SO  vielen  armen  Leuten  Missgeschick  bringen.  „Hiruff  hat 
der  Marchefe  (di  Marignano)  mit  Daco  de  Alba  geredt  des 
Schloßes  halben  zu  Gaffel,  daß  es  foll  ftehen  pleiben  vnd 
unzerbrochen  unfer  gnedigen  Frawen  zu  Gefallen  und  foUichs 
hat  der  Marchefe  Francifco  de  Gandino  gefchrieben  den 
xxnij  Octobris  Anno  47."     In  einem  Brief  vom  13.  Dezember 

1547  gibt  der  Marchese  wiederholt  die  Anweisung:  „wo  es 
von  Nothen  ift,  da  brich,  und  wo  es  uit  von  Nothen  ift, 
da  brich  fo  wenigk  als  du  kannft,  unfer  g.  Frawen  zu  Ge- 
fallen und  verfchone  fovil  dir  muglich  ift."  ^)  Das  Schloss 
blieb  also  zunächst  unversehrt,  und  Ende  März  1548  er- 
klärten die  Architekten,  „es  fey  nuhmer  fo  weit  geprochen, 
daß  fie  nicht  mehr  wüßten  zu  prechen."  Zugleich  wird 
hervorgehoben,  dass  die  Kommissare  stets  genug  Leute  zur 
Verfügung  gehabt  hatten,  und  dass  sie  Sorge  tragen  mussten, 
dass  über  ihre  Anordnungen  hinaus  gebrochen  würde.-) 
Soweit  schien  auf  allen  Seiten  das  Notwendige  geschehen 
zu  sein.  Da  erschien  Mitte  April  Hans  Georg  Schad,  den 
man  schon  seit  Anfang  des  Jahres  erwartete,^)  mit  Christofal 
de  la  Fontane  und  noch  einem,  „den  man  einen  Baumeister 
nennt,"  ■^)  um  den  Stand  der  Entfestigungsarbeiten  zu  be- 
sichtigen. Er  fand,  dass  überall  noch  mehr  geschehen 
müsse.  In  Rüsselsheim  war  am  wenigsten  zu  tun.  Bezüg- 
lich Giessens  kam  es  dagegen,  wie  Georg  von  Kolmetsch 
am  20.  April  1548  nach  Kassel  schreibt,'')  zu  Streitigkeiten 
zwischen  Gandino  und  Schad  über  den  Umfang  der  Arbeiten, 
die  zu  leisten  seien,  und  auch  die  übrigen  Kommissare 
waren  unter  sich  nicht  einig.  Es  wurden  nun  zunächst 
weitere  Demolierungsarbeiten  angeordnet.  Vor  dem  14.  Apri) 

1548  wurde  dann  Kassel  und  Spangenberg,  am  16.  oder  17. 
Ziegenhain  besichtigt  und  das  dortige  Geschütz  nochmals 
in  Augenschein  genommen.  In  Kassel  wurde  beanstandet, 
dass  das  Schloss  noch  unversehrt  sei.  Gandino  und  die 
Seinen  beriefen  sich  auf  die  Briefe  Marignanos  an  die  Land- 
gräfin und  an  Gandino  selbst,  wonach  das  Schloss  erhalten 
bleiben  solle,    Schad  dagegen  wünschte  dieses  Schreiben  an 


')  Küch  I,  Nr.  1014,  Bl.  86^:  Auszüge  aus  den  Briefen  des 
Marchese. 

')  Küch  I,  Nr.  1014,  Bl.  24'":  Die  jungen  Landgrafen  an  Kurfürst 
Moritz  von  Sachsen. 

■')  Die  landgräfliche  Vollmacht,  die  sie  mitbrachten,  war  vom 
16.  Dezember  1547  datiert.     Küch  I,  Nr.  1007,  S.  631. 

*)  Es  war  der  Spanier  Jakob  (Diego)  Delitsch  (Teliz,  Dilles\  der 
nur  eine  Hand  hat  und  unter  den  Soldaten  zu  Thonawerde  lag. 
Küch  I,  Nr.  1007,  Bl.  16r;  1029,  Bl.  34  r. 

-)  Küch  I,  Nr.  958,  Bl.  84. 
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die  Landgräfin  zu  sehen.  Die  alten  Architekten  waren 
darüber  sehr  unwillig.^)  Sie  hätten  von  dem  Marchese 
Weisung,  „das  Hertz  der  Feftung"  zu  brechen,  dasjenige 
„was  Key.  Ms.  mocht  fchedUch  fein,  was  aber  irer  Ms.  nicht 
fchedlich  were,  da  follten  fie  vergeblichen  Uncoften  nit 
machen  noch  die  armen  Leuth  beleftigen."  Der  Marchese 
würde  nichts  geschrieben  haben,  „das  fich  die  Key.  Ms. 
gegen  inen  nit  erclert.  Ja  es  werde  der  Markis  feinen 
Bart  darüber  ropffen,"  dass  man  ihn  zu  „injurieren"  sich 
unterstehe,  „er  pflege  nit  zu  liegen,"  und  es  werde  ihn  ver-^ 
drießen,  „daß  man  fein  Schreiben  in  Zweifel  ftellen  und 
ihn  Liegen  ftraffen  wolte".'')  Schad  indessen  erklärte,  dass 
er  Weisung  gehabt  habe,  auch  am  Schlosse  arbeiten  zu 
lassen,  er  halte  es  für  gut,  eine  Entscheidung  des  Kaisers 
zu  veranlassen,  sonst  müsse  er  oder  andere  Kommissare  nach^ 
ihm  auch  das  Schloss  schleifen.  Im  übrigen  sollte  bis  zi 
seiner  Rückkunft  aus  der  Nieder-  und  Obergrafschaft  dii 
Entfestigung  der  Stadt  Kassel  fortgesetzt  werden;  dam 
werde  wohl  genug  geschehen  sein,  obgleich  er  nicht  sagen| 
könne,  dass  die  Sache  damit  zu  Ende  sei.\)  (Tatsächlich 
war  sie  es  nicht,  sondern  es  wurden  noch  immer  weitere 
Zerstörungen  angeordnet  bis  ins  Frühjahr  1549.)  Gandino 
und  seine  Kollegen  wandten  sich  nun  zunächst  nicht  an 
den  Kaiser,  sondern  an  den  Marchese;  mit  welchem  Erfolge, 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  entschloss  man  sich  im  Mai 
1548  auch  das  Schloss  zu  Kassel  nach  dem  Begehren  der 
neuen  Kommissare  brechen  zu  lassen.^)  Im  Laufe  des 
Sommers  1548  muss  nun  der  Kaiser  erfahren  haben,  dass 
die  Entfestigungsarbeiten  in  Hessen  zu  Ende  geführt  seien, 
denn  er  entsandte  mit  Vollmacht  vom  6.  August  1548  den 
Spanier  Hieronymus  Ortiz,  er  solle  in  Gemeinschaft  mit 
Jakob  Dilles  und  Gandino  die  festen  Plätze  besichtigen  und 
sich  überzeugen,  ob  wirklich  Genügendes  geleistet  sei,  und 
„ob  sich  ire  des  Francifci  und  Martini  (de  Padueda)  Bericht 
mit  der  Relation  der  jetzigen  verordneten  Kommissarien 
vergleiche".^)  Inzwischen  war  auch  Gandino  selbst  im  Sep- 
tember in  Brüssel  gewesen  um  dem  Kaiser  Bericht  über 
die   Niederlegung   der  Festungen   zu    halten.     Sein  Vortrag 


1)  Küch  I,  Nr.  1029,   Bl.  37r  ff. :  Statthalter  und   Eäte   in  Kassel 
an  die  Landgräfin   nach  Augsburg. 

-")  Ebd.  und  Nr.  1007,   Bl.  16r:   Simon   Bing  an   Reinhard  Abel. 
^)  Küch  I,    Nr.  1007,    Bl.  75r:     Die   Räte    in    Kassel    an    Rein- 

■•)  Küch  I,    Nr.  993,   Bl.  l»":     Die   Räte   und   Anwälte   des    Land- 
grafen aus  Köln  an  Georg  von  Kolmetsch. 
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beim  Kaiser  wurde  aber  unterbrochen  und  sein  Bericht  an 
den  Eraso  und  Nicolaum  Zitt,  der  K.  M.  Zeugmeister  ver- 
wiesen, welche  mit  der  geleisteten  Arbeit  nicht  zufrieden 
waren  und  weitere  Zerstörung  verlangten. i)  Am  12.  Oktobr-r 
1548  überbrachte  dann  Ortiz  seine  Vollmacht  der  Landgrälin 
und  gab  eine  Übersicht,  was  noch  gebrochen  werden  solle, 
wobei  er  hart  und  schroff  auftrat  und  unmässige  Forderungen 
stellte,-)  die  jedoch  offenbar  nicht  von  ihm  persönlich  ge- 
stellt wurden,  sondern  von  Brüssel  aus  aufgegeben  waren. 
Gleichzeitig  schickte  Ortiz  einen  Bericht  an  den  Kaiser, 
worin  Gandino  beschuldigt  wurde,  „daß  er  beffer  lantgraffisch 
als  kaiferfch  fie  und  tliue  feinem  Befelch  nicht  gnunek".-') 
Diese  Behauptung  steht  allerdings  in  schroffem  Gegensatz 
zu  den  Beobachtungen  anderer.  Die  kursächsischen  und 
kurbrandenburgischen  Gesandten,  welche  zur  Besichtigung 
der  hessischen  Festungen  geschickt  waren,  äusserten  sich, 
dass  am  Brechen  kein  Mangel  sei,  sie  hätten  nicht  geglaubt, 
dass  es  möglich  gewesen  sei,  in  solcher  Zeit  eine  so  grosse 
Arbeit  zu  leisten.^)  Es  zog  sich  ein  AVetter  über  Gandino 
zusammen.  Zwar  blieb  er  im  Dienst,  und  noch  am  1 1 .  Dezember 
1548  berichtet  Ortiz,  der  Kaiser  habe  befohlen,  dass  er  und 
Jacobus  Dilles  beneben  dem  Francifco  de  Gandino  das 
Prechen  befehen,  obe  foweit  fei  geprochen  hinweg,  als  es 
vor  Anfang  unferes  G.  Herrn  Bawes  gewefen.  Was  nun 
fie  erkennen  wurden,  das  wollten  fie  aufzeichnen  under- 
fchreiben  und  darmit  Francifcum  zu  K.  M.  reiten  laffen.^) 
Aber  vorher  schon,  am  12.  November  1548  hatte  der  Kaiser 
an  Reinhart  zu  Solms  die  nachstehende  Instruktion  gelangen 
lassen :  *') 

Karl  von  Gots  gnaden  Röinifcher  Kaifer 
zu  allenn  Zeittcn  Merer  des  Reichs  etc. 

Edler  lieber  Getrewer,  Uns  ifi:  angezaigt  worden,  welcher- 
malTen  unfer  Bavvmailler  Francifcus  Gandin,  den  wir  inn  das  Fürllen- 
thumb    Hellen   zu    einziehung   der   Bevelligungen    des    Landts   ver- 


^)  Meinardus,  Der  Katzenelnbogischo  Erbiblgestreit  2,  2  (=  Ver- 
öffentlichungen der  historischen  Kommission  für  Nassau  4,  2)  Wies- 
baden 1902,  167. 

■-')  Ebd.  163;  Küch  I,  Nr.  1016,  Bl.  60>-:  Ausführliche  Post- 
skripta  zu  dem  Schreiben  von  Statthaltern  und  Räten  zu  Kassel  an 
Moritz  von  Sachsen. 

'■')  Küch  I,  Nr.  958,  El.  51 1":  Christian  Schrader  an  Rudolf 
Schenck. 

•    ')  Küch  I,   Nr.  993,   Bl.  11  r;     Statthalter,    Kanzler   und    Rüto    in 
Kassel  an  Dr.  Walter. 

')  Küch  I.  Nr.  959,  Bl.  65. 

•)  Im  Fürstlichen  Archiv  zu  Lieh.    Vgl.  Küch  I,  Nr.  959,  Bl.  100: 
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ordnet,  beftechen  lafTen,  vnnd  feinen  habenden  Bevelch,  mit  folchen 

trewen,  wie  fie  feiner  Pflichten  nach,  vnnd  vermog  der  Capitulation, 

zwifchen   uns   und    dem  Landtgraven   aufgericht,    zuthuen    fchuldig 

geweßt,  nit  nachkemen  fein  folle.     Damit  wir  dann  die  Warheit  und 

Grund  der  Sachen  willen  mögen,  ifl  unfer  gnedigs  Begern  an  dich, 

hiemit  ernflHch  bevelhend,   du  wöllefl  allen  Fleiß  furvvennden,   dich 

in   ftiller  Gehaim   aller   Gelegenheit   der  Sachen   zuerkündigen  Und 

wie  du   die   allenthalben   gefchaflfen  befindeft,   uns   daß   zum  fürder- 

lichflen   berichten.     Damit  auch   folches   ....   fouil   deflo   fueglicher 

möge   verriebt   werden,   fo    haben   wir   den    egedachten  Gandin   zu 

uns  erfordert,  uns  Bericht  feiner  Handlung,  vnd  Aufrichtung  hierin 

zuthuen.     Das   wolten   wir  dir   hiermit  gnediger  Mainung  auch   nit 

verhalten.     Und  du  thuest  daran  unfern  gefelligen  ernfllichen  Willen 

und  Mainung.     Geben  in  unfer  Statt  Brüflel  in  Brabant  am  XII.  Tag 

des  Monats  Novembris  Anno  etc.   im  XLVIII,  unfers  Kaiferthumbs 

im  XXVIIII.  ^       , 

Carolus. 

Ad  mandatum  Caes^e  et  Ca- 
tholicae  M^is  proprium 
J.  Obernburger  fft. 
Dem  edlen  unferm  und  des  Reichs  lieben  Getrewen  Reinharten 
Graven  zu  Solms  Herrn  zu  Mintzenberg  unferm  Rathe. 

Dieses  Schreiben  gelangte  in  Solms'  Abwesenheit  nach 
Lieh.  Dessen  „lieimgelaffene  Bevelhaber"  bestätigen  unter 
dem  7.  Dezember  1547  den  Empfang  des  Briefs.  Während 
nun  Gandino  seit  dem  Neujahrstag  1549  ^)  nach  Brüssel  unter- 
wegs war,  verfasste  Solms  nach  einer  in  Frankfurt  statt- 
gehabten Konferenz  mit  Ortiz'-)  den  nachstehenden  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  Sachlage.^) 

Allerdurchleuchtigfler  Großmechtigfler  und  onuberwindlichfler 
Kayfer.     E.  Key.  Mt  fynnt  meyn  vnderthenigll;  fchuldig  vnd  gehor- 


')  Küch  I,  Nr.  959,  Bl.  93:  Lieber  geflrenger  Her  Stadthallter. 
Ich  geben  Euer  Strenkheytt  zu  erkenen,  wie  daß  ich  uff  den  newen 
Jarftag  bin  zu  Gießen  auß  geritten  nach  dem  Keyßer.  Biet  der- 
halben  Ewer  Ernvefben  Strenkeyt  wie  Ich  mit  Ewer  Ernvefle 
Strenke3^t  gered  hab  dem  Selbigen  alfo  nach  zu  komen  und  Keinß 
andern  Befcheydt  annemen  von  dem  mit  dem  Arm  und  das  Folck 
zum  Theyll  von  dem  Wall  abnemen.  So  hoff  ich  wils  Got  wenn 
ich  wider  von  Kh.  M.  Stadt  komen.  es  foll  kein  weytter  Not  mer 
haben.  Hiermit  wünfch  ich  Ewer  Ernvefte  Strenkeyt  ein  glueck- 
fellige  Zeyt.  Ich  spor  alhie  zu  Gieffen,  daß  der  Landgraff  weninck 
Leudt  hat  die  im  gutz  gönnen.  Datum  Giessen  off  den  newen 
Jarstag  49.  D  y.  S. 

Franciscus  da  (oder  de)  Gandino 
Architecto. 

Dem    Edlen    und    Ernveften    Geftrengen    Herrn   Stadhalter   Rudloft 
Schencken  zu  Schweinßbergk  meinem   günfligen  lieben  Herrn 

zu  Händen  zue  Caßell. 

■)  Vgl.  den  Brief  Dr.  Johann  Ficliards  an  Solms  im  Fürstlichen 
Archiv  zu  Lieh. 

*)  Im  Fürstlichen  Archiv  zu  Lieh. 
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fame  Dienrt  alle  Zeyt  bevor,  Allergnedigfler  Her,  Ewer  Kay.  Mt 
foll  ich  vnderthenigft  nit  verhalten,  das  derselben  E.  Mt  CommilVarius 
Hieronymus  Artiz  mich  an  gellern  allher  gen  Franckfurt  zu  lieh 
befchreyben  lalVen,  Sachen  halben,  Ib  E.  Kay.  Mt  Ime  und  auch  in 
•eynem  fondern  Schreyben  mir  fonderlich  bevolen  hetten.  Als  ich 
nun  geilrigs  tags  E.  Mt.  zu  undcrthenigller  Gchorfam  alfo  anher 
khommen,  hat  mir  gedachter  ConiiniÜarius,  daß  oberniclte  Sachen 
die  Schleyffung  der  Vollen  im  Fürllenthum  Hellen  l)elangen  thetten, 
angezaygt  mit  Beger,  nachdem  E.  Mt.  mir  derhalben  auch  umb 
bericht,  (fonderlich  aber  des  Francifcus  N.  thuenn  halben)  gefchriebenn 
hetten,  ime  denfelben  auch  mitzutheylen.  Daruff  Ich  ime  angezaygt, 
wie  ich  obberurtes  E.  Mt.  Schreybenn  vor  etlichen  Tagen  empfangen, 
auch  daruf  meynen  Bericht,  fo  viell  Ich  defTen  diefer  Zeyt  thuen 
kunth,  an  den  Hochvvirdigen  Hern  Antonium  Bifchoften  zu  Arraß 
meynen  gnedigen  Hern  vnnd  Freundt  albereyt  gefchrieben  hett. 
Nicht  deftovveniger  aber  hab  ich  denfelben  mejmen  Bericht  ime 
Hieronimo  nach  der  Leng  auch  eroffnen  vnd  anzaygen  lallen,  vnd 
wiewoll  er  dellelben  zufrieden,  hat  er  doch  begert,  denfelben  E.  Mt. 
nochmals  auch  zuzufchreyben. 

Demnach  gib  E.  Mt.  Ich  vnderthenigft  zn  vernemen.  Als  E. 
Mt  vorftfchienes  4:7.  Jar  Hans  Jörgen  Schaden  etc.  vnd  mich  zu 
Volnziehung  der  Capitulation  dem  Lantgraven  zu  Hellen  ufferlegt 
da  felbll:  hin  ins  Landt  zu  Hellen  gnedigft  abgefertiget,  mitneben 
Bevelch,  die  Bevertigung  in  gedachtem  Fürflenthum  zubelichtigen 
vnd  darüber  E.  Mt  Bericht  zuzufchreyben,  haben  wir  obermelten 
Franciscum  darin  gefunden,  welcher  uns  be^-den  angezaygt,  wie 
von  E.  Mt  er  allen  Bevelch  und  Maß  hett,  wie  die  Schleyfungen 
gedachter  Vestungen  folten  fürgenommen  werden  und  gefchehen. 
Hat  auch  eynen  fpanifchen  fchriftlich  Schain  gezaygt,  den  ich  doch 
als  der  Sprach  onerfarn  nit  gefehen  noch  gelefen  [am  Rande  durch- 
gestrichen: auch  gefagt,  wie  er  von  dem  Marchefe  de  Mariano 
fonderlich  Bevelch  auch  hab  darum].  Wir  haben  aber  ime  Francifco 
darin  geglaubt  und  inen  feynen  Bevelch  außrichten  lallen  und  uns 
im  wenigften  darin  nit  mengen  wollen,  daruff  er  das  Schleyften 
angefangen  vnnd  continuiret.  Volgens  als  Ich  zu  VVißbaden  gelegen, 
ifl;  Chrirtovall  de  la  Fönte  auß  dem  Nidderland  (nachdem  er  E.  Mt. 
Gefchutz  hinab  gen  dort  gelieftert)  beruft'  und  dafelbil;  zu  Wißbaden 
zu  mir  khomen  und  angezaygt,  wie  E.  Mt  des  Francifci  halben,  als 
daß  er  onvlej-lTig  im  Schleyften,  auch  die  Sach  nit  recht  gemaynen 
vnd  etwan  mit  Gelt  sich  beftechen  folt  lallen,  bericht  worden  were, 
derhalben  er  von  E.  Mt.  Bevelch  hatt,  hineN'n  ins  Landt  zu  Hellen 
zu  rayften  und  die  Schleyft'unge  auß  den  Fundamenten  zu  thun 
anzurichten.  Aber  ich  hab  beruft'  ime  Chrillovaln  erfllich  des 
Francifci  halben  keyn  Bericht  thun  kcmnen  und  zum  andern  des 
Schla^'ffens  halben  auch  keyn  Underrichtung  furgeben  wollen  (die- 
weyll  es  mir  nit  bevolen),  fondern  ime  den  Rath  gegeben,  er  folt 
fich  E.  Mt.  habenden  Bevelchs  gehorfamlich  halten.  Volgenns  ift 
dafelbil:  hin  gen  Wißbaden  der  Francifcus  auch  zu  mir  khommen, 
und  mir  viell  geclagt,  fo  ime  zugelegt  vnd  Schuld  gegeben  wolt 
werden,  darin  ime  doch  Onrecht  gefchehe.  Er  wolt  auch  nit  vnder- 
lafl'en,  an  den  Marchefe  de  Mariano  (von  dem  er  dan  auch  Bevelch 
des  Schlej'ft'ens  halbcnn  empfangen  hat)  feynen  Dolmcfchen,  den 
getauft'ten  Juden,  fobaldt  zu  fchicken.  So  hct  er  hievor  in  Italia 
auch  mermals  gefchleyft,  des  im  Johann  Baptifta  de  Caflaldo  woll 
Kundfchaft  geben  konth,  darum  er  woll  wülVe  wie  er  fchleitlen 
folle.     Aber  ich   hab   mich    abermals   in  diefe  Sach  nit  cynnmengcn 
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wollen,   fonder  ime   Francifco   auch    den   Rath   geben,   er  follt  feyn 
Thun  nit  nach   feynem   Gutduncken,  fonder  E.  Mt.  Willen   und  Be- 
velch   richten.     Nachdem   feynt   über  etlich  wenig  Tagt  obermelter 
Chriflovall   de   la   Fönte  vnd   Hans  Jörg  Schade  auch   widerum  zu 
mir  zukhomen  und  mir  auch  allerlei  angetzaygt  und  geclagt  folches 
Schlayftens  halben,  und  fich  woll  vernemen  lallen,  als  folt  Francifcus 
fich  zum  Theyll  uff  mich  ziehen,  ime  wer  doch  von  mir  das  Schlayffen 
auch   nit   anders   angeben    worden.     Ich    hab    aber   geantwurt,   daß' 
mich  feyn  Bevelch   nicht   angee,  fonder  woll   inen   feyn  Thun   felbs 
verantwurten    lallen,    doch    daß    er    mich    nit    darin    menge.      Aber  j 
nichtdeftoweniger   hab   ich    E.    K.   Mt.   zu    underthenigften    Gefallenj 
und  zu  Beförderung  des  Wergks  eyn  Mufler  des  Schlayftens  geriefter 
fampt  eynem  fchrifftlichen  dabey  gegebenen  Bericht  (wie  mich   be- 
deucht,  daß   folchs    am   fchleunigften   mocht   neher   geen)    und    im« 
behandigt  E.  Mt.  uff  derfelben  Verbefterung  habenn  zu  zu  bringen  (?)„ 
Weyther  hab  ich  obberurter  Sachen  mich  nit  undernommen.    Woll/ 
ilT:  war,  daß  ich  mitler  Zeyt  etwan  gen  Caftel  khomen  und  das  die 
Lantgrevifche  Räthe  uff  die  Malftätte  mich   gefurtt,   die  Schlaiflfung-] 
fehen  laften  und  meyne  Maynung  zu  hören   begert.     Aber  ich   hab 
inen  nit  anders  geratten,  dan  fie  folten  die  Sachen  mit  Ernfl  maynen 
und  fürdern   und  E.  Mt.  Willen   und  Bevelch  (der  were  gleich,   wie  ' 
der  wolt)  volnziehen,   auch  dabey  inen   außdrucklich  vermeldt,   daß-1 
Ich  derhalben  keyn  Bevelch  von  E.  M.  hett. 

Ob    nun    obgedachter    Francifcus   E.   M.    Bevelh    ongemeß    ge- 
handelt   hab    mit    feynem    Schleyften,    dieweyll    mir    feyne    Bevelh, 
onbewuft:   ift,    kan    ich   keynen    Bericht  davon    geben.     Vielweniger 
aber  von  dem,  ob   er  etwan   mit  Gelt  fich  hab   corrumpiren  laftenJ 
dan    E.   M.    auß    hohem   Verftandt    gnedigft    zuermeflen    haben,    da! 
gleich  folchs  gefchehen  were,  daß  es  doch  fonder  Zweyffel  in  hochfl:er| 
Gehaim    wurde   gehalten   und   niemant  defl'en  wollt  geflendig   feyn. 
So   ifl   uff"  ongewiefte   Sag  in   fo  wichtiger  Sach   nichts  zugründen. 
Darum  wollen  E.  Mt.  mich  allergnedigft  hirinn,  daß  ich  nit  grundt-[ 
lichern  Bericht  thuen  kann,  entfchuldiget  nemen.     Dan  warlich,  wO'j 
mir  anders  und  mer  hievon  bewufl  were,  dieweyl  ich  mich  ichuldigj 
und   pflichtig   erken,   E.  Mt.   allen   underthenigften   treuen  DienlT:  zu] 
leyrten,  wolt  ich  vor  mich  felber  nit  vnterlaflen,  E,  Mt.  deften  under- 
thenigli  zu  berichten  und  zuverwarnen. 

Es  langt  aber  hieneben  an  E.  Mt  meyn  vnderthenigfle  vleyffigfte' 
Pit,  da  vieleicht  vielgedachter  Francifcus  (wie  mich  glaublich  an- 
langt) oder  auch  die  lantgrevifchen  Räthe  oder  andere,  wer  die 
weren,  fich  mit  mir,  daß  die  mergemelte  Schlayffung  nach  E.  Mt 
Willen  vnd  Bevelch  nit  gefchehen,  befchonen  und  verantworten 
wolten  und  furwenden,  als  folt  ich  diefes  oder  jenes  alfo  angeben 
oder  wie  fie  es  gemacht  als  genugfam  mir  haben  gefallenn  laften,. 
das  E.  Mt  dem  allem  keynen  Glauben  zu  flellen,  fondern  es  gentz- 
lich  darvor  halten  wollen,  daß  ich  mich  obbeilimpter  Sach  halben 
nit  mer,  noch  weyther,  dan  ich  hieneben  bericht  davon  gethan 
und  erzelt,  eyngelaften  hab.  Das  alles  E.  Kay.  Mt.  ich  nit  hab 
verhalten  follen  und  thue  derfelben  hiemit  mich  als  derfelben  ganz- 
willigften  Diener  underthenigft  zu  Gnaden  bevelen.  Datum  Franck- 
lurt  am  Main  an  der  hayligen  dreye  Konig  Tag  Ao  xLviij.  (Falsch 
statt  1549.)  E.  Kay.  Mt 

underthenigfter  gehorfamer  Diener 
Reinhard  Graf  zu  Sohns  und  Her  zu  Mintzenberg. 
Dem  Allerdurchleuchtigilen  großmechtigflen  und  onuberwindlichften 
Fürften    und    Hern    Hern    Carolus    Rhomifcher    Kayßer    alle    Zeyt 
Merern  des  Reychs,  meynem  allergnedigften  Hern. 
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Auf  der  Adresse  von  späterer  Hand: 

Solche  Antwurt  Ifl;  des  Kai.  Mt.  uft'  Antrag  des  Commiflarii 
Jeronymi  Artzt  von  m.  g.  Hern  uft  der  heiligen  drei  Konig  Tag 
auß  Franckfurt  zugeichickt  worden.     A»  1549. 

Am  15.  Januar  1549  kam  Gandino  in  Brüssel  an. 
Sein  Vortrag  beim  Kaiser  konnte  wegen  dessen  „Schwach- 
heit" nicht  stattfinden.  Dagegen  hatte  er  wiederum  eine 
Unterredung  mit  dem  kaiserlichen  Sekretär  Erasso  und  dem 
Nicolans  Zit,  bei  welchen  es  zum  Streit  kam,  weil  jene  mit 
der  seither  geleisteten  Demolierungsarbeit  in  Hessen  nicht 
befriedigt  waren.  ^)  Da  Gandino  bei  seiner  Meinung,  es  sei 
genug  geschehen,  hartnäckig  stehen  blieb,  steckte  man  ihn 
kurzerhand  ins  Gefängnis.  Dies  geschah  vor  dem  28.  Januar. 
Mochte  er  auch  nur  eingeschüchtert  werden  sollen,  er  selbst 
nahm  die  Lage  sehr  ernst,  wie  aus  dem  folgenden  Schreiben 
an  Christian  Schrader  hervorgeht:-) 

Mein  lieber  Criftiane,  Freund  und  Bruder.  Ich  bit  Euch  durch 
das  Leiden  Gotts  fo  baldt  als  Ir  diiße  meine  Schriffte  erkrigt,  daß 
Ir  ghen  Caflel  zigct  und  reddet  mit  den  Herren,  daß  fie  wollen  den 
Befelch,  fo  der  Jorge  Hans  Schade  hinder  (Ich  verlalTen  hat,  des 
Brechens  halben,  copiiren  und  mir  zufchicken  und  wie  hoch,  wie 
nidderrick,  wie  weyt  und  breit  ich  brechen  folte  und  daß  die  Copia 
glaubwerdigk  fie  und  zu  letzt  wie  mirs  gemacht  haben  in  Keygen- 
vertickeit  Jeronimo  Ortiz  und  Dego  Dalitz.  Über  das  fo  bin  ver- 
clagt  und  in  Gefengniß  gelegt  mit  E3'fenfeÜern  an  Fußen  und 
fprechen,  ich  hab  das  Brechen  oder  Schleifen  umb  Gelder  wj-Uen 
vertzogen  und  auft'gehalten,  das  doch  nicht  wahr  ifl  wie  Ir  wilVet, 
daß  ir  noch  die  Herren  folches  nie  geredt  noch  gefagt  haben  und 
die  Herren  mir  nichts  verheillen  haben.  Der  Verzogk  und  Hinder- 
niße  ill  etwan  geweft,  daß  keyn  Geld  war  und  daß  man  etwan 
auch  das  Folck  nicht  gehaben  kunthe,  wie  es  den  in  Waarhait 
auch  ift.  Ich  verhoften,  Ir  werdt  in  dißer  meyner  Sach  nicht  fyren, 
und  ich  wils  meyn  lebelangk  ingedenck  fein,  bit  auch  noch  eynmal 
durch  Gott,  ir  wollet  nicht  fieren.  Itzundt  nicht  mehr,  den  ich 
befeie  mich  auch  in  ewere  Arme  und  Gott  woelle  euch  bewaren. 
Datum  im  Gefenckniße  auf  den  28.  Januarij  im  49. 
Ewer  Francifcus  da  Gandino. 

An  Mißer  Criftian  meynen  hohen  Freundt  und  Bruder. 

(Von  Sehr.  Hand:)  Dis  ifl  die  Copia  des  Briftes ,  ßo  mir 
Francifcus  da  Gandino  hat  zugeschickt. 

Auch  die  Umgebung  des  Gandino  wurde  als  verdächtig 
angesehen  und  demgemäß  behandelt.  Die  Schuld  an  dieser 
ganzen  Geschichte    schreibt  Gandino    dem   Dego    Teliz    zu. 


')  Franz  Kram  an  Moritz  von  Sachsen  aus  Brüssel  21.  Januar 
1549  in :  Magister  Frantzen  Schriftten  so  er  an  unfern  gnedigllcn 
Hern  von  BrulTel  aus  gethan  anno  49  (Sammelband  im  Kgl.  Sachs. 
Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden,  Loc.  8238). 

•-)  Küch  I,  No.  959,  Bl.  108. 
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Von  Statthalter  und  Räten  zu  Kassel  erbittet  und  erwartet 
er  seine  Rechtfertigung,^)  an  Rudolf  Schenck  lässt  er  einen 
Zettel  „in  eynem  fedderkele"  gelangen,  worin  er  ihn  für 
seine  einzige  Rettung  erklärt,  Schrader,  welcher  die  dring- 
lichen Bitten  des  Italieners  nach  Kassel  vermittelte,  ver- 
einigte die  seinigen  damit:  Laft  euch  den  guthen  Gefellen. 
befolen  fein,  er  ift  ja  unfer  Feind  nie  geweft  alfo  vil  als 
ich  vermerckt  habe;  ein  beigelegter  Zettel  aber  begleitet 
sie  mit  einigen  sehr  vorsichtigen  Bemerkungen,  w^elche  hin- 
sichtlich Gandinos  Schuld  oder  Unschuld  allerdings  allen 
Vermutungen  Raum  lassen:-) 

Strenger  Herre.  Ich  were  hertzlich  gerne  felbfl:  zu  E.  G.  gehn 
Caflel  kommen,  ßo  kann  ich  nicht  eynen  Clepper  bekommen.  E.  G. 
will  in  dißem  Schreiben  gnungkfam  ermeflen,  was  des  Mans  An- 
ligen  ift  und  womit  ime  zu  helffen  ift.  Es  werden  andere  kommen, 
und  fich  befragen  ob  der  Man  Gelt  entfangen  habe  oder  aber  ime 
etwas  verheißen  oder  zugefagt  fie  etc.  Hir  inne  wird  fich  E.  G, 
wol  wißen  zu  richten,  den  wo  folches  an  Tag  kaeme,  moecht 
unferm  G.  F.  und  H.,  desgleichen  E.  G.  fampt  anderen  Verordneten 
Rethen   in  Landt  und  Leuden   zu  Scheden   und  Nachteyl  gelangen. 

Die  Haft  Gandinos  dauerte  indessen  nicht  lange.  Ami 
11.  Februar  1549  konnte  er  schon  an  Schrader  berichten J 
dass  er  aus  dem  Gefängnis  freigelassen  sei  und  in  einigenl 
Tagen  nach  Kassel  abreisen  dürfe.  Wenn  alsdann  die  noch.' 
vorgeschriebenen  Ai'beiteu  ausgeführt  seien,  hoffe  er,  dassj 
es  dabei  bleiben  werde.  ^)  Diese  Hoffnung  hat  sich  denn! 
auch  im  grossen  und  ganzen  verwirklicht,  obgleich  es  anl 
Versuchen,  immer  neue  Zerstörungen  in  Hessen  zur  Aus-] 
führung  zu  bringen,    noch  längere  Zeit  nicht  gefehlt  hat.^)j 


')  Küch  I,  Nr.  959,  Bl.  106. 

')  Küch  I,  Nr.  959,  Bl.  107. 

')  Ebd.  Bl.  114. 

)  Aus   der  in  Anm.  1,  S.  375   erwähnten  Briefsammlung  ist   zal 
entnehmen,   dass  und  warum   die    Sache   immer  noch   länger   dauern] 
sollte.     Noch   am  10.  Mai  1549  schreibt  Kram   an  Moritz:  Zudeme  if 
albereit  ein  Inftruction  geftalt,   was  noch  alles  im  Land  zue  HefTenj 
mit  Brechen   und   anderm   zuethun  und  zuverrichten  fein  foll.     Dife 
Inftruction   ift  fo  befchwerlich  und  weitleufftig,   daß   auch  Cornelius 
Vandree,  auf  welchen  folliche  Commiffion  geftallt,   fich   (vertraulich| 
zuefchreiben)     derfelben     zu    underfangen    und    fie    zuvolziehen    be- 
fchweret   und  wegert.     Sagt   es  fey  nicht  wol  möglich,   daß  follichs| 
alles    das   in   der  Innftruction   begriffen,   in  einem  Jar  allennthalber 
wurde    können    wurckhlich    außgericht    und   volzogen    werden    undl 
wurden   doch    die  Jhenigen   fo   foliche  Commiffien  exequiren  foltenJ 
bei    den  Spaniern   wenig  Danckhs  vilweniger  aber  bey  den  Heflenj 
dißfals  verdienen. 

und  am  26.  Juli  1549: 

Ich  werde  bericht,   daß   der  Erafo  nochmals  vorhaben  foll  den! 
Cornelium  Vandree  ins  Land  zu  Helfen  zufchicken,  dafclbft  ferrnerj 
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Die  zunächst  noch  zu  leistenden  Arbeiten  scheint  Gandino 
nicht  mehr  geleitet  zu  haben.  Die  Tätigkeit  in  kaiserlichen 
Diensten  mag  ihm  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht 
mehr  allzu  verlockend  erschienen  sein.  Am  27.  Juni  1549 
berichtet  Gandino  aus  Eegensburg  in  einem  ausführlichen 
Schreiben  an  den  Statthalter  zu  Kassel,  dass  er  nach  Nürn- 
berg abgeritten  sei  und  auf  die  Nachricht,  der  Marchese 
von  Marignano  sei  in  Prag,  seinen  Weg  statt  nach  Italien 
dorthin  genommen  habe.  König  Ferdinand,  der  am  17.  Juni 
dort  eingetroffen  sei,  habe  ihn  kommen  lassen  und  über  die 
Einführung  des  Interim  sowie  über  seine  Tätigkeit  an  den 
Festungen  in  Hessen  ausgefragt.  Weiter  schreibt  Gandino 
gegen  Solms  und  warnt  vor  einem  Junckher,  „so  in  dem- 
l'elben  Land  ift".  Schliesslich  hofft  er,  er  „wolle  in  vier 
Monat  wiederumb  bey  euch  fein  und  alda  die  Straß  auffs 
Schwytzerlandt  zue  nemeu,  alda  wird  ich  Hertzog  Moritzen 
Diener".^)  Aus  dem  Anfang  Januar  1550  liegt  dann  noch 
ein  lateinisches  Schreiben  Gandinos  an  Statthalter  und  Eäte 
zu  Kassel  aus  Trient  vor.-) 

Mit  dem  Kaiserlichen  Dienst  war  es  also  aus.  Es  mochte 
Gandino  verdriessen,  dass  er  mit  anderem  Masse  gemessen 
werden  sollte  als  seine  Umgebung,  dass  man  bei  ihm  den 
Satz  von  den  grossen  und  kleinen  Dieben  in  Wirksamkeit 
treten  lassen  wollte. 

Denn  wenn  auch  die  Untersuchung  ohne  Ergebnis  war: 
soviel  steht  fest,  dass  auch  Gandino  seine  „Verehrung"  an- 
genommen hat.  Ein  undatiertes  Schriftstück  berichtet  dar- 
über:^) 

Voigt  was  ich  Chriftoff  Harfack  uf  Bevelch  meines  g.  F.  und 
Hern  zu  Hellen  bei  Francifco  Ciranbelli  a  Gandino  zu  Nürnberg 
werben  und  außrichten  foll. 

Der  Briefe  Copien  fo  er  jungftlich  an  meinen  g.  F.  und  Hern 
gelchrieben,  fol  ich  mit  nehmen  und  inen  Francifcum  verlefen  lallen. 

Volgents  ime  f.  F.  G.  gnedigen  Grus  und  geneigten  willen 
vermelden,    und   furter   antzeigen,    daß   f.  F.  G.  mich   irem   jungllen 

an   den   Vefrtungen   brechen   und   das  liebe  Armut  befchweren   zue 
lallen,  damit  iha  der  Landtgraf  lenger  in  der  Cultodien  aufgehalten 
werden  möcht. 
endlich  sogar  noch  am  16.  September  1549: 

Cornelius  Vandrae  hat  mich  berichtet,  daß  es  abermals  darauf 
liehe,  daß  eher  in  kurtz  ins  Land  zue  Hellen,  dafelbll  ferner  brechen 
zue  laden,  werde  ziehen  muell'en. 

')  Küch  1,  Nr.  959,  Bl.  129  130.  Eecht  hübsch  hat  auf  der 
Adresse  eine  spätere  Hand  den  Inhalt  des  Briefes  zusamrnengefasst : 
Wie  der  Kunig  mit  ihm  geredt,  wie  Solms  und  ein  hellifcher  Edel- 
man  Hundshar  einhacken  gegen  Hellen. 

-)  Ebd.  Bl.  181  2. 

-')  Ebd.  Bl.  133. 
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Schreiben  und  Antwort  nacii  zu  ime  abgefertiget  hatten,  das  jenige, 
fo  er  mir  in  geheim  antzeigen  wurde,  von  ime  antzuhoren,  in  ge- 
heim bey  mir  zu  behalten  und  zu  meiner  Widderankunft  davon 
f.  F.  G.  Bericht  und  Relation  zu  thun. 

Daneben  hatte  ich  auch  ein  gnedige  Ertzeigung  meines  g. 
Herrn  gnedigen  Gemüts  ime  zu  praefentiren. 

Wan  dan  die  Ertzelung  von  ime  befcheen,  fol  von  wegen 
f.  F.  G.  ich  ime  vor  folche  vertrewliche  Antzeige  danken  und  daß 
er  fein  F.  G.  gegen  inen  in  allen  Gnaden  erkennen  wollen. 

Sonderlich  aber  fey  f  F.  G.  ime  deßhalben  mit  Gnaden  ge- 
neigt, daß  er  mit  Umbreißung  f.  F.  G.  Veftenung  nit  fo  fehr  geylet. 

Dernwegen  wan  im  Noth  anginge  und  daß  er  anderßwo  nit 
ficher  fein  konte,  daß  alßdan  f  F.  G.  des  Erpietens  were,  daß  er  in 
F.  G.  Landt  Sicherheit  haben  folte  [durchgestrichen:  inen  in  F.  G. 
Landt  ufzunemen,  darin  er  ein  fiebern  Ufenthalt  haben  kann]. 

Zum  Dritten  werde  er  fich  der  Verehrung  fo  ime  f  F.  G.  vor 
feine  ertzeigte  Wolthat  hie  geben  lallen  wol  zu  erinnern  willen, 
und   deuchte  f.  F.  G.  folche  Verehrung  flattlich   gnug  gewefen  fein. 

Jedoch  hat  ich  Bevelch,  ime  von  wegen  f  F.  G.  noch  ein  Er- 
weifung  zu  thun,  nemblich  daraus  er  ein  Kleinot  Ket  oder  silber 
Gefchir  machen  lafl'en  wolte. 

Die  Abfassungszeit  dieses  Zettels  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen. Manches  weist  darauf  hin,  dass  die  Zusammenkunft 
des  (späteren  hessischen  Sekretärs)  Harsack  mit  Gandino 
in  Nürnberg  erst  nach  dem  Ende  von  dessen  Tätigkeit  in 
Hessen  stattfand,  vielleicht  also  bei  Gandinos  dortigem  Auf- 
enthalt, der  oben  (S.  377)  erwähnt  ist.  Jedenfalls  aber 
entnehmen  wir  dem  Schriftstück,  dass  Gandino  zeitweilig 
in  fortgesetzter  geheimer  Verbindung  mit  dem  Landgrafen 
stand,  und  dass  er  für  diese  Dienste  seine  „Verehrung"  er- 
halten hat.  Der  Landgraf  wie  die  Regierung  zu  Kassel 
waren  ihm  verpflichtet,  weil  sie  seine  Vermittelung  zur  Ein- 
führung des  Interim  in  Anspruch  genommen  hatten.^)  Und 
wegen  der  schonenden  Behandlung  der  Festungen  war  man 
ihm  gewiss  gleichfalls  Dank  schuldig.  Für  die  Frage  der 
Bestechung  kommt  nun  wesentlich  in  Betracht,  ob  ihm  ein 
solcher  Lohn  bereits  vor  Beginn  der  Arbeiten  oder  während 
deren  Ausführung  versprochen  oder  gegeben  worden 
war.  Der  Landgraf  trug,  wie  wir  wissen,-)  keine  Bedenken, 
von  diesem  Mittel  zum  Schutze  seines  Landes  Gebrauch  zu 
machen.  Aber  Gandino  selbst  stellt  etwas  derartiges  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  gänzlich  in  Abrede,  und  wir 
haben  schliesslich  keinen  Grund,  an  der  Wahrheit  dieser 
AngalDcn  zu  zweifeln.  Dass  er  übrigens  in  den  Anschau- 
ungen seiner  Zeit  lebte,  ist  selbstverständlich,  und  wir  hören, 
wie  er  selbst  die  Verabreichung  einer  „Verehrung"  zur  Er- 


')  F.  Herrmann,  Das  Interim  in  Hessen,  Marburg  1901,  73  ff. 
-')  Meinardus  122. 
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reicliung  milderer  Behandlung  empfiehlt.  ^)  "Wie  man  damals 
alle  Vorteile  wahrzunehmen  pflegte,  zeigt  auch  das  Doppel- 
spiel des  Landgrafen  bezüglich  der  Niederlegung  der 
Festungen,-)  das  wir  gewiss  nicht  nur  seinen  schroff  wech- 
selnden Gemütsstimmungen,  sondern  auch  der  politischen 
Kampfesweise  seines  Zeitalters  zuschreiben  dürfen. 

Die  weiteren  Spuren  des  Italieners  sind  verwischt.  Was 
uns  die  Urkunden  von  ihm  erzählen,  lässt  ihn  als  massvollen, 
menschlich  denkenden  Feind  erscheinen,  der  für  Not  und 
Klagen  nicht  unzugänglich  gewesen  ist.  Eine  Notwendigkeit, 
seinen  Namen  mit  einem  Makel  zu  behaften,  liegt  nicht  vor. 


')  Küch  I,  Nr.  958,  Bl.  44.  Anlage  zu  einem  Schreiben  des 
Oberamtmanns  Alexander  von  der  Thann  an  Statthalter  und  Räte  zu 
Kassel  vom  29.  September  1547:  Tzum  andern  fo  ifl  Francifcus 
newlich  wider  tzu  RulTelfhem  gewefen,  unter  anderen  mir  fagen 
lallen,  fo  der  Key  R  (welcher  das  Gefchutz  tzu  Franckfort  hinweck 
füren  und  das  tzu  Ruflelfhem  auch  laden  wird)  ken  RuÜelfhem 
kern,  foll  ich  im  ein  Verehrung  thun,  fo  wurdt  er  defto  gutwilliger 
fein,  das  dein  Gefchutz  da  tzu  lallen. 

")  Hier  dankt  Philipp  dem  Gandino,  weil  er  die  Schleifung  der 
Festungen  nicht  zu  sehr  beeilt  habe.  Seine  offiziellen  Schreiben  nach 
Kassel  sprechen  sich  stets  und  schon  viel  früher  ganz  anders  aus. 
So  am  8.  und  15.  April  1548:  man  solle  sich  nicht  nach  dem  Gerede 
der  Kommissare  richten,  sondern  fest  ans  Werk  gehen,  sonst  könne 
er  ewig  sitzen;  am  29.  Mai  1548:  wo  man  fie  einem  Jar  nicht  so 
leppifch  mit  Brechung  der  Veflunge  von  Tag  zu  Tag  verzogen, 
könne  er  schon  längst  frei  sein.  Vgl.  Küch  I,  Nr.  1007,  Bl.  18r, 
31  r,  78  r. 


X 
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D. 


'ie  Betrachtung  der  innerdeiitsclien  Verhältnisse  im 
ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  zeigt  bei  den  deutschen 
Ständen  religiöse  und  politische  Parteinahme  enge  ver- 
wachsen. Von  den  drei  Religionsparteien  organisierten  sich 
politisch  zuerst  die  Reformierten  unter  pfälzischer  Führung; 
aber  es  gelang  nicht,  die  ihnen  feindlich  gesinnten  Lutheraner 
dahin  zu  bringen,  dass  sie  mit  ihnen  gemeinsam  gegen  die 
katholische  Partei  Front  machten.  Diese  letztere  Gruppe 
schloss  sich  alsbald  als  Liga  zusammen.  Zwischen  beiden 
Organisationen  in  der  Mitte  standen  nun  die  Lutherischen. 
Unter  ihnen  besass  der  Kurfürst  von  Sachsen  den  grössten 
Einfluss,  aber  er  war  nicht  der  Mann,  eine  Führerrolle  in 
so  schwierigen  Verhältnissen  zu  übernehmen;')  nicht  ein- 
mal zu  einheitlicher  Politik  vermochte  er  seine  Gruppe  zu 
sammeln.  Beide  extremen  Parteien  warben  um  den  Beitritt 
der  einzelnen  lutherischen  Stände,  und  man  kann  sagen, 
dass  die  katholische  Partei  bei  den  Lutheranern,  die  ihr 
ohnehin  mit  mehr  Sympathien  gegenüberstanden  als  den 
—  nach  ihrer  Behauptung  —  aus  dem  Religionsfrieden 
ausgeschlossenen  Kalvinisten,-)  vielfach  bessere  Aussicht  auf 
Erfolg  hatte  als  ihre  Gegner.  Ein  Hauptaugenmerk  richteten 
hierbei  die  Ligisten  auf  zwei  angesehene  Fürsten  der  luthe- 
rischen Gruppe,  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig  von  Neuburg  und 
Landgraf  Ludwig  von  Hessen-Darmstadt.    Sie  zu  gewinnen^ 


^)  Wie  wenig  sich  Kurfürst  Johann  Georg  durch  die  grossen  Prin- 
zipien, um  die  man  kämpfte,  zur  Stelhingnahme  in  der  Reichspolitik 
bestimmen  liess.  hat  A.  Wahl  im  Neuen  Archiv  f.  sächsische  Gesch.  XVllI 
(1897).  S.  5fi  ff.  gezeigt. 

-)  Nach  den  Anschauungen  der  Lutheraner  war  die  Lehrdifferenz 
gegenüber  den  Katholiken  geringer  als  gegenüber  den  Kalvinisten.  Vgl. 
Tholuck.  Das  kirchl.  Leben  des  17.  Jhdts.  1(1861),  S.  44.  48.  Auf  katho- 
lischer Seite  war  man  gleicher  Ansicht.  So  hält  es  der  päpstliche 
Nuntius  Caraffa  für  einen  dem  katholischen  Glauben  zugefallenen  Vorteil^ 
dass  das  Marburger  Gebiet  nach  dem  kaiserlichen  Rechtsspruch  von  1B23 
vom  Kalvinismus  zum  Luthertum  überging.  (Caroli  Carafa  Commen- 
taria  de  Germania  sacra  restaurata  [1639]  S.  178  f.) 
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zunäclist  politisch  an  sich  zu  fesseln  und  später  durch  Be- 
kehrung zum  Katholizismus  womöglich  für  immer  sich  zu 
verbinden,  musste  das  Bestreben  des  Kaiserhauses  und  des 
Herzogs  Max  von  Bayern,  des  Führers  der  Liga,  sein. 

In  jener  Zeit,  den  für  das  Haus  Habsburg  so  unruhigen 
letzten  Lebensjahren  Kaiser  Rudolfs  IL,  war  Landgraf  Ludwig 
von  Darmstadt  schon  längst  politisch  an  die  kaiserliche  Partei 
angeschlossen.  Der  grosse  Streit  mit  seinem  Vetter  Moritz 
um  das  Marburger  Fürstentum  trieb  ihn  zu  enger  Fühlung 
mit  dem  Kaiser,  von  dem  er  ein  günstiges  Urteil  hoffte; 
ein  solches  musste  seinen  verhassten  Vetter  schwächen,  ihn 
selbst  in  die  Reihe  der  mächtigeren  Fürsten  emporheben 
und  sein  Fürstentum  endgültig  von  der  lästigen  hessischen 
Gesamtverfassung  lösen.  Grund  genug  war  also  für  Ludwig 
vorhanden,  sich  mit  dem  Kaiser  auf  guten  Fuss  zu  stellen. 
Dass  ihm  Rudolf  wohlwollte,  hatte  die  Erteilung  des  Uni- 
versitätsprivilegs für  seine  neue  Hochschule  in  Giessen 
und  manches  andere  gezeigt,  aber  das  Grössere,  das  noch 
ausstand,  bannte  Ludwigs  Politik  für  die  ganze  bewegte 
Zeit,  die  dem  Ausbruch  des  grossen  Krieges  vorausging, 
ins  Kielwasser  der  habsburgischen.  Schon  1610  wäre  es 
beinahe  gelungen,  ihn  für  die  Liga  zu  gewinnen.^) 

Die  Kenntnis  dieser  politischen  Stellung  Ludwigs  hat 
schon  früh  in  lutherisch-konfessionellen  Kreisen  die  Besorgnis 
hervorgerufen,  dem  politischen  Anschluss  an  die  ligistische 
Partei  möge  auch  eine  religiöse  Annäherung,  ein  Läuwerden 
in  der  Vertretung  lutherischer  Grundsätze  oder  gar  ein  Über- 
tritt folgen.  Aus  der  Besorgnis  vor  der  drohenden  Gefahr 
wird  leicht  ein  Gerücht  geboren,  wonach  das  Gefürchtete 
schon  eingetreten  wäre.  Was  für  Folgen  ein  solcher  Schritt 
Ludwigs  gehabt  hätte,  lässt  sich  natürlich  nicht  im  einzelnen 
sagen;  doch  zeigt  uns  die  Geschichte  der  Gegenreformation 
im  Gebiete  des  konvertierten  jüngeren  Pfalzgrafen  von  Neu- 
burg, was  hätte  eintreten  können.  So  mag  es  gerechtfertigt 
erscheinen,  den  Gerüchten  über  einen  Abfall  Ludwigs  vom 
Glauben  seines  Vaters  und  Grossvaters  an  der  Hand  gleich- 
zeitiger Papiere  nachzugehen;  sie  gewähren  einen  Einblick 
in  die  Denkweise  weiter  Kreise  in  jenen  religiös  bewegten 
Tagen,  und  wir  gewinnen  —  im  Hinblick  auf  den  erwähnten 
Pfalzgrafen  —  ein  Verständnis  für  die  Erregung  über  jenes 
Gerücht:  Fiel  nach  dem  Neuburger  auch  der  Darmstädter 
ab,  so  war  dies  ein  Schlag,  den  die  lutherische  Kirche, 
ohnehin  politisch  schwach  vertreten,  schwer  verwunden  hätte. 


')  Vgl.  Wolf,  Maximilian  von  Bayern  III,  19  ff. 
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"Wenn  wir  nun  fragen,  woher  der  Argwohn  Anhalts- 
punkte nahm,  um  seine  Befürchtungen  zu  stützen,  so  müssen 
wir  sagen,  dass  des  Landgrafen  ))ersünliches  religiöses  Ver- 
halten durchaus  dem  lutherischen  Bekenntnis  entsprach,  dass 
er  aber  seine  politischen  Beziehungen  von  der  Rücksicht  auf 
die  Religion  weniger  leiten  liess  als  andere  seiner  Glaubens- 
genossen. Das  Verbot  verbitternder  antikatholischer  Polemik, 
das  er  bei  der  Eröffnung  seiner  Universität  seineu  Theologen 
eingeschärft  hatte, ^)  war  für  die  damals  fast  ganz  in  Polemik 
aufgehende  Theologie  allerdings  ein  Stein  des  Anstosses. 
Vielleicht  gehen  Anzeichen  des  Misstrauens  gegen  die  Recht- 
gläubigkeit des  Landgrafen  noch  weiter  zurück.-)  In  Kreisen, 
die  die  Haltung  Ludwigs  einmal  zu  beargwöhnen  begonnen 
hatten,  musste  aber  besonders  sein  intimer  Verkehr  mit  ver- 
schiedenen Gliedern  des  Hauses  Habsburg,  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Mainz,  dem  Herzog  von  Bayern  und  anderen 
katholischen  Fürsten,  •^)  mussten  seine  Beziehungen  zum  spani- 
schen Hofe  anstössig  erscheinen. 

Nun  verbreitete  sich  plötzlich  im  Jahre  1614  die  Nach- 
richt, der  Pfalzgraf  "Wolfgang  "Wilhelm  von  Neuburg,  Sohn 
und  Erbe  des  regierenden  Herrn,  sei  katholisch  geworden. 
In  der  Tat  war  es  den  geheimen  Bemühungen  des  Bayern- 
herzogs gelungen,  den  Erbprinzen,  seinen  künftigen  Schwager, 
—  insgeheim  bereits  im  Juli  1613  —  zu  sich  herüberzu- 
ziehen.^) Der  Übertritt  verursachte  in  katholischen  Kreisen 
grossen  Jubel,  ^)  unter  den  Lutheranern  grosse  Beunruhigung. 


^)  Gemäss  seinem  Revers,  Mitteilungen  des  Oberhess.  Geschichts- 
vereins X  (1901),  53. 

'")  1605  behalten  sich  die  Landstände  Verfügung  über  die  Schul- 
steuer für  den  Fall  einer  Religionsänderung  vor.  Mitteil.  d.  Oberh.  Gesch. - 
Ver.  X,  48. 

■^)  Ängstlich  schreibt  Ißlß  der  Hesse  Chr.  Tholdius  zu  Speyer  an 
seinen  Landsmann,  den  Superintendenten  Konr.  Dieterich  zu  Ulm:  ,,Prin- 
ceps  noster  Ludovicus  Hassiae  landgravius  compatres  habuit  aliquot 
catholicos  ut  Maximilianum.  episcopum  Spirensem  etc.,  quod  variam  con- 
ferendi  materiam  hie  et  alibi  praebet."  Or.  in  der  Briefsammlung 
Dieterichs,  Staatsbibl.  München,  Deutsche  Handschr.,  (im  folgenden  Cgm 
bezeichnet)  Nr.  1259,  Bl.  438. 

')  Vgl.  Wolf  III,  487-560,  auch  Breitenbach  in  Allg.  D.  Biogr.  Bd.  44; 
Ritter.  Deutsche  Gesch.   im   Zeitalter   der  Gegenreformation  II.  373.  398. 

')  Schon  konnte  sich  ein  Jesuit  über  den  Niedergang  des  Luthertums 
in  folgenden  Versen  lustig  machen  (A.  Caroli  Memorabilia  ecclesiastica  [1697], 

^-  ^■i'l)-  ,,Res  quaeso  vestras  putatis  quales 

Brevi  fore,  Lutheri  sodalesV 
Vos  manet  quotidie  flebilis 

Sententia  mortis;  ac  debiUs 
Ipsa  vobis  arteria.     Vale 

Instat,  heu  Luthere  tibi,  vale!'' 
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Kein  "Wunder,  dass  jetzt  der  Verdacht,  Ludwig  werde  dem 
gegebenen  Beispiel  folgen,  sich  offen  hervorwagte.  "Wenn 
der  Neuburger,  um  in  seinen  Jülichschen  Streitigkeiten  die 
Hilfe  der  Liga  zu  gewinnen,  katholisch  wurde,  warum  sollte 
nicht  auch  dem  Hessen,  so  dachte  man  wohl,  der  Rückhalt 
an  der  Ligistenpartei  gegenüber  seinem  unionistischen  Vetter 
Moritz  eine  Messe  wert  sein?  Dass  dieser  Verdacht  sich  aber 
in  die  weitesten  Kreise  verbreitete,  wäre  nicht  in  solchem 
Masse  möglich  gewesen,  wäre  nicht  ein  anderer  Umstand 
hinzugekommen. 

Die  Unruhen,  die  seit  1612  die  Bürgerschaft  Frankfurts 
in  Gärung  hielten,  hatten  es  nötig  gemacht,  dass  durch  eine , 
kaiserliche  Kommission  versucht  wurde,  dem  Zwiste  ein  Ende 
zu  machen.  Als  Kommissare  fungierten  der  Kurfürst  von 
Mainz  und  Landgraf  Ludwig.  Aber  ihr  Eingreifen  rief  eine 
grosse  Opposition  in  der  alten  Reichsstadt  wach;  von  mancher 
Seite  warf  man  ihnen  vor,  sie  wollten  die  Stadt  „ins  pa- 
pistische Joch  ziehen", ^)  Katholiken  in  den  Rat  setzen  usw. 
Gegen  den  Landgrafen,  den  „Pfaffenknecht",  war  man  be- 
sonders erbittert,  weil  er  den  geflüchteten  Ratsherrn  Friedrich 
Faust  schützte,  der  sogar  eine  Schutzherrschaft  Hessens  über 
Frankfurt  betrieb,-)  ein  Gedanke,  den  das  Verfahren  Ludwigs 
gegen  Wetzlar^)  allerdings  nahelegte.  So  ist  es  denn  nicht 
zu  verwundern,  dass  das  Gerücht  vom  Übertritt  des  Land- 
grafen in  Frankfurt,  wo  man  sich  auch  erzählte,  er  habe 
in  Darmstadt  vier  Jesuiten  aufgenommen,  einen  geeigneten 
Nährboden  fand,  und  dass  es  sich  von  hier  zur  Zeit  der 
Herbstmesse,  zu  der  Fremde  aus  ganz  Deutschland  dort 
zusammenströmten,  in  alle  Teile  des  Reiches  verbreitete. 

Über  die  Entstehung  des  Gerüchtes  haben  wir  aus  dem 
Herbste  1614  zwei  briefliche  Äusserungen  der  Giessener 
Professoren  Winckelmann  und  Mentzer  an  den  Ulmer  Super- 
intendenten, ehemaligen  Giessener  Professor  KonradDieterich."^) 
Diese  beiden  Theologen,  um  das  Seelenheil  ihres  Landesherrn 
eifrig  besorgt,  hatten  beim  ersten  Auftreten  des  Gerüchtes  direkt 
beim  Landgrafen  angefragt,  was  sie  davon  zu  halten  hätten, 
und  durchaus  beruhigende  Versicherungen  erlangt.  Winckel- 
mann hatte,  in  akademischen  Angelegenheiten  am  Hofe 
weilend,    Gelegenheit  genommen,    mit  dem  Landgrafen  per- 


')  K.  C.  Becker  im  Archiv  f.  Frankf.  Gesch.  u.  Kunst,  N.  F.  II  (1862), 
S.  131.     Rommel,  Gesch.  v.  Hessen  VI.  169  ff. 

■-)  Becker  a.  a.  0.  S.  145. 

')  Vgl.  Rommel  VI.  S.  165  ff. 

')  Balth.  Mentzer  an  Konr.  Dieterich  1614,  Okt.  25,  Or.  Cgm  1258, 
Bl.  652;  Joh.  Winckelmann  an  dens.  1614,   Nov.  6:  Or.  Cgm  1259,  Bl.  723. 
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sönlich  zu  reden;  auch  jetzt  zeigte  sich  von  Übertrittsneigung 
keine  Spur.  Im  Gespräch  über  die  von  den  Giessener  wie 
von  allen  damaligen  lutherischen  Theologen  gegen  die  Katho- 
liken geführte  Polemik  suchte  der  Landgraf  mildernd  auf 
den  Ton  einzuwirken:  „Se  ferre  posse  etiam  gravibus  scriptis 
pugnari  adversus  illos,  acrimoniam  autem  et  scommata  sese 
non  probare;  cuius  rei"  —  setzt  Winckelmann  erklärend 
hinzu,  wohl  auf  den  Revers  von  1605  anspielend  —  „r[everen- 
da]  t[ua]  d[ignitas]  causam  optime  novit. '^  Man  kannte  aber 
auch  schon  die  Quelle  jener  Ausstreuungen:  ,,Plura  argu- 
menta possem  proferre,  quibus  rumor  iste  magna  ex  parte 
a  Prancofurtensibus  ob  commissionem  Caesaream  celsitudini 
ipsius  infensis  sparsus  dilui  posset".  Und  das  Missverständnis 
eines  Wortes,  durch  Jesuiten  schlau  benutzt,  soll  den  An- 
lass  zu  dem  Gerücht  gegeben  haben.  Ludwig  habe  in 
AschafFenburg  in  der  Schlosskapelle  eine  Zusammenkunft 
mit  dem  Mainzer  Kurfürsten  Johann  Schweikart  gehabt. 
Jemand  habe  dann  erzählt:  „Landgravium  cum  Moguntinensi 
episcopo  in  sacello  suo  communicasse."  Das  konnte  frei- 
lich als  „verhandeln,  Mitteilung  machen"  wie  als  „zum  Abend- 
mahl gehen"  ausgelegt  werden.  So  sei  denn  ausgesprengt 
worden,  der  Landgraf  habe  mit  dem  Erzbischof  das  Abend- 
mahl genommen. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  das  Gerede  wollte  nicht  ver- 
stummen, sondern  breitete  sich  aus  und  fand  auch  in  Kreisen 
Glauben,  deren  Urteil  dem  Landgrafen  nicht  gleichgültig 
sein  konnte.  Vom  Hofe  zu  Butzbach,  wo  sein  Bruder  Philipp 
residierte,  wird  vom  7.  November  1614  von  dessen  Prediger 
Johann  Dieterich,  dem  Bruder  des  Ulmer  Superintendenten, 
an  diesen  geschrieben:^) 

„Dz  landtgefchrey  oder  vielmehr  die  landtlüg  von  unferm 
gnädigen  fürflen  und  hern  landgraf  Ludwigen,  daß  ihr  fürill.  gnaden 
Iblten  papiil;ifch  worden  fein,  ift  dißer  ort  und  fonderlich  in  Francit- 
furter  meß  ebenfo  wol  alß  bey  euch  fpargirt  worden  und  hat  fall 
auch  alhie  kein  contradicirn  helfen  wollen,  hat  aber  mich  im  ge- 
rigften  niemals  movirt,  fondern  habs  vor  ein  Calvinifche  zeitung  ge- 
halten, dergleichen  auch  dabevor  mehr  von  ihren  f  g.  ausgefprengt 
worden;  ill  gleichwol  foweit  kommen,  daß  alß  in  der  wochen  nach 
Franckfurter  herbflmeß  unfer  g.  fürft  und  hcrr  1.  Philips  (fo  auch 
fchon  bereit  davon  gewufl  und  mir  über  der  tafel  mit  lachendem 
munde  erzehlet)  bey  einem  graven  von  Leiningen  gewefen  und 
von  felbigem  vernomen,  wie  Itarck  ihrer  f.  g.  h.  bruder  1.  Ludwig 
auch  bey  vielen  hohes  llands  perfonen  deswegen  befchrej't  und  ver- 
dechtig  fey,  dardurch  l.  Philips  bewogen  einfchreiben  nacher  Darmb- 
ftadt  abgehen  lauen,  darauf  1.  Ludwig  dermaßen  dapfcr  und  gott- 
feeliglichen    fich  verantwortet,   daß  es  ihrer  f.  g.  ihr  leben  lang  nie 


')  Or.  Cgm  1257,  Bl.  185. 
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in  finn  kommen,  und  ihre  beftendigkeit  in  confessione  et  negotio 
religionis  mit  mehrem  bezeuget.  Es  haben  etliche  dafür  gehalten, 
es  folten  entweder  i.  f.  g.  felbften  oder  die  theologi  zu  Gießen  diße 
landlüge  publico  scripto  refutiren,  wie  die  Wurtenbergifche  theologi 
ihren  hern  aufm  titul  ihres  buchs  neulich  wider  die  Heidelberger 
außgangen.  Wer  (wäre)  ihr  f.  g.  mit  in  der  union,  fo  muflen  fie 
Calvinisch  fein,  nun  dz  nicht  ifl,  muß  papiftifch  heißen.*" 

Wenn  nun  auch  durch  die  Bemühungen  dieser  dem 
Darmstädter  Hofe  nahestehenden  Personen  das  Gerücht  nach 
und  nach  an  Glauben  verloren  zu  haben  scheint:  man  be- 
obachtete von  da  ab  argwöhnisch  den  Verkehr  des  Landgrafen, 
ob  nicht  doch  ein  Zeichen  der  Hinneigung  zum  Katholizis- 
mus zu  spüren  sei.^)  Manchem  hitzigen  Theologen  gab  auch 
des  Landgrafen  mässigende  Einwirkung  auf  die  antikatholische 
Polemik  in  Hessen,  besonders  bei  Anlass  des  Reformations- 
jubiläums   von   1617,    Grund    zu    fortdauerndem  Verdacht.-) 

Im  Winter  1617/18  schien  der  Argwohn  neue  Nahrung 
zu  finden.  Man  erzählte  sich  in  hessischen  Pfarrerkreisen, 
der  Landgraf  habe  sich  der  Krone  Spanien  um  hohes  Jahr- 
geld zu  gewissen  Diensten  verpflichtet.  Ungern  hörten  die 
Hessen  von  diesem  Handel  ihres  Fürsten;  aber  im  Hinblick 
auf  den  feindlichen  Vetter  Ludwigs,  Moritz  von  Kassel,  den 
man  als  französischen  Pensionsempfänger  kannte,  fand  man 
die  Massregel  —  soweit  sie  auf  politischem  Gebiet  lag  — 
eher  entschuldbar.^)    Heute  wissen  wir,  dass  die  Landgrafen 


')  Vgl.  die  oben  S.  385  Anm.  3  angeführte  Briefstolle  von  1616. 

'■')  Prof.  Steuber  an  K.  Dieterich  ItilH  doin.  palmarum  (29.  März)  aus 
Frankfurt  (Or.  Cgra  1259,  Bl.  220):  Berichtigt  das  zu  Ulm  verbreitete  Gerücht, 
als  sei  in  Hessen  ein  Verbot  der  Veröffentlichung  von  Schriften  contr  i  pa- 
pistas  ergangen.  Als  dem  Landgrafen  von  der  bevorstehenden  Feier  des 
Jubiläums  und  der  beabsichtigten  Auffahfung  einer  Festkomödie  in 
Giessen  ge=!chrieben  worden  sei  (,, welche  doch  nachmals  verblieben"'),  hat 
Landgraf  Ludwig  befohlen,  in  der  Komöiie  ,,kein  faraosagirens  (so  nicht 
erbawlich)'"  zu  gestatten,  .,item  daß  de  anno  jubilaeo  nichts  getrucket 
werde,  es  fey  dan  zu  hof  gefehen  worden'".  Prof.  Gisenius  habe  aber  seine 
Disputationen  über  den  Papismus  ohne  Hofzensur  drucken  lassen  dürfen. 

^)  Pfarrer  Gg.  Herdenius  von  Eihzell  an  K.  Dieterich  1618  dom. 
palm.  (29.  März)  (Or.  Cgm  1258,  Bl.  306):  ,,De  Hispaniarum  regis  nos- 
trique  principis,  pecuniae  multoruni  millium  interventu,  obligatione  qaod 
referunt,  forsan  non  est  de  nihilo;  audio  antem  ipsius  celsitudinem  caule 
agere  nihilque  nisi  cum  consensa  et  consilio  electoris  Saxonici  se  re- 
cepturum."  Und  am  12.  Sept.  weiss  er  Genaueres  zu  melden  (Or.  ebd. 
Bl.  30S):  ,,Hoc  certum  audio  Hispaniarum  regem  quotannis  principi  nostro 
decem  miUia  in  Stipendium  numerare,  quae  vero  inter  utriimque  prin- 
cipem  huius  stipendii  interventu  nata  sit  obligatio,  nostrae  sortis  homini- 
bus  non  constat.  Et  sano  possunt  Hassiae  principes  hisce  pecuniis  sine 
damno  carere;  sed  nee  ex  parte  Mauritii  ab  hisce  abstinentia,  quem  non 
solum  regi  Galliarum  a  multorum  annorum  decursu  non  mediocri  aere 
devinctum  esse  nosti,  sed  et  circa  pracdicti  raensis  Calendas  cum  con- 
iuge  Nassovica  Lutetiam  versus  iter  sftscepisse  constans  fama  est."" 
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der  Darmstädter  Linie  schon  zehn  Jahre  vorher  auf  der 
Liste  der  für  spanische  Pensionen  Vorgeschlagenen  standen,^) 
dass  Ludwig  schon  1610  tatsächlich  6000  Taler  von  Spanien 
erhielt,  wenn  auch  wohl  nur  als  einmalige  Gabe,-)  und  für 
die  Folgezeit  wissen  wir,  dass  er  ein  ständiges  Jahrgeld 
von  Spanien  bezog.  ^)  Das  Bekanntwerden  dieser  engen  Be- 
ziehungen Ludwigs  zur  katholischen  Vormacht  in  Europa 
musste  natürlich  die  Argwöhnischen  zu  scharfer  Auf- 
merksamkeit auf  das  religiöse  Verhalten  des  Landgrafen 
anregen. 

Da  brachte  in  der  gleichen  Zeit  etwas  anderes  Ludwigs 
Namen  wieder  in  aller  Mund:  seine  Absicht,  eine  Wallfahrt 
nach  dem  heiligen  Grabe  zu  machen.  Trotz  des  heftigsten 
Widerstandes  seines  Bruders  Philipp,  seiner  Freunde,  seiner 
Theologen,  seiner  Landstände  ^)  beharrte  der  Landgraf  auf 
diesem  Entschluss,  indem  er  ein  Gelübde  vorschützte.  Über 
den  Grund  des  Gelübdes  war  der  Vermutung  weiter  Spiel- 
raum gelassen,  und  wir  sehen  auch  heute  bezüglich  der  Ur- 
sachen zur  Reise  noch  nicht  klar.-")  Fest  scheint  zu  stehen, 
dass  ein  Umschwung  in  den  Absichten  Ludwigs,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  kurz  vor  Beginn  der  Eeise  eingetreten  ist. 
Es  wäre  sonst  auch  nicht  zu  erklären,  warum  der  Landgraf 
statt    über    Venedig,     wie    natürlich    und    zuerst    auch    be- 


')  Wobei  auch  auf  Pliilipps  von  Butzbach  Übertritt  gerechnet 
Tvurde.  Briefe  u.  Akten  z.  Gesch.  des  SOjähr.  Krieges  VI,  hsg.  v.  Stieve 
S.  136.  3ü9. 

'-)  Zuniga  an  König  Philipp  von  Spanien  1611,  Juli  15.  Briefe  u. 
Akten  IX,  hsg.  v.  Chroust,  S.  646. 

•')  Caraffa,  Relazione  dello  stato  dell'  imperio  e  della  Germania 
1628,  sagt  von  Ludwig:  ,,Egli  tirava  dal  Re  Cattolico  otto  mila  tallari 
Fanno    di  pensione.'^      (Archiv  f.  österr.  Gesch.  XXIII  [1859]  S.  388.) 

')  Baur  im  Archiv  f.  hess.  Gesch.  IV  (1845),  b.  V,  S.  5  ff.  Steuber 
^n  Dieterich  1618,  Jan.  27  (Or.  Cgm  1259,  Bl.  219):  „Landgrav  Philips 
wirt  ein  Zeitlang  proprinceps  feyn,  weil  unter  f.  zum  heiligen  grab  ziehen 
will,  ohnangefehen  daß  es  ihrer  f.  g.  1.  Philippus  zum  höchsten  miß- 
rathen  und  die  burgemeifter.  fo  dasmal  zu  Darmbftad  wegen  der  frew- 
leinltewr  verfammlet,  dahin  beredet,  daß  fie  ihre  f.  g.  davon  abmahnen 
fölten,  welches  per  consiliarium  gefchehen.  Ihre  f.  g.  praetendiret,  daß 
er  fich  defen  verlobet  hctte  (nemlich  da  er  die  churf.  wittib  zu  Sachsen. 
[d.  h.  Christians  II.  Witwe  Hedwig  von  Dänemark]  lulte  gefrien  haben, 
da  er  gefchworen  haben  lölte,  wo  fie  fie  nicht  bekämen,  wollen  fie  pere- 
griniren.  wie  verlauft),  wirt  aber  folche  peregrination  eingestelt  biß  daß 
unfer  f.  wittib  [Ludwigs  Mutter],  fo  13.  Jan.  zu  Darml)ftad  geftorl)en,  be- 
graben ift.  ■  Vgl.  auch  Joh.  Dieterichs  Schreiben  Cgm  1257,  Bl.  237. 
Auf  die  hier  angedeutete  Ursache  spielt  auch  L.  Philipp  gelegentlich  an 
(an  L.  Ludw.,  30.  März  1617,    Kzt.  Gr.   Hausarchiv    Darmstadt,  Konv.  64). 

^)  Über  die  Reise  selbst  vgl.  Baur  a.  a.  0.  Die  Angelegenheit  ver- 
•diente  eine  besondere  Untersuchung  im  Zusammenhang  der  Gesamt- 
politik Ludwigs. 

27* 


390  Wilhelm  Martin  Becker 

absichtigt, ')  über  Marseille  seinen  Weg  nahm.  Landgraf 
Ludwig  bemühte  sich  jedenfalls  sehr,  die  Zurückbleibenden 
über  sein  Reiseziel  im  Unklaren  zu  lassen,  sogar  seinen 
Bruder  Philipp.  Er  zieht  am  1.  August  1618  nach  Mömpel- 
gart  zum  Herzog  von  Württemberg  und  schreibt  von  dort 
an  Philipp,  vielleicht  werde  sich  die  Reise  „etwas  lenger 
und  über  Mumpelgart  erstrecken."-)  Von  Lyon  schreibt-J 
er:  „Ich  bin  noch  nit  gewiß  resolvirt,  ob  ich  in  Spanien, 
oder  ufF  Paris  ziehen  will".^)  Hier  tritt  bereits  die  "Wall- 
fahrt ganz  in  den  Hintergrund ,  und  schliesslich  wird  sie- 1 
ohne  Zögern  aufgegeben,  nachdem  der  Besuch  in  Madrid 
(also  wohl  der  Zweck  der  Reise?)  ausgeführt  ist.  Bemerkt 
mag  sein,  dass  auch  Landgraf  Moritz  zu  gleicher  Zeit  nach 
Frankreich  reiste.^)  So  hat  die  Auffassung  der  Zeitgenossen 
viel  für  sich,  dass  Landgraf  Ludwig  von  Madrid  das  mit- 
brachte, was  sein  Vetter  vielleicht  zu  Paris  suchte  und  fand  r 
hohes  Jahrgeld  und  Verheissung  von  Hilfe  im  Notfall,  „wa- 
rumb  es  auch  eigentlich  zu  thun  war".^) 

Doch  sei  dem,  wie  es  wolle;  sicher  ist,  dass  der  Land- 
graf in  Spanien  mit  grossen  Ehren  aufgenommen  wurde; 
ihm  selbst  fiel  es  auf,  dass  ihn  niemand  nötigte,  in  eine- 
Messe  zu  gehen.  **)  Besonders  freute  er  sich,  wie  man  er- 
fährt, über  einen  ihm  geschenkten  Diamantring  von  grossem 
Werte  aus  dem  Nachlasse  Kaiser  Karls  V. ;   er  wusste  wohl 


')  Gutachten  des  Obersten  Lucanus  in  Prag  v.  9.  Juni  1617,  der 
zum  sichersten  Weg  über  Venedig — Kandia — Cypern  riet;  nebst  anderen 
Korrespondenzen  im  Grossh.  Hausarchiv  Darmstadt,  Konv.  64.  Freilich 
war  schon  1617  mit  einem  Kaufmann  wegen  Übermachung  von  Wechseln, 
auf  Madrid,  Konstantinopel  und  Jerusalem  verhandelt  worden  {Kammer- 
schreiber Loskanth  an  L.  Philipp  1618,  Jan.  10,  Or.  a.  a.  0.). 

-)  16.  August  1618,  eigenhändig,  Hausarchiv  64;  Memorial  nach' 
Butzbach,  19.  August,  Hausarchiv  53. 

^)  29.  August,   eigenhändig,  Nachschr.,  Hausarchiv  64. 

')  L.  Philipp  an  L.  Ludwig  1618,  Sept.  5.  (Kzt.  Hausarchiv  64): 
es  muffe  ein  fonderlicher  Stern  im  Land  zu  Heffen  jetzund  regieren,  daß- 
die  regierenden  Herren  ,,auffer  ihren  beruff  fchreiten"  und  in  fo  gefähr- 
licher Zeit  ihr  Land  verlaffen. 

^)  So  betrachtet  die  Sache  Sigism.  Freyberger,  Germaniae  pertur- 
batae  et  restauratae  dritter  Teil,  Frankf.  1658,  S.  64.  Senkenberg,. 
Reichsgesch.  XXIV,  454,  vermutet  sogar  spezielle  Abmachungen  bezüglich 
der  schwebenden  Streitfragen,  und  neuerdings  hat  Ritter,  Deutsche  Ge- 
schichte im  Zeitalter  der  Gegenreformation  III,  33,  gefunden,  dass- 
Spanien  den  Landgrafen  damals  dem  Erzherzog  Albrecht  zur  Unter- 
stützung empfahl. 

*)  Vgl.  Baur,  S.  10;  Khevenhiller,  Annales  Ferdinandei  IX,  265.  Als 
1623  der  Prinz  von  Wales  nach  Madrid  reiste,  um  die  Hand  einer  spani- 
schen Infantin  zu  erbitten,  meinte  die  protestantische  Bevölkerung  Eng- 
lands, er  werde  wenigstens  zur  Verleugnung  seiner  Religion  genötigt  werden- 
Ranke,  Sämtl.  W.  XV,  153. 
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nicht,  dass  es  derselbe  war,  den  der  Kaiser  seinem  eigenen 
■Grossvater  Philipp  dem  Grossmütigen  bei  der  Gefangen- 
nahme hatte  abnehmen  lassen.^) 

Über  Toulon  begab  sich  der  Landgraf  dann  nach  Malta 
und  entschloss  sich  dort  endgültig,  wegen  der  Unsicherheit  des 
Meeres  ^)  die  Fahrt  nach  Palästina  aufzugeben ;  fuhr  nach 
Neapel  und  besuchte  den  Vizekönig,  Herzog  von  Ossuna. 
Am  12,  März  1619  war  er  in  Rom;  Papst  Paul  V.  liess  ihn 
zum  Besuch  auffordern,  und  der  Landgraf  machte  ihm  auch 
seine  Aufwartung.  Dass  er  dem  Papste  den  Pantoifel  ge- 
küsst  habe,  ist  nach  seiner  eigenen  Aussage  unwahr.'^)  Auf 
der  ßückreise  besuchte  Ludwig  noch  den  Hof  zu  Florenz, 
dann  Venedig,  schliesslich  München  und  kehrte  am  7.  Mai 
1619  nach  Darmstadt  zurück.  — 

Beobachten  wir,  wie  sich  die  allerdings  unter  geheim- 
nisvollen Umständen  unternommene  Reise  in  der  üÖent- 
lichen  Meinung  spiegelte.  Kaum  war  der  Fürst  abgereist, 
so  bemächtigte  sich  bereits  die  Nachrede  wieder  seiner 
Person.  "Wieder  findet  der  Klatsch  in  der  Frankfurter 
Messe  —  Herbst  1618  —  einen  üppigen  Nährboden  :  flie- 
gende Zeitungen  trugen  za  seiner  Verbreitung  bei:  Man 
erzählte  sich,  der  scheidende  Landgraf  habe  die  Regierung 
für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  in  die  Hände  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  gelegt;  nach  einer  anderen  Lesart  sollten 
die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Pfalz  gemeinsam  in  Hessen- 
Darmstadt  regieren.  Dies  alles,  obgleich  jeder,  der  sich 
darnach  erkundigen  wollte,  erfahren  konnte,  dass  unter  dem 
zeitweiligen  Vorsitz  von  Ludwigs  Bruder,  Philipp  von  Butz- 
bach, ein  x\usschuss  von  Räten  die  .Geschäfte  führte.  Auch 
taucht  jetzt  wieder  die  Fabel  von  der  Verwechselung  des 
Wortes  communicare  auf.  Die  an  den  Ulmer  Superinten- 
denten Konrad  Dieterich  in  dieser  Zeit  gerichteten  Briefe 
geben  uns  ein  Bild  der  durch  jene  Gerüchte  hervorgerufenen 

*)  Caraffa,  Relazione  a.a.O.:  .,e  quando  fu  a  (juella  corte,  riceve 
molti  honori  e  presenti.  fra  quali  il  Re  Cattolico  li  diede  un  anello 
d'un  diamante  dun  gran  pezzo,  tolto  al  suo  avo,  quando  fu  piigione 
deir  imperatore  Carole  V."  Vgl.  Cgra  1257,  Bl.  239:  ..ein  koftlicher 
diamant,  l'o  kayser  Caroli  V.  geweßen". 

'-')  Die  allerdings  in  diesen  Jahren  sehr  gross  war,  vgl.  z.  B.  Frank- 
^  furter  Messrelation,  Fastenmess  1618.  S.  41  f. 

^)  Baur.  S.  20.  dazu  Cgm  1259.  Bl.  578;  dagegen  Khevenhiller  IX, 
771.  Ludwigs  Aussage  wird  bestätigt  durch  den  durchaus  nicht  für 
Ludwig  eingenommenen  katholisch  gewordenen  Prinzen  Ernst  von  Hessen- 
Rheinfels,  der  bemerkt,  nicht  Ludwig,  wohl  aber  sein  Sohn  Georg  habe 
sich  bei  seiner  Romreise  zum  Pantoffelkuss  herbeigelassen  (Information 
vom  Zustand  des  Hauses  Hessen.  Handschr.  der  Landesbibliothek  Kassel, 
Ms.  Hass.  in  4",  Nr.  60,  S.  60). 
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Besorgnisse  und  zeigen  gleichzeitig,  dass  mau  in  Dieterichs 
Person  ein  wichtiges  Werkzeug  zur  Bekämpfung  der  falsch eu 
Ausstreuungen  sah.  In  der  Tat  stand  er  mit  so  vielen  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  im  Briefwechsel,  dass  sein  Ein- 
fluss  auf  die  öffentliche  Meinung  hoch  eingeschätzt  werden 
muss.  Die  Vermittlung  der  authentischen  Nachrichten  von 
Landgraf  Philipp,  die  hierbei  dienlich  sein  konnten,  —  alsa 
gewissermassen  als  offiziöses  Nachrichtenbureau  —  übernahm 
Dieterichs  Bruder  Johann  in  Butzbach.  Aus  dessen  Wider- 
legungen ergeben  sich  auch  Einzelheiten,  die  sonst  nicht 
erhalten  zu  sein  scheinen;  ich  setze  daher  die  wichtigsten 
Briefstellen  hierher: 

„Die  Franckfurter  zeitung  von  1.  Ludwig  ift  nichts,  ift  ein  ge- 
fchrey  wie  dz  hiebevorige  auch;  ohne  ifts  nicht,  hie  fagt  man  eben 
dergleichen  und  noch  mehr;  gott  wirdt  fie  all  zu  lügnern  machen. 
Ihre  f.  gn.  haben  vor  ihrem  abfchiedt  fonderlich  wegen  der  religion 
fich  gar  wol  und  richtig  erkleret,  haben  auch  die  regirung  nicht 
Mentz,  fondern  unferm  g.  f.  u.  h.  1.  Philipsen  commendirt,  beneben 
etlichen  regirungräth  und  haben  i.  f.  g.  geflern  fchreiben  von  dero 
hern  bruder  empfangen,  fo  zu  Marsilia  datirt,  hoße  baldt  wieder 
heim  zu  kommen.  Haec  scribo  cum  cl.  consensu  principis, 
qui  vult  ut  pergas  defendendo  famam  et  honorem  ill. 
fratris."^) 

„Vors  ander  belangend  dz  weit  und  breit  fpargirte  gefchrey 
von  1.  Ludwigen  f  g.  hab  ich  newiich  gefchrieben,  dz  nichts  damit; 
weil  aber  die  leute  ihnen  damit  oder  mit  bloßer  Verneinung  nit 
wollen  die  meuler  ftopfen  laßen  und  den  fügenden  Zeitungen  mehr 
glauben,  auch  mit  fcheinbaren  umbftenden  und  narratiunc.ulis  folche 
verificiren  wollen  und  du  deswegen  specialiora  begehrft,  geb  ich 
dir  hierauf  mit  gnedigem  vorwißen  unfers  gn.  f  u.  h.  diße  zu 
erkennen:  Daß  1.  ihre  f  g.  vor  dero  abzug  zu  Darmftadt  commuri- 
cirt  und  bey  der  beicht  von  dero  fuperintendenten  d.  Leuchtero 
neben  anderen  auch  der  confelfion  erinnert  worden,  da  dan  i.  f  g. 
sich  richtigk  erklert  und  beflendig  durch  gotts  gnadt  dabey  zu  ver- 
harren etc.  Eben  dz  zeugnis  gibt  f.  f  g.  auch  dero  hoffprediger  d. 
Vietor,  mit  dem  ich  felbll;  von  diefer  lach  in  newlicher  herbflmeß 
zu  Franckfortt  allerhandt  geredet  habe.  So  ftimmen  auch  damit 
uberein  ihrer  f  g.  geheime  räthe,  vornemblich  der  hoffmarfchalk 
Georg  Riedeßel  und  vicecanzler  d.  Terell,  welche  freylich  auch  etwz 
von  fachen  willen.  Daß  aber  i.  f.  g.  dero  h.  vaters  f.  grab  folten 
haben  eroffnen  laßen,  darin  fich  gelegt,'-)  gebetet  etc.,  dabey  fihet 
man,  wie  baldt  die  leut  etwz  erfchaschen  (!)  und  auf  ihre  figmenta 
zu  ziehen  pflegen.  Ridebat  illustrissimus  noster,  quum  haec  ex  me 
audiret.  Verlieh  fich  aber  damit  in  warheit  alfo,  daß  ihre  f  g.  dz 
fürstl.  begrebnuß  oder  gewelbe  bey  abfterben  i.  f.  gemahlin  haben 
erweitern  und  hernach  mit  fchöner  arbeit,  bildnußen,  gemählden, 
fchriften  in  marmorflein  ufs  fchönfle  zuzurichten  angefangen  und 
einem  von  Cöln,  fo  noch  daran  machet,  folches  umb  ein  gros  geld 
verdinget.  So  hat  u.  g.  f.  u.  h.  1.  Philips  und  1.  Friedrich  vor  fich 
auch    ein     ort    darin    erweitern    und    zu    bawen    verordnet;    daher 


')  Vom  14.  Oktober  lfil8,  Or.  Cgm  1257,  Bl.  232. 
")  Vgl.,  was  man  von  Karl  V.  erzählt. 
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kommen,  dz  ihr  f.  g.  immerzu  hineingangen  und  die  arbeit  befich- 
tiget,  welches  etwo  auch  zuletzt  vor  dem  abzugk  mag  gefchehen 
lern.  Dass  aber  des  h.  vatters  fark  folte  erofnet  oder  fonil  befondere 
devotion  dabej^  folt  verübet  worden  fein,  dz  und  vana  figmenta 
hominuni  otiosorum  et  papicolarum  sibi  nescio  quid  somnian- 
tiuin  de  principe  optimo." 

Es  wird  dann  das  Wortspiel  commnnicare  widerlegt. 
Vietor  sei  mit  einem  katholischen  Edelmann  zusammen- 
o;etro£Pen,  der  spottete:  „Er  wiße,  dz  uns  päfferchen  fchon 
bereits  dz  Herz  bebete,"  usw.^) 

Es  mnss  trotz  alledem  nicht  leicht  gewiesen  sein,  selbst 
Konrad  Dieterich  von  der  völligen  Grundlosigkeit  der  Ge- 
rüchte zu  überzeugen;  man  konnte  eben  die  politische 
Stellungnahme  Ludwigs  an  der  Seite  der  katholischen 
Mächte  nicht  begreifen,  ohne  ihren  Grund  in  einer  kon- 
fessionellen Schwenkung  zu  suchen.  Namentlich  muss  dieser 
Gedankengang  in  den  Unionskreisen  geherrscht  haben.  Ihnen 
reiht  Johannn  Dieterich  sogar  seinen  Bruder  an:  „Es  nimpt 
mich  wunder",  schreibt  er  am  25.  Januar  1619,-)  „daß  ihr 
ho  min  es  de  unione  fo  gar  ein  großes  mißtrawen  in  den 
guten  1.  Ludwig  gesetzet  habt."  Die  Reise  habe  ganz  andere 
Ursachen;  „1.  Moritzen  nachziehen  hat  auch  seine  besondere 
ursach  gehabt  .  .  .  "Wenn  nun  ew'er  leute  auch  dißem  nicht 
glauben  wollen,  was  soll  man  ihnen  dan  für  heiligen  holen, 
denen  sie  glauben?" 

Von  Zeit  zu  Zeit  tauchen  Nachrichten  von  der  Reise 
des  Landgrafen  auf,  alle  mehr  oder  weniger  vom  Gerücht 
gefärbt.  Da  sollte  der  König  von  Spanien  ihm  den  Orden 
des  goldenen  Vliesses  verliehen  haben,  und  man  nahm  an, 
dass  er  diesen  Orden  einem  Ketzer  nicht  verliehen  haben 
würde.  Dann  kam  die  Nachricht  vom  Fusskuss  beim  Papste. 
Auch  hier  spielt  jedesmal  der  offiziöse  Dementierapparat 
von  Darmstadt  und  Butzbach  nach  Ulm.  Wir  erfahren, 
dass  an  der  Verleihung  des  Goldenen  Vliesses  nichts  sei,^) 
dass  man  ihm  in  Spanien  grosse  Ehren  erzeigt,  aber  bezüg- 
lich der  Religion  keine  Zumutungen  gestellt  habe.')  Dem 
Papst  habe  er  nicht  den  Fuss  geküsst,  aber  wohl  mit  vier 
Kardinälen,  die  ihn  nachher  besuchten,  von  Religion  ge- 
redet.-^) 

')  Vom  13.  November  1618,  Or.  Cgm  1257,   Bl.  233. 

-)  Or.  Cgm  1257,  Bl.  239. 

'•')  Ebd. 

')  Ebd.,  vgl.  Cgm  1259.  Rl    242. 

')  Cgm  1259,  Bl.  573—578  (Vietor),  Bl.  243  (Steuber);  nach  Steuber 
hätte  er  auch  nicht  einmal  mit  den  Kardinälen,  sondern  nur  vorher  mit  dem 
Vizekönig  von  Neapel  über  religiöse  Dinge  geredet  (..(nii  miratus  fuit 
nostram  confessionem.  (juam  ex  celsitudine  ipsius  audivit"). 
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Konrad  Dietericli  bemühte  sich  denn  auch  redlich,  den 
umlaufenden  Gerüchten  an  massgebenden  Stellen  entgegen- 
zutreten, und  er  fand  z.  B.  bei  den  sächsischen  Theologen 
Glauben;  wir  sehen  dies  aus  den  erhaltenen  Schreiben  des 
Hofpredigers  Hoe  von  Hoenegg  und  des  "Wittenberger 
Professors  Balthasar  Meisner,  die  aber  gleichzeitig  zeigen, 
dass  man  auch  ferner  einen  Religions Wechsel  Ludwigs  im 
Bereich  der  Möglichkeit  liegend  glaubte.^) 

Man  kann  sich  vorstellen,  wie  freudig  alle  Lutheraner 
aufatmeten,  als  der  Landgraf  zurückkehrte  und  alsbald  das 
Abendmahl  nach  gewohnter  Weise  nahm,  hierdurch  die 
Gegner  Lügen  strafend.'-)  Freilich,  in  weiteren  Kreisen  sah 
man  ihn  immer  noch  mit  Misstrauen  an ;  namentlich  fürchtete 
man  von  ihm  üble  Einflüsse  auf  den  Kurfürsten  von  Sachsen, 
als    er   bald    nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  dessen  Hof 


')  Matth.  Hoe  ab  Hoenegg  an  Dieterich  1619,  Feb.  24  (Or.  Cgna  1258, 
Bl.  362):  ,,De  ill.  domino  landgravio  Ludovico  qui  spargantur  rumores 
non  ignoras.  Veritatem  eorum  prohibeat  altissimus.  Ex  dn.  d.  Meisneri 
literis  magno  cum  gaudio  peicepi,  t.  r.  d.  exploratum  habere  pura  puta 
figmenta   esse,    quae    de    apostasia  ista  scribantur  et  dicantur."     Meisner 

an    dens.  1619,    März  10  (Or.  ebd.  Bl.  618):  „ Faxit   altissimus,    ut 

eius  celsitudo  permaneat  stabilis  nee  ullo  unquam  tempore  ab  agnita 
veritate  dimoveatur".  Anderswo  war  man  von  der  Apostasie  des  Fürsten 
fest  überzeugt.  Pfarrer  Zeäman  in  Kempten  schrieb  an  Dieterich  (1619, 
Jan.  20,  Or.  Cgm  1259  Bl.  799):  „Daß  landgraf  Ludwig  in  Spanien  lo 
herrlich  tractirt  wird,  nimpt  meniglich  wunder;  gott  geb,  daß  nicht  dißer 
comet  ein  newe  mutation  portendire,  fonderlich  dieweil  man  contra 
papatum  in  Haffia  fo  f  chläferig."  und  bald  nachher  sucht  er  sich 
den  vermeintlichen  Übertritt  mit  dem  Überdruss  von  theologischen  Streitig- 
keiten zu  erklären  (a.  a.  0.  Bl.  801.):  „Apostasia  landgravii  vestri  Darm- 
stadini vulgo  ab  Omnibus  confirmatui-,  quae  me  mirifice  excruciat.  Tu 
si  quid  certi  habes,  quaeso  hac  vice  me  certiorem  redde.  Wenn  dem 
alfo,  trag  ich  wol  forg,  die  heftige  syrraxes  antisacramentariae,  quae  in 
Giessena  academia  fervent.  werden  ihm  ein  ftoß  geben  haben,  da  man 
hingegen  dal'elbs  nie  nichts  contra  papatum,  meines  willens,  gefchrieben. 
Wan  man  nicht  anders  darzu  thuet,  in  aula  et  cathedra,  möchte  noch 
ein  gröfferer  riß  gefchehen.  Was  müßte  doch  den  herrn  fonft  bewegt 
haben?'' 

^)  Joh.  Angelus,  Pfarrer  in  Rüsselsheim,  an  Dieterich  1619,  Mai  13. 
(Or.  Cgm  1257,  Bl.  51):  „Dominica  Exaudi  [9.  Mai,  zwei  Tage  nach  seiner 
Rückkehr]  hat  i.  f.  g.  communicirt,  und  ift  nun,  gott  fei  es  im  himrael 
gedancket,  den  lefterern  daß  maul  geftopfet.  welche  allerlei  lugen  wider 
i.  f.  g.  auszugiefen  fich  haben  geluften  laffen."  Vietor,  Mai  11  (Or.  Cgna  1259, 
Bl.  576):  „De  constantia  celsitudinis  eius  in  sinceritate  nostrae  religionis 
nemo  amplius  dubitet,  qui  proxiraa  in  dominica  Exaudi  ipsam  vidit,  st. 
coena  dominica  publice  utentem.  Et  cur  dubitaremus,  cum  optimus 
princeps  nulluni  confessionis  suae  Causa  in  conscientia  dubium  vel  scrupu- 
tum  habeat  aut  habuerit,  quod  ex  ore  cels.  eius  hisce  auribus  meis  ipse 
audivi." 
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besuchte.^)     Der  Kurfürst  galt  nämlich  gleichfalls  für  einen 
Mann,  der  katholischen  Einflüssen  zugänglich  sei.'-') 

Einen  neuen  Grund  glaubten  die  Leute  ferner  zu  Be- 
fürchtungen zu  haben,  als  Landgraf  Ludwig  —  gemäss  seiner 
früheren  rücksichtsvollen  Haltung  gegen  den  Katholizismus, 
jetzt  aber  wohl  unter  dem  Eindruck  des  Aufenthaltes  in 
Rom  —  in  seinem  Lande  die  sonst  in  den  Kirchen  gebräuch- 
liche Bezeichnung  des  Papstes  als  Antichrist  verbot.'^)  So 
kamen  die  Übertrittsgerüchte  nicht  zur  Ruhe. 

Lando;raf  Ludwig-  hat  stets  versichert  und  versichern 
lassen,  es  sei  ihm  in  Spanien  niemals  seiner  Religion  wegen 
etwas  in  den  Weg  gelegt  worden.  Man  könnte  annehmen, 
dass  es  keinem  der  katholischen  Souveräne,  die  Ludwig  be- 
suchte, in  den  Sinn  gekommen  sei,  ihm  irgendwelche  Zu- 
mutungen seiner  Religion  halber  zu  stellen.  Doch  dem  ist 
nicht  so:  Maximilian  von  Bayern,  den  sein  Erfolg  bei  dem 
Neuburger  hoffnungsvoll  gemacht  haben  mochte,  suchte  ihn 
in  der  Tat  zu  gewinnen,  schrieb  ihm  in  diesem  Sinne  und 
schickte  ausgearbeitete  Motive  mit.  Der  Landgraf  überwies 
die  Schriftstücke  aber  kurzerhand  der  Giessener  Theologen- 
fakultät   zur    Widerlegung.^)     Landgraf  Philipp,    mehr   als 


^)  Job.  Schröder,  Pfarrer  in  Nürnberg,  an  Dieterich:  ,,Verentur.  ne 
ex  Hispania  aliquid  attulerit,  quod  electorem  ab  insidiis  et  lenociniis 
Hispanicis  alias  non  satis  tritum  corrumpat"  (Cgm  1259.  Bl.  168  zweiter 
Zählung). 

*)  Joh.  Stumpf,  Pfarrer  in  Znaym  (vorher  Professor  in  Giessen)  an 
Dieterich  1619.  April  18  (Cgm  1259.  Bl.  394):  „Die  entichuldigung  wegen 
unfers  gn.  f.  u.  herrn  1.  Ludwigs  defection  were  zwar  gar  gut,  aber  es 
beforgen  fich  unfere  leuth,  es  möchte  etwan  mit  ihm  gehen  wie  mit  dem 
pfalzgrafen  zu  Newburg,  der  feiner  defection  auch  nicht  hatt  namen 
haben  wollen,  bif3  i'ie  gar  ins  werck  ift  gefetzt  worden.  Gott  helfe 
gnädiglich,  daß  unlerm  hochgeliebten  landsfürften  nicht  dergleichen  be- 
gegne. Man  fpargirt  hie  fai't  beltendigk  diß  gefchrey  auß,  alß  wenn  i. 
churf.  gn.  zu  Sachfen  auch  eine  gute  weil  mit  dergleichen  gedanken  in 
geheim  were  umbgangen  durch  vilerley  zufchreiben  und  zufprechen 
grolTer  leuth  dazu  bewogen;  biß  daß  endlich  die  alte  churfürl'ten  in  ge- 
heimem gefprech  folche  gedanken  heraußgelocket  und  durch  l'onderliche 
gnad  gottes  ihre  churf.  gn.  eines  belTern  beredt,  daß  i'ie  mit  hand- 
gegebener trew  veriprochen.  künftig  lolcher  gedanken  muffig  zu  gehen. 
Da  bey  folcher  handreichung  gedachter  zweyen  churfürl'tlicher  perfon  die 
dritte  band  unverlehener  und  wunderlicher  weiß  lieh  foUe  gefunden 
haben,  welche  ihre  beide  hende  hart  foUe  zufammengetruckt  haben.  Diß 
außgeben  aber  fcheinet  einem  gedieht  chnlicher  aUJ  einer  hiftorien."" 

•')  Tholuck.  Kirchliches  Leben  des  17.  Jhdts.  I  (1861),  S.  46.  Vgl. 
S.  Frey berger  a.  a.  0. 

')  Joh.  Dieterich  an  K.  Dieterich  1619,  .luli  15.  (Or.  Cgm  1257, 
Bl.  248):  ,,Weil  die  päpl'tler  nuhnmehr  fehcn,  dz  auf  ihr  fperanz  nichts 
erfolgt,  greifen  I'ie  nach  andern  mittel,  den  newlich  der  Bayerfürst  ahn 
ihr  f.  g.  gefchrieben  und  denen  zugemutet  zu  der  papil'tischen  religion  zu 
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sein  Bruder  selbst  um  dessen  orthodoxe  Unbesclioltenheit 
besorgt,  Hess  zum  Überfluss  eine  Predigt  seines  Hofgeist- 
lichen Heiland,  worin  alle  Zweifel  an  des  Bruders  Rechtgläubig- 
keit beseitigt  wurden,  durch  den  Druck  verbreiten.^)  Ludwig 
aber  stand  allen  diesen  Gerüchten  kühl  gegenüber;  sein  Ge- 
wissen war  von  dem,  was  ihm  vorgeworfen  wurde,  rein. 
Seine  Meinung  über  dergleichen  Nachreden  lesen  wir  in 
einem  Briefe  an  Konrad  Dieterich,  den  auch  er  seines  Ver- 
trauens würdigte,  in  folgenden  Worten -) : 

„Was  dan  das  gefchrey,  als  ob  wir  nun  endlich  zum  catho- 
lifchen  glauben  getretten  feyen,  auch  dennegsten  reformation  vor- 
nehmen werden,  anlangt,  da  müßen  wir  die  leuthe  reden  laßen, 
können  ihnen  die  meuler  nicht  alle  Hopfen;  wir  wißen  uns  in  unferen 
gewißen  beßer  verfichert,  wie  wir  dann  mit  euch  hiervon  in  neherm 
eurem  anwefen  alhier  weitleuftiger  geredt,  und  do  wir  des  gemüths 
wehren,  würden  wir  es  nicht  lang  verhelen,  fondern  wie  wirs  im  ge- 
wißen befinden,  an  tag  geben.  Der  liebe  gott  aber  wird  uns  wohl 
behüten,  und  daß  wir  wider  unfer  gewißen  willentlich  umb  des 
zeitlichen  willen  gott  und  unfere  religion  verleugnen  solten,  nit 
fallen  laßen." 

Die  Darmstädter  Politik  aber,  die  ja  die  Grundlage 
aller  dieser  konfessionellen  Verdächtigungen  gewesen  war, 
legte  auch  weiterhin  der  öffentlichen  Meinung  ähnliche  Ver- 
mutungen nahe:  Ludwigs  Sohn  und  Nachfolger  wie  sein 
leitender  Staatsmann  hatten  mit  dem  gleichen  unbegründeten 
Vorwurfe  zu  kämpfen.^) 


I 


treten,  aach  etliche  motiven  uberfchickt,  diefelbe  feilen  von  den  theologis  | 
Giessensibus    refutirt   und    beantwortet   werden."      Leider   scheinen    diese 
Papiere  verloren    zu  sein.     Steuber  meldet    am    13.  Juni    (Or.  Cgm  1259, 
Bl.   247):    Mentzer   sei   zum  Landgrafen   nach   Nidda    befohlen,    entweder 
wegen    einer  Universitätsangelegenheit  ,, oder  aber,  wie  ich  vernehme,  daß! 
der  Bayerfurft   ftark  bey   unlerm  g.  f.  folicitiret  und    motiven    einbracht] 
zur  alten  römifch-catholifchen  kirche  zu  tretten,  doch  ob  dem  all'o,  nescio. 
Es  foU  ihrer  f.  g.  uf  der  ganzen   reiß  wegen   der  religion  nicht   aU'o  zu-| 
gefprochen  worden  [fein]  alß  zu  München'".     Zeäman  schreibt  am  23.  Aug. 
(Or.  Cgm  1259,  Bl.  809):    „Quid   Giessenses   Bavaro   seniori    responderint,  j 
si  habes,  communica.     Non  sunt  adhuc  nuUi,  ([ui  de  constantia  principis 
ambigant,    cum  familiarissimum  se  pfaffis  exhibeat  et  ad  omnial 
paratissimum." 

')  Cgm  1257,  Bl.  248. 

■-)  Vom  16.  Jan.  1621,  Or.  Cgm  1256,  Bl.  87. 

^)  Für  Georg  IL  vgl.  Tholuck,    Lebenszeugen  der  lutherischen  Kirche] 
(1859).  S.  81ff.,  für  Anton  Wolff  von  Todenwarth  meine  Ausführung  in  d. 
Mitteil.  d.  Oberh.  Gesch.-Yer.  XI  (1902)  S.  89  ff. 
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Di 


'ie  im  nachfolgenden  veröffentlichten  Erinnerungen 
Kasimir  Wilhelms  von  Hessen -Homburg  —  des  jüngsten 
Sohnes  Friedrichs  II.  ^mit  dem  silbernen  Beine"  aus  zweiter 
Ehe  —  wurden  von  mir  im  Sommer  des  Jahres  1906  bei 
der  im  Auftrage  der  Grossherzoglichen  Kabinettsdirektion 
vorgenommenen  Neuordnung  der  älteren  Aktenbestände  der 
ehemals  hessen-homburgischen  Amter  Hötensleben  und  Obis- 
felde  im  Schlosse  zu  Darmstadt  aufgefunden.  Das  hand- 
schriftliche Original  fand  sich  unter  einer  Anzahl  minder 
wichtiger,  auf  den  Landgrafen  bezüglichen  Aktenstücke  und 
hatte  zum  Glück  durch  Nässe  nicht  gelitten,  während  die 
Hötenslebener  Bestände  einmal  überschwemmt  und  dadurch 
beschädigt  waren.  Die  Aufzeichnungen  sind  von  dem  Land- 
grafen auf  geheftetes,  grobes,  gelbliches  Papier  in  Akten- 
format niedergeschrieben;  jede  nähere  Bezeichnung  oder  Auf- 
schrift fehlte.  Die  letzten  Blätter  sind  unbeschrieben  und 
verraten,  ebenso  wie  einige  offen  gelassene  Stellen  und  dahin 
zielende  Bemerkungen,  dass  der  Landgraf  durch  irgendein 
besonderes  Ereignis  von  der  ursprünglichen  Absicht,  eine 
Geschichte  seines  ganzen  Lebens  zu  geben,  abstehen  musste. 
Was  dies  für  ein  Ereignis  gewesen  ist,  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  feststellen,  da  auch  das  genau  geführte  Jagd-  und 
Tagebuch  Kasimir  Wilhelms  im  Haus-  und  Staatsarchive 
darüber  keinen  Aufschluss  gibt.  Vielleicht  war  es  jene 
schwere  Erkrankung  im  September  des  Jahres  1726,  die 
einen  Monat  später  den  36jährigen  Fürsten  dahinraffte. 
So  kommt  es,  dass  bloss  ein  Teil  des  Lebens  des  Landgrafen 
in  seinen  Erinnerungen  uns  vorliegt.  Es  sind  die  Jahre 
1690—  1708,  die  seine  Kindheit  und  die  Jugendjahre  umfassen. 

Von  der  Feststellung  eines  genaueren  Zeitpunktes 
abgesehen,  ergibt  .sich  jedenfalls  mit  Sicherheit,  dass  die 
Niederschrift  in  den  Jahren  1723 — 26  erfolgt  sein  muss,  da 
der  Tod  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  (8.  Dez. 
1722)  dem  Verfasser  bekannt  ist.  Auch  spricht  für  diese 
Zeit   der  Abfassung  die   seelische   Niedergeschlagenheit   des 
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Xiandgrafen,  wie  sie  an  verscliiedenen  Stellen  der  Memoireu- 
schrift  zum  Ausdruck  kommt,  ein  Gemütszustand,  der  nach 
dem  Tagebuche  und  dem  Zeugnisse  der  Gemahlin  besonders 
in  den  letzten  Jahren  des  vom  besten  Willen  beseelten,  aber 
von  der  Ungunst  des  Schicksals  verfolgten  Fürsten  vor- 
herrschend war.  —  Die  Niederschrift  scheint  in  einem  Zuge 
und  in  kürzester  Frist  erfolgt  zu  sein.  Daraus  erklären  sich 
die  mancherlei  Versehen  und  Flüchtigkeiten  in  der  Schrift, 
die  nach  dem  Schlüsse  hin  im  Gegensatz  zum  Anfang  fast 
unleserlich  wird. 

Der  Landgraf  schreibt  aus  dem  Gedächtnisse  auf  Grund 
seiner  persönlichen  Erinnerungen;  er  benutzt  dabei,  wie  er 
selbst  gegen  das  Ende  hin  bemerkt,  Notizen  und  Aufzeich- 
nungen, die  er  sich  gelegentlich  gemacht  hatte.  Über 
die  Beweggründe,  die  ihn  zur  Aufzeichnung  seiner  Lebens- 
geschichte schreiten  lassen,  hat  er  sich  in  der  Einleitung 
mit  genügender  Klarheit  ausgesprochen.  Er  schildert  mit 
unbedingter  Offenheit  und  einer  Ehrlichkeit,  die  ihn  bei 
seinem  stark  ausgeprägten  religiösen  Gefühle  oft  bis 
zur  unverdienten,  rücksichtslosen  Härte  gegen  die  eigene 
Person  treibt.  Die  neu  aufgefundenen  Lebenserinnerungen 
Kasimir  Wilhelms  bilden  daher  nicht  nur  ein  ehrendes 
Zeugnis  für  den  Landgrafen  selbst,  dessen  Persönlichkeit 
begreiflicherweise  im  Vordergrunde  des  Interesses  steht, 
sondern  sie  enthalten  zugleich  auch  einen  willkommenen 
—  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessanten  und  wertvollen  — 
Beitrag  für  die  Profan-  und  Kulturgeschichte  am  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts,  im  besonderen  für  das  Leben  am  Hofe 
des  „Prinzen  von  Homburg"  und  an  den  kleineren  deutschen 
Fürstenhöfen  dieser  Zeit. 

Die  Memoiren  sind  in  einem  nicht  immer  einwandfreien 
Französisch  geschrieben.  Die  Eigentümlichkeiten  desselben 
und  selbst  einzelne  Versehen  und  Fehler  —  soweit  sie  nicht 
sinnentstellend  wirkten  —  glaubten  wir  beibehalten  zu  sollen. 
Dagegen  wurde  in  der  Zeichensetzung  freier  verfahren,  und 
alle  ohne  ersichtlichen  Grund  gross  geschriebenen  Worte 
wurden  durchgängig  klein  geschrieben. 

Eine  vollständige  Geschichte  des  interessanten  Lebens- 
ganges des  Landgrafen  Kasimir  Wilhelm,  der  am  spanischen 
Erbfolge-  und  nordischen  Kriege  beteiligt,  zweimal  kriegs- 
gefangen wurde  und  dui'ch  seinen  Sohn  Friedrich  IV.  der 
dritte  Stammvater  des  Hauses  Hessen -Homburg  geworden 
ist,  habe  ich  auf  Grund  des  archivalischen  Materials  in  dem 
Programme  des  Ludwig-Georgs-Gymnasiums  1907  zu  geben 
versucht. 
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Ma  vie  a  ete  iusques  ici  si  chetive,  miserable  et  abo-  intro'iuc- 
mmable,  qua  je  ne  me  donnerois  pas  la  peme  de  m  en 
ressonvenir  si  l'esperance  ou  de  la  voire  meilleure,  ou  de  la 
voire  finir  bientot  ne  m'avoit  fait  prendre  la  ])lume  pour 
noter  les  endroits  ou  je  sanrois  m'en  faire  des  scrupnles. 
Veu  que^)  je  suis  dans  une  Situation,  ou  je  me  reproclie 
touts  les  desastres  qui  m'arrivent;  et  j'avoue  que  je  tremble 
quand  je  pense  que  c'est  le  premier  pas  ou  commencement 
d'une  desesperation  qui  est  capable  de  faire  aller  un  home 
[a  qui  le  bon  dieu  ne  donne  pas  un  fond  extraordinaire  de 
patience  et  de  jugement]  au  dela  toutes  bornes  humaines. 
Dieu  m'en  preserve  et  me  donne  a  l'avenir  ce  que  sa  sainte 
■volonte  juge  convenable  pour  mon  salut  et  la  tranquilite  de 
ce  Corps  qui  a  merite  biens  de  plus  grands  tourments  que 
je  n'ay  soufPert  jusques  ici. 

Je  commence  donc  mes  notes  en  disant,  que  si  ma  famille 
n'est  pas  des  premieres  da  St.  Empire,  du  moins  eile  n'en 
est  pas  la  moindre. 

Je  sors  d'un  pere  qui  des  sa  tendre  jeunesse  embrassa  OHgine. 
le  Service  de  Suede.  II  y  fit  sa  fortune  en  epousant  une 
bonue,  vielle  et  riebe  veufe-)  quoyqu'il  eut  le  malheur  de 
perdre  la  jambe  gauclie  au  Service  de  Charles  Gustave,  et 
cela  dans  sa  20°^®  annee.  Apres  la  mort  de  ce  grand  roi 
il  quitta  son  employ  come  Major  General  et  prit  celuy  de 
Frederic  Guilleaume  electeur  de  Brandebourg.  Dans  le 
Service  de  la  posterite  de  ce  digne  et  illustre  prince  il  finit 
ses  jours  surcliarge  d'ans  et  dans  toute  la  tranquilite  possible. 
Pourtant  il  avoit  eu  encore  apres  la  bonne  Suedoise  deux  Familie, 
femmes,  une  Courlendoise^)  dont  j'ay  l'lionneur  de  porter 
mon  origine  avec  encore  2  freres  et  5  seurs  qui  la  plu- 
part  ont  ete  marie  ailleurs  avantage  il  n'en  reste  qu'une 
seule  dans  le  celibat'*)  et  ce  sont  nous  deux  je  crois  sur  qui 

*)  vu  que. 

")  Gräfin  Margarete  von  Brahe  geb.  am  28.  Juni  1()03;  sie  war  in 
erster  und  zweiter  Ehe  mit  den  Grafen  Benedikt  und  Johann  Oxenstierna 
vermälilt;  heiratete  am  12.  Mai  166 1  zu  Stockholm  Landgraf  Friedricli  IL 
und  Starb  nach  kinderloser  Ehe  am  15.  Mai  1669.  Vgl.  Joli.  Gg.  Hamel, 
Hessen-Homburgische  Reimchronik.  Homburg  v.  d.  H.   186;').    i  Stammtafel.) 

•')  Luise  Elisabeth,  Tochter  des  Herzogs  von  Kurland  und  Cousine 
•des  Grossen  Kurfürsten;  der  Ehe  waren  12  Kinder,  6  Prinzen  und  Prin- 
zessinnen entsprossen.  Kasimir  Wilh.  berücksichtigt  nur  seine  noch 
lebenden  Geschwister. 

■*)  Eleonore  Margarete  starb  unvermählt  als  Dekanissin  des  adeligen 
Franenstifts  zu  Herford.  Der  nachmalige  Kaiser  Joseph  I.  hatte  sicli  die 
Prinzessin  wegen  ihrer  Schönheit  und  X'or/.üge  zur  Gemahlin  ersehen. 
Sie  lehnte  aber  aus  Treue  gegen  ihren  evangelischen  Glauben  die  Krone 
ab.     Vgl.  Job.  Gg.  Hamel  a.  a.  0. 
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tombe  tonte  la  largeur  que  toute  riotre  maison  a  peut  etre 
merite  par  ses  peches.  De  la  troisieme  femme^)  de  mon 
pere  il  ne  reste  qn"un  fils  encore  qui  a  le  don  d'estre  le 
veritable  sans  soucis.  Dien  veuille  que  le  bon  Dieu  ne  luy 
ait  donne  ce  don  pour  Ten  pnnir  un  jour  dans  sa  viellesse.'-'j 
Je  ponrrois  m'elargir  bien  loing  snr  le  chapitre  de  cette 
famille,  mais  come  cela  ne  sert  a  rien  il  ne  me  reste  qu'a 
dire  le  train  de  vie  que  j"ay  en  partie  mene  avec  eux  et  la 
plupart  de  mon  tems  comme  vagabond  dans  le  monde. 
Raisons  j^^   r>l\iB   grande   raison  qui  me  rend  si  fou  de  me  res- 

ceci  est  souveuu'  des  passages  passes  de  ma  vie,  est,  que  je  me 
notte.  £^g^^-pg  (^\q  battre  encore  bien  du  bris  avant  que  de  finir  mes 
jours;  etant  sur  le  point  de  faire  le  voyage  de  Suede,  et 
d'y  chercher,  si  ce  n'est  pas  une  fortune  samblable  a  celle 
de  feu  mon  pere,  du  moins  une  teile  que  le  monde  ne  me 
juge  de  vouloir  demeurer  dans  une  oisivete  blamable,  et  in- 
digne  des  soins  que  mon  pere  a  eu  au  prix  de  son  sang, 
de  nous  etablir  un  nom  qui  nous  reste  toujours  pour  con- 
solation  que  les  richesses  y  soient  joints  ou  point. ^)  Car  les 
plus  grands  sots  sont  les  plus  riches. 

.*°*  Pour  reprendre  donc  le  fil  de  mes  iours  —  ie  suis  nee 

naissence.       .^-,.    n     t        '^    i\  ,        •  •  "^ 

a   vVeierlmgen*)    —    ma    mere   mourut   six  mois  apres  mes 

couches.      Je    fus   envoye    quelque    mois    apres  aveque  mon 

nourice    a   Grabau   chez   cette  bonne  princesse^)  a  la  quelle 

je   rends   non    seulement   graces    de    ma  vie  mais  encore  de 

toute    mon    education    que   j'aurois    pourtant    souhaite    bien 

meilleure    s'il    avoit    plu    au   bon  dieu  qui  dirige  toutes  ces 

Education  sortes    de    choses.      Age    de  sept  ans  mon  pere  vint  aveque 

ma  tendre  ma  belle  mcrc  a  Suerin  ou  alors  cette  bonne  princesse  resi- 

jeunesse.  ^^^^   aupres   de    son   digne    et   illustre   fils    le   duc  deffunt^) 

Frederic  Guilleaume  prince  dont  je  ne  me  saurois  ressouvenir 

sans  avoir  des  larmes  aux  yeux.     On  m'emmena  a  Wef.  ou 

j'eus  les  petites  veroles.   A  peine  etois  je  tant  soit  peu  remis 


^)  Sophie  Sybille,  Tochter  des  Grafen  von  Leiningen -Westerburg- 
Oberbrunn  und  Witwe  des  Grafen  Leiningen-Heidesheim. 

-)  Ludwig  Georg  brachte  das  Opfer  seiner  Überzeugung  und  trat 
zur  kath.  Kirche  über,  zu  der  sich  seine  Gemahlin,  Erbtochter  des  letzten 
Grafen  von  Limburg-Sontheim.  bekannte.  Er  starb  in  jungen  Jahren 
1728.     Vgl.  Joh.  Gg.  Hamel  a.  a.  0. 

^)  Das  hessen- homburgische  Haus  —  an  sich  nicht  begütert  —  war 
durch  die  Erwerbung  der  Ämter  Winningen,  Hoetensleben  und  Öbisfelde 
in  Preussen  verschuldet. 

*)  23.  März  1690. 

)  Herzogin    Christine    von    Mecklenburg -Grabow   war    eine  hessen- 
homburgische  Prinzessin.  Tochter  des  Landgrafen  Wilhelm  Christoph. 

'^)  Er  starb  kinderlos  1713. 
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que   Ton    me   fit  faire  le  voyage  de  H[ombourg]  en  passent 

par  Mansfeld   et  Weimar,   ou  mes  parents  s'arretterent  tou- 

jours    quelque   jours,    pour    donner    visite  ä  leurs  amis  et  a 

une  seur  et  beau  frere')  que  j'avois  a  la  derniere  cour.    L'on 

me    tint    a    H[ombiirg]    jusqu'a  l'an  1703  memorable  par  la '•eto'ir  ä  h. 

battaille  de  Spire  ou  les  trouppes  de  Hesse  soubs  le  comen- 

dement    de    leur    P.  hereditaire    et  celks  de  l'Empire  soubs 

le  feltmarschal  comte  de  N.  Wielburg  furent  totalement  bat- 

tus.      Mon    pere    eut  le  chagrin  avec  nous  autres  de  perdre  ^^^ere "° 

uu  fils  sur  lequel  il  se  fioit  beaucoup  daiis  ce  vilain  massacre 

et  il  avoit  raison  de  s'en  affliger  car  un  garcon  de  son  age 

qui    s'etoit    deja   pousse  a  etre  Lieut.  Gen.  de  la  Cavallerie 

hassoise,    estime  et  folatre  par  tout  le  monde  n'est  pas  tou- 

jours  a  refaire  pour  un  komme  de  son  age.-)    Enfin  la  meme 

anne  je    receus   nouvelles    a  Wisbaden  [ou  ma  famille  etoit 

pour   prendre  le  plaisir  des  bains  et  de  la  compagnie  de  la 

cour  de  Nassau  Idstein]  que  le  Duo  de  Mekelb.  dont  je  viens 

de   parier  cy    devant   m'avoit   deferre   une    compagnie  d'in- J^^'^g^^^^jf^^- 

fanterie  dans  le  regiment  de  Schwerin  que  le  collonel  Uffel  ^)  une  com- 

chambelain    de    la    Duchesse    comendoit    dans    la    solde    des  p^^""^^' 

Etats  generaux  des  Provinces  unies.     Ce  bon  prince  m'avoit 

mis   un   ayde  Capitaine  nome  Mons.    Scliack   qui  s'acquitta 

non   seulement   de   cette  comission   avec  lionneur  et  probite, 

mais  il  me  fit  touclier  ma  solde  bien  regulierement  tant  que 

je  n'etois   en  etat  de  servir  moy  meme  a  cause  de  ma  bien 

tendre  jeunesse. 

Apres    renterrement    de    ce    bien    aime    frere    dont  je 
viens   de   parier   qu'un   chien   avoit  decouvert  3  jours  apres 
sa  mort  a  ses  domestiques  qui  chercherent  leur  pauvre  maitre 
pendent  ce  temps  sans  le  pouvoir  trouver,-*)  le  grand  Marechal  *^«p«^J  ^ 
de  la  cour  de  Suerin  Mons.  de  Loewen  vint  ä  H.  et  proposa    Sueria 


^)  Charlotte  Sophie,  älteste  Schwester  Kasimir  Wilhelms,  war  mit 
dem  Herzog  Johann  Ernst  von  Sachsen-Weimar  vermählt.  Vgl.  Joh.  Gg. 
Hamel  a.  a.  0. 

'■)  Landgraf  Philipp  starb  an  der  Spitze  seines  Dragonerregimentes, 
von  zwei  Kugeln  in  den  Kopf  getroffen  als  2Sjähriger  den  Heldentod. 

')  Kurt  Plato  von  Uffeln  aus  altem  kurhessischen  Geschlechte  war  als 
Hauptmann  im  Feldzuge  von  Morea  im  Jahre  1Ü88  wegen  eines  Subordi- 
iiationsvergchens  abgesetzt  worden  ;  später  wurde  er  wegen  seiner  Tapfer- 
keit begnadigt,  erhielt  den  Rang  eines  Obersten  und  begleitete  als  Kammer- 
herr die  Prinzessin  Sophie  Charlotte  von  Hessen -Kassel  als  Herzogin 
nach  Mecklenburg -Schwerin.  S.  Christoph  v.  Kommel,  Geschichte  von 
Hessen  Bd.  X.     Kassel   \HbH.     S.  12U. 

')  Die  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  schreibt  am 
30.  Dez.  1703  an  ihre  Schwester  Luise  in  Hannover:  „Der  König  (Lud- 
wig XIV.)  hatt  mir  selber  gesfigt.  dass  printz  Pliilip  von  Hombnrg  ge- 
blieben ist  ...  .       Wer  sohe  die  hunde  nicht  lieben  nach  dem  exempel 
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qu'il  me  prendroit  avec  a  Suerin  poiir  faire  ma  cour  a  mon 
incomparable  maistre  et  il  offrit  son  propre  frere  pour  etre 
mon  gouverneiir  pendent  ma  jeunesse.  Et  ce  eher  amy, 
qui  mourrut  bien  10  ans  apres  come  bourgrave  de  ia 
Weteravie  a  Fridberg^)  obtint  de  mon  pere  ce  qu'il  pro- 
posa  veu  que  par  la  je  n'etois  plus  a  cliarge  a  une  belle 
mere  qui  avoit  asse  de  son  fils  et  de  deux  autres  qu'elle 
avoit  eu  de  son  premier  marri  le  C.  d.  L.  WJ)  Enfin  nous 
partames  de  H.  au  mois  de  Novemb.  de  la  meme  anne  et 
vimnes  a  Suerin  8  ou  10  jours  apres  notre  depart  ayant  fait 

par  Cassei  j^  cour  a  Cassel  quelque  jours.  Je  ne  saurois  dire  coment 
je  fus  receu  de  cet  aymable  Prince  et  de  son  incomparable 
epouse.  Des  le  comencement  ils  me  nomerent  leurs  fils  et 
ensuite  n'ayant  point  d'enfens,  que  je  voudrois  achetter  de 
mon  sang  s'il  avoit  plu  a  Dieu  de  leur  en  donner,  je  crois 
effectivement  qu'ils  me  crurent  leur  enfant  car  on  ne  sauroit 
conduite  ™®  faire  plus  d'honneurs  et  bienfaits  que  j'ay  receu  de  ces 
chers  parents.  Mais  je  suis  inconsolable  quand  je  pense 
que  je  devrois  avoir  mieux  profite  de  leurs  faveurs,  que  je 
ne  fis:  Wann  man  denen  Kindern  einen  iinger  gibt,  so 
nehmen  sie  die  gantze  liandt,  au  Heu  de  m'appliquer  aux 
etudes  et  a  ce  qui  est  necessaire  pour  un  jeune  homme  de 
savoir,  particulierement  quand  on  destine  sa  vie  au  metier 
de  la  guerre  je  m'appliquois  a  suivre  la  cour  a  la  chasse 
et  a  profiter  des  plaisirs  dont  cette  cour  abondoit;  mes 
chers  bienfaiteurs  ne  voului'ent  point  me  chasser  de  leur 
^mon^    compagnie    pour    me  faire  toujours  etudier,  et  mon  gouver- 

gouverneurneur  qui  etoit  meme  un  jeun  homme  quoyque  asse  poli  et 
galant  me  laissa  la  bride  en  outrence.  Le  poil  comencent 
a  croistre,  les  debauches  s'en  suivrent  et  ce  bon  gentilliomme 
m'en  voulaut  distraire  par  force  et  quelque  fois  mal 
apropos  il  eut  la  honte  d"apprendre  quelque  fois  d'uu  page 
que  j'avois  et  de  son  eleve  que  nous  savions  asse  que  lui 
meme  n'etoit  pas  le  plus  regulier  a  quitter  les  vices  pour 
qui  me    lesquclles   il  nous  vouloit  punir ;  et  quand  meme  il  en  vint 

ma  raita  ^  ^^^  rudcsses  extravagautcs  au  point  de  me  jetter  un  pan- 
toufle  a  la  tete  dont  il  me  blessa  nous  nous  pleignames  a 
mes    parents    et    come    ceux-la    ne    nous  reserverent  asse  de 


I 


von  landtgi'aff  Philips  hundt  von  Homburg?"  Vgl.  Briefe  der  Hei'zogin 
Elisabeth  Charlotte  von  Orleans,  Bibliothek  des  literar.  Vereins  zu  Stutt- 
gart.    1867.     Bd.  11. 

')  Joh.  Low  zu  Steinfurt  war  von  1706 — 10  Burggraf  zu  Friedberg. 
Vgl.  Phil.  Dieffenbach:  Geschichte  der  Stadt  und  Burg  Friedberg  i.  d. 
Wetterau.     S.  H19. 

")  Comte  de  Leiningen -Westerburg. 
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notre  mauvais  traitement  nous  ecrivames  a  H.^)  ou  la'con- 
duite    de   mon    Gouv.  fut   fort  blame  et  quelque  tems  apres 

,         ,  ,  ,  /-^  nous  fumes 

mon    pere   me   rappela  de  cette  cour  avec  mon  (jouverneurrapoiieaH. 
■et  comitat,  qui  etoit  fort  leger  consistant  dans  ce  Gouv.  un 
page,    valet   de   chambre   et  un  laquay.      On  prit  pour  pre- 
texte  qu'il  j  avoit  occasion  de  me  faire  voyager  et  que  i'on  ^l^^^'^^eia.. 
craignit    que   je    ne    fus    trop   a   charge   a   mes  bienfaiteurs. 
Je    partis    donc   de   cet  aimable   sejour   avec  bien  du  regret 
quoyque   j'y   avois   ete   quelque   fois    asso   maltraite    de  mon 
goiiverneur.     Et  je  peux  dire  qu'alors  je  connus  la  premiere 
fois  combien  j'etois    en  graces  aupres  de  mon  incomparable 
maistre    et    de    sa   obere  epouse;    cette  Separation  m'etoit  la    depart 
premiere    chose    touchante    de    ma    vie    et    Ton    peut   croire 
■combien  j'en    etois    cliagi'ine    car   je    ne   pus   m'en   consoler 
tant  que  mon  absence  dura.      Nous  passames  a  Hanovre  ou  H^no^e 
TElecteur-)    et    toute    son    illustre   famille   me  temoignerent 
plus    de    graces    qu'un    enfant    de    17    ans    pouvoit  meriter. 
Autre  regret  etoit  oblige  de  quitter  cette  magnifique  cour  avant 
presque    l'avoir   veue,    y    ayant    bien    de    connoissences   que 
j 'avois  faites  a  la  cour  dont  je  venois  qui  n'etoit  jamais  sans 
des  Partisans   de  celle  cy  tant  en  bien  et  qu'en  mal  car  on 
sait    bien    que    l'intelligence    de    ces    deux    cours  n'etoit  pas 
toujours  la  plus  solide.-^)     De  la  par  Cassel  ou  je  m'arrettois  v^'^  Cassei 
3   jours   nous   revimnes  a  H.  ou  je  ne  laissois  pas  de  vivre 
bien  agreablement  malgre  la  marratre^)  de  mes  etudes.     II 
faut  pourtant  dire  cecy  de  cette  belle  mere  qu'elle  m'estimaP^"^^'-^^^^^ 
devant   touts    mes   autres   geschwister.      Je  prens  cela  pour     mere 
une  marque,  qu'elle  clierchoit  toutes  les  occasions  a  me  dis- 
traire  des  plaisirs  de  la  chasse  et  a  me  faire  etudier ;  si  eile 
ne  m'avoit  un  peu  estime  eile  m'auroit  laisse  me  ruiner  come 
i 'avois   deia   de   bons  aclieminemens  a  mon  aise;    car  Venus      ™t^„„ 
et   Diane    quoyque  enfant  m  avoient  deja  pris  pour  lavorit; 
et    mon    pere   qui  ne   se  douta  pas  de  la  premiere  Idolatrie 
me  laissa  la  seconde  croyant  que  c'etoit  une  occupation  qui 
n'etoit  pas  indigne  d'un  jeune  home  destine  pour  le  metier 
de    la    guerre    pourveu    que   je   me   desistois   des   autres  de- 
bauches  qui  alors  etoient  terriblement  en  vogue;  et  je  peux 
dire  que  le  temps  ou  je  parle  n'est  pas  la  moitie  si  corrompu 
car  les  bibarons  et  ceux  qui  beuvoient  de  bonne  grace  etoient 
alors  les  meilleurs  heros  et  a  cette  heure  un  komme  qui  boit 


sur 
e 


')  Die  Briefe  sind  im  Grossh.  Haus-  und  Staatsarchive  noch  erhalten. 
'")  Georg  Ludwig. 

■')  Vgl.  von  Noorden:   Europäische   Geschichte   im   IS.  Jahrhundert. 
I.  2.  8.  1Ö4. 

^)  Böse  Stiefmutter,  Rabenmutter. 
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plus  qu'il  ne  doit  et  qui  fait  de  baccus  son  idole  est  la  perte 
de  la  societe  humaine,  quoyque  quelque  fois  pourtant  un 
coup  pour  la  rejoiiissence  n'est  pas  tont  a  fait  delaisse.  En- 
fin  ce  n'etoit  pas  mon  faible  et  s'il  plait  a  Gott  ne  le  sera 
le  tems  de  ma  A'ie. 
si\ite  du  Pour    en  repreudre    la    suite,    un    an    apres  mon  arrive- 

sejourdeH.  J-  n  •        -  fx 

le  gouver-  ^  ü.  mou    gouvemeur    cy   dessus    mentione  ^1    me    quitta  et 

neur  üuitte  p j-ii^  service  chez  le  prince  de  Nass.  Hademar  deffunt.  Un& 
seur  que  j'estimois  de  tout  mon  coeur  epousa  le  P.  de  Nass. 
Siegen-)  et  je  fus  mon  propre  gouverneur  et  precepteur. 
A    la   fin   j'eus   avec  mon  frere  cadet  un  informateur  nome- 

Mons.Mieg.  Mons.  Mieg,  asse  lionet  home  et  je  ne  laissois  pas  aupres- 
de  mes  plaisirs  de  cultiver  le  peu  d'etudes  que  j'avois  com- 
mence  legerement  a  Suerin;  Taritmetique,  la  geometrie  et 
un  peu  de  lecture  historique  etoient  mes  ordinaires  occu- 
pations;  et  je  comencois  a  me  repentir  de  n'avoir  pas  miea 
profite  de  mon  tems  passe.  Mais  il  me  faut  encore  dire  que- 
le    choix    que    l'on    avoit  fait  a  H.  de  mes  precedens  infor- 

mes  autres  jjjg^^g^j.g  ^q  valoit  graude  chose.    Avant  que  de  partir  pour 
tpurs     buenn  j  avois  un  honet  nome  qui  se  nomoit  de  Hamel  quL 

.  •  »■■^e  etoit  bon  predicateur  mais  fort  mauvais  gouverneur  d'un 
jeune  enfent  de  qualite,  le  moindre  faux  pas  des  coups  ou- 
loueter  la  nuit  dans  un  trou  qui  etoit  par  malheur  entre  sa 
chambre  et  le  toit  de  la  maison,  etoit  la  punition  inevitable 
et  je  plains  touts  les  enfens  qui  doivent  faire  leurs  etudes- 
sans  la  moindre  recreation  et  traites  de  la  maniere  comme 
je  fus.  Apres  mon  retour  de  Suerin  j'eus  nn  informateur 
M. Deift.  tout  autre  que  celuy  cy;  il  etoit  chasseur  et  f.  en  outrence. 
Pour   le  premier  il  fut  puni    quoyque  malgre  moy.    Accom- 

beur™^ä  pagueut  un  jour  mon  pere  en  carosse  a  la  promenade  le 
chasse  jardiuier  vint  dire  que  les  lievres  gatoient  les  fleurs  et  choux: 
dans  le  jardin.  Mon  pere  qui  aimoit  a  m'animer  au  plaisir 
de  la  chasse  me  fit  sortir  de  la  chaise  avec  mon  informateur 
et  come  le  soleil  s'en  alloit  coucher  le  jardinier  nous  posta. 
Tun  a  cote  de  Fautre  dans  une  alle  de  hayes  a  basse  fou- 
taise  a  cote  Tun  de  l'autre.  Par  bonheur  je  disois  a  mon 
informateur  de  ne  point  quitter  son  poste  dans  la  brume, 
car  il  pourroit  m'arriver  un  malheur  ou  a  luy  meme.  Pour- 
tant quelque  chat  sortoit  par  un  trou  (|ui  etoit  dans  une 
haye  vis  a  vis  de  moy;  mon  homme  l'observent  quitta  son 
poste    et   se    placa   derriere  cette  haye.     Le  chat  voulant  se- 

*)  Herr  v.  Low. 

-)  Elisabeth  Juliane  heiratete  bereits  Jan.  1702  den  Fürsten  Friedrich 
Wilhelm  von  Nassau-Siegen.  Vgl.  Joh.  Gg.  Hamel,  Hessen -Homburgischfr 
Reimchronik,  Homburg  1865. 
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sauver  passa  par  cet  endroit  et  je  le  tuois  roide  mort.  Mou 
informateur  etant  ravi  de  ce  bon  coup  d'addresse  de  son 
ecolier  a  la  premiere  fureur  ne  sentit  ])oint  d'estre  bien  blesse 
a  la  Jambe  gauclie  il  vouloit  accourir  et  eria  voila  un  bon 
coup !  mais  un  moment  apres  mon  Dieu  je  suis  blesse  etoit 
la  propre  replique  et  il  tomba  en  agonie.  Le  jardinier  mon 
page  et  moy  accourumes  et  nous  le  transportames  au  chateau 
ou  il  courrut  risque  de  perdre  sa  jambe  et  sa  vie  car  une 
iievre  maline  survint  a  la  playe  et  il  n'y  avoit  pas  peu  de 
risque  pour  ses  jours.  Mon  pere  croyant  que  j'avois  fait  ce 
<;oup  expres  veu  que  toujours  je  n'avois  bien  ete  avec  mes 
precepteurs  m'en  fit  mauvaise  reception;  mais  quand  il  apprit 
l'afFaire  come  eile  etoit  passe  il  s'appaisa.  Apres  cela  mon 
homme  perdit  son  credit  a  H.  et  il  vint  a  la  cour  de  B.^)soii  depart 
ou  il  eut  une  avanture  avec  un  juife  qui  ne  le  laissa  pas 
longtems  a  cette  cour  de  sorte  que  sa  chasse  et  f.  ne  luy 
reuississoient  pas  come  il  souhaitoit.  Des  ma  tendre  jeunesse 
j'avois  un  precepteur  qui  etoit  homme  de  bien  de  merite 
quoyque  asse  pauvre  diable  il  s'appelloit  Deinon  et  je  meM.  Deinon 
souliaite  d'estre  un  jour  en  etat  de  luy  rendre  ce  que  je  luy 
dois  au  chapitre  de  mon  plus  tendre  education.  Si  je  n'ay 
rien  apris  de  luy  c'est  du  moins  lire  et  ecrire  et  les  premiers 
fonds  du  christianisme.  II  m'a  fait  home  la  dedans  et  il 
ne  reste  qu'au  bon  dieu  a  me  donner  les  lumieres  necessaires 
pour  sa  propre  gloire  et  le  salut  d'une  creature  qui  ne 
respire  qu'apres  sa  sainte  volonte.  C'est  par  luy  que  j'ay 
comence  a  vivre.  Veuille  ce  grand  Dieu  me  faire  la  grace 
de  me  laisser  finir  mes  jours  soubs  sa  sainte  protection, 
par  laquelle  seulement  je  saurois  etre  soulage  de  mes  peines 
et  soutenu  envers  toutes  les  tentations  de  l'Esprit  malin  qui 
ne  me  persecute  pas  moins  que  les  autres  creatures. 

Aupres  de  ce  premier  precepteur  je  me  ressouviens 
qu'aussi  mal  que  Ton  avoit  menage  mon  education.  Pour- 
tant  avant  que  de  m'envoyer  a  Suerin  on  m'avoit  envoye 
avec  mon  frere  cadet-)  a  Francfort  sur  le  Mein  soubs  la 
conduite  d'un  gentilh.  Mons.  de  Luc  qui  ensuite  fut  tue  ^^f^^. 
au  siege  de  Landau  come  Lieut.  Collonel  des  trouppes  pala-gouvemeur 
tines.  Ce  bon  liome  et  mon  dit  precepteur  ne  laisserent 
pas  d'employer  leurs  soins  a  notre  bien  et  si  ce  sejour  avoit 
plus  dure  je  ne  doute  pas  que  nous  aurions  fait  mon  frere 
et  moy  des  profits  d'un  sejour  qui  nous  etoit  asse  avantageux. 
Enfants    come    nous   etions   nous    avions   les  etudes  et  exer- 


')  Braunfels. 

■)  Ludwig  Georg. 
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Fr'^ncfort  ^i^BS  convenables  a  de  gens  de  notre  age  et  qualite.  La 
coiiversation  des  gens  de  qualite  de  toutes  sortes  de  con- 
ditions,  dont  cette  bonne  ville  abondoit  alors  ne  nous  manquoit 
point  et  il  y  avoit  quantite  de  jeunes  seigneurs  qui  avoient 
le  meme  sejour,  par  ex.  3  comtes  d'Ysenburg,  2  de  Weil- 
burg, 2  barons  Degenfelds,  le  comte  de  Lowenstein,  2  barons 
Doringbergs,  un  comte  d'Erbacb,  un  autre  de  Witgenstein 
etc.  de  Sorte  qu'il  ne  nous  manqua  point  de  societe  de  notre 
age  aussi  bien  qne  de  gens  faits  et  polis  qui  se  faisoient  un 
plaisir  de  s'occuper  avec  nous;  et  je  peux  dire  a  la  louange 
de  mon  bon  gouverneur  que  quoy qu'il  etoit  soldat  des  sa 
tendre  jeunesse  il  ne  manquoit  pas  du  monde,  et  n'eleva  les 
pupilles  en  pendant  come  apres  mon  malheur  m'a  voulu 
faire  apprendre. 

Enfin  donc  pour  revenir  a  ce  qui  se  iit  avec  moy  apres 
que  Mons.  Mieg  fut  mon  informateur  Tan  1706  allant  a  la 

arrive  du  fin    le    Priuce    de    Saxe  Waimar^)    vint    a  Homb.  avec  son 

s?  w.  '^  gouverneur  Mons.  de  Marschal  a  present  grand  marechal  de 

sa    cour  et   de  celle  de  son  oncle  le  vieux  duc  de  Waimar^ 

pour  s'en  aller  voyager  par  la  Hollende  et  la  Frence.    Come 

mon  pere  avoit  deja  resolu  de  me  faire  voyager  apres  quel- 

^"drols*^^  que  peines  a  ce  sujet  de  Mons.  Herold  drossard  et  conseiller 

M.  Herold,  de  notrc  maison  il  permit  que  je  fusse  de  la  partie.  On 
me  donna  donc  soubs  la  conduite  de  cet  honet  gentilhome 
dont  nous  venons  de  parier  et  on  me  donna  pour  lect.  Mons, 
Seifert'  Seifart  jeune  home  asse  bon  garcon  parent  de  Mons.  le 
drost  et  mon  vieux  valet  de  cbambre  nome  Pein  me  suivoit. 
Nous    comencames    notre    voyage    par    Mayence    le  long  du 

depart  parRhin    a    Nimvcgue    par    Utrecht    et    les    principales    villes 
®d'Hollende,    enfin    par    eau    a    Anvers.      De    la  par  Gand  a 

a  Brusseies  Brusselles,  ou  nous  restames  3  a  4  mois  hormis  un  tour  que 

tour  a    nous  fimes  a  l'armee  des  allies  qui  campoit  encore  au  mois 

Tarmee   d'octobre '-)  prcs  de  Gylenghin.      Nous  marchames  avec  eile 

par  Anghein   a  Notre  dame  de  Halle  et  St.  Pieters  Lencke 

ou  l'-arme  se  separa.    Mon  frere  aine^)  qui  etoit  alors  Lieut. 

Gen.  de  la  Cavallerie  des  Etats  nous  fit  tout  le  bon  accoeuil 


^)  Prinz  Ernst  August,  der  spätere  Herzog  von  Sachsen-Weimar. 

")  Nachdem  im  Mai  1706  die  französische  Armee  bei  Ramillies 
glänzend  geschlagen  worden  war  und  Antwerpen,  Brüssel,  Gent,  Brügge 
und  Ostende  infolge  dieser  Schlacht  den  Siegern  die  Tore  geöffnet  hatten, 
hielten  sich  die  Verbündeten  den  Sommer  über  ruhig,  bis  die  ersehnte 
Kunde  von  der  Unterzeichnung  des  Vertrages  zu  Altranstädt  eingetroffen 
war.  Eine  um  so  angestrengtere  Herbstkampagne  sollte  die  Versäum- 
nisse des  Sommers  nachholen.     Vgl.  v.  Noorden  a.  a.  0.     S.  592. 

■')  Friedrich  Jakob ;  er  war  damals  Generalmajor  und  wurde  erst 
4.  Jan.  17U9  Generalleutnant. 
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possible    et    nous    fit    la    connoissence    de    touts    ces   braves 
generaux  qui  formoient  alors  cette  elite  d'armee  victorieuse. 
Revenant    a    Brusselles    Mylord   Duo  de   Marlboroug   faisoit  Entre  du 
son    entre    de   conquette  avec  beaucoup  de  lustre  et  magni-     Mari-^ 
ficence.      II   fut    receu    come   ce    digne    et  magnanime  con-    ^"'"ug 
quereur  le  meritoit;  et  come  il  etoit  l'honnettete  et  la  poli- 
tesse  meme  le  prince  et  raoy  nous  eumes  Flionneur  de  jouir 
de  son  sejour  aiissi  bien  que  les  antres  etrangers  de  qualite 
qui    y   etoient.      Mylord   ne  resta  que  2  a  3  jours  en  ville. 
Mais    en    revanche    de    cette    perte    Mons.    le    feltmarschal^-j,^'g^J^^®j^"_ 
d'Auerkerke  ^)    defunt    y    demeura    plus    longtemps.      Nous  marschaii 
logeames    au    comte  Jean    de    Nassau,  auberge  vis  a  vis  de*^^\ia?s.'^'^" 
son   hotel    ou    il   logea,    et    come  du  comencement  de  notrenotre  logis 
sejour  notre  gouverneur  nous  laissa  asse  de  liberte,  j'eus  le 
plaisir  de  faire  bien  de  connoissence  en  ville  aussi  bien  que 
de    cultiver   les    connoissences    faites   a  l'armee,  car  la  ville 
de  Brusselles   etoit  alors   la  bepiniere  de  gens  de  qualite  et  mon  bon 
l'on    conta    plus    de    40    familles    de   duchesses,    princes    etoette^üie! 
comtes  en  ville.      L'on  peut  juger  par  la  coment  on  y  pou- 
voit   passer    son    tems;    outre    que    les    habitans    y   vivoient 
splendidement   et   que   toute   la  politesse  possible  y  etoit  en 
vogue  avec  tous  ses  plaisirs.    Je  ne  laissois  pas  de  travailler 
a  me  perfectioner    dans  la  langue  francoise,  d'apprendre  un 
peu    de    l'Anglois    et    faire    des    exercices    en    cultivent    la 
geometrie    sous   Mons.  Pauli    a   cette   lieure   Lieut.    Collonel  m.  Pauli 
dans   les   troupes   de  S.  M.  Britannique  et  je  peux  dire  que 
si  ce  sejour  avoit  plus  dure  je  n"aurois  pas  laisse  d'en  bien 
profiter,  car  tout  le  monde  me  fit  honnettete;  et  je  peux  dire 
a  la  louange  de  Mons.  Dauerkerque  que  quelque  fois  quand 
j'avois   neglige    de   venir   a   sa   table   il   envoya  souvent  me 
faire   prendre    ailleurs   pour   menger    son  frustratoire.     Mais 
par   malheur    notre   aymable   Situation   se   changa   dans  une 
detestable.      Mon   prince   et   compagnon-)   naiment   pas  ces 
sortes    de   societes   avoit    des   peines  a  me  suivre  et  le  gou-™*?"  ™.^^' 

.  .,     '^   .  ,  ,  "  vais  sejour 

verneur  [etoitj  jaloux  que  j  avois  de  lavantage  devant  luy; 
je  ne  dis  pas  cecy  pour  me  fiater  ny  pour  faire  tort  a  ces 
honettes  gens  qui  par  cela  m'ont  toujours  honore  de  leur 
estime.  Enfin  ce  beau  monsieur  commenca  a  me  cliicaner  '^^  raisons 
des  que  je  ne  venois  pas  a  tems  au  logis  et  faisoit  sem bleut 
de  me  croire  employer  mon  tems  en  debauche.  J'avois  beau 
dire  et  beau  protester  contre  —  toujours  j 'avois  de  reproches 

')  Der  holländische  Feldmarschall  Overkerke  starb  bei  der  Belage- 
rung von  Lille  17U8  eines  plötzlichen  Todes.  Vgl.  A.  Arneth,  Prinz  Eugen 
von  Savoyen.     Bd.  IL     S.  45. 

"')  Prinz  Ernst  August  von  Weimar. 
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si  meme  je  venois  a  10  lieures  au  logis.    Enfin  pour  adoucir 

mon    home   je    commencois    a    quitter   peu  a  peu   le    grand 

P5*^*''*\* '^'^  monde.     Nous  fumames  regulieremeut:  le  gouverneur  Mons. 

M.  Benken-  i  i       n  -n  •  r 

dorf  Benkendori  gentiln.  saxon  qui  apres  lut  gouverneur  du  leu 
prince  de  Saxe  "Waimar  frere  de  celuy  cy,  pipette  ensemble; 
et  peu  a  peu  voyant  que  Ton  ne  me  gronda  plus  je  m"ac- 
coutumois  a  cette  vie  que  j'ay  deteste  100  000  fois  de  ma 
vie.  Mais  avec  cela  j'en  donne  le  plus  de  cause  a  ce  Mons. 
Benkendorf  qui  me  haissoit  toujours  parce  qu'il  etoit  un 
home  audatieux  come  4  paisans  annoblis  et  a  qui  je  ne 
faisois  pas  asse  d'honneur.  II  a  mille  fois  cherche  occasion 
de  me  brouiller  avec  ce  prince,  mais  notre  amitie  etoit  trop 
solide,  ou  la  pliisionomie  de  ce  visage  en  grand  grenadier 
ne  plut  pas  a  mon  liomme.  Enfin  peu  a  peu  dis  je,  l'on 
me  tira  de  mes  societes  honettes  et  au  lieu  de  conuoitre  le 
monde  j'appris  a  connoitre  ou  il  y  avoit  le  meilleur  tobac. 
Quand  je  pense  aux  reproches  que  m'en  firent  mes  amis  et 
amies  entre  autres  les  bonnes  princesses  d'Havre  et  d'Ysenghein 
qui  m'ont  toujours  accable  de  mille  honettetes  je  cours  ris- 
que  de  me  brouiller  la  cervelle  plus  qu'elle  n'est  deja  en 
effet.  Mais  ce  tems  ne  dura  pas  en  perpetuite;  le  prince 
eut  ordre  de  son  pere  d' aller  a  Paris  et  peu  de  tems  apres 
vers  le  mois  de  fevrier  1707  nous  eumes  nos  passeports  et 
^m^tter    P^-^'^imcs   dc   Brussclles  moy  pourtant  a  grand  regret  de  ne 

BrusseUes  plus  cultivcr  mes  oberes  connoissences  et  mon  Pauli  qui 
m'auroit  bien  perfectionne  dans  la  fortification.  Oar  c'etoit 
un  home  qui  entendoit  son  metier.  II  y  auroit  bien  de 
petites  avantures  a  raconter  de  ce  sejour  de  Brusselles;  mais 
le  tems  me  les  ont  fait  oublier. 
depart.  Nous    partames  donc  de  Brusselles:    le  prince,    moy,    le 

g.  Mons.  Benkendorf,  Mons.  Helmershausen,  secretaire  du 
prince,  mon  Seifert,  2  valets  de  chambre,  un  page  Mons. 
Reder  et  2  laquais  et  cela  sur  la  Landkutsch  par  Mons, 
voyage  Valcnciennes,  Cambray,  St.  Qaentin,  Compiegne  a  Paris. 
C'etoit  un  veritable  tems  de  Madame  d'Havre.  Les  chemins 
etoient  impraticables;  cela  nous  obliga  d'aller  presque  tou- 
jours a  pieds  et  a  Tautre  cote  de  Mons  ou  il  n'j^  avoit  pas 
encore  de  chausse  de  quelque  fois  nous  etions  2  heures  avant 

compagnie  le  cochc  au  quartier.  II  y  avoit  2  marchands  de  Paris  de 
notre  compagnie;  c'etoient  de  bons  garcons  et  il  y  eut  bien 
de  bouteilles  en  l'air  pendent  cette  route.  II  me  souvient 
d'un  drole  de  passage.  Le  soir  avant  de  sortir  de  Brusselles 
chacun  prepara  ses  armes  parce  qu'il  y  avoit  nouvelle  qu'un 

histoiredeS(jQ(.]^Q    eutrc    Mous    et    cette   ville    avoit    ete  pille  malgre  la 

pistoletsdu  .  •11  1       1  1  '  T  ■ 

prince.    postu'ung    qu  il    y   avoit    le    long  de  la  chausse.      Le  prmce 
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charga  bleu  les  pistolets  et  moy  les  miens  aussi.    En  chemin 

un  parti  nous  demenda  nos  passeports.    Le  voyant  venir  et 

les    croyant   voleurs    nous    primes    chacim    les    armes;    mais 

Celles  de  mon  prince  etoient  empacquettes  dans  le  port  man- 

teau.     Nous  pensames  crever  de  rire  de  ce  desastre.     Pour- 

tant    nous    etions   ravi   d'avoir  trouve  un  parti  regle  car  les 

voyageurs  se  battent  mal.     Arrivant  le  soir  a  Mons  la  cour 

electorale    de    Baviere  y  etoit;    mais  nous  la  passames  sans 

la  voir.^)    II  m'arriva  une  chose  remarquable.    La  nuit  il  y  ^g®"*^^ 

eut    un    ambrassement;    on  battit  allarme  par  toute  la  villebrassement 

et  par  consequent  nous  avions  fort  peu  de  repos.    Par  rage 

de  ne   pouvoir   dormir  je  dis  a  mon  valet  de  chambre  et  a 

d'autres    gens    qui   etoient   dans   notre  chambre:   je  souhaite 

que   quand  je  revienne  a  cette  ville  ce  soit  avec  mon  regi- 

ment  pour  aider  a  prendre  ce  facbeux  trou  ou  l'on  ne  peut 

dormir  tranquilement;   je  veux   presque   gager  que  ce  bruit 

de    Mars   est   une  marque  que  cela  arrivera.      Et  justement 

deux   annees   appropos  ma  prediction  arriva.-)     Enfin  apres 

un  voyage  de  5  a  6  jours  nous  arrivames  dans  la  bonne  ville  ^"^^fg  * 

de  Paris,    que  j'ai  veu  et  que  je  n'ay  pas  veu.     J'avois  les 

meilleures  recomendations  du  monde.     Madame  d'Ysenghein  a,dd?esses 

m'avoit  donne  addresse  au  prince  son  fils,  au  Duc  de  Tremes 

gouverneur   de   Paris.      Le  Major  Greneral  Schack   qui  etoit 

de   mes   amis   etoit   en   ville   et   outre   que  les  connoissences 

sont    tres    faciles   a   faire   pour   des   etrangers    de    condition 

qui  n'y  vont  pas  en  tems  de  guerre  sans  des  bons  passeports 

pour    lesquels    il    faut    se    donner    bien   de   peines.      Malgre 

toutes    ces    facilites    d'avoir    peu^)    passer    notre    tems    bien 

agreablement,  le  gouverneur  nous  fit  prendre  notre  train  de  d^L^ns^Itte 

vie  que  nous  avions  abandone  a  Brusselles.     A  notre  arrive  bonne vüie. 

on    entra  dans  une  bicoque  d'auberge  ou  a  peine  y  avoit  il 

des  lits  pour  se  coucher.    Et  apres  2  ou  3  jours  de  recherche 

on    nous    trouva    une    maison    garnie     effectivement    mais 

de    fort    mauvaise    compagnie.      Les    deux   meilleurs    etages 

nous   les   avions   a  nous  et  embas  l'hotesse  avecque  sa  Dul-     logis 

cinee  de  fiUe  en  avoit  le  reste.    C'etoit  ches  Madame  Minon, 


')  Kurfürst  Max  II.  Eraanuel  von  Bayern  war  bei  Ausbruch  des 
spanischen  Erbfolgekrieges  auf  Frankreichs  Seite  getreten.  Er  musste 
1704  sein  Land  verlassen  und  wurde  17()6  geächtet;  seitdem  lebte  er  in 
den  spanischen  Niederlanden.  Die  politische  Stellung  des  Kurfürsten  ver- 
anlasste auch  wohl  die  reichsdeutsch  gesinnten  Prinzen,  ohne  den  Besuch 
seines  Hofes  weiterzureisen. 

'^)  Am  23.  Oktober  1709  erhielt  T>andgraf  Kasimir  den  Auftrag,  mit 
4  Offizieren  und  500  Grenadieren  von  der  kurz  zuvor  eroberten  Stadt 
Mons  Besitz  zu  nehmen. 

=>)  pu. 
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nie  de  maiivais  gercon,  mais  les  filles  y  etoient  bien  pire. 
C"etoit  une  petite  rue  entre  ceux  de  Bussie  et  de  Boucherie. 
Apres  nous  etre  etabli  dans  notre  quartier,  je  pensay  me 
faire  connoitre  de  mes  adresses  dont  j'ay  deja  parle  mais 
ma  mauvaise  compagnie  y  mis  le  hola.  Apres  quelque  visites 
que  j'avois  donne  et  receu  on  me  fit  attendre  qu'il  me  falloit 
m'appliquer  a  mes  exercises  et  etudes  au  lieu  de  battre  la 
ville.  Nous  avions  pris  un  bon  carrosse  a  deux  fonds  dont 
il  me  faloit  payer  ma  portion;  mais  il  servit  guerre  a  d'autre 
clioses  que  de  mener  nos  domestiques  ou  nous  autres  a  la 
promenade ;  et  touts  nos  plus  grands  soins  furent  ou  il  y 
avoit  la  meilleure  bierre  car  le  vin  etoit  trop  cliaud  pour 
s"en  servir  en  fument.     A  la  fin  pourtent  M.  notre  gouver- 

nous  fimes  neur  trouva  appropos  de  nous  mener  en  cour  veu  que  Madame 

v^lames  d'Orleans    de    glorieuse    memoire    avoit   fait    sonder    ou    ses 

Cousins^)  demeuroient  sans  lui  rendre  leurs  devoirs  et  outre 

cela   mon    pere   m'envoya  des  lettres  au  Roy,  a  Madame  et 

citat/'     ®*  ^^^  Ministere  touchant  un  proces  de  confiscation  que  ma  belle 

que  j'y  fis  mere  avoit  pour  la  terre  d'Oberbron  dont  sa  seur  etoit  en 
possession  de  la  moitie  et  le  Duo  d'Etre  tiroit  sa  cote  part 
confisquee.-)  Enfin  apres  bien  de  preparatifs  corae  harlequin 
qui  s'en  va  parier  au  Roy  nous  fimes  le  voyage  de  Versailles. 
S'etant  fait  annocer  pres  de  Madame,  eile  nous  receut  tres 
gracieusement.  Mais  eile  en  fut  paye;  le  prince  mon  com- 
pagnion  ne  parlant  pas  encore  le  francois,  il  me  falloit  tou- 
jours  tenir  la  parole;  en  entrant  dans  la  chambre  d'audience 
j'avois  doncque  le  devant  et  faisant  ma  reverence  en  avancent 
le  prince  etonne  de  ce  monde  qui  etoit  present  se  pressa 
trop  a  me  suivre  et  me  marcha  sur  le  talon  droit  desorte 
que  je  comencois  a  broncher  et  Madame  qui  etoit  en  avan- 
cent aussi  je  luy  tombait  aveque  ma  peruque  dans  les  yeux 
et  luy  poudray  tonte  la  phisiomie.  L'on  peut  croire  coment 
j'etois  deconcerte;  mais  cette  gracieuse  princesse  en  en  faisant 
badinerie  me  remit  d'abord  et  apres  nous  en  recimes  tout 
notre  sol.     Elle  nous  ordonna  donc  de  venir  ce  soir  voire  le 

^"^Roy.  ^^  soupe  du  Roy  et  promit  en  meme  tems  de  nous  presenter 
a   sa   Majeste ;    ce    qu'elle   fit   aussi   bien   obligament.     Nous 

')  Die  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  war  durch  ihre 
Mutter,  eine  hessen-kasselsche  Prinzessin  (Charlotte,  Tochter  des  Land- 
grafen Wilhelm  V  )  mit  beiden  Prinzen  verwandt.  Sie  nahm  sich,  wie 
ihre  Briefe  zeigen,  der  deutschen  Prinzen,  die  damals  zahlreich  den  Hof 
Ludwigs  XIV.  besuchten  mit  besonderer  Fürsorge  an.  „Madame"  ist  der 
ihr  zustehende  Titel  am  französischen  Hofe. 

-)  Elisabeth  Charlotte  erwähnt  wiederholt  in  ihren  Briefen  die 
Prozesssache  des  hessen- homburgischen  Hauses,  indem  sie  zugleich  be- 
dauert, in  der  Angelegenheit  nichts  tun  zu  können. 
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allames  a  la  sale  ou  le  soupe  etoit  prepare  c'etoit  nne  table 
quarre  longue.  Sa  Majeste  etoit  au  miliea  vers  la  porte  de 
ses  cliambres.  A  sa  gauche  s'assit  M.  la  Dauphine,  et  Ma- 
dame, a  sa  droite  Monseigneur  le  Dauphin  et  le  Duo  de 
Berry;^)  le  Duc  d'Orleans  etoit  aupres  de  l'Ecuyer  tranchant. 
Derriere  les  chaises  des  personnes  royales  il  y  avoit  deux 
raugs  de  banos  ou  les  princesses  et  dames  devroient  etre 
assis  pandent  le  soupe;  mais  il  n'y  en  eut  aucune  qui  s'assit.-) 
Le  duc  de  Tremes  a  qui  je  m'etois  addresse  me  posta  avec 
mon  prince  a  cote  gauche  de  Madame,  vers  le  milieu  du 
repas.  Elle  parla  a  la  Duchesse  de  Vantadour^)  a  l'oreiller, 
et  un  moment  apres  eile  me  dit  suivre  cette  dame  ce  que 
nous  fimes.  Elle  nous  mena  dans  la  retirade  de  Sa  Majeste 
ou  chambre  a  coucher,  ou  eile  nous  entretint  fort  gracieuse- 
ment  jusqu'a  ce  que  le  bruit  de  l'arrive  du  Roy  nous  separa.  "^^®j.^^_^^ 
Nous  nous  rengames  a  Tantichambre  avec  la  suite,  qui  y  entra  rence  au 
pourtant  le  plus  pres  de  la  porte.  Et  le  Roy  y  etant  entre  "^ 
ayant  mene  Madame  Eile  lui  parla  un  moment  sur  notre 
chapitre  et  nous  appella  pour  luy  faire  la  reverence.  Sa 
Majeste  nous  parla  tres  gracieusement  sur  plusieurs  chapitres 
et  entre  autres  il  me  demenda  quelque  particularites  de  mon 
vieux  pere,  qu"il  disoit  avoir  connu  fort  particulierement ; 
expression  tres  obligeante  d'un  home  come  Louis  XIV.  La 
dessus  je  fus  encourrage  de  presenter  ma  lettre  en  question 
qu"il  prit  fort  gracieusement  et  me  disoit  qu'il  savoit  deja 
de  quoy  eile  parleroit,  et  que  je  n'avois  qu'a  m"addresser  a 
M.  de  Chamillard*)  alors  ministre  d'etat,  que  Sa  Maj.  feroit 
ce  qu'elle  pourroit;  autre  expression  qui  auroit  bien  mieux 
peu  valoir  si  le  Roy  avoit  suivi  mes  pensees  la  dessus,  car 
je  repliquois  d'abord  en  rendent  tres  humbl.  graces,  content 

\)  Der  Herzog  von  Berry  ist  der  dritte  Sohn  des  Dauphin  Ludwig; 
er  starb  1714. 

'"')  Die  Herzogin  von  Orleans  schreibt  übereinstimmend  mit  Kasimir 
Wilhelm  aus  dem  gleichen  Jahr  —  am  H.  Februar  1707  —  an  ihre 
Schwester  Amalie  in  Hannover:  ^Nachts  esse  ich  mitt  dem  König;  da 
sindt  wir  5  oder  secks  ahn  taffei,  jedes  ist  vor  sich  weg  wie  in  einem 
closter,  ohne  ein  wordt  zu  sagen,  alß  ein  par  wordt  heimblich  ahn  seinem 
Nachbar." 

■')  Elisabeth  Charlotte  erwähnt  die  Herzogin  von  Ventadour  wieder- 
holt in  ihren  Briefen.  So  schreibt  sie  von  ihr  am  21.  September  1704: 
^Dieße  Dame  ist  meine  dame  d'honneur  geweßen.  Sic  ist  die  erste 
duchesse  von  Frankreich  ....  Sie  ist  nun  sambt  ihrer  mutter  Kinder- 
hoffmeisterin des  enfants  de  France;  daß  ist  gar  eine  große  charge  bey 
hoff;  aber  ich  sehe  wohl,  daß  Ihr  wenig  von  dem  handel  hir  wist." 

■*)  Michel  Chamillurt  war  seit  IßDiJ  der  Finanz-  und  Kriegsminister 
Ludwigs  XIV.  Bei  seinem  Rücktritt  im  Sommer  1708  stand  P'rankreich 
vor  dem  Staatsbankerott.  Vgl.  v.  Noorden:  Europ.  Gesch.  i.  18.  Jahrb. 
a.  I.     S.  78  ff. 
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mon  affaire  come  faite  car  il  auroit  bien  peu  faire  d'autres 
choses  cet  honet  liomme,  s'il  avoit  voulu.  Apres  cela  le 
Roy  me  dit  qu'il  falloit  voire  ce  qu"il  y  avoit  a  voire  a 
Versailles,  qu'il  ordonneroit  que  l'on  noiis  fit  jouer  les  eaux. 
nous  vimes]5^£aig  come  lo  lendemain  Tambassadeur  d'Espague  avoit  cette 

jouer  les     ,, .      .  .  -,  ,  i     o 

eaux  distmction,  nous  prontames  de  cette  rencontre  et  nous  vimes 
ce  qu'il  y  avoit  a  voii'e.  Le  lendemain  apres  que  les  eaux 
avoient  joues  nous  rendimes  encore  visite  a  Madame;  je 
m'addressois  a  Mons.  de  Chamilliard  a  qui  j'avois  deja  parle 
avant  de  donner  le  memoire  au  Roy.  Ils  me  promirent 
ensemble  monts  et  merveille;  mais  tout  cela  n'eut  point 
notre  con- (j'gg'gßf    -jg    crois   par   la   bonne    conduite    que   Ton   nous  fit 

duite  a  -n      •  1  r\  T  i 

Paris,  mener  a  ir'aris  apres  cela.  ün  nous  mena  d  une  auberge  a 
l'autre  manger  le  midi  et  les  soirs  au  loin  d' aller  voire  le 
münde,  j'ay  deja  dit  ce  qui  etoit  notre  oöcupation;  voyant 
donc  qu'il  n'y  avoit  rien  d'autre  a  faire,  je  m'appliquois 
apii^tions tant  que  je  peus  a  la  fortification  avec  un  Ingenieur  du  Roy 
nome  Mons.  du  Forard.  J'avois  avec  le  prince  un  certain 
Abbe  Brize  alors  en  vogues  pour  apprendre  l'etat  du  royaume 
et  perfectioner  la  langue;  nous  fimes  ensemble  des  armes 
et  apprimes  a  faire  des  cabrioles.  Le  prince  alloit  les  matius 
a  l'accademie  de  Lombre  [?]  et  cette  vie  dura  come  cela 
tant  que  je  restay  en  France;  liormis  une  ou  2  fois  encore 
que  nous  allames  en  cour  faire  la  reverence  a  Madame,  ou 
nous  ne  venions  jamais  sans  avoire  des  mercuriales  fines  et 
pourtant  attendifs.  Mais  je  ne  laissay  pas  de  luy  marquer 
la  cause  de  mon  malheur.  Elle  me  dit  fort  naivement  qu'avec 
des  foules  il  n'y  avoit  rien  a  faire  et  je  devrois  faire  un 
jour  ce  voyage  pour  moy  tout  seul,  j'en  profiterois  plus,  ce 
que  je  promis  aussi  mais  jusques  ici,  je  ne  vois  encore  les 
efifects  de  mes  beaux  dessins.  Une  fois  le  duc  de  Tremes 
m'introduisit  pour  voire  la  levee  du  Roy,  qui  etoit  sorti 
avec  les  jembes  liors  du  lit.  Setant  leve  apres  s'etre  cliausse 
il  entretint  tout  le  monde  aui  v  etoit  savoir  le  duc  d'Orleans, 
le  duc  d'Etre^),  d'Etremes,  les  cardinaux  d'Etres  et  de 
Noailles,  moy  et  quelque  personnes  que  je  ne  connoissois 
pas.  Le  duc  d'Orleans  })resenta  la  chemise  a  Sa  Majeste  et 
apres  que  Sa  Majeste  fut  iiabille  nous  nous  retirames  en- 
semble. 

Enfin  ce  bon  et  mauvais  sejour  se  finit  par  un  ordre 
que  je  recus  de  mon  pere  de  me  retourner  par  Strasbourg 
a  Hombourg  parce  qu'il  ne  se  portoit  pas  bien  et  qu'il  me 
vouloit    voire    avant  sa  mort.      Mais  en  effect  c'ettoit  parce 


')  Etrees  u.  Estrees. 
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qu'il   avoit   apris   notre   vie   et   qu'il   ne  trouva  pas  apropos 

de   me   laisser  faire  des  depenses  aussi  mal  a  propos.     Vers 

le   mois   de  juin  je   quittay   donc    ma  chere  comjiagnie  qui 

apres  moy  ne  resta  plus  guerre  en  Frence  ]iarce  que  le  pere 

du   prince   mourrut   et   son   oncle  le  rapelloit.     Nous  en  re- 

vimnes   donc    come   l'oye   qui    avoit  passe   le   Rliin.     Notre 

cabre^)    fut    asse    plaisante    car    de    11    personnes   qui    nous 

etions  il  n'y  avoit  que  8  jours  que  nous  etions  en  ville  que 

8   en   avoient    de    bonnes    .  .   .    pourtant  j'etois   du    nombre 

des    3    sages,    mais     on     m'a    dit    qu'en    retournant    toute 

la    suite    de    mon    prince    hormis    le    gouverneur    ont    eu  la 

meme  au  rident.   Pour  mon  retour  je  le  fis  fort  desagreable- 

ment.      Mons.  le   baron  Walbron   m'avoit   prette  une  chaise 

fort   comode   a   2   brancards   come  on  se  sert  ordinairementP°^^^^^^^' 

dans  ce  pays.     Les  deux  ou  3  postes  premieres  je  m'accor- 

day    bien    de    cette   voiture.      Mais    apres   mon  secretaire  et 

vaiet   de   chambre   ne  pouvant  plus  courrir  a  cheval,  j'etois 

oblige  de  changer  avec  eux  tour  a  tour.    A  la  fin  ce  dernier 

eut  une  terrible  maladie  que  Ton  appelle  la  Bräune  en  alle- 

mand   et   il  pensa  d"en  crever  de  sorte  que  j'etois  bien  aise 

que  je    peus    seulement    le    transporter   a    Strasbourg   et   si 

j'avois  ete  oblige  d"aller  a  pied. 

En  cliemin  nous  n'avions  que  quelques  facheuses  avan-  avantures 

A       Ol    1  1  >\      1  •  -I  IT  T  de  ce 

tures.  A  bchlestat-)  le  maitre  de  poste  nous  obligea  de  voyage. 
prendre  3  chevaux  devant  la  chaise  qui  etoit  presque  une 
afPaire  impraticable.  Ajires  m'etre  un  ])en  brouille  avec  luy 
jetois  oblige  den  faire  parier  le  gouverneur  qui  me  fit 
entendre  que  c'etoit  une  creature  [?]  de  M.  de  Villars,  qu'il 
ne  pouvoit  pas  se  brouiller  avec  luy.  Mais  si  j'etois  hors 
de  la  place  je  pouvois  faire  ce  que  je  voulois.  Je  profitois 
de  cette  avis,  donnois  bien  a  boire  a  mon  postillon  qui  me 
disoit  coment  il  faloit  faire.  Venent  a  la  premiere  jioste 
on  me  vouloit  aussi  forcer  a  prendre  3  chevaux  mais  je 
faisois  le  diable  ä  4.  Quand  on  attella  je  coupay  les  reines 
et  quand  cela  ne  faisoit  point  deffect,  je  me  disois  etre 
courrier  du  Roy  et  si  on  ne  me  vouloit  donner  les  chevaux 
Selon  les  taxes  ordinaires  je  demeurerois  sur  les  risques  du 
maitre  de  postes  au  village  jusqu'a  ce  que  j'en  avois  informe 
le  gouverneur  de  Schlestatt.  La  dessus  on  etoit  bien  aise 
d'estre  quitte  de  moy.  On  m'attela  ma  chaise  mais  le  coquin 
de  postillon  qui  nous  mena  me  paya  car  etant  entre  dans 
la  chaise  avec  mon  malade  —  car  le  secretaire  et  moy  nous 


')  Lehre. 

^)  Schlettstadt. 
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changames   de  poste  en  poste  a  qui  courroit  a  cheval  —  le' 
coquin    nous    renversa    d'un    pont    du   haut  en  bas   et  nous' 
auroit  presque  casse  les  tetes  a  touts  deux.    II  en  eut  milles 
coups  de  fouet. 

Avant  que  de  venir  a  Sclilestat  j'avois  une  aventure 
plus  terrible.  Seifert  et  moy  nous  courrumes  touts  deux  a 
cheval;  ayant  soif  nous  primes  du  lait  dans  une  auberge  en 
attendent;  la  chaise  avoit  son  trein.  Pendant  que  le  secre- 
taire  paya,  je  suivois  la  chaise  et  mon  liome  s'egarra  tout  a ; 
fait  dans  les  montagnes.  Venant  a  la  riviere  pres  de  la 
ville  avant  que  de  nous  faire  transporter,  car  il  y  faut  passer 
par  une  prame,  nous  entrames  dans  une  auberge  pour  faire 
donner  un  bouillon  au  malade  qui  n'en  pouvoit  plus,  j'atten- 
dis  mon  secretaire  2  a  3  lieures  et  il  ne  vint  pas.  II  avoit. 
la  bourse  avec  luy  et  je  n'avois  pas  le  sol  aupres  de  moy: 
de  Sorte  que  je  ne  savois  coment  me  tirer  de  l'auberge.  J'en- 
voyois  le  postillon  a  la  rencontre  de  mon  home ;  il  revint 
apres  un  couple  d"lieures,  sans  Tavoir  peu  deterrer.  L'hote 
m"assura  qu'ii  courroit  risque  de  ne  me  suivre  jamais;  nous 
avions  passe  une  riviere  a  guet  et  s'il  n'avoit  pas  seu^)  le 
chemin,  il  seroit  indubitablement  noye.  Outre  cela  il  y 
avoit  des  voleurs  dans  les  bois  de  sorte  qu'a  la  fin  j'etois 
plus  en  peine  pour  ma  bourse  pour  faire  le  voyage  que  pour 
mon  home.  A  cela  vint  une  compagnie  de  paisans  gris 
qui  me  prirent  pour  un  officier  qui  vouloit  enroller  du  monde 
et  si  un  hazard  ne  m'avoit  sauve  j'aurois  eu  battäille.  Un 
petit  bon  home  entra  habille  come  quelque  maistre  d"ecole, 
il  me  salua  et  en  meme  temps  beut  chopine  avec  ces  paisans. 
Voyant  que  ces  messieurs  en  vouloient  a  toute  force  a  moy, 
il  me  conseilla  de  quitter  la  partie.  Je  luy  racontay  mon 
histoire  que  j'avois  perdu  mon  home  d'affaires  et  ma  bourse; 
il  me  dit  que  je  n'avois  pas  besoin  de  me  mettre  en  peines 
de^Mon^^de  ^^®  pcut  ctrc  il  me  comioissoit  plus  que  je  ne  croyois.  Je 
Waitoron.  nc  pouvois  comprcudre  et  a  la  fin  il  m'expliqua  Tenigme  en 
me  disent  qu'il  avoit  reconnu  la  chaise  apartenente  a  M.  de 
Walbron  qu'il  avoit  l'honneur  d'etre  ce  gentilhome,  a  qui 
j'avois  promis  de  la  livrer  a  Strasbourg;  que  ce  seigneur 
luy  en  avoit  ecrit  qu'il  seroit  quelque  jours  a  Schlestat;  mais 
qu'il  me  verroit  bientot  a  Strasbourg.  Jamais  on  ne  sauroit 
etre  plus  ravi  que  j'etois.  II  avoit  sa  chaise  avec  luy;  je 
m'y  mis  et  nous  marchames  vers  Teau.  En  entrant  dans 
le  vaissau  Seifert  y  vint  aussi  et  cela  en  grand  galop.  Enfin 
je   fus   heureusement   delivre    de  mes  inquietudes;   et  c'etoit 
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cet  honet  gentilhome  qui  parla  le  comeiident  de  ma  part,  le 
maistre  de  poste,  et  qui  m'en  raporta  la  reponse.  II  ne  me 
reste  donc  de  dire  de  ce  voyage  que  mon  Seifert  etoit  si 
las  de  courrir  a  cheval  que  quand  il  descendit  un  moraent 
du  cheval,  et  qu'il  trouva  le  moindre  banc  il  dormit  d'abord 
et  d'une  maniere  come  s"il  etoit  mort.  On  avoit  plus  d'une 
heure  a  faire  avant  que  de  le  faire  revenir  de  son  assou- 
pissement. 

Enfin  nous  arrivames  a  Strasbourg  ou  je  fus  receu  bien  s^Sourg 
favorablement  d'une  seur  de  ma  belle  mere  qui  me  fit  tout 
le   bon   accoeuil    imaginable.     Je  restay  plus  de  3  semaines 
en  ville  avec  eile.     On  me  fit  toutes  les  meilleures  connois- 
sences  de  la  ville,  et  je  peux  dire  que  c'etoit  alors  une  place 
ou  Ton  peut  passer  son  tems  bien  aggreablement.    Le  Lieut. 
du    Eoy    Mons.  de    Labbadie    me    fit   toutes    les    honettetes, 
Teveque   de    Strasbourg   Mons.  le   prince   Soubise   m'accabla 
des  honnettetes.    Le  vieu  prince  de  Birkenfeld  y  vint  aussi 
et    il   y    avoit  une   grande   quantite  de  noblesse  et  du  beau 
sexe   qui  avoient  de  manieres  si  attachantes  que  je  regrette 
encore  de  n'en  avoir  peu  profiter  plus  longtemps.   Trois  autres 
semaines  j'allay  avec  ma  taute  a  Oberbron  avec  Mess.  Sin-_j,(j{^Jg°^^^^ 
claire,  Turckheim   et   Rodenburg,    ou   nous  nous  divertames 
en   rois   avec   la   chasse    et   toutes   sortes   de  passetems.     Je 
peux   dire   que  je   n'ay  jamais  tant  fait  la  petite  vie  qu"en 
ces  deux  endroits.     Mais  apres  les  plaisirs  les  peines.     Mon 
pere  m'envoya  ordre  de  revenir  incessament.    II  faloit  obeir 
et  a  moins  de  4  jours  je  fus  a  Hombourg  apres  avoir  quitte 
Strasbourg   et   Oberbron   avec   bien   du   regret.      Mais   mon 
pauvre   valet   de    chambre    y  souffrit  plus  qu'un  cheval.     HleUmau'- 
avoit   un   medecin  qui  luy  fit  prendre  par  jour  32  doses  de  die  de  Pein, 
quelque  poudre  qui  etoit  capable  de  vomir  le  diable;    pour- 
tant  il  les  prit  constament  et  son  mal  s'empiroit  de  jour  en 
jour.     A  la  fin  un  Chirurgien  qui  entra  par  hazard  dans  la 
maison    le    demenda    s'il    avoit    envie    de    crever,    si  non,  il 
devroit  envoyer  au  diable  cet  empoisonneur,  qu'il  pretendoit 
le  guerir  en  24  heures,  ce  qu'il  fit  aussi  selon  sa  promesse. 
Car   il   le   seigna    soubs  la  langue  qui  etoit  deja  tout  a  fait 
noire  et  a  moins  du  tems  prescrit  mon  home  etoit  deja  remis 
(ju'il    pouvoit   marcher    dans   sa    chambre;    ])uis   apres   il   le 
seigna  quelque  fois  au  bras  et  il  fut  gueri  entierement.    Le 
Chirurgien  assura  que  s'il  avoit  encore  pris  3  ou  4  doses  de 
cette  diable  de  poudre  il  n'en  auroit  eu  plus  de  remede. 

Me  voila  donc  de  retour  a  Hombourg.  Je  vivois  en 
veritable  libertin.  Toutes  sortes  de  debauches  vinrent  en 
vogue.     Aucune   me   paroissoit   plus   drole  que  logeant  pres 
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la  chambre  d'une  dame  nome  Mad.  de  Hahn  qui  avoit  une 
jolie  fille  de  chambre,  je  profitay  qiie  la  maitresse  etoit  en 
cour.  Je  priois  la  bonne  fille  de  venir  en  ma  chambre  me 
coudre  qnelque  chose  a  mon  habit,  qui  etoit  dechire.^)  ...  II 
n'y  avoit  point  de  debauches  qui  ne  se  pratiqua  a  Hombourg 
et  j'en  suis  encore  au  desespoir,  mais  je  me  repose  la  dessus 
que  c'etoit  des  peches  de  ma  jeunesse.  Je  lauguissoit  voyant 
que  mes  freres  alloient  en  campagne  et  que  mon  pere  n*y 
vouloit  penser,  qnand  je  luy  en  parlois.  Ma  mere  craignit 
qu'il  me  donneroit  trop  pour  me  mettre  en  equipage  et  que 
cela  seroit  tort  a  messieurs  ses  fils.  Je  crois  voila  la  raison 
pourquoy  eile  me  contrequarra  toujours.  Enfin  le  Prince 
Eugene  et  le  Duc  de  Marlboroug  venant  a  Francfort,  mes 
seurs  Celle  qui  ensuite  epousa  le  comte  d'Altenbourg  et  celle 
de  Waimar,  avec  le  comte  de  Braunfels  m'encouragerent 
d'aller  leur  faire  ma  cour.  J'en  demendois  permission  a 
mon  pere  mais  sans  reponse.  Je  profitois  de  cela  et  courrus 
a  Francfort,  je  fis  la  reverence  au  Pr.  Eugene  qui  me  traita 
fort  gracieusement.  Mylord  etoit  deja  parti,  mais  ma  belle 
mere  savoit  si  bien  me  perdre  aupres  de  mon  pere  que 
presque  jusqu'a  sa  mort  il  s'est  ressouveni  que  j'etois  parti 
sans  son  expresse  permission;  malgre  que  dans  son  coeur 
il  ne  m'en  blamoit  point.  Enfin  le  Bon  Dieu  me  prit  ce 
eher  pere  dans  le  tems  que  Jen  avois  le  plus  besoin.  II 
eut  une  forte  maladie  de  poitrine  accompagne  de  toutes  sortes 
de  iluxions  qui  le  prirent  de  ce  monde  apres  6  mois  de 
maladie  dans  sa  Tö^^"^®  annee,  l'an  1708  le  24  de  janvier. 
Je  me  ressouviendray  tant  que  je  vivray  de  cette  fatale 
mort.  3  jours  avant  il  etoit  assis  a  sa  fenetre  et  il  tua  un 
moineau  a  coup  d'arquetier;  il  me  le  fit  porter  a  mon  frere 
aine-)  ajoutant  que  ce  seroit  le  dernier  gibier  qu'il  envoiroit 
a  la  cuisine.  Le  jour  fatal  de  son  deces  le  matin  a  4  heures 
il  me  fit  appeler;  j'etois  le  premier  quoyque  meme  fort 
malade  qui  luy  dit  le  bon  jour.  Ensuite  ma  b.  mere,  mes 
freres  et  seur  Eleonore  y  vinrent.  II  commenca  a  haranguer 
come  un  vray  patriarche  defendent  le  vice  et  recomendent 
la  vertu,  en  suite  il  recomenda  les  enfents  a  la  mere  et  la 
mere  aux  enfents  de  meme  que  quelques  uns  de  ses  fidels 
et  vieux  domestiques.  II  nous  donna  a  tous  sa  benediction 
paternelle  et  se  fit  porter  au  lit  ou  il  mourrut  une  demi 
heure  apres  pendent  que  son  aumonier  luy  lisoit  des  prieres 
avec  tous  les  sens  et  l'esprit  genereux  qui  l'avoient  accom- 
pagne pendent  sa  vie. 

^)  Die  folgenden  8  Zeilen  sind  bis  zur  Unleserlichkeit  durchgestrichen. 
")  Erbprinz  Friedrich  Jakob. 
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Me  voila  donc  orphelin  dans  la  tutelle  d"un  frere  ayne 
qui  en  avoit  besoin  luy  meme  reduit  a  un  testament  qui 
etoit  plutot  fait  pour  les  creanciers  et  la  b.  mere  que  pour 
nous  autres.  Le  C.  d.  S.  B.^)  qu'il  avoit  nome  tuteur  aussi 
acceptoit  cette  charge  plutot  par  maniere  d'agir  que  pour 
la  soigner.  Lon  agit  avec  llieritage  a  peu  pres  come  Ion 
agit  avec  celle  d"un  pape;  tout  pille  qui  peut  et  je  sais  bien 
que  tout  ce  que  j'en  ay  sauve  hormis  les  biens  inallienables, 
cela  ne  vaut  pas  d'en  parier.  Enfin  nous  reglames  une 
comunion  pour  8  ans  afin  de  payer  des  dettes  que  nous  ne 
payerons  peut  etre  tant  que  nous  vivrons  ensemble.  Du 
comencement  tout  alloit  dans  la  plus  grande  Harmonie  du 
monde;  mais  quelque  tems  apres  la  mere  se  brouillant  avec 
le  frere  aine  ils  en  vinrent  a  une  decision  de  l'Empereur 
qui  dura  jusqu'au  fatal  jour  de  partage-)  et  dure  encore 
tant  que  plaira  au  bon  Dieu.  N'etant  plus  necessaire  a 
Hombourg  et  retabli  de  la  forte  maladie  que  j'avois  con- 
tracte  par  pur  chagrin  de  cette  fatale  mort  et  maladie,  je 
partis  pour  Suerin  accompagne  de  Mons.  de  Gaillardy 
gentilhome  refugie  que  le  C.  d.  B.^)  avoit  destine  pour  Tedu- 
cation  de  son  fils  unique  et  qu"il  me  ceda  pour  quelque 
tems  par  veritable  bonte  et  amitie  dont  ce  aimable  viellard 
m'a  toujours  honore.  C'etoit  un  tres  brave  et  honet  home; 
nous  partimes  au  mois  d'aout  1708  par  Cassel  a  Öbisfeld 
ou  nous  demeurames  6  semaines  pres  de  Mons.  le  Drozard 
Herold  dont  j"ay  deja  parle.  C'est  de  ce  tems  que  j'etois 
charme  de  ce  baillage  que  j'esperois  de  posseder  un  jour 
])Our  mon  partage.  Mais  je  me  suis  furieusement  trompe 
ayant  ete  oblige  de  le  ceder  a  mon  frere  cadet  par  im  lot 
fatal  ^)  come  je  diray  avec  le  tems.  Apres  y  avoir  bien 
chasse  nous  nous  rendimes  a  Suerin  ou  mes  chers  parents 
me  firent  encore  plus  de  bontes  que  toujours.  Le  colonel  Uffel 
etant  mort  Mons.  le  Gen.  M,  de  Crahmer  eut  le  regiment; 
le  Lieut.  Colonel  Bohlen  en  fut  colonel  et  Ton  me  fit  rem- 
plir  sa  Charge;  Mons.  de  Waldau  en  etoit  major,  mon  Capit. 
Verwalter  eut  une  compagnie  et  le  lieut.  Erich  eut  sa  ])lace; 
Mons.  de  Gaillardy  accepta  une  compagnie  dans  le  meme 
regiment    de  sorte  que  cet  honet  home  ne  m'etoit  plus  tout 


*)  Corate  de  Solms-Braunsfels. 

')  12.  Sept.  1718. 

)  Graf  Wilhelm  Moritz  von  Soims-Braunfels,  später  der  Schwieger- 
vater Kasimir  Wilhelms. 

*)  Die  Brüder  zogen  bei  der  Erbteilung  das  Los.  Obisfelde  und 
Winiiingen  fielen  Ludwig  Georg  zu,  während  Kasimir  Wilhelm  wider  seinen 
Willen  Hoetensleben  erloste. 
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a  Charge.      On    peut  juger  par  la  de  la  bonte  de  mon  eher 
maistre. 

C'etoit  Tannee  memorable,  ou  Sa  Majeste  le  ßoy  de 
Prnsse  deffunt^)  contracta  le  mariage  avec  la  princesse 
Sophie,  seur  de  mon  maistre.  Vers  le  mois  de  novembre 
son  ambassadeur  Mons.  le  comte  de  Witgenstein  vint  a 
Suerin  epouser  la  princesse  au  nom  du  Roy.  C'etoit  le  tems 
de  rejouissence  et  de  magnificience ;  tout  etoit  si  bien  regle 
que  tout  le  monde  en  etoit  charme;  il  y  avoit  tant  de  gens 
de  qualite  a  cette  cour  que  l'on  en  auroit  peu  faire  un 
regiment.  Je  ferois  bien  la  description  de  cette  fete  mais 
parce  que  le  C.  d.  W.  pretendoit  le  rang  devant  tout  le 
monde  2)  mon  maistre  ne  voulut  point  que  je  fusse  de  la 
ceremonie.  II  m'envoya  a  Neustat  son  sejour  favorit  pour 
la  chasse;  et  il  m'y  fit  chasser  tout  mon  fol.  Je  ne  revins 
a  Suerin  que  le  soir  apres  la  ceremonie  nuptiale;  il  y  eut 
bal  en  pontificalibus  et  le  lendemain  matin  Sa  M.  la  reine 
partit  pour  Grabow  ou  eile  ne  s'arretta  qu'un  jour  et  en 
partit  pour  Berlin.'^)  Je  demeurois  a  Suerin  dans  les  plaisirs 
jusqu'au  col.  La  cour  etant  de  retour  des  frontieres  jusqu'ou 
eile  avoit  accompagne  S.  M.  l'on  ne  ])ensa  qu'a  se  bien  divertir; 
et  cela  dura  jusqu'au  mois  de  janvier  que  je  partis  pour 
Berlin  y  ayant  quelques  affaires  domestiques.  Mons.  Bode 
chanceliier  d'un  prince  de  Wirtenberg,  ensuite  Eeichshofrath 
de  l'Empereur  m'accompagna  et  c'etoit  ce  rüde  hyver  qui 
n'a  jamais  eu  son  pareil.^)  Arrivent  a  Berlin,  leurs  Majestes 
eurent  tant  de  graces  pour  moy  que  j'en  etois  charme. 
Presentent  le  payement  d'une  vielle  dette  de  feu  mon  pere 
dont  les  interets  etoient  montes  bien  plus  haut  que  le  capital, 
par  intercession  de  la  Reine  S.  M.  me  fit  present  de  ces 
interets,    par    une    generosite   mal  ordonne;   je  ne  le  voulus 


')  Friedrich  I.,  der  im  Jahre  1705  seine  zweite  Gemahlin  Sophie 
Charlotte  durch  den  Tod  vei'loren  hatte. 

^)  Ein  ähnlicher  Etikettenstreit  war  im  Jahre  1700  entbrannt,  als 
Erbprinz  Friedrich  von  Hessen-Kassel  sich  mit  Luise  Dorothea,  der  Tochter 
Friedrichs  III.  von  Preussen,  vermählte  und  der  nachmalige  König  den 
Vortritt  seiner  Tochter  vor  der  Landgräfin,  ihrer  nunmehrigen  Schwieger- 
mutter, verlangte.     S.  v.  Rommel,  Gesch.  v.  Hessen.     Bd.  X.     S.  125. 

■')  Die  Ehe  Friedrichs  I.  mit  Sophie  von  Mecklenburg  war  überaus 
unglücklich,  da  sie  nicht  aus  Neigung  geschlossen  war.  Die  Königin  ver- 
fiel in  Schwermut  und  schliesslich  in  Wahnsinn. 

^)  Die  Kälte  hatte  am  Dreikönigstag  1709  eingesetzt  und  dauerte 
nur  auf  kurze  Zeit  von  Tauwetter  unterbrochen  bis  zum  13.  März.  Seit 
dem  Jahre  1606  hatten  die  Witterungsberichte  keinen  Frost  von  gleicher 
Heftigkeit  und  Dauer  verzeichnet.  Die  meisten  Obstbäume  erfroren  und 
viele  Hunderte  von  Menschen  verloren  ihr  Leben.  Vgl.  v.  Noorden  a.  a.  0. 
I  .3.     S.  453  ff. 
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accepter  pour  moy  et  on  fit  dresser  sur  ma  ]iriere  la  donation 
sur  toute  la  maisou  qui  m'en  a  ensuite  recom|ieiis<''  (jue  je 
m'en  ressentiray  le  tems  de  ma  vie. 

Nous  etions  leze  ultra  dimidium  des  ascendateurs  (?)  des 
baillages  de  Hoitensleben  et  Winningen;  cependent  les  bail- 
lifs  avoient  des  bons  contracts,  par  authorite  de  S.  Maj.  ces 
baux  en  furent  demis.  N'etoit  ce  ]ias  une  generosite  du 
Hoy?  et  quoyque  c'etoit  par  pure  grace  pour  moy,  pourtant 
mes  freres  m'eu  ont  marque  iort  ])eu  de  reconnoissence.  Je 
•serois  content  si  Ion  m'avoit  rendu  la  moitie  de  la  depense 
que  j'etois  oblige  de  faire  pour  cela.  Ayant  demeure  6  semaines 
a  Berlin,  je  me  routournois  aux  baillages  Winningen  et 
Hoitensleben,  tant  ])Our  me  ]n'eparer  pour  la  campagne,  que 
pour  regier  les  cliangemens  dans  les  baillages.  Cela  se  fit 
•et  je  me  rendis  vers  la  fin  d'avril  a  Homb.  et  au  mois  de 
may  nous  partimes  mon  frere  ayne  et  moy  pour  le  Braband. 
l^ous  courrumes  la  poste  jusqu'a  Collogne  ou  nous  joignames 
quatre  capitaines  imperiaux  nome  Beringhier,  Seilenfeld 
.  .  .  .  ^)  qui  menerent  1200  clievaux  de  remonte  a  leurs 
regiments.  Pres  de  Dusseldorf  les  trouppes  palatines  co- 
mende  par  Mons.  de  Zobel  nous  joignirent  et  nous  cotoyerent 
jusqu'aupres  de  Courtraj^  ou  le  general  Dompre  etoit  avec 
un  Corps  de  cavallerie  et  d'infanterie.  Ils  firent  armee  en- 
•samble  et  nous  nous  rendimes  a  la  grande  armee  campe  a 
l'autre  cote  de  Lille.  Je  tacheray  d'inserrer  ici  la  relation 
de  cette  glorieuse  campagne  si  je  peus  la  trouver  encore  de 
mes  memoires  que  jay  recoeuilli  pendent  son  tour;  je  diray 
ici  seulement  que  le  meme  soir  que  nous  arrivames  a  l'arme 
nous  marchames  faisant  suite  d' attaquer  les  lignes,  et  nous 
tournames  vers  Tournay  qui  le  lendemain  vers  le  soir  fut 
investie  tant  par  le  detachement  du  prince  d'Orenge  qui 
-avoit  pris  le  devant  avec  30  bataillons  et  60  escadrons  que 
-de  ce  Corps  de  Dompre  et  de  notre  armee.  La  relation  du 
siege  asse  bien  defendu  avec  si  peu  du  monde  sera  dans 
la  relation  de  la  camjmgne.  Apres  (^ue  la  ville  s'etoit  rendu 
on  assiega  toujours  la  cytadelle  et  le  meme  soir  qu'elle  se 
rendit  nous  marchames  a  Mons  qui  fut  investie  d'abord  que 
nous  y  arrivames.  II  y  a  ici  asse  de  sujet  de  parier;  mais 
la  ditte  relation  le  fera  plus  amplement.  Enfin  avant  le 
siege  la  fameuse  battaille  de  Malplaquet  joua  son  role;  et 
la  ville  fut  prise  vers  la  fin  de  Septembre  de  sorte  que 
cette  ])remiere  cam])agne  j'eus  le  bonlieur  de  voire  2  sieges, 


')  Der  Landgraf  beabsichtigte  die  beiden  fehlenden  Namen  nachzu- 
tragen, kam  aber  nicht  mehr  dazu. 
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iine  sanglante  bataille  et  4  a  5  chocs  qiielque  fois  asse  nides 
come  celuy  de  ravantgarde  de  Mons.  de  Zobel  a  Bonlieide 
pres  Malines  et  le  jour  avant  la  venue  des  ennemis  pour 
la  battaille  nons  eumes  sous  le  priuce  hereditaire  im  choc 
de  cavallerie  avec  12  escadrons  contre  12  ennemies,  Toutes- 
ces  calibalus  (?)  ne  me  couterent  qu'une  legere  contussion 
a  Fepaule  dans  la  bataille  et  2  chevaux  de  tues  et  deux  de 
blesses.  Mon  regiment  vint  faire  le  siege,  j"y  fit  service  etJ 
nous  perdimes  notre  brave  Major  Waldow  a  Tassaut  du.| 
chemin  couvert;  son  cousin  du  meme  nom  eut  sa  charge. 


^■■^if-^- 
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^Ä^ls  Sohn  des  Fürstlich-Isenburgischen  Rats  und  Ge- 
heimen Archivariiis  Heinrich  Wilhelm  Anton  Buri/j  und 
dessen  Ehefrau  Anna  Katherina  Sophie  Juliane  Span,  einer 
Tochter  des  Kanzleidirektors  Joachim  Tobias  Span  zu  Eoedel- 
heim,  ist  Christian  Carl  Ernst  Wilhelm  Buri  zu  Birstein-) 
in  dem  Fürstentum  Isenburg  am  25.  Februar  1758  geboren. 

")  Ueber  die  schriftstellerische,  juristische  Tätigkeit  des  Vaters 
unseres  Buri,  der  am  16.  September  1699  zu  Scharnebeck  in  dem 
Lüneburgischen  das  Licht  der  Welt  erblickte,  vergl.  Mensel  Gelehrtes 
Teutschland  III,  XIII,  XV.  Noch  grössere  Bedeutung  als  Heinrich  Wil- 
helm Anton  hatte  dessen  gleichfalls  zu  Scharnebeck  am  19.  August  1702 
geborener  Bruder  Friedrich  Carl.  Unter  anderen  nennenswerten  Schriften 
ist  er  der  Verfasser  der  behaupteten  Vorrechte  der  alten  königlichen 
Bann-Forste,  insbesondere  des  reichslehnbaren  Forst-  und  Wildbanns  in 
der  Dreyeich.  Offenbach  1744.  Gleich  wie  sein  Bruder  Heinrich  Anton 
Wilhelm  bekleidete  Friedrich  Carl  von  1744  die  Stelle  eines  Kanzlei- 
direktors in  Birstein  und  Offenbach  und  seit  1746  die  eines  Direktors 
des  Wetterauischen  Grafenkollegiums.  Am  16.  Mai  1753  erhob  ihn  der 
Kaiser  Franz  I.  in  den  Reichsadelstand.  Nachdem  Friedrich  Carl  von 
Buri  1754  von  Birstein  nach  Offenbach  und  1764  nach  Darmstadt  ver- 
zogen war,  starb  er  dortselbst  am  7.  Dezember  1767.  Sprossen  desselben 
sind  noch  in  dem  Grossherzogtum  Hessen  bedienstet,  unter  anderen  der 
Geh.  Regierungsrat  Eugen  von  Buri  zu  Darmstadt,  dem  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  für  wichtige  Mitteilungen  über  die  Familie  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet  ist.  Vergl.  ausserdem  noch :  Kneschke,  Ernst  Heinrich. 
Neues  Allgemeines  deutsches  Adelslexikon  II,  163;  Genealogisches  Taschen- 
buch der  adeligen  Häuser,  Jahrgang  VII,  1882,  Seite  52  ff. 

-)  So  nach  dem  Zeugnis  des  Birsteiner  Kirchenbuches,  dem  Eintrag 
in  dem  Sterberegister  der  vormaligen  lutherischen  Gemeinde  zu  Hom- 
burg I.  183,  sowie  nach  Buris  Gedicht:  Heimat,  ,,Du  Felsabhang,  wo 
umschirmt  vom  Flieder".  Vergl.  auch  Buris  Notiz  zu  seiner  Elegie  Am 
Grabe  Karl  Hadermanns :  ^Beider  gemeinsames  Vaterland  ist  das  Fürsten- 
thum  Isenburg"  (Rheinisches  Archiv  für  Geschichte  und  Literatur  von 
N.  Müller  und  J.  Weitzel  1814),  sowie  ferner  noch  desselben  Karl  Ilader- 
manns Gedicht:  Der  Philippseich  (ebenda  1811).  Danach  sind  Scribas 
H.  E.  Biographisch-literar.  Lexikon  der  Schriftsteller  des  Grossherzogtums 
Hessen  II,  11)6,  Rassmanns  Handbuch  der  verstorbenen  deutschen  Dichter 
p.  239,  Pirazzis,  E.,  Bilder  aus  Offpnl)achs  Vergangenheit,  Offenbach  1879, 
Schwartzs,  K.,  Landgraf  Friedrich  V.  von  Hessen-Homburg,  ebenda  1888, 
und  anderer  Angaben,  welchen  zufolge  Buri  aus  Offenbach  stamme,  falsch. 
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Wahrsclieinlicli  noch  iu  demselben  Jahre,  jedenfalls  aber 
nicht  viel  später,  zogen  die  Eltern  mit  dem  unmündigen  Kinde 
nach  Offenbach.  ^)  Hier  genoss  der  junge  Christian  den 
Unterricht  des  Pfarrers  Johann  Friedrich  Sturm  aus  Fechen- 
heim, -)  und  besuchte  jedenfalls  wohl  auch  die  lateinische 
Schule  zu  Offenbach.'')  Nach  dem  Studium  der  Rechte  auf 
den  Hochschulen  Marburg  und  Giessen  *)  Hess  sich  der 
Zwei-  oder  Dreiundzwanzigj  ährige  als  Advokat  in  Offenbach 
nieder. 

Von  1782  an,  in  welchem  Jahre  er  sich  mit  seiner  iu 
seinen  Gedichten  öfters  verherrlichten  Elise  =)  verheiratete, 
bis  zum  Jahre  1807  verblieb  er  als  Fürstlich  Isenburgischer 
Hofgerichts- Advokat  dortselbst,  um  nach  dem  Tode  seiner 
wie  eine  Mutter  verehrten  Freundin  Sophie  von  La  Roche, '') 
sich  nach  Roedelheim  zu  dem  regierenden  Reichsgrafen 
Vollrath  von  Solms- Roedelheim  und  Assenheim  zubegeben.') 


^)  Schon  1754  war  Anton  Wilhelms  Bruder  Friedrich  Carl  dorthin 
übergesiedelt,  und  hatte  17.57  seine  Entlassung  genommen. 

")  Vergl.  Buris  Gedichte  Selbstgespräch  am  ersten  Pfingsttage  1784 
(Sammlung  1,    Seite  72),    sowie    an    die    Gespielen    der   Kindheit  (1805). 

^)  Nach  einer  Mitteilung  des  Grossh.  Kreisamtes  zu  Offenbach  sind 
die  Akten  der  Lateinschule  jedenfalls  vernichtet  worden. 

*)  Dass  er  in  Marburg  studiert  habe,  geht  aus  dem  Briefe  Felsings 
an  Selmar,  d.  i.  Carl  Christian  Sigel,  in  dessen  Seelenerlebnissen  Buri 
häufig  die  eigenen  wiedergibt,  hervor.  Vergl.  Buri,  Skizzen  und  kleine 
Gemälde ,  Fragmente  aus  Seimars  Briefwechsel  mit  seinen  Freunden, 
Offenbach  1792,  pag.  246  ff.  Besonders  sei  hier  das  Gedicht  auf  den 
Sankt  Elisabeth-Brunnen  bei  Schröckh  hervorgehoben.  In  der  Matrikel 
der  Marburger  Hochschule  erscheint  Buri  als  Francofurto -Wetteravicus 
1777,  in  der  Giessener  als  Ysenburgo-Birsteinensis  1779. 

'')  Sie  hiess  Elisabetha  Friderike  Hupheld.  Seimars  Geliebte  Elise 
Wallmann.  Vgl.  Skizzen  und  kleine  Gemälde,  pag.  1  ff.  Vgl.  ferner 
noch  Gemälde  einer  guten  Gattin,  pag.  104  f.  Buri  lebte  mit  ihr,  die 
aus  den  einfachsten  Verhältnissen  stammte,  im  glücklichsten  Einver- 
nehmen. Die  Ehe  blieb,  nachdem  der  am  21.  Februar  1784  geborene 
Sohn  Ludwig  Bernhard  am  20.  September  desselben  Jahres  dahin- 
geschieden war,  kinderlos.  Um  1805  starb  Elise.  Vgl.  das  Gedicht:  Das 
Freundschaftsmahl  an  B*.  Gemeint  ist  Peter  Bernard,  der  1805  zu 
Offenbach  starb.  Der  Dichter  gibt  hier  an,  dass  er  seine  treue  Gefährtin 
verloren  habe. 

")  Sie  war  vom  Jahre  1786  bis  zu  ihi'era  am  18.  Februar  1807  er- 
folgten Tode  in  Offenbach  ansässig.  Ueber  Buris  Verehrung  für  sie  vgl. 
Ludmilla  Assing,  Sophie  von  La  Roche,  Berlin  1859,  pag.  853.  Gleich 
wie  ihr  Gemahl  Georg  Michael,  sowie  ihr  später  zu  nennender  Sohn 
Franz,  der  schon  im  Jahre  1791  von  einer  tückischen  Krankheit  da- 
hingerafft wurde,  ist  sie  auf  dem  Kirchhofe  zu  Bürgel  bei  Offenbach 
beerdigt. 

")  Vollrath  Friedrich  Carl  Ludwig  regierte  von  1790—1818.  Vgl.  Ru- 
dolph Graf  zu  Solras-Laubach,  Geschichte  des  Grafen-  und  Fürstentums 
Solms,  pag.  385  f. 
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Von  langwieriger,  schmerzhafter  Krankheit,  einer  Hüft- 
yerrenkung, ')  unter  der  liebevollen  aufopfernden  Pflege 
seiner  nachmaligen  Gattin-)  wieder  genesen,  schlug  er  von 
1808  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  Hanau  auf,  bis  ihn  der 
Ruf  des  Landgrafen  Friedrich  Ludwig  von  Hessen-Horaburg 
veranlasste,  die  Stellung  eines  Regierungsrates  in  Homburg 
anzunehmen.  ^) 

Nur  kurze  Zeit  sollte  er  in  diesem  Amte  verbleiben. 
Am  28.  Juli  1817^)  starb  er  schon  an  Entkräftung  und 
wurde  am  30.  Juli  vormittags  6  Uhr  in  aller  Stille  in  Hom- 
burg beerdigt. 

Zwei  Bändchen  Gedichte  hat  Buri  Offenbach  1791  und 
1797  erscheinen  lassen,  und  das  eine  seinem  Gönner  und 
Beschützer  Vollrath  zu  Solms-Roedelheim  und  Assenheim, 
das  andere  seinem  Freunde,  dem  Lehrer  Carl  Christian  Sigel, 
seinem  Selmar,  ^)  gewidmet.  Die  in  beiden  Sammlungen 
veröffentlichten  Poesien  umfassen  die  Jahre  1776 — 1797. 
Hinzutreten  noch  die  Harfenschläge  einer  religiösen  Muse, 
die  gleichfalls  in  zwei  Heften,  Hanau  1814  und  Frankfurt 
am  Main  1817  herausgegeben  sind.  Voraufgestellt  sind 
ihnen  Zueignungen  mit  Gedichten  an  S.  Maj.  den  König 
von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  III.,  Hanau  1814,  sowie 
S.  D.  den  Landgrafen  Friedrich  Ludwig  von  Hessen- Hom- 
burg, Homburg  am  Pfingstsonnabend  1817.  Vereint  mit 
diesen  lyrischen  Ergüssen  ist  ein  weiterer  Bestand  von  Epi- 
grammen, Episteln,  Rhapsodien,  Erzählungen,  Romanzen, 
Parabeln,    Fabeln,    Legenden    in    zwei    Manuskriptbänden, 


*)  Vgl.  das  Gedicht  an  meinen  Freund  Buse:  Dank  Dir  für  Deine 
Freundesträne. 

')  Cornelia  geb.  Dorn.  Buri  vermählte  sich  mit  ihr  1808.  Vgl. 
Dank  und  Lohn : 

Dank  weih  ich  Dir,  Karyatide, 
Die  meines  Schicksals  Bau  gestützt, 
sowie  an  Viele:  Wer  wenig  wünscht,  wie  leicht  ist  dem  zu  helfen.  Aus 
der  Ehe  mit  Cornelia  stammte  eine  Tochter,  an  die  Buri  das  Gedicht: 
An  meine  Tochter  in  ein  für  sie  bestimmtes  Handbuch  der  Natur- 
geschichte richtet.  Cornelia  starb  am  16.  Dezember  18.Ö1.  Vgl.  Haraels 
Verzeichnis  der  Homburger  Staatsbeamten.  Mscr,  sowie  Landgr.  Hessisches 
Amts-  und  Intelligenzblatt  vom  11.  April  1852. 

'')  Mit  Dufais,  später  auch  dem  B^reiherrn  von  Zyllnhardt  unter- 
zeichnet er  vom  Juli  1816  ab,  also  bald  nach  der  Souveränitätserklärung 
Homburgs  die  Regierungsdekrete.  Nachweisbar  aber  führte  er  von  1811 
an  den  Titel  eines  Homburgischen  Hofrats. 

^)  So  nach  dem  Sterberegister  der  vormaligen  lutherischen  Ge- 
meinde zu  Homburg,  entgegen  Scriba,  der  ihn  1816,  Sclnvartz.  der  ihn 
1818,  Goedeke  und  Firazzi,  die  ihn  182Ü  gestorben  sein  lassen. 

")  Den  Namen  Selmar  hat  er  aus  Klopstock  entnommen.  Vgl. 
Klopstocks  Oden  Selmar  und  Selma. 
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Poetische  Schriften  von  C.  C.  E.  W.  Buri,  auf  der  Stadt- 
bibliothek in  Homburg  uns  erhalten.  —  Klopstock,  Hölty, 
Herder,  daneben  auch  Geliert,  Hagedorn,  Uz^)  und  Matthis- 
son"-)  haben  auf  Buri  bestimmend  eingewirkt,  und  zwar  Klop- 
stock mit  seiner  Gedanken-  und  Gefühlslyrik,  Hölty  mit 
den  Frühlings-  und  Mailiedern, ^)  Herder^)  mit  den  Legenden 
und  Parabeln,  Geliert,  Hagedorn  mit  den  Fabeln.  Ausser- 
dem hat  er  manches  von  Sophie  von  La  Roche  entlehnt.  ^) 
Durch  Zitieren  von  Versen  Goethes*')  sowie  durch  Aufnahme 

^)  Von  Uz  nennt  Buri  besonders  die  „Kunst,  stets  fröhlich  zu  seyn", 
ausserdem  hat  er  dessen  Gedicht:  „Die  alten  und  heutigen  deutschen 
Sitten  bei  seiner  Poesie,  Contrast",  zweifelsohne  zum  Vorbild  gehabt. 
Auch  beider  Gedichte  Tempe  bieten  Vergleichungspunkte  dar.  Wie 
hoch  er  Uz  geschätzt,  geht  aus  der  Anekdote  „Uz  auf  der  Hirschjagd" 
hervor. 

■-)  Matthisson,  den  er  neben  üz  und  Kleist  als  seinen  Begleiter  auf 
seinen  Wanderungen  nennt,  begeistert  ihn  zu  den  Gedichten  Laura,  An 
die  früh  verklärte  Laura  1789,  Lauras  Abendlied. 

^)  Bezeichnend  hierfür  sind  Buris  Gedichte,  wie  der  Frühling: 
Welch  neue  Lebensfülle,  Rauscht  nach  langer  Winterstille,  Ueber  Haide, 
Hain  und  Flur  (jener  Preis  auf  die  Allgewalt  dei-  Liebe).  Weiterhin : 
Der  Einzug  des  Frühlings:  Seht,  der  Frühling  kommt,  ferner:  Ja,  der 
Nordwind  ist  verstummet,  sowie  auch  der  Maymorgen.  Hierher  gehören 
auch  die  Poesien  auf  den  Spätherbst,  Herbstlandschaft,  sowie  Winter- 
gemälde. Sie  bringen  so  recht  eigentlich  die  behaglich  zufriedene 
Stimmung  des  Dichters  zum  Ausdruck,  jene  Stimmung,  der  Hölty  in 
den  Liedern:  Tanzt  dem  schönen  May  entgegen,  Willkommen  schöner, 
lieber  May,  Schön  im  Feyerschmucke  lächelt  hold  und  bräutlich  die 
Natur,  oder  in  dem  Winterlied :  Keine  Blumen  blühen  u.  a.  gerecht 
wird.  Es  sei  noch  hervorgehoben,  dass  Buri  auch  Höltys  Sprache  und 
Ausdrucksweise  annimmt.  Ich  erwähne  nur:  meine  Huldinn.  flügle  Deine 
Schritte,  flügle  ihn  Dir  nach,  ferner  Worte  wie  pickern,  Traurer,  Wann 
jener  Tag  entschimmert,  beflimmern  u.  a. 

*)  Auch  die  Liebe  für  Horatius,  dessen  Oden  II,  2  an  den  Crispus 
Sallustius,  sowie  II,  16  an  den  Grosphus  Buri  übersetzt  hat,  ebenso  wie 
die  für  Sarbievius,  den  polnischen  Horatius,  hat  er  von  Herder  geerbt. 
Wie  Herder  dessen  Gedichte  auf  die  flüchtige  Freude,  auf  den  Frühling, 
den  Frieden,  des  Lebens  Winter,  die  Frühlingsrose,  die  Cikade  übertragen 
hat,  so  Buri  dessen  Poesien:  Auf  meine  Laute,  sowie  in  freier  Nach- 
bildung seine  Gedichte  Ad  Narniam  und  an  die  Cikade.  Ihm  und  dem 
Venusiner  hat  er  auch  das  Lied  „die  Wallfahrt"  geweiht.  Auf  Herders 
Vorgang  sind  wohl  auch  die  Uebersetzungen  der  Elisa  Rowe,  Die  Ver- 
suchungen der  Seele,  zurückzuführen. 

'')  So  sind  Elise  und  Meline  in  Selmar  (Skizzen  und  Gemälde) 
zweifellos  dem  Romane  Aus  Liebe-Hütten  entnommen,  so  ist  die  bei  Buri 
mehrmals  erwähnte  Coelestine,  Coeleste  von  Seedorf  aus  Melusinens 
Sommerabenden,  so  Minna  aus  der  Erzählung:  Der  schöne  Bund  u.  a.  Vgl. 
Minna,  An  den  Stern. 

'')  Aus  Goethe  führt  Buri  die  Verse  an: 

Wie  kc'innt  uns  Göttliches  entzücken, 
Bewohnte  uns  nicht  Gotteskraft, 
Könnt  unser  Aug  die  Sonn  erblicken. 
War  es  an  sich  nicht  sonnenhaft? 
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solcher  Schillers^)  hat  er  seine  Bekanntschaft  mit  diesen 
Dichtern  bekundet. 

Als  ältestes  seiner  Gedichte  bezeichnet  Buri  das  ganz 
nach  Klopstocks  Vorbild  verfasste  auf  den  Geist  meines 
Vaters  (1776),-)  dem  sich  das  an  meine  Schwester  (1778)  an- 
reiht. Aus  der  Zeit  seiner  Klopstockschwärmerei  stammen 
weiterhin  die  Poesien  an  Zulima,'^)  die  mit  der  bei  Buri 
gleichfalls  verherrlichten  Lila,  Goethes  ätherischer  Freundin 
Louise  von  Ziegler  wohl  identisch  sein  dürfte,  sowie  an  Cilia 
und  die  neue  Cidli.  Auch  die  Verse  an  Sidonia,  Julia,'*) 
Dichterverheissuugen  an  Julia  seien  hier  genannt.  An  sie 
schliessen  sich  auch  die  lyrischen  Ergüsse  aus  Seimars 
Tagebuch,  Seimars  Anvertrauung,  Seimars  Gang  zur  Eremiten- 
zelle, Sehnars  Lied  an  Minnegard,  Der  Wanderer,  die 
sich  auf  Sigels  Liebesqualen  in  Darmstadt  beziehen. 

Einen  bemerkenswerten  Einschnitt  bilden  die  Lieder 
auf  Elise, ^)  welche  die  Jahre  1778  bis  etwa  1805  umfassen. 


sowie:  Alles  entsteht  und  vergeht  nach  Gesetz, 
Doch  über  des  Menschen  Leben, 
Dem  köstlichsten  Schatz,  herrschet  ein  schwankendes  Loos. 

Yen  Goethe  stammen  die  Worte:  Die  Ehrfurcht  wirft  sich  Dir  zu 
Füssen,  und  offenbar  anklingend  an  dessen  Gedicht:  Gesang  der  Geister. 
Biiris  Worte :  Der  mit  offenen  Armen  ihn  empfängt.  Und  ihn  zum  Er- 
zenger leitet.     Zu  dem  alten  Ocean. 

'■)  An  Schiller  erinnern  Wendungen  wie :  Als  der  Styx  sie  umwand, 
wie  AIcid  mit  Ungeheuern  stritt,  Und  ihm  beut  die  Rosenwangen.  —  Noch 
sei  erwähnt,  dass  Buri  durch  das  Gedicht  Kronhelm  an  Sophien  an  Millers 
Roman  Sigwart,  Eine  Klostergeschichte,  erinnern  will.  —  Dass  er  auch 
Fr.  Wilh.  Meyerns  Dya-Na-Sore  gelesen  habe,  geht  aus  dem  Zitat  zu  dem 
Gedichte  Coelestine  im  Sarge  hervor.  Auch  Jacobis  Dichtung  Charmides 
und  Theone  war  ihm  bekannt. 

''')  Erwähnt  seien  hier  noch  die  einer  späteren  Zeit  angehörigen.  auf 
das  Grab  des  im  Jahre  1774  dahingeschiedenen  Vaters  gedichteten  Distichen: 
Wein,  o  Staude,  mit  mir.  Du  bist  ein  Pflegling  des  Todten,  ferner  Am  Ge- 
denkstein des  Besten,  sowie  die  Poesien:  Der  Schwestergeist,  Morgenfeyer 
an  Sophie,  und  das  Gediclit  auf  den  Geist  einer  Jugendgespielin. 

^)  Den  Namen  Zulima  hat  Buri  jedenfalls  wohl  Hagedorn  ent- 
nommen. Vgl.  dessen  Gedicht  Zenies  und  Zulima.  Buri  hat  das  Fräulein 
von  Ziegler  sicher  wohl  in  Darmstadt  kennen  gelernt.  Buris  Tante,  die 
Gemahlin  Friedrich  Carls  von  Buri.  lebte  dort  bis  1778.  Auf  Lila  gehen 
ferner  noch  zurück  die  Gedichte:  Arkadia,  Die  Unschuld,  Die  Sterne,  Das 
glückliche  Eyiand.  sowie  wohl  auch  Die  Verlobte,  ferner  Lied  in  Ab- 
wesenheit, Die  Schäferin,  An  Eusebia.  Fräulein  von  Ziegler  vermählte 
sich  1774  mit  dem  General  Gustav  von  Stockhausen.  —  Den  Namen 
Cilia  gebraucht  auch  N.  Müller  (Zilia  an  Klodwich).    Rhein.  Archiv  1810,4. 

■*)  Nach  Selmar  in  Buris  Skizzen  und  kleinen  Gemälden,  pag.  ;-36, 
und  dem  Briefe  Gronecks  an  Selmar,  pag.  2()1,  war  Julia.  Tochter  eines 
Hofrafs  Braunau,  Seimars  erste  Liebe,  mit  einem  Baron  U.  heimlich  ent- 
flohen, und  hatte  sich  mit  demselben  im  Kloster  zu  F.  trauen  lassen. 

")  Genannt  seien  hier:  Der  Wanderer,  Winterlied  in  Eliscns  Garten, 
Die  Rose  im  Thale,    Blick  in  ein  Tempe,    Abendgedanken  eines  liebenden 
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Sie  zeigen  uns,  wie  Bnri  von  der  serapliiscli-ekstatischen 
Begeisterung  Klopstocks  zu  dessen  mildgeklärter  Beschaulich- 
keit fortschritt,  sie  lassen  uns  erkennen,  wie  er  in  Klopstocks 
Gedichte :  An  die  künftige  Geliebte,  An  Cidli,  Der  Schlummer, 
Furcht  der  Geliebten,  Gegenwart  der  Abwesenden  u.  a.  sich 
versenkt  hat. 

In  noch  höherem  Grade  als  in  den  eben  erwähnten 
Gedichten  hat  Buri  in  den  Harfenschlägen  einer  religiösen 
Muse  sich  an  Klopstock  angelehnt.  Nach  der  Vorrede  zu 
der  zweiten  Sammlung  sind  jene  Lieder  grösstenteils 
gleichzeitige,  zum  Teil  aber  auch  frühere  Ergüsse  einer  dem 
Unsichtbaren  zugekehrten  Gemütsstimmung  und  Geistesrich- 
tung. Dass  die  Gedichte  der  1.  Reihe:  Naturfeier,  Die 
Schöpfungsformen,  Das  Reich  der  Kräfte,  Die  Urkraft,  An 
Agathon,  Die  Welt  der  Erscheinungen,  Andacht,  Andacht- 
feier, Das  "Wechsellose,  Das  Bleibende,  Das  höchste  Gut,  Der 
Waller,  Das  neue  Leben,  Der  Gang  der  Religionsbildung, 
Göttliches  Leben  usw.  bis  zu  den  Gedichten  An  Gott,  Dem 
Allgegenwärtigen,  Himmelfeier,  einen  aufsteigenden  Z^^klus 
religiöser  Empfindungen  und  Überzeugungen  bilden,  ersieht 
raan  bei  näherer  Betrachtung.  Wir  können  zwei  Arten 
religiöser  Lyrik  unterscheiden.  Bringt  die  erstere  Begriffe 
und  Gegenstände  religiöser  Anschauung  direkt  und  unmittelbar 
zum  Ausdruck,  so  predigt  letztere,  von  einzelnen  an  und 
für  sich  nichtreligiösen  Gedankenobjekten  ausgehend,  religiöse 
Moral,  indem  sie  Ausblicke  auf  Gegenstände  religiöser  Hoff- 
nung, religiösen  Sehnens  eröffnet.  Zur  ersteren  gehören  Ge- 
dichte wie  Gott,  Der  Allmächtige,  Gott  alles  in  allem,  Der 
Welterlöser.  Zu  letzteren  Poesien  wie  Abendfeier,  An  Aga- 
thon, mit  welchem  Namen  sich  der  Dichter  selbst  bezeichnet, 
Der  Schiffer,  Die  Friedenswelt,  Unter  dem  Sternenhimmel, 
Der  Wolkenbogen,  Der  Abend,  Galilei  und  der  Alpensiedler, 
Trost  am  Grabe  eines  Freundes,  Gespräch  auf  dem  Kirch- 
hofe, Die  stille  Welt,  Das  Tal  der  Ruhe,  der  Gang  auf  den 
Friedhof,  Nächstenliebe,  Der  bessere  Geburtstag,  Des  Kranichs 
Sehnsucht    u.    a.,    sowie   die  Übersetzungen  der  von  Herder 


Jünglings,  die  Wünsche,  Wehmuth  der  Liebe,  die  Vergleichung  (aus 
Wilhelms  Tagebuch),  An  die  Nachtigallen,  Der  Scheidehügel,  Neujahrs- 
gabe des  Jünglings,  Das  Opfer  an  Elisens  Wiegenfeste,  Hyraenaee,  An 
Elise  auf  den  Tod  ihres  Kindes,  sowie  die  Elegien  eines  Wittwers,  und 
,,Aus  einer  W^elt  von  Wesen  hatt  ich  mir  Dich  erlesen."'  Auf  Elise  beziehen 
sich  ferner  noch:  Die  Vergleichung.  Jüngst  schlendert  ich  hinauf,  hinab; 
Reise-Abenteuer  (aus  Wilhelms  Tagebuch),  An  ein  Landmädchen. 

In  den  Gemälden  eines  guten  Mädchens  und  einer  guten  Gattin 
(Skizzen  und  kleine  Gemälde,  pag.  üO  u.  1U4  ff.)  hat  uns  Buri  seine 
Elise  gezeichnet. 
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beeinflussten  Versucliungen  der  Seele  von  Elisa  Rowe. 
Klopstock  hat  diese  Richtung  nicht  gepflegt,  bei  Buri  findet 
sie  sich  ziemlich  häufig,  und  zwar  gehört  sie  zumeist  der 
späteren  Zeit  seines  Lebens  den  Jahren  1812 — 1816  an. 
Wie  Buri  im  allgemeinen  Klopstock  sich  zu  eigen  gemacht 
hat,  könnte  eine  eingehende  Vergleichung,  die  indes  weit 
über  den  Rahmen  vorliegender  Arbeit  hinausgehen  würde, 
darlegen.  Es  genüge  hier  nur,  darauf  hinzuweisen,  dass 
er  ausser  einer  Reihe  von  Anspielungen,  ich  nenne  nur  in 
dem  Gedicht  ,, Empfindungen"  zu  den  Worten:^)  Gegen  den 
der  "Weltbau  Schatten  ist  Buri  die  Verse  Klopstocks:  ,, Gegen 
Dir  lichtheller  Entwurf  des  Glückes  der  Geister,  Ist  die 
sinnliche  Schöpfung  nur  ein  Schatten"  erklärend  hinzuge- 
fügt hat.  Ebenso  wie  Klopstock  hat  Buri  geistliche  Lieder 
und  neben  und  mit  ihnen  Gebete  gedichtet;  ich  führe  nur 
an:  Danklied  für  die  höchste  Wohltat,  Lied  am  Jahresabend 
u.  a.,  wie  er  denn  auch  ein  Morgen-  und  Abendlied  aus- 
drücklich als  Seitenstücke  zu  Klopstocks:  ,,Sink  ich  einst 
in  jenen  Schlummer",  Wenn  ich  einst  von  jenem  Schlum- 
mer" .  .  .  verfasst  hat. 

Ossian,  der,  wie  Franz  Wilhelm  Jung,  2)  sein  Uebersetzer 
bekennt,  nächst  Klopstock  der  Lieblingsschriftsteller  jener 
Zeit  war,  hat  Buri  veranlasst,  aus  Fingal,  Gesängen  III  und 
IV  Fingal  und  Agandekka,  sowie  Oina-Morul  das  Mädchen 
der  Insel  Färfed  frei  zu  übertragen. 

Soviel  über  Buris  ganz  von  Klopstockschem  Geist  er- 
füllte Gedanken-  und  religiöse  Lyrik,  sowie  über  die  Ueber- 
tragung  der  beiden  Lieder  Ossians.  Indem  wir  nunmehr  zu 
der  Gelegenheitslyrik,  und  zwar  zunächst  zu  den  Gedichten 
auf  einzelne  Personen  übergehen,  wollen  wir  an  erster  Stelle 
die  Poesien  auf  die  Landsleute  des  Dichters,  auf  Karl  und 
Leonhard  Hadermann  und  Witzler  hervorheben.  Auf  ersteren 
dichtet   er   die  Elegie  an  Karl  Hadermanns  Grab^):  „Edler 


')  Harfenschläge  II,  84. 

"')  Dass  Jnng  Buri  selbst  die  betreffenden  Stücke  aus  Ossian  zu 
übertragen  bewogen  habe,  ist  kaum  glaublich.  Vor  seinem  Aufenthalt 
in  Hanau  war  Buri  zweifelsohne  mit  Jung  nicht  bekannt.  Es  ist  aber 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Uebersetzung  nach  1808,  d.  h.  nach  der 
Jungs  erschienen  sei,  vielmehr  ist  wahrscheinlicher,  dass  die  Beschäf- 
tigung mit  Ossian  ein  Ergebnis  der  Klopstockverehrung  sei. 

■')  Er  starb  am  1.  Februar  1814  zu  Oppenheim.  Seine  Gedichte 
sind  zum  grössten  Teile  in  dem  Rheinischen  Archiv  für  Geschichte  und 
Literatur  von  N.  Vogt  und  J.  Weitzel  1810—1814  veriiffentliclit.  Er  tritt 
auch  als  Kritiker  der  Burischen  Uebersetzung  des  Pervigilium  Veneris 
hervor.  Rheinisches  Archiv  1811,9.  —  Leonhard  Hadermann  ist  Buris 
Quintilius,  der  Verbesserer  und  strenge  Kritiker  seiner  Verse. 
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Sänger,  ist  er  schon  verklungen",  auf  letzteren:  ,,Auf  die 
Oruft,  die  tausend  Tränen  tränkten"  und  den  „Traum- 
brief" (7.  und  9.  August  1804).  Seinem  Witzler  widmet 
er  das  Gredicht  „Der  Urnenhain"  und  bringt  seine  besten 
Wünsche  zu  dessen  Genesung  dar. 

Aus  dem  Offenbacher  Kreis  seien  neben  und  nächst 
Sophie  von  La  Roche  und  deren  Sohn  Franz,  Buris  Freund, 
und  Gamaliel  Sigel,  genannt  Selmar,  sowie  Peter  Bernard 
namhaft  gemacht.  Sophien  von  La  Roche  weiht  er  ,,Das 
Lebensfest",  ein  Geburtstagspoem,  weiterhin  Distichen  auf 
ihr  Bildnis,  sowie  das  Gedicht  ,, Totenfeier  am  Grabe 
Sophiens". 

Mit  Sophien  sei  ihr  Sohn  Franz  ^)  erwähnt,  dessen 
frühen  Tod  Buri  in  der  „Heimkunft"^)  beklagt.  Sophie  von 
La  Roche  war  es  zweifelsohne,  die  unserem  Dichter  Liebe 
und  Verehrung  für  Karoline  von  Günderode,  genannt  Tian, 
einflösste.-)  Ihrem  Andenken  weiht  er  drei  Poesien:  Die 
Erscheinung,  Die  Wallfahrt  zum  Grabe,  sowie  nach  Lesung 
der  Phantasien  von  Tian.  Hegt  für  Sophie  von  La  Roche 
Buri  die  grösste  Hochachtung  und  Ergebenheit,  bekundet  er 
ihr  nach  dem  Hinscheiden  ihres  Sohnes  Franz  die  wärmste 
Teilnahme,  so  verknüpfen  ihn  Bande  der  Freundschaft  mit 
Sigel,  seinem  Selmar.  An  ihn  richtet  er  das  Gedicht  am 
letzten  Tage  des  Jahres  1790,  ihm,  mit  welchem  er  in  Mar- 
b)urg  von  Klopstock  geschwärmt,  sendet  er  den  ,, Freund- 
schaftsbund" 1793,  für  seine  Qualen  der  Liebe  hat  er  das 
innigste  Mitgefühl,  ihn  lässt  er  in  Seimars  Lied  am  längsten 
Tage  (1806)  seine  Klagen  ob  seines  verfehlten  Lebens  aus- 
strömen. 

Daneben  hegt  er  Verehrung  für  Herder ''),  für  Wie- 
land^).  Wie  bewillkommt  er  ferner  den  dänischen  Dichter 
Baggesen,  als  er  an  des  Maines  Ufern  weilt,  wie  feiert  er 
dessen  Heideblumen!  ^)  Wie  ist  er,  um  auch  einer  nicht 
dichterischen  Persönlichkeit  zu  gedenken,  Peter  Bernard, 
seinem  Offenbacher  Freunde  zugetan!  Ihm  spricht  er  seine 
besten  Wünsche  aus*"),  ihm  stattet  er  seinen  herzlichsten  Dank 


')  Es  kam  ein  Jüngling  hergeritten;  Vgl.  auch  Skizzen  und  kleine 
Gemälde,  Todtenopfer,  pag.  287  ff. 

')  Sie  sei  die  edelste  Seele,  die  sie  je  gesehen,  so  äusserte  sie 
Bettinen  Brentano  gegenüber.  Wie  eifersüchtig  Bettina  selbst  auf  den 
Besitz  der  Günderode  war,  ist  bekannt.  Sie  gönnte  sie  nur  ihrem  Bruder 
Clemens, 

")  Herders  Stern  in  der  Neujahrsnacht  1804. 

')  An  die  Nachtigall  nach  Wielands  Tode. 

^)  An  Baggesen  im  November  1808. 

*')  Segenswunsch  an  (B*). 
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dafür  ab,  dass  er  mit  seinem  Freunde  in  seinem  Hause  ihn 
bewirtet,  indem  er  sie  den  Verlust,  den  beide  ob  des  Todes 
ihrer  Gattinnen  erlitten,  vergessen  lässt.^)  Mit  welcher 
Herzensfreude  bezeugt  er  Vollrath  von  Solms,  ihm,  der 
selbst  ein  Dichter,  dem  kranken  Sänger  eine  Heimstätte 
des  Friedens  bei  sich  bereitet,  seine  Erkenntlichkeit!  Als 
Gegengabe  zu  dessen  Amor  weiht  er  demselben  seine  Psyche, 
schickt  er  ihm  sein  Gedicht:  Die  zwei  Musen."-')  Wie  fliegen 
die  Stunden,  die  er  in  dessen  Gesellschaft  gemessen  darf, 
dahin!  •^)  Ihn  feiert  er  als  den  wahren  deutschen  Fürsten, 
indem  er  ihm  zu  dessen  Wiegenfeste  während  der  Stürme 
der  Revolution  die  innigsten  Wünsche  übermittelt.^) 

In  Roedelheim  bei  dem  Grafen  Vollrath  war  es,  wo  Buri 
den  Prinzen  Leopold  von  Hessen-Homburg  kennen  und  lieben 
lernte.  Als  derselbe  am  2.  Mai  1813  in  der  Schlacht  bei 
Grossgörschen  gefallen  war,  sandte  er  dem  Landgrafen  die 
Ode  auf  den  Heldentod  des  verewigten  Prinzen  Leopold-^), 
und,  als  sich  der  Tag  jährte,  die  Elegie  am  2.  Mai  1814, 
als  an  dem  Jahrestag  des  Heldentodes  des  Hochseligen 
Prinzen  Leopold.'^) 

Auf  des  Altkings  Höhen  wähnt  er  das  Geisterlispeln 
des  heldenmütigen  Jünglings  zu  vernehmen,')  auf  dessen 
Sarg  er  in  der  Fürstengruft  zu  Homburg  den  Palmen- 
zweig niederlegt. '^)  Neben  und  nächst  Leopold  stimmt 
Buri  zum  Preise  des  Landgrafen  Friedrich  V.,  sowie  der 
Prinzessin  Auguste  Friederike  seine  Harfe.  Friedrich  V. 
weiht    er    das  Gedicht    zum    15.  Juli   1816,    dem  Tage    der 


')  Das  Freundschaftsmahl. 

'■')  Jetzt  mit  zarter  Schimmerwolk  umvvebt,  .... 
Meine  Erato  indessen  ruht. 
—  In  zwei  weiteren  Gedichten  dankt  er  für   die  Rosen,   die    er  von   ihm 
erhalten.     Du  dornumgebene,    süsseste  Blume;    Den  reizenden  Busen  mit 
Balsam  erfüllet. 

^)  Vergib,  dass  ich  nach  Abenden  so  geize 
■*)  Klio  wird  und  Polyhymnia 

Besseres  Saitenspiel  als  meines  finden. 
'')  Traure,  Deutschland!     Deiner  Heldensöhne 
Würdigen  Spross  hat  Todesnacht  umhüllt. 
'')  Der  Jahrtag!     Nah  ich  Deinem  Grabe, 

Umdämmert  von  der  Kerzen  Glanz. 
')  Anklänge  im  Tannenwalde  zu  Homburg: 

Dass  Himmlische  sich  hier  mir  nahen, 
Thu  kund  der  Harfe  strömend  Lied. 
■"*)  Denkmal  auf  der  Grenze  zweier  Welten 
Aufgerichtet!     Dankend  grüss  ich  Dich! 


'a^ 


Denn  Du  birgst  die  Asche  unseres  Helden, 


't^ 


Der  von  Teutschland  selbst  im  Tod  nicht  wich. 
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Soiiveränitätserklärung  Homburgs.^)  Mit  schwerem  Herzen 
lässt  er  den  Fürsten  das  Gelübde  ablegen,  den  Dämon  zu 
bekämpfen,'^)  der  über  dem  weissen  Turm  schwebe.  Und 
ginge  selbst  des  Staates  Glück  darob  in  Trümmer,  des 
Staates  "Wohlfahrt,  dem  er  sein  Leben  geweiht,  so  wolle 
er  als  Besiegter  doch  nicht  den  Kampfplatz  meiden,  nein  wie 
Necker,  doch  der  Hoffnung  leben,  dass  Gott  sein  Führer, 
sein  Freund  bleibe.  Des  Landesvaters  Güte  feiert  Buri  in 
dem  Gedichte  ,,An  den  Landgrafen  von  Hessen-Homburg 
bei  seiner  Geburtsfeier  30.  Jänner  1817".^)  Menschenfreund- 
lichkeit, Güte,  demütig  fromme  Gesinnung,  diese  hervor- 
stechenden Eigenschaften  hebt  der  Dichter  auch  an  der 
Prinzessin  Auguste  Friederike  hervor,^)  die  ihm  wie  ein 
himmlisches  Wesen  entgegengetreten. 

Nicht  besondere  geistige  und  moralische  Vorzüge  der 
Landesmutter  will  er  besingen,^)  zeugen  nur  will  er,  welche 
Liebe,  welche  Verehrung  sie  bei  den  Landeskindern  geniesst. 
In  das  silberne  Körbchen,  welches  die  Landestöchter  der 
Fürstin  überreichen,  haben  sie,  weil  sie  keine  bessere  Gabe 
zu  weihen  imstande  sind,  alle  Wünsche  und  den  guten 
reinen  Willen  hineingelegt,  voll  Vertrauens,  dass  nur  auf 
den  Inhalt  des  Angebindes  sie  sehe. 

Zu  einem  anderen  Element  der  Burischen  Lyrik  wollen 
wir  nunmehr  übergehen,  zum  politischen,  das  jedoch  nur 
durch  einige  wenige  Vorlagen  aus  den  Jahren  1798,  1810, 
1812,  1813,  1814,  1815  vertreten  ist.  Freilich  ein  Rufer 
zum  Streit,  wie  sein  sonst  verehrter,  übrigens  in  den  Epi- 
grammen verspotteter  Dichtergenosse  Sinclair,  war  Buri 
nicht,    so    kriegserfüllt    die  Verse    in  dem  Gedichte  Wodan 


^)  Müsst  ich  schweigen  an  diesem  festlichen  Tage, 

Mein  Schweigen  kostete  peinlichen  Zwang. 
')  Ja,  ich  will  mit  dem  Dämon  kämpfen, 

Der  überm  weissen  Thurme  schwebt! 
^)  Dem  gütigen  Vater  seiner  Landeskinder, 
Aus  deren  Mund  so  gern  ertönt  sein  Preis. 
Vgl.  auch  Widmung  zu  den  Harfenschlägen  II:    Dem  Herrscher,    der   nur 
Gutes  will  und  meinet. 

■*)  Die  Begegnung  am  17.  August  1816. 

Dir  bin  ich  nicht  von  Ungefähr  begegnet. 
An  diesem  Tag,  der  Deinen  Namen  trägt. 
■'')  Die  Töchter  des  Landes  an  die  Landesmutter: 

Was  einer  theuren  Mutter  Kinder  bringen, 
Das  ist  von  Herzen  gut  gemeint. 
Angeführt   sei   noch   das    Gedicht   Abendfeier    am   Niobe- Felsen   bei 
Homburg,  worin  der  Dichter  des  Schöpfers  Allmacht  preist  und  den  Dank 
dem  Herrn   der  Welt  ausspricht,  dass  er  die  Menschen  zu  Licht  und  Liebe 
berufen  habe.  — 
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lind  Braga    aiicli    klingen^),    so    stolz   er    auch  am  Schlüsse 

siugt: 

Bardenruf  geziemt  dereinst  dem  Dichter 

Im  befreiten  deutschen  Vaterland. 

In  der  Ode  von  1810  und  dem  Abschiedslied  des 
Jahres  1812 -')  malt  er  das  Glück,  das  dem  Menschen  be- 
schert ist,  wenn  Asträa  dem  Olymp  entsteigt,  und  in  An- 
lehnung an  Sarbiewskis  Verse  schildert  er  das  Glück  und 
den  seligen  Zustand,  der  alsdann  über  Europa  hereinbricht. 
i\J  it  welch  begeisterten  "Worten  verherrlicht  er  ferner  in  der 
Triumphfeier  der  Menschheit,  in  der  Ode,  dem  siegreichen 
Einzüge  der  verbündeten  Monarchen  in  Paris  geweiht-),  den 
Frieden,  und  fragt  voll  zorniger  Verwunderung  1815,  ob 
der  Zwietracht  Hyder  noch  nicht  des  Würgens  müde  sei, 
um  in  dem  AVeltfrieden,  einem  Wechselgesang  zwischen 
einem  Chor  der  Männer,  Greise  und  Frauen  zu  jubeln:^) 

Soweit  die  politische  Lyrik.  Einige  Worte  noch  über 
die  grösseren  und  kleineren  Erzählungen  und  die  Gedichte 
elegisch-epigrammatischen  Inhalts,  denen  sich  die  Romanzen 
und  Balladen  aus  Mittelalter  und  neuerer  Zeit  anschliessen 
sollen.  xVus  dem  Altertum  führe  ich  hier  auf:  die  Er- 
zählungen von  Harmodia  und  Eudora^),  sowie  von  dem 
Tempelbau  ^)     des     Marcellus,     dazu     die     freieren     Ueber- 

^)  Dir  verschliess  ich  meine  Bardenhaine, 
Ausgeartet  Volk,  bis  Du  Dich  hebst, 
Und  vom  freierkämpften  Rhein  und  Maine 
Wieder  nach  Thuiskons.  Rechten  lebst. 
-)  Umsäuselt  von  des  Friedens  Odem  werde, 
Verleih  es,  o  anbetungswürdiger  Geist, 
Zum  Himmelsvorhof  dieser  Ball  von  Erde, 
Den  Ehr-  und  Habsucht  nicht  in  Stücke  reisst! 
Vgl.  auch  noch  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig:  Heil  Dir,  o  Völkerschlacht! 
Nicht   unerwähnt    bleibe   auch    das  Lied  der  sieben  Flüsse  Hessens, 
der  Fulda,    der  Werra,    der  Eder,    der  Lahn,    der  Kinzig,  des  Mains  und 
Rheins   bei    dem  Wiedereinzuge    des   Kurfürsten  von   Hessen  Wilhelms  l. 
in  Hanau  im  November  1818. 

Vgl.  auch  die  Friedens-Kantate  von  1814,  sowie  die  Friedenshymne 
in  der  Beschreil)ung  des  Dank-  und  Befreiungsfestes,  welches  zu  Homburg 
am  8.  Mai  1814  gefeiert  worden.     Hanau  1814. 

Schwebt  endlich  aus  der  goldenen  Ätherferne 
Zum  Erdball  Deine  Lichtgestalt? 
und  besonders  auch  das  Friedensfest  1814. 
*)  Verkünde,  Fried  ist  uns  verliehen, 
Verkünd  es,  Lied,  im  Jubelton, 
Tragt  tausendstimmige  Harmonien, 
Der  Völker  Dank  zu  Gottes  Thron. 
Vgl.  ausserdem  noch:  Rückblick  auf  das  Jahr  1805. 

*)  Valerius  Maximus  Dictorum  factorumque  memorabilium  libri  IX. 
I,  1.8,  m,  2.9. 
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Setzungen  Laodameia^),  die  Weihe  des  Triptolemos -),  die 
Gedichte  auf  Palinurus^),  auf  Scipio^),  Achilles  in  Leuke, 
Hannibals  Schwur^),  Cato  am  Tempel  des  Jupiter  Amnion*^), 
Pompejus  und  Cornelia'^),  der  deutsche  Scipio").  An  die 
Erzählungen  aus  dem  Altertum  knüpfen  wir  die  Ritter- 
geschichten  Alf  von  Dülmen,  Emmerich  und  Blandchen, 
Hugo  und  Gabriele,  die  Gräfin  von  Andegg*),  von  ISTidda^). 
der  Löwenkampf,  die  ßuine  von  Staufen,  Graf  Udalrich 
von  Buchorn^^),  die  Feste  Doruburg,  der  Dui'stkerker,  Her- 
mann Gryn^^),  der  Schwanturm^-)  an.  Musterbeispiele  mora- 
lischen WoUens,  moralischer  Betätigung  beabsichtigt  Buri 
wohl  im  Anschluss  an  die  moralischen  Erzählungen  Sophiens 
von  La  Roche  aufzustellen.^'')  Die  Tugend  der  Schwesternliebe, 
für  die  grosse  Seelen  freudig  den  Tod  erleiden,  verherrlicht  er 
in  Harmonia  und  Eudora,  der  dankbar  frohen  Gesinnung 
von  selten  Demeters  in  der  Weihe  des  Triptolemos  als  des 
Genius  der  Menschheit,  der  Dankbarkeit  und  Erkenntlich- 
keit, die  der  Löwe  seinem  Erretter  und  Beschützer  gegen- 
über   beweist,    in    dem    Löwen    des    Androclus.      Daneben 


1)  Ovidius  Epistul.  XIII. 

•-)  Ovidius  Fast.  1.  IV. 

')  Vergil  Aen.  VI.  337  ff. 

*)  Val.  Max.  IV.  1.  10. 
)  Silius  Italiens  Punic.  1.  I. 

*')  Lucanus  Pharsal.  1.  IX,  520  ff. 

')  Ammianus  Marcellinus  XXVII,  10.  Rando  nomine,  Alamannus 
regalis. 

Ferner  gehören  hierher  noch :  Hylas  nach  Valerius  Flaccus  Argonaut. 
1.  III.  IV.,  der  Löwe  des  Androclus  nach  Peter  Justus  Sautel.  Lusus  Alle- 
gor. 1.  III,  Eleg.  5,  Ovinius  und  Constantia  nach  Aelius  Lampridius,  ferner 
Selim  und  Zulima,  Al-Nessir,  Die  Krönung  des  Hesiodos  nach  Symmach. 
Epist.  I,  53,  Emma  und  Heinrich  u.  a. 

")  Andechs  in  Oberbayern,  Sitz  eines  Grafengeschlechts  das  sich  von 
Karl  dem  Grossen  herleitete,  jetzt  Benediktinerkloster. 

")  Dieffenbach,  Phil.  Zur  Urgeschichte  der  Wetterau.  Darmstadt 
1843,  pag.  287,  288  m.  Anmerkung  489. 

*")  Seine  Kämpfe  gegen  die  Magyaren  (925).     Vgl.  auch  das  Gedicht 
von  K.  Foerster,  Graf  Ulrich  von  Buchhorn. 
^')  Weyden,  Aus  Kölns  Vorzeit,  pag.  172. 

^")  Geib,  Sagen  des  Rheinlandes,  pag.  715. 

*^)  Das  Beispiel,  das  Sophie  von  La  Roche  mit  den  moralischen  Er- 
zählungen in  Prosa  gegeben  hatte,  ahmt  Buri  in  den  Skizzen  und  kleinen 
Gemälden  nach.  Hier  seien  besonders  genannt:  Der  gute  Vater,  Eine  gute 
Tat,  Das  Ahnenbild,  Das  Reisegeld.  Weiterhin :  Der  Jüngling  und  der  Bra- 
mine,  Der  Probierstein,  Die  Grabschrift.  Ich  erwähne  ferner:  Situazionen 
der  Freundschaft  und  Graf  Robert.  Hierher  gehören  noch :  Auf  einer 
Gartenterrasse  des  Schlosses  zu  H.  geschrieben,  mit  welcher  Betrachtung 
das  Gedicht  Auf  die  Gartenterrasse  zu  Ph  .  .  .  zusammenzustellen  ist. 
Vgl.  auch  die  Abendstunde,  auf  der  Terrasse  des  Schlossgartens  zu 
Heussenstamm  geschrieben. 
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preist  er  in  Hjdas,  wie  der  grosse  Herkules  den  Verlust 
seines  einzig  geliebten  Sohnes  erträgt,  in  Odysseus  die 
wahre  Duldergrösse,  in  Hannibals  Schwur  die  Charakter- 
festigkeit und  den  Mut  Hannibals,  sowie  seinen  Hass  gegen- 
über römischem  Wesen,  in  Cato  den  unerschütterlichen 
(rlauben  an  die  Allmacht  und  Güte  der  Gottheit,  in  Pom- 
pejus  und  Cornelia  des  ersteren  mutvolle  Fassung,  sowie 
sein  Vertrauen  nach  der  Uuglücksschlacht  bei  Pharsalus, 
Unschuld  und  Treue  in  dem  Fürsten  und  seinem  Schutz- 
geist, in  dem  Königswort.  Selbstentsagung  in  dem  Besitz 
des  geliebten  "Wesens  soll  Alf  von  Dülmen  lehren,  Selbst- 
entsagung aus  Stolz,  weil  man  die  Geliebte  ihm  zuvor  ge- 
weigert hat,  Ovinius,  Selbstbezwingung  Eando  der  Allemane, 
der  deutsche  Scipio,  sowie  Selim.  Niederkämpfen  jedweder 
Rachegefühle  und  edelmütige  Verzeihung  Constanzia  in  dem 
Triumph  der  Religion.  "Wie  der  Geliebten  gelobte  Treue 
belohnt  wird,  zeigt  Emmerich  und  Blandchen,  wie  Fatimes 
des  Bauernmädchens  Liebe  zu  dem  Fürsten  AI  Nessir. 
Seliger  Liebe  Wonneschauer ,  auch  wenn  Trennung  nahe 
bevorsteht,  atmet  Abälard  und  Heloise,  zu  welchen  Taten 
echte  Gattentreue  fähig  sei,  wollen  Hugo  und  Gabriele,  die 
Gräfin  von  Andechs,  die  Gräfin  von  Nidda,  wie  wahre 
Liebe  unwandelbar  sei,  Graf  Udalrich,  die  Grablocke,  wie 
Mut  und  Geistesgegenwart  selbst  in  den  grössten  und 
schwierigsten  Gefahren  nicht  bangen  lässt,  Hermann  Gryu 
erweisen.  Mit  "Worten  der  Anerkennung  wird  auch  der 
Kindesliebe  gedacht,  der  Kindesliebe  eines  Fritz  von  Am- 
merland, des  Sohnes  des  Grafen  Huno,  der  selbst  den  Kampf 
mit  dem  Löwen  aufnimmt.  Gebrandmarkt  indess  teils  durch 
Bestrafung,  die  er  hier  schon  erleidet,  den  Lohn  für  seine 
Fleischeslust  soll  Bruno  werden^),  teils  durch  Verachtung 
der  Guten,  die  ihm  zuteil  wird,  Ottokar,  weil  er  seinen 
Bruder  Alf  in  dem  Durstkerker  elendiglich  verschmachten 
lässt.  Auch  die  "Warnung  vor  der  "Wollust  mit  ihrer  Zofe, 
der  Reue,  gehört  hierher. 

Noch  zwei  Gedichte  mögen  hier  eine  Stätte  finden, 
Graf  Serini  und  sein  "Weib,  sowie  das  Lied  vom  tapferen 
Manne,  vom  Oberst  Emmerich.  In  ersterem  Gedichte  wird 
die   heldenmütige  Gegenwehr  Niklas  Zrinys-)    gefeiert,    der 


^)  Ebenso  der  Ritter  Heinz,  der  Heilwig  ihrem  Verlobten  Udalrich 
zu  entreissen  suchte. 

■)  Bei  Buri  heisst  seine  Gattin  Adelheid,  in  Körners  Trauerspiel 
Eva.     Sie  geht  mit  ihrer  Tochter  in  den  Tod. 

Ausserdem  mögen  noch  folgende  Poesien  genannt  werden:  An 
Gerning   bei    dem  Hinscheiden    seines  Singvogels,    An  einen  Freund  nach 
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mit  seiner  Gemahlin  im  Kampf  gegen  Soliman  dem  Opfer- 
tode sich  weihte;  in  letzterem,  Oberst  Emmerich,  der,  ein 
Held  des  Befreiungskrieges,  mit  einem  Häuflein  Getreuer 
nach  Marburg  eilte,  aber  von  der  entgegenkommenden 
Übermacht  bezwungen,  den  Tod  durch  Erschiessen  erlitt. 
Buri  feiert  ihn  als  den  hessischen  Pelopidas. 

Es  erübrigt  noch,  Buris  Epigramme,  Fabeln,  Parabeln 
und  Legenden  einer  Würdigung  zu  unterziehen.  Was  zu- 
nächst das  Epigramm  betrifft,  so  hat,  von  einigen  wenigen 
Grabschriften  abgesehen^),  das  polemisch-satirische  Epigramm, 
wie  es  Martialis  handhabt,  Buri  ganz  besonders  gepflegt. 
Aber  wenn  Martialis  den  bedeutsamen  Schritt  tut,  dass  er 
nicht  nur  die  ganz  persönlichen  AVitze  und  Spitzen  hervor- 
zukehren beflissen  ist,  sondern  auch  die  römische  Gesell- 
schaft um  sich  her  schildert,  so  geisselt  Buri  nur  die 
Schwächen  und  Gebrechen  einzelner,  ohne  auf  die  Gesell- 
schaft wie  Martialis  hin  und  wieder  grelle  Streiflichter 
fallen  zu  lassen.  2)  Seines  Lehrers  und  Meisters  Martialis 
hat  Buri  zweimal  erwähnt,  einmal  am  Beginne  seiner 
Sammlung,  wo  er  als  Motto  zwei  Verse  des  Martialis  vor- 
setzt^), und  sodann  in  dem  Epigramm  auf  die  Pseudo- 
rezensenten.^) 

Aber  während  er  Martialis  Verse  nur  anführt,  hat  er 
Buchanans   Epigramme    auf  Cäsar    und   Codrus,    sowie    auf 


dem  Tode  seiner  Gattin  und  Tochter,  Empfindungen,  als  ich  des  Herrn 
Pfarrers  Zufall  Anzeige  von  dem  Tode  seiner  Gattin  las,  An  einen  trau- 
ernden Freund,  In  eines  Freundes  Stammbuch,  Trost  am  Grabe  eines 
Freundes,  An  Obrist  von  Ertmann  und  Gattin  aus  Wien,  An  die  um  eine 
Schwester  trauernde  Lydia,  Auf  die  junge  Editha,  An  Klara,  An  Boras 
Ruhestätte,  An  Lina,  Lydas  Klage. 

^)  Auf  Minna,  Eusebia,  sowie  die  Grabschriften:  Heute  mir,  morgen 
Dir,  die  auf  ein  junges  Ehepaar. 

■')  Ab  und  zu  verwendet  er  auch  weniger  häufig  vorkommende 
Namen.  So  heisst  bei  ihm  ein  Tadler  Kornifiz,  ein  Verderber  und  Satan 
Sejanulus,  ein  Säufer  Bibin.  eine  schriftstellernde  Jungfer  Lais,  ein  Spitzel 
und  Scherge  Nasutus,  ein  Kritikaster  Scriblifax,  ein  Wucherer  Hellergeiz. 
Die  erdichteten  Personennamen  zu  deuten,  sind  wir  nicht  in  der  Lage. 
Aus  zwei  Epigrammen  nur,  die,  wie  die  Aufschriften  sagen,  an  den 
hagestolzen  Sänger  der  Heilquellen  und  an  einen  jungen  Kriegslieder- 
dichter gerichtet  sind,  können  wir  Gerning  und  Sinclair  als  die,  welche 
des  Dichters  Spott  treffen  sollte,  entnehmen.  Wie  ungerecht  aber  ge- 
rade der  gegen  Sinclair  geschleuderte  Vorwurf  war,  erhellt  daraus,  dass 
dieser  nur  mit  äusserster  Mühe  von  der  Teilnahme  an  dem  Befreiungs- 
kampf zurückgehalten  werden  konnte.  Dass  er  1814  mit  dem  Erbprinzen 
in  den  Kampf  zog,  scheint  Buri  nicht  gewusst  zu  haben,  oder  absichtlich 
verschweigen  zu  wollen. 

•')  Martialis  Epigr.  1,  17.  Sunt  bona,  sunt  (juaedam  mediocria, 
sunt  mala  plura,  Quaelegis  hie :  aliter  non  fit  Avite  liber,  sowie  Malim 
convivis,  quam  placuisse  coquis.     IX,  81,  4. 
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Zoilus,  Sarbiewskis  Verse  auf  Ciceros  Bildsäule  frei  über- 
tragen, desgleichen  nacli  Ovid  Distichen  auf  dessen  goldenes 
Zeitalter,  auf  dessen  Brief  Sapphos  an  Phaon,  sowie  auch 
solche  nach  Tasso  auf  dessen  Tränen  verfasst.  Noch  eine 
besondere  Art  der  Epigramme,  der  Anagramme,  "Wortspiele, 
der  drei  Chronogramme  auf  die  Jahre  1813  und  1814  möge 
hier  gestreift  werden.  Wichtiger  aber  als  diese,  die  einen 
spielenden,  tändelnden  Charakter  nicht  verleugnen  können, 
sind  die  politischen  Epigramme:  Alexanders  Schwert,  An 
die  Stadt  Paris  1814,  Zug-  und  Heilpflaster,  Frage,  Press- 
freiheit ä  la  Davoust  und  Vandamme,  als  Napoleon  bei 
Nacht  durchreisete ,  als  Hermann  -  Blücher  durch  Hanau 
reisete,  Belle-AUiance  und  Bellerophon,  weil  sie  des  Dichters 
Vaterlandsliebe,  seinen  Ingrimm  über  den  Bedrücker  auf 
das  nachhaltigste  offenbaren.^) 

Zu  den  politischen  Epigrammen  geselle  sich  auch  noch 
das  Inpromptu  des  Jahres  1811,  welches  dieselbe  Zornes- 
glut wie  die  genannten  Gedichte  atmet.-) 

Nach  Gellerts,  Hagedorns,  Lichtwers  Vorbild  hat  Buri 
seine  Fabeln^)  gedichtet,  von  welchen,  wie  er  selbst  be- 
kennt, zwei,  die  Dioskuren  uad  Simonides,  nach  Phaedrus 
übertragen  sind.  Er  hat  die  Erzählung  nicht  objektiv  ge- 
halten, nicht  so  kurz  und  knapp,  dass  sie,  wie  bei  Lessing, 
die  Moral  scharf  heraushebt.  Er  hat  sich  vielmehr  bestrebt, 
durch  subjektive  Züge,  durch  Scherze,  häufig  auch  durch 
Ironie  die  geeignete  Stimmung  hervorzurufen.  Ich  er- 
innere nur  an  Adler  und  Gemse,  in  Sonderheit  an  die 
"Worte : 

Die  ihr  der  Gems  an  Keckheit  gleichet, 
Ihr  fragt  noch,  was  die  Fabel  lehrt? 
Dass  Klettern  nie  den  Genius  erreichet 
Und  Vorwitz  oft  den  Rückzug  wehrt. 


*)  Den  Taten  Napoleons,  die  nichts  als  Hohn  und  Schmach  ver- 
dienen, wird  die  wackere  Tat  eines  heldenmütigen  Jungen  Kohurger  aus 
Hanau  rühmend  entgegengesetzt.  Vgl.  auch  Tyrannen -Monument,  sowie 
der  Eroberer  und  sein  Genius. 

")  Der  Sänger  gilt  mir  wahrlich  keine  Trüffel. 
Der  dem  Eroberer  Lorbeerkränze  flicht. 
Nicht  um  die  Welt  entehrt  ich  meinen  Griffel 
Durch  ein  an  ihn  verschwendetes  Gedicht. 

')  Der  Adler  und  die  Gemse,  Der  Spatz  und  die  Taube,  Der  Gold- 
ammer und  die  Nachtigall,  Die  gefangene  Lerche  und  der  Kanarienvogel. 
Der  Zeisig  und  der  Goldammer,  Raben -Philosophie,  Die  Schnecken,  Kro- 
kodil und  Königsmaus;  ferner:  Der  Falsetist,  Die  Elster  und  der  Hänf- 
ling, Der  Esel  und  der  Distelfink,  Die  Schwalbe  und  die  Taiil)e ;  weiterhin: 
Das  Distelmaul  und  die  Rose,  Die  Federnelke  und  Sonnenblumen,  sowie 
Das  Flämmchen. 
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Ferner  sei  der  Schluss  von  Zeisig  und  Goldammer  her- 
vorgehoben : 

Wer  zählt  das  Heer  von  Aemmerlingen 
Auf  unserem  heutigen  Parnass? 

In  der  tragischen  Minute  erweitert  er  das  durch  Gott- 
fried Konrad  Pfeflfel  dargebotene  Motiv  der  Stufenleiter  da- 
durch, dass  der  Mensch,  der  über  alle  obsiegt,  schliesslich 
dem  Tode  geweiht  ist. 

Ach!  Mars,  der  Grausame,  lauert  nicht  weit. 
Feldjäger  in  Klüften  der  Einsamkeit, 
Sie  zielen  —  dem  Tod  ist  der  Krieger  geweiht. 
Bist  Du,  der  Minute  erstaunlich  Geschlecht, 
Nur  Zufall?  des  stärkeren  Wildes  Geilecht 
Wie  oder  vergeltender  Nemesis  Recht? 

Eine  politische  Fabel,  Herostratismus,  aus  den  Jahren 
1789 — 1813  sei  noch  namhaft  gemacht.  Der  Heros  Napoleon 
setzte,  weil  dies  Lob  ihm  zu  wenig  und  unbedeutend  schien, 
noch  ein  Silbchen  dem  Namen  Heros  hinzu,  der  tolle  Wespen- 
könig nannte  sich  jetzt  nicht  mehr  Heros,  sondern  Herostrat. 
Können  Witz,  Scherz  und  Ironie  der  Fabel  Wirksamkeit 
erhöhen,  so  ist  die  Behandlung  der  Parabel,  der  Legende 
ernst  und  würdevoll.  Da  letztere  insbesondere  den  Zweck 
religiöser  Erweckuug  und  Erhebung  verfolgt,  so  kann  sie 
nur  der  Ausfluss  eines  Gemütes  sein,  das  von  religiösem 
Leben  tief  erfüllt  und  durchdrungen  ist. 

In  der  Parabel  hat  er  sich,  wenigstens  was  die  erste 
derselben,  „der  Tropfen",  angeht,  an  Herder  angelehnt,  wenn 
auch  der  Vergleich  des  Himmelstropfens  mit  dem  Evan- 
gelium nicht  durchgeführt  ist.  In  der  Insel  und  dem 
Genius  weist  er  auf  Toussaints  Buch  Les  Moeurs  hin,  wozu 
er  die  Bemerkung  macht:  Das  Meer  bezeichne  die  sinnliche, 
die  Insel  die  moralische  Natur  des  Menschen,  während  der 
Genius,  die  sittliche  Vernunft  die  Gesetzgeberin  im  Reiche 
der  Geister  sei.  Hinzugefügt  sei  noch,  dass  der  Vorwurf 
der  zweiten  Parabel  „Der  Steg"  auch  von  Rückert  in  der 
Scheidungsbrücke  behandelt  ist.  —  Der  Parabel  zuzuweisen 
ist  auch  noch  jenes  ,, Sonett"  betitelte  Gedicht:  „Kummer 
müd  entschlief  ich  unter  Schatten". 

Bezüglich  der  Legende  hat  Buri  selbst  auf  Herder,  und 
zwar  rücksichtlich  seines  Gedichts:  „Der  grosse  Märtyrer" 
aufmerksam  gemacht.  Wie  dieses  nach  Herders  Legende 
Der  Tapfere  geschaffen  ist,  so  der  Bischof  Gregor  und  der 
Mörder,  auch  St.  Jakobus  nach  Herders  ,, Gerettetem  Jüng- 
ling". —  Zu  den  Legenden  ist  auch  noch  Ordruf  zu  rechnen. 
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Mit  Ausnahme  des  heroischen  Epos,  —  hervorgehoben 
sei,  dass  er  zwei  dramatische  Seenen^)  auch  gedichtet  — , 
hat  Buri  nahezu  alle  damals  gangbaren  Dichtungsgattungen 
behandelt.  Zwei  Hauptperioden  seiner  dichterischen  Tätig- 
keit lassen  sich  umgrenzen.  In  der  ersten  ist  er  der  Schüler 
und  Nachahmer  Höltys  und  Klopstocks,  in  der  zweiten  er- 
scheint er  im  Banne  Sophiens  von  La  Roche,  wobei  er  für 
deren  rein  praktische  und  moralische  Zwecke  wirkend,  als 
Vertreter  der  Humanitätsideen  Herders  sich  zeigt.  Der 
ersten  Zeit  gehören  die  Gedichte  1776 — 1786,  d.  h.  jene 
von  Klopstocks  Geist  erfüllten  Poesien,  sowie  die  Ueber- 
setzungen  aus  Ossian  an.  In  die  zweite  Periode,  die  mit 
dem  Jahre  1786,  in  welchem  Sophie  von  La  Roche  in 
OiFenbach  sich  niederliess,  anhebt,  sind  alle  weiteren  Pro- 
duktionen, nebst  Fabeln,  Parabeln  und  Legenden  einzu- 
reihen. An  sie  schliessen  sich  noch  jene  Gedichte,  die  in 
die  Zeit  von  1812—1816  fallen.^ 

Aber  ebensowenig  wie  Sophie  von  La  Roche  nach  Loe- 
pers  Bemerkung  eine  wahrhafte  Dichterin  war'^),  ebensowenig 
kann  Buri  als  solcher  gelten.  Nicht  so  wie  Goethe,  der 
aus  dem  Ausgleich  der  Gegensätze  die  Harmonie  wieder- 
gewinnen wollte,  nicht  so  dichtet  Buri:  Für  ihn  ist  Poesie 
Erholung  von  des  Tages  xA.rbeit,  er  ist  der  Mann,  „der, 
wenn  kein  ernstes  Tagsgeschäft  ihn  bindet,  den  Musen 
würd'gen  Opferweihrauch  zündet".  (Mein  Held).  Unter 
seinen  Gedichten  stehen  die  religiösen  als  die  reifsten  an 
erster  Stelle.  Durchweht  sie  doch  ein  warmer  Hauch  der 
Empfindung  und  ein  herzlich  frommes  Gefühl.  Viel  weniger 
bedeutsam  sind  seine  lyrischen  und  lyrisch -epischen  Dich- 
tungen, weil  sich  in  ihnen  zu  viel  gelehrte  und  fremdar- 
tige Elemente  finden,  welche  den  Gesamteindruck  schwächen 
und  die  poetische  Wirkung  nur  allzuoft  stören.  Eher  wären 
seine  politischen  Gedichte,  die  aber  mit  mehr  Fug  und  Recht 
Friedensgedichte  genannt  werden  könnten,  ob  ihres  patrio- 
tischen Schwunges  der  Hervorhebung  wert. 


*)  Emma  und  Eginhard,  Lukretia. 

'■)  Hierher  gehören  auch  noch  die  Übersetzungen  des  Pervigilii 
Veneris,  welche  im  Teutschen  Merkur  (Mai  1S09)  erschien,  ferner  des 
Idyllions  von  Claudian  De  piis  l'ratribus,  des  Gedichtes  an  Cynthia  nach 
Propertius,  an  die  Römer  nach  Horatius  Epod.  VIT,  sowie  die  freien  Über- 
tragungen von  Donec  gratus  eram  tibi,  und  der  Aeneis  Vergils  in  Stanzen, 
von  welcher  er  in  dem  Briefe  an  den  Landgrafen  1812  spricht,  worin  er 
dem  genannten  Fürsten  eine  Probe  seiner  Übersetzung  mitteilt.  Die  Über- 
tragung findet  sich  nicht  in  seinen  handschriftlich  erhaltenen  Poesien. 

^)  Goethes  Briefe  an  Sophie  von  La  Roche  und  Bettina  Brentano, 
Berlin  1879. 
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Als  eine  ruhige,  bescheidene  und  sich  bescheidende,  mit 
"Wenigem  ^)  zufriedene ,  für  Naturreize  empfängliche ,  von ' 
ehrlichem  Streben  erfüllte,  für  alles  Edle  und  Grosse  leicht 
entzündbare,  hilfsbereite-),  tiefreligiöse ^)  Persönlichkeit,  in 
deren  Munde  der  Ausspruch  des  Horatius :  Non  omnis  moriar, , 
den  er  seinen  Gedichten  vorgesetzt,  nicht  stolz  klingt*),  tritt 
uns  Buri  entgegen. 


^)  Bei    der  Rückkehr  auf   das  Land,    Einladung  auf  das  Land,  Der 
Weise  auf  dem  Lande;  ferner  Wunsch  und  Klage,  Das  Land  der  Wünsche, 
sowie  Das  Ideal,    Mein  "Vergnügen,    Genesungsfeier  1796,    Die  Thäler  am 
Fusse  des  Frauenbergs,  Verzicht,  Die  Abendstunde. 
■)  Könnt  ich  unter  Menschenkindern. 

)  Der    Kraniche    Sehnsucht,    Abschied,     Der    Weg     zur    Seligkeit 
(Schwanengesang),  Das  Seligste. 

*)  Prognostikum :  Kein  Silberschwan  wird  meinen  Namen  tragen 
Zum  Strahlentempel  der  Unsterblichkeit. 
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I 


m  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  wurde  das  Bedürfnis, 
über  die  erfolgten  Belehnungen  rasch  Aufschlüsse  zu  er- 
halten und  in  einem  „Mannbuche"  eine  bestimmte  Lehens- 
übertragung leicht  auffinden  zu  können,  auch  in  den  Kanz- 
leien kleinerer  Lehensherrschaften  fühlbar.  Man  begann 
also  die  an  den  grossen  fürstlichen  Lehenshöfen  schon  seit 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  eingeführte  Anlage  von 
Lehenskopialbüchern  nachzumachen.  So  hat  1417  Graf 
Friedrich  von  Veldenz  seine  Passiv-  und  Aktiv -Lehens- 
urkunden in  ein  Lehensbuch  sammeln  lassen,  das  jetzt  die 
stattliche  Reihe  der  Veldenz -Zweibrückischen  Kopialbücher 
im  Königl.  Allgemeinen  Reichsarchiv  in  München  eröffnet. 
Auch  die  Grafen  von  Sponheim,  von  Wied,  von  Sayn,  die 
Herren  von  Westerburg  haben  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts 
mit  der  Anlage  ihrer  Mannbücher  begonnen.  Das  für  die 
Geschichte  der  an  der  jetzigen  Grenze  der  hessischen, 
preussischen  und  bayerischen  Rheinprovinz  gelegenen  Ort- 
schaften und  Gegenden,  des  alten  Nahegaues,  so  wichtige 
Archiv  der  fürstlich  Salm- Horstmarschen  Rentkammer  zu 
Coesfeld  inAVestfalen  bewahrt  ein  im  Jahre  1429  angelegtes^) 
und  bis  1469  fortgeführtes  Lehens- Mannbuch -)  der  damals 
unter  Wild-  und  Rheingraf  Johann  IV.  vereinigten  Lande, 
der  Wildgrafschaft  Dhaun  und  Kyrburg,  der  Rheingrafschaft 
(Herrschaft  Rheingrafenstein)  und  der  Herrschaft  Limburg 
an  der  Lalin.^^) 

Das  Buch,  ein  starker  Papierfoliant  in  Holzdeckeln  mit 
Lederrücken,  ist  nur  zur  Hälfte  (bis  S.  227)  beschrieben. 
Es  enthält  I.  ältere  Lehensurkunden  (meist  Reverse)  der 
Herrschaften  Dhaun  und  Rheingrafenstein  aus  dem  14.  und 


')  Dies  scheint  sicli  ans  dem  Wechsel  der  Schreiberhände  zu  ergeben. 

'")  Handschrift  im  Dhauner  Archiv  der  Fürstlicli  Salm-llorstmarschen 
Rentkanimer  zu  Coesfeld  in  Westfalen  Nr.  1212  b  und  1212. 

'')  Die  damals  an  die  Wildgrafen  vererbt,  aber  durch  die  Gunst  des 
Kaisers  an  die  Kurfürsten  von  Trier  ausgeliefert  ward. 
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15.  Jahrhundert  bis  1425;  II.  das  Mannbucli  Johanns  IV., 
beginnend  mit  Lehen  der  Wildgräflichen  Herrschaft  Kyrburg 
von  1426  ab;  III.  Lehen  der  Herrschaft  Limburg;  IV.  der 
Herrschaft  Dhaun;  V.  der  Herrschaft  ßheingrafenstein ; 
VI.  neuere  Mannbriefe  der  genannten  Herrschaften  von 
1430  bis  1469. 

Von  den  alten  Kyrburgischen  Lehensiu-kunden,  die  in 
diesem  Band  fehlen,  hat  sich  eine  Lage  von  12  Blättern 
Papier  erhalten,  die  von  dem  Schreiber  des  Hauptteils  des 
gebundenen  Mannbuches  herrührt  und  offenbar  ursprünglich 
einen  Teil  der  Sammlung  ausmachte. 

Das  „alte  Mannbuch"  ist  benutzt  von  den  Verfertigern 
der  zahlreichen  Streitschriften  der  Wild-  und  Rheingrafen 
im  18.  Jahrhundert  und  in  Kremers  kurzgefasster  Geschichte 
des  Wild-  und  Rheingräf liehen  Hauses      (Mannheim  1768.) 

Über  die  Handschrift  vergleiche  die  Notiz  von  Schmitz- 
Kallenberg  in  dem  ., Inventar  der  nichtstaatlichen  Archive 
der  Provinz  Westfalen"  Band  I  (Münster  1899)  S.  257* 
(Kreis  Coesfeld  S.  41).  Im  Beiheft  zu  diesem  Kreis  (Münster 
3  904  S.  170  oder  412*  ff.)  sind  die  Urkunden  bis  1400  in 
Regesten  verzeichnet.  Da  sie  dort  aus  dem  Zusammenhang 
genommen  und  nicht  ohne  Lesefehler  abgedruckt  sind,  sollen 
hier  die  ausführlichen  Regesten  wiedergegeben  werden  in 
der  Reihenfolge  wie  sie  im  Buche  stehen.  Interessante 
Hauptstellen  sind  dabei  wörtlich  wiedergegeben. 

Der  fürstlichen  Rentkammer  in  Coesfeld  spreche  ich 
hiermit  verbindlichsten  Dank  für  die  wiederholte  gütige  Zu- 
sendung der  Handschrift  nach  Darmstadt  aus. 

A.  Diß  sind  copien  der  manbriefe  zu  der  herschafft 
zu  Dune   und  Ringravensteyn   gehörig,  wie  daz  vor 

alder  ergangen  ist. 

1412.    Frauentag  Kirtzwige.    Febr.  2.    Lehnsherr^):  Johann 
Rheingraf  Wildgraf  zu  Dune,  Vasall:    Karl   von   Engelstat. 
Gegenstand:  5  Ohm  Wein  jährlich   zu  Swabeheim  bei  Winter- 
heim (Mannlehen).  R. 

1383.  Donnerstag  vor  s.Lucientag.  Dec.  10.  L.H.:  Conrad  von 
Rheingrafenstein,  bis  des  sei.  Johanns  Kinder  zu  ihren  Jahren 
kommen,  V.:  Hennckin  von  Scharpensteine  Edelknecht. 

G. :  Den  Salmenstrich  und  das  Fischwasser  von  der  Waltaff  bis 
herabe  uf  die  Sultze  by  Eltevil  und  also  gliche  von  eym  Land  biß 
an  daz  ander  über  Ryne,  u.  eine  Wiese  unter  Scharpensteine  bei 
Wieseborn  gelegen  (Mannlehen  der  Rheingrafschaft).  R. 


^)  Lehnsherr  =  L.  H.,  Vasall  =  V.,  Gegenstand  =  G.,  Lehensrevers 
=  R.,  Deklaration  ^=  D. 
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3  1411.  feria  VI.  ante  decoll.  Johannis  Bapt.  Ang.  28.  L.H.:  Jo- 
hann Wild-  und  ßlieingraf  V.:  Johann  WolfF  v.  Spanheim 
der  Junge  mit  s.  Vetter  Heinrich  Wolf  v.  Spanheim. 

G. :  den  hoitf  zu  Studernheim  mit  aller  siner  zugehorden  mit  namen 
22  morgen  ackers  hyensyte ')  der  Nae,  12  m.  zusehen  dem  dorfFe 
und  sante  Dieseboddenberge,  2  m.  ackers  nacher  Sobernheim,  eynen 
morgen  by  der  Hennenbach  unden  an  Sobernheim,  eyne  bangart 
hinder  dem  dorffe  an  dem  werde,  und  ein  gertgen  hinder  dem  hoiflfe 
(Mannlehen  der  Rhcingrafschalt).  R. 

4  1384.  fer.IV.  antedominicaminvocavit.  Febr.  24.  L.H.:  Conrad 
Eheingr.  zu  dem  Stein,  V. :  Johann  Bruder  Edelknecht  von 
Spanheim. 

G.:  Wasser  &:  weyde,  feit,  walt,  fodye  &  geriechte  des  dorffs  zu 
Studernheim,  wingartcn  und  ccker  daselbs,  usgenommen  solichs 
ligendc  gut,  als  myn  vatter  Johann  Bruder  kauft  hat  umb  armlude 
daselbs  zu  Studernheim  und  uf  mich  bracht  hat  (Mannlehen  der 
Rheingrafsch.).  R. 

5  1365,  fer.  V.  post  omnium  sanctorum.  Nov.  6.  L.  H. :  Johann 
Rheingraf  Wildgraf  zu  Dhaun,  V.:  Wentze  von  Studernheim. 

G.:  10  Malter  Korngülte  zu  Studernheim  (für  150  Pfund  Heller  an 
Wolf  Wepeling  von  Spanheim  versetzt,  der  Vasall  verspricht  die 
Pfandschaft  innerhalb  6  Jahren  auszulösen).  R. 

6  1372.  Octava  assumpt.  B.  M.  virg.  Aug.  22.  L.  H.:  Ders.,  V.: 
Philipps  Ulner  Ritter  von  ■  Spanheim. 

G.:  Lehen,  das  von  Wentze  v.  Staudernheim  verfallen  war,  und 
das  der  Rheingraf  dem  Ph.  Ulner  und  seinen  Erben  vereignet  hette, 
„also  wan  ich  oder  myne  erben  umber  ufgeben  ander  unser  lehen, 
die  wir  han  von  der  Ringraveschafft,  were  dan  zu  der  z^'t  e^ni  her 
were  der  Ringraveschafft,  dem  seiden  wir  geben  mit  den  lehen  oft' 
siebentzig  gülden,  die  wir  auch  von  yn  zu  lehen  han  von  Wentzen 
wegen  vorgenannt".  R. 

7  Ohne  Datum.  L.H.:  Conrad  vom  Rheingrafenstein,  V.:  Moste 
(J eckein)  Appenheimers  Enkeln. 

G. :  „in  Monpar?  wj'se  den  wingart  uf  Stallen  des  ist  drü 
firteil,  den  wingart  zu  Rodde  '■/,  morgen".  Simone!  v.  Scharpenstein 
siegelt.  R. 

8  1359.  IV.  non.  Octobris  die  Francisci  confessoris.  Oct.  4. 
L.  H. :  Die  Ringraven  von  dem  Stein,  V. :  Henne  von  Lorche 
Edelknecht. 

G. :  2  Pfund  Heller  ohne  1  Schilling  auf  zwei  Häusern  zu  Lorche, 
einen  Wingert  zwischen  Loirche  und  Husen,  6  Mark  Pfennige  in 
dem  Dorf  zu  Kesteln  gein  Hirtzenhauwe.  R. 

9  Ohne  Jahr.  sabb.  post  festum  e]nphan.  domini.  Jan.  6.  L.  H.: 
Conrad  Herr  zum  Steine,  V. :  Heintze  Wesche  v.  I^orcherhusen. 

G. :  war  früher  ein  Mann  des  Bruders  des  Rheingrafen  Conrad, 
hat  ,,den  Wynemart  zu  Lorchcrhuscn,  der  nit  jars  en  ist  über  eyn 
gülden  geltz,  eyn  jar  dem  andern  zu  helfen".  R. 

')  Verbessert  zu  hynsyt. 
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10  1385.  quarta  p.  diem  b.  ßemigii  conf.  Oct.  4.  L.  H.:  Conrad 
Ringrave  Herre  zu  dem  Steine,  V. :  Adam  und  Jacob  gen. 
Boger  von  Beckeinheim,  Edelknechte. 

G. :  IIV2  Malter  Korn  zu  ßeckelnheim  auf  den  Hüben  gelegen  bei 
Sprendelingen.  R. 

11  1401.  Dienstag  nach  s.  Anthonistag.  Jan.  18.  L.H.:  Der  Rhein- 
graf, V.:  Friedrich  v.  Wynthern^)  und  Clas  Stoltze  von 
Beckeinheim. 

G.:  „Wir  scholtiße  und  hubener  zu  Bettenheim  in  Spießs  hoefte, 
daz  von  unsenn  junchern  dem'  Ringraven  roret  zu  leben,  erkennen 
uns  in  diesem  offcnbrief,  daz  Friderich  von  Wynthern  und  Clas 
Stoltze  von  Beckeinheim  mit  eyne  in  gemeynschaft  hant  gesessen; 
und  hat  Friderich  von  Wynthern  eyn  fuder  wingulde  und  ist  eyn 
gemeynschaft  und  nemen  iß  uf  den  eit,  den  wir  dem  hoiffe  getan 
han".     Siegler:  der  Edelknecht  Wilderich  Kompan. 

12  1346.  octava  epiphan.  dom.  Jan.  13.  L.  H.:  Johann  Wild graf 

zu  Dhaun,  V.:  Wolif  gen.  Stelin  Ritter. 

G.:  9  morgen  ackers  in  Altvil,  offwerter  1'/,  m.  off  d.  Halb- 
wege l'/g  m.  3  m.  uff  der  Na,  zu  Selbe  9  m.  3  firteil,  3  firteil  an 
Blenicher  wege.  R. 

13  1322.  sante  Martinsabend.  Nov.  10.  L.  H.:  Syfrit  Herr  z. 
Ringravenstein,   V. :  Emerich   von  Fornfelt  und  die  Seinen. 

G.:  6  Morgen  acker  zu  Fornfelt  hinder  der  Hecken,  und  8  Cappen 
zu  F.  und  24  Schillinge  Heller  zu  Werstat.     Lehenbrief. 

14  1408.  feria  V  qua  cantatur  in  eccl.  sancta  letare  Jerusalem. 
März  29.  L.  H. :  Johann  Wildgr.  zu  Dhaun  und  Rheingr.  zum 
Stein,  V.:  Traboit  von  Syende. 

G. :  den  halben  Teil  des  Lehens  Wernhers  Hundesrucke  von  Huf- 
felsheim in  Mark,  Dorf  und  Feld  zu  Huffelsheim,  welches  dem 
Rheingrafen  heimgefallen  und  von  ihm  dem  Traboit  von  Syende 
zu  seinen  früheren  Lehen  verliehen  wurde.  Die  andere  Hälfte  hatte 
der  Rheingraf  sich  vorbehalten.  R. 


'«3* 


15  1383.  Freitag  vor  Andreas  apost.  Nov.  27.  L.  H. :  Rheingraf 
Conrad  vom  Steine,  V. :  "Werner  gen.  Hundesruck  ein  Wepe- 
ling  von  Hüfielsheim. 

G. :  Lehen  der  Rheingrafschaft:  „zum  ersten  das  gehuse,  boiflfe 
und  garten  daran  zu  Huffelsheim  wie  daz  gelegen  ist,  item  TV-.. 
morgen  ecker  gen.  die  Bunde,  item  uf  Schalleider  wege  3'/.,  m.  ecker, 
item  zu  Leiderich  V/^  m.  ecker,  item  in  Wymßheimer  wege  2  m. 
ecker,  item  zu  dem  Molepade  2  m.  ecker,  item  zu  Essendail  4  m. 
ecker,  item  by  dem  Brule  2  m.  wiesen.  Item  eynen  dinckhoiff, 
und  die  dincklude,  die  in  den  hoiffe  zu  dinge  gent,  waz  rechtz  davon 
feilet  wenig  oder  viel;  item  10  malter  bedekorns,  item  3  malter  gen. 
weidehaber,  item  von  den  dinckluden  l'/',  malter  haber,  item  9 
Summern  habern  von  eym  stuck  ackers  in  Esdail  under  dem  berge, 
item  uff  der  Harte  eyn  wilde  gefilde.  Disse  gude  sint  gelegen  in 
der   marcke   zu    Huft'elsheym,   und    haint   begriffen   mit   yren    eiden 


0  Gemeint  wahrscheinlich  F.  v.  Winternheim. 
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Petir  gen.  Sutor,  Henne  gen.  Nepgen  und  Henne  gen.  Ulnar,  schcffcn 
des  vorgen.  dinckhoiffs,  daz  ich  disse  gude  von  der  Ringravcschaft 
zu  lehen  habe.  •  R. 

6  1396.  crastin.  penthecost.  Mai  22.  L.  H. :  Johann  Ringr.  vorne 
Steine  Wgr.  zu   Dune,    V.:    Henne  Fudersacke  v.  Stege   in 

.  Gemeinschaft  mit  Kindelius  Erben  (v.  Sien)  (hat  das  Lehen 
schon  da  her  Heinrich  v.  Smydeburg  by  was  in  uwer  Stoben 
zu  Dune  enpfangen). 

G.:  den  halben  Zehnten  zu  Huftelsheim  und  zu  Nossbach  an 
Frucht  und  Wein,  klein  und  gross  in  Gemeinschaft,  sowie  den 
Kirchensatz  zu  H.  Ferner  den  halben  Teil  des  Hofs  zu  H.  mit 
Schultheiss,  Scheften,  Hubnern,  und  Zubehör:  20  M.  Korn,  47  Morgen 
Acker  und  Wiesen,  6  Malter  Hafer,  Besthaupt,  Fastnachtshafer, 
Fauthpfennige;  die  andere  Hälfte  vermannt  der  Hundesrücker 
einer.  R. 

7  1382.    uf  der  eylf  dusent  jungfrauwen   dag.    Oct.  21.    L.  H.: 

Ders.,  V. :  "Wilhelm  von  Mosselen  in  Gremeinschaft  mit  seinen 

Vettern  Wilhelm  und  Hengin  SchaifFe. 

G. :  „zum  ersten  unser  teil  des  geriechtes  an  dem  dorfe  zu 
Jeckenbach,  item  15  hoifte  daselbs  zu  J.  und  anderswo,  und  davon 
bestheubt,  atzunge,  fasnachthunre,  und  darzu  ander  rauchhuser, 
besserungen  und  büßen,  waz  davon  fallen  mag,  als  die  scheffen 
daz  wisent.  Item  han  wir  daselbs  zu  Jeckenbach  alle  jarlichs  V/^ 
fuder  Wingeltz  als  die  scheffen  wisent  wie  und  wo  wir  die  heben 
mögen.  Item  han  wir  zu  J.  jarlichs  zinse  ufF  sanct  Martinstag,  uft^ 
unser  frauwen  tage  Liechtmesse,  zu  halben  Meye,  und  uff  sanct 
Margreten  tage;  der  zinse  sint  zu  häuft"  alle  jar  woil  uff" sieben  phunt 
heller  weronge;  item  zu  Wynachten  von  unserm  scholtissen  zu  J. 
eyn  swine,  daz  sal  30  ß  heller  wert  sin,  und  darzu  5  ß  heller 
zu  wisongen.  Item  uft"  unser  frauwen  tage  liechtmesse  so  geit  unser 
scholtisse  zu  J.  eyn  phunt  waisch,  davon  machet  der  lehenher  eync 
kertze  und  lasset  die  bürnen  eyn  messe  uß,  und  sal  sie  dan  wieder 
geben  sanct  Jacob  zu  Jeckenbach  in  die  kirche.  Item  gefallen  uns 
uff  oysthern  lOO  eiger.  Item  han  wir  alle  jarlichen  eynen  scholtissen 
zu  J.  zu  setzen,  als  die  scheften  daz  wysent."  R. 

8  1398.  uf  den  8.  Tag  s.  Stephans.  Aug.  9.  L.H.:  Johann  Ehgr. 

Wgr.  zu   Dhaun,    V.:   Johann    den   man    nennet   More   von 

Sothern,  Edelknecht. 

G.:  Uß  h.  „Erengeld",  Uß  auf  Martini,  2'',  ß  15  ^  2  phunt 
myner  1  yi  an  u.  Frauen  Tage  Kirtzwigonge.  18  legelen  Wein,  da 
Emmerich  v.Nossbaum  auch  soviel  dagegen  hat.  7^.,  Hufen  (Emmerich 
hat  ebensoviel)  alles  in  Jeckenbach.  R. 

9  Ohne    Datum.     L.  H.:   Vater    des  Wild-    und    Eheingrafen, 

V.:  Wilhelm  von  Kaldenfels. 

G.:  24  Malter  Korn  und  3  Mark  Pfennige  zu  Oysterborg,  daran 
ein  Teil  abgängig;  12  Malter  Weizen  zu  Windesheim.  Diese  beiden 
Artikel  fehlen  in  der  Lehenbeschreibung  Wilhelms  von  Kaldenfels  für 
den  regierenden  Wild-  und  Rheingrafen,  ebenso  in  der  Jacobs  von 
Grasewege,  während  dieselben  dem  Vater  des  Wild-  und  Rhein- 
grafen noch  vermannt  worden  waren.     (Notiz  des  Schreibers.) 
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20  1358.  fer.  III.  p.  f.  resurrectionis  dorn.  April  3.  L.  H.:  Johann 
Rheingraf  z.  Stein,  V. :  A'lart  des  Langen  Enkel  von  Gauwe- 
beckelnheim. 

G. :  5  Mark  Geld  jährlich  aus  dem  Zoll  zu  Gysenheim,  von 
den  10  Mark,  die  der  Rheingraf  hat  wegen  des  Burgsesses  zu  Cloppe; 
dafür  soll  A'lart  Burgmann  des  Erzbischofs  von  Mainz  sein  an  des 
Rheingrafen  statt,  und  soll  wohnen  auf  dem  Hause  Clopp  bei  Bingen. 
Wenn  der  Rheingraf  ihm  50  Mark  gibt,  soll  der  Bezug  der  Rente 
und  die  Verpflichtung  aufhören,  aber  der  Lehenmann  muss  dem 
Rheingrafen  für  5  Mark  jährl.  Renten  aus  eignen  Gütern  zu  Lehen 
auftragen.  R 

21  1383.  Donnerstag  n.  s.  Kathar.  Nov.  27.  L.  H.:  Rheingraf  seh., 
V.:  Symond  von  Gruntheim  der  Alte. 

G. :  Burglehen  zu  des  Ringraven  Steine:  3  Mark  8  ß  köln. 
Pfenn.  von  Beede  und  Gütern  der  Rheingrafschaft  zu  Werstat.      D. 

22  1378.  dorn,  ante  Andree  ap.  Nov.  28.  L.  H.:  Rheingraf,  V. 

Jeckeln  Appenheymer   Enkel   des   sei.  Jacob  Appenheymer 
G.:  Zeugniss  von  6  Genannten,  darunter  ein  Schöffe  von  Gysen 
heim,  dass  der  vorgeführte  Knabe  der  Enkel  und  Erbe  des  J.  Appen 
heimer  sei,  und  dass  sein  Lehen  aus  2  Weingärten  einer  uff  Stalle 
der   andere  zu  Raide   und  5  Firteil  Weins  bestehe.     Aufgenommen 
vom  Rheingräfl.  Beamten  Hennekin  Gower. 

23  Ohne    Datum.     L.  H.:    Rhgr.  Johann,    V.:    Glas    Stoltze    v. 

Udenheim. 

G.:  Hubhof  in  Bettenheimer  Gericht  gelegen,  der  heisset 
Spießs-Dinck.  D. 

24  1419,  vinculaPetri.  Aug.  1.  L.H.:  Rheingraf  seh.  Wildgrafsch. 
Wild-  &  Rheingraf  Johann,  V.:  Philips  v.  Ingelnheym  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Vetter  Karle  von  Ingelnheym. 

G. :  Sweppenhußen,  Gericht  und  Zehnte  &  was  sie  da  haben 
zu  Lehen  von  den  Wildgrafen  von  Dhaun,  Zehnte  zu  Windesheym 
und  zu  Zotzenheym  von  den  Rheingrafen  zum  Stein.  D. 

25  1409.  Peter  &PauL  Juni  29.  L.  H.:  Ders.,  V.:  Henne  Ger- 
hart von  Dyppach. 

G.:  2  Weingärten  in  Dyepacher  Germark  an  Betzengraben 
neben  Frau  Nesen  v.  Leyhen  und  zwischen  den  Jungfrauen  von 
Ulenhusen  und  seinem  eignen  Weingarten.  Siegler  Conrad  Fois  von 
Drechtingshusen.  R. 

26  1418.  Anthonius.  Jan.  17.  L.H.:  Ders.,  V.:  Cune  v.Scharpen- 

steyn  des  alten  Cunen  sei.  Sohn. 

G.:  Va  des  Zehnten  zu  Großwinternheym  in  der  Gemark  wie 
ihn  sein  verst.  Vetter  hatte,  an  Wein  Frucht  u.  anderm.  S.  Hirte 
V.  Sauwelnheym.  R- 

27  1400.  fer.  IV.  p.  Ascens.  dorn.  Juni  2.  L.  H. :  Johann  Rhein- 
graf Wildgraf  von  Dhaun  &  Kyrburg,  V.:  Philips  v.  Ger- 
hartstein Ritter. 

G.:  ein  Dorf  gelegen  bei  Kemel,  genannt  Obern  Umscheit  mit 
Gericht  Wasser  Weide  &c.  R- 
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8  1414.  heiigen  Cristdage.  Dec.  25.  L.  H.:  Ders.,  V.:  Fritsche 

V.  Becheln. 

G:  1  S^  Geld  auf  Weingärten  im  Bottendall,  Hecken  und  Feld 
bei  dem  Weingarten  (davon  1  ß) ,  Weingart  und  Hecken  auf  den 
Rodern  (1  /)),  Weingart  auf  dem  Gauwesberge  (bei  Lorch).        R. 

:9  1421.  s.  Georg.  April  23.  L.  H. :  T)ers.,  V. :  Gotfrit  v.  Smedborg. 
G. :  Güter  in  Gyseniicimer  Mark,  unten  an  Stalle  am  Holzweg 
cS:  Broderodder  Weg  und  zu  Rodde  am  Rodder  Weg.  R. 

.0  1394.  fer.  IV.  ante  Pasche.  April  15.  L.  H.:  Conrad  Rhgr. 
zu  Eheingrafenstein,  V.:  Johann  von  Ockenheim. 

G. :  Lehen  und  Gefälle  zu  Gysenheim,  die  der  Rheingrafschaft 
von  Clesichen  Voltzichins  Brüdern  verfallen  waren;  ferner  4  Morgen 
Acker  zu  Bubenheim  an  dem  Grütze  &  eine  Wiese  unter  dem  Steg 
daselbst,  ebenfalls  verfallen.     Lehnbrief. 

1  1380.  L.  H.:  Rhgr.  Conrad  für  die  Kinder  des  Johann, 
V.:  Wilhehn  v.  Scharpensteyn  Edelknecht. 

G.:  2  Fuder  Weingülte  von  Zinsen  zu  Sarmesheym  früher  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Schwager  Bechtolf  gen.  Stanghen  Ritter 
V.  d.  Nuwenbeymborg.  R. 

12  1351.    Sonntag   zu   Halbfasten.    März  27.    L.  H.:    Rheingraf 

Johann,  V.:  Cris(t)ine  Herrn  Heinrichis   sei.  von  Spanheim 

gen.  V.  Bachrach  Wittwe. 

G. :  Allez  daz  ich  han  zu  Studernheym  in  dem  dorffe  und  in 
der  marken  und  in  dem  geriechte,  und  daz  myn  vader  sei.  her 
Johann  brachte  an  myn  herrn  selig  herrn  Henrich  vorgen.         R. 

!3  1337.  Freitag  vor  Allerheil.  Oct.  31.  L.  H. :  Wildgraf  Joh. 
von  Dhaun,  V. :  Brendeln  von  Rense  Ritter. 

G. :  beweist  4  Pfund  Lehenrente  auf  eigene  Güter  im  Gericht 
Rense  zu  Rinckarle  u.  auf  Langenacker.  D. 

;4  1354.  Sim.  &  Jud.  Oct.  28.  L.H.:  Rheingraf,  V.:  Ingebrant 

V.  Winterhm. 

G. :  Weingut  in  Lorcher  Mark  bei  Husen.  D. 

15  1399.  III.  fer.  Jacobi  ap.  Juli  29.  L.  H.:  Johann  Wild-  & 
Rheingraf,  V.:  Dytter  Broch  v.  Radeln  früher  Syfrid  v.  R. 

G. :  Zins  zu  (3ystrich  und  Winkel:  14  Pfund  Oel,  1  Gulden, 
7  Hühner,  3  Firnzal  Hafer,  5  ß  hei.  D. 

16  1343.  8  dage  nach  Johannisdag.  Juli  1.  L.  H.:  Rheingraf, 
V. :  Volkmar  von  Bopartten  Sohn  des  Conman  Beyr. 

G. :  4  Weingärten  zu  Kestir  in  Bopparder  Gericht.  Sicgler: 
Ritter  Heinrich  v.  Boppard.  D. 

]1  1383.  Donnerst,  vor  s.  Lucien.  Dec.  10.  L.  H.:  Rhgrf.  Conrad 
f.  die  Kinder  des  Rhgrfn.  Johann,  V. :  Symon  von  Scharpen- 
stein Edelknecht. 

G.:  '  ,;  am  Zehnten  zu  Basenheim,  4  Ml.  Korn  zu  Windesheim, 
1  Mark  zu  Sauweinheim,  1  Mark  zu  Badenheim,  jährlich  von  der 
Rheingrafschaft.  R. 

31 
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38  1383.   Laurentienabend.  Aug.  9.   L.  H.:  Rhgrf.  Conrad  Herr 

zum  Stein,  V.:  Philipp  und  Friedrich  von  Leyen. 

G. :  10  Malter  Waizen  jährl.  Gülte  zu  Werstat  (für  6  Jahre  ver- 
setzt an  Henne  Ring  von  Beckeinheim).  R. 

39  Ohne  Datum.     L.  H. :   ßheingräfin  und  Kinder.  V. :  Johann 

V.  Studernheim  Ritter. 

G.:  Rheingraiensteiner  Burglehen  zu  Windesheim  8  Malter 
Weizen,  2  Malter  Korn,  1  Fuder  Wein.  R. 

40  Ohne  Datum.    L.  H. :  Rhgrf.  Johann,  V. :  Otto  de  Scharpen- 
stein armiger. 

G.:   10  jugera  pratorum    sita   in  Kederich,   per  totam  quadra- 

gesimam   omni  die   '2   solidos  hall,  pro   piscibus   cedentibus  de   lacu 

in   Steinheim,  9  solidos   den.  de  vinea   dicta   Steinburn,   in  Hatten- 
heim;  17.>  jugera  vinearum  sita  an  der  Rinhelden.  D, 

41  Ohne  Datum.     L.  H.:    Rheingraf,  V.:  Ritter  Ensfrid   Burg- 
graf zu  Schau wenburg  und  Hesse  sein  Sohn. 

G. :  Auftrag  ihres  Eigengutes  zu  Fronhusen,  Heymbach  und 
Langenbach  für  10  Pfund  Geld  jährlicher  Rente. 

42  Ohne  Datum.     L.  H.:  Ders.,  V.:  Otto  von  Grawenrode. 

G.:  2  Mark  Geld  zu  Gysenheim  aus  dem  Zoll.  D. 

43  Ohne  Datum.  L.H. :  Ders.,  V. :  Store  &  Emerich  v.  Wackernheim. 

G. :  Vs  des  Zehnten  zu  Gross -Winternheim.  D. 

44  Ohne  Datum.     L.  H. :  Johann  Wildgraf  v.  Dhaun  u.  Rhgrf. 

zum  Stein,  V.:  Phylips  Falysen  v.  Leyen. 

G. :  die  Hälfte  des  Zehnten  zu  Basinheim  durch  die  Marke, 
20  Ml.  Weizen  Binger  Maß  zu  Werstat  auf  der  Hüben,  14 /i  Mainzer 
Pfennige  von  der  Rheingrafschaft.  D. 

45  1376.  L.  H.:  Ders.,  V.:  Mathis  v.  Meitzenhusen. 

G. :  Gut  zu  Swabinheim  (daz  mir  dye  hern  gebent)  und  zu 
Basinheim.  R. 

46  Ohne  Datum.    L.  H. :  Conrad  Rgr.  z.  St.,  V. :  Anthonis  Sohn 

von  Heymbach  (unmündig)  und  Vormund. 

G. :  2  Mark  Köln.  Pfen.  am  Zoll  zu  Gysenheim,  Gut  zu  Botten- 
dale  und  auf  dem  Gauchesberge  in  Lorcher  Gemark.  R. 

47  1326.    L.  H.:   Johannes    Ringravius    de    Lapide,    V.:    Schels 

armiger  frater  Arnoldi  militis  Bentzen  de  Monifart. 

G. :  in  Narheym  30  jugera  tam  agrorum  quam  nemorum,  5  ju- 
gera vinearum,  nee  non  jurisdicionem  eorum  et  '/j  Ib  hall  et  cum 
onmibus  pertinenciis  suis,  quod  illi  qui  dicuntur  Hubener  qui  nunc 
sunt  super  juramentum  suum  declarabunt.  D. 

48  1392.    ipsa  die  conv.  Pauli  ap.    Jan.  25.   L.  H.:  Conrad  vom 
Stein,  V.:  Johann  More  von  Sotern. 

G.:  zu  Geckenbach  Gut  mit  Gefällen:  4  punt  und  5  /)  heller,  '/., 
fuder  und  6  legein  wins,  und  daz  geriechte  zu  Geckenbach  hoe  und 
nidder,  als  ander  gemeyncr  daselbs.  D. 
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9  1395.  Bartliolomei  apostoli.  Aug.  24.  L.  H.:  Johann  "Wilde- 
grave  zu  Dune  Ringrave  zu  des  Ringraven  Steyne,  V. :  Fri- 
derich  von  Nackheim  Edelknecht. 

G.:  Güter  in  der  Mark  des  Dorfs  zu  Nyersteyne:  im  Feld  nach 
Lortzwilre:  2  m  am  Hitzebaume,  3  m  eyn  anewinde,  4  m  uft'Fincken- 
hecken,  2'.,  m  uflf  der  steigen,  gevor  der  kirchen  zu  Sanct  Martin, 
2';.,  m  binden  am  Rodelberge,  gevor  bern  Wynant  von  Spanbeim, 
2  m,  5  m  uf  Rodebecher  feit,  gevor  dem  Spedail,  2  m  daselbst, 
10  m  am  Rosberg  gein  der  Deschen,  8  mangrafft  wingartcn  des 
Fetzers  stuck  an  der  Daillucken,  2  mangraft  zu  Rodebacb  by  des 
Spitails  hoife,  gevor  bern  Pbilippsen  von  Wunnenburg  dem  Alten, 
4  mangr.  an  dem  Grevenwegc,  2  mangr.  an  dem  Hörsterwege,  gevor 
der  Wiedem  hoiffe  zu  S.  Martine.  R. 

0  1389.  Trierer  Styl,  dorn,  qua  cantatur  Oculi.  1390  März  6. 
L.  H.:    Conrad    Rhgrf.   zu    Rheingrafe    Stein,    V.:    Welther 

Folkemor  Beyers  Sohn  von  Boparten. 

G. :  Güter  m  Kesterer  Gemarkung,  darauf  die  Mutter  des  Welther 
bewittumt  ist,  5  Stücke  Wingert,  darauf  man  ihr  die  Hälfte  des 
Weingewächses  gibt,  die  sein  Vater  von  Rhgrf.  Johann  zu  Lehen 
hatte.  R. 

1  Ohne  Datum.     L.  H.:  Ders.,  V.:  Henne  von  Morßheim. 

G. :  eine  Wiese  hinter  Hoidenbosc  und  einen  Wingart  am 
Beckelnheymer  Weg  in  Moirßheymer  Feld.  D. 

2  Ohne  Datum.  L.  H. :  Ders.,  V. :  Arnolt  Kesseler  von  Sarmsheim. 

G.:  2  Häuser  und  einen  Garten  zu  Sarmsheim. 

3  Ohne  Datum.    L.  H.:  Rheingraf,  V.:  Mathys  v.  Meitzenhusen. 

G. :  zu  Me^'tzenbusen  6  mg.  ackers  und  ein  feldechin  under 
dem  acker,  der  heisset  der  „Krommeacker",  eine  Wiese  darunter, 
die  10  Fuder  Heu  erträgt.  D. 

4  1418.  Dienstag  n.  Jacobstag.  Juli  26.  L.  H.:  Joh.  "W.  zu  Dune 
&  Kyrburg  Rhgr.  zum  Stein,  Y. :  Heinrich  Smydeburger  von 

Schonenberg. 

G.:  Zehnten  zu  Lorcherhausen  genannt  „Smydeburger 
zenden".  R. 

•5  1395,  in  die  S.  Oswaldi  regis.  Aug.  5.  L.  H.:  Joh.  W.  z.  Dune 

Rhgr.  z.  Rheingrafenstein,  V. :  Wernher  Büser  v.  Ingelnheym. 

G.:  Backhaus  mit  einer  Hube  und  6  weitere  Hüben  Landes  zu 

Nyederhilberßheym,  von  jeder  2  Binger  Malter  Korn.    Siegler:  Cuno 

von  Scharpensteyn  der  alte. 

i6  1395.  fer.VI.p.dominicam  qua  cantatur  Letareihrlm.  März  27. 

L.  H. :  Ders.,  V. :  Hirman  Stompe  von  "Waldeck. 

G.:  1)  Hof  zu  Zweihusen,  der  Nollen  von  Dramersheim  gehört 
hat.  2)  1  Fuder  Wein  zu  Blenichen.  3)  3  Firteil  Wingert  zu  Bingen  an 
dem  Myddelpade.  4)  5  F.  Wingert  zu  Munster  by  Bingen.  5)  eine  Mark 
Geldes  von  dem  „Wj'nerechte"  zu  Lorcherhuscn,  eine  Mark  von 
dem  Steyne  daselbst.  6)  16\'._,  ß  Heller  von  dem  Gauchsberg  in 
Lorcher  Gemark,  die  gibt  Frau  Hebel  v.  Leyen  von  einem  Wingert. 
7)  „von  einer  molen  stat  zu  Lorchcrhusen  fallcnt  1'  .,  ml.  korns, 
wan  ein  mole  da  stcit."  8)  ein  Wingert  zu  Lorchcrhusen  bei  Foltzen 
Greber  (im  Streit  mit  dem  Mainzer  Domherrn  Heinrich  von  Mannen- 

31* 
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dail).  9)  24  ß  Heller  Zinsgeld  sind  verloren  und  untergegangen. 
10)  zu  Basenheim  6  Malter  Korn  aus  dem  Zehnten  in  Gemeinschaft 
mit  seinen  Vettern  Philipp  und  Friedrich  von  Leyen.  11)  als  Burg- 
lehen  von  Dhaun:  Wingert  zum  Surenborne  unter  Waldeck.      D. 

57  1395.  feria  II.  post  d.  Letare.  März  22.  L.  H. :  Ders.,  V. :  Ulrich 

von  Leyen. 

G.:  zu  Basinheim  die  Aecker,  die  Herrn  Wolfgin  Steling  ge- 
hörten, und  die  Ulrich  für  12  Malter  Korn  jährlich  verliehen  hat. 
8  Malter  Korngült  auf  den  Hüben  zu  Yppesheim.  Zu  Fürfeit  3Vo  Ml. 
Korn  auf  Aeckern  und  Gärten,  die  Raubesacks  waren.  Zu  Fryleibers- 
heim  2  U  Geld,  1  Ferntzal  Korn,  1  Kappen  (Raubesack'sche  Rente) 
u.  zu  Gauwebeckelnheim  6  ß  Heller  von  einem  Firteil  Wingert 
(ebenfalls  von  Raubesack  stammend).  D. 

58  1400.  fer.  III.  p.  esto  mihi.  März  2.  L.  H.:  Ders.,  V.:  Emme- 
rich von  HependorfF. 

G. :  „daz  geriechte  halbeß  ane  eyn  sestedeil  zu  Sweppenhusen 
item  zwey  stucke  ackers  by  dem  dorff".  D. 

59  1396.    sabb.    ante    dorn,    invocavit.    Febr.  19.     L.  H.:    Ders., 
V.:  Heinrich  Brayß  von  Bndesheim. 

G. :  Vo  Mark  Geldes  zu  Hattenheim.  Zu  Sarmsheim  1  Morgen 
Weingart  gelegen  zu  Drachenloche,  2  halbe  Morgen  auf  dem  Palmen- 
stein, 2  halbe  Morgen  unter  Kesselers  Wald,  3  Kappen  27  Schilling 
3  Heller  Zins-  &  Pfenniggeld,  2  Ml.  1  Firntzal  Korn,  4  Gänse  zu 
Zins,  „Va  foder  frentsche  luters  wins,  in  der  hern  kelthern  zu  sanct 
Albane  zu  Sarmßheim,  doch  so  han  ich  vernomen,  wie  daz  der 
apte  zu  S.  Alban  meyne,  wie  daz  daz  egen.  */„  foder  wingeltz  von 
yme  zu  lehen  rure".  Dies  bringt  er,  Heinr.  Brayß,  zur  Kenntnis 
des  Wild-  und  Rheingrafen.  Siegler:  sein  Stiefvater,  der  Land- 
schreiber des  Rheingaues.  D. 

60  1405.  fer.  VI.  ante  penthecost.  Juni  5.   L.  H.:  Johann  Wild- 
grave  zu  d.  E-ingravenstein,  V.:  Johann  von  Schonecke. 

G. :  Lehen,  die  der  seüge  Herr  Heinrich  von  Hunoltsteine  Herr 
zu  Schoneck  in  Gunthershusener  Gericht  gehabt  hat.  R. 

61  1400.    vig.  S.  Matthie.    Sept.  20.    L.  H.:   Ders.,    V.:    Henne 

Speckbrade  v.  Ingelnheym. 

G.:  12  Ml.  Korn  jährl.  zu  Swabeheym  b.  Winterheym. 

62  1411.  fer.  IV.  post  b.  Jacobi.  Juli  29.  L.H.:  Ders.,  V.:  Conrad 
V.  Schonenberg. 

G.:  zu  Nuwenbeymburg  die  mole,  item  zu  Loynßheim  uff  dem 
Gauwe  gelegen  5  ml  korns,  item  zu  Genheyme  eyne  firteil  an  dem 
hoifife.  D. 

63  1418.    Dunrestag  ante   dorn.  Letare.    März  3.    L.  H. :   Ders., 

V.:  Syfirt  von  Spanheim. 

G.:  '/„  m  an  dem  Durckeimer  weg,  5  m  in  der  Walleimer 
gewande,  2  m  ußwerters  und  stossent  uf  die  Ronste,  2  m  uff  die 
Walleymer  gewande,  3  m  uf  der  Drappenweide,  1  m  wingartz  auf 
dem  Walleymer  wege,  1  m  wingartz  by  dem  nyedern  wiedemhoiffe, 
1  zweyteil  wing.  uf  dem  Wentzelwege,  1  zweyteil  wingartz  gevor 
dem  nyedern  wyedemhoiffe,  5  firteil  ackers  stoßent  uf  Slumpen 
nossbaum. 
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Lehenecker  uf  das  oberfeit:  1',.,  m  ackers  hinder  Schottenhecke, 
;!  ni  hinderwerters  under  wyden,  5  firtel  ackers  an  dem  Borgwege, 

3  morgen  an  dem  Myttenheymer  mark,  3  m  an  dem  Hohenberge, 
5  m  über  Pfasenborne,  7.-  m  wingartz  in  dem  Wydcndail,  2'  .,  m 
wingartz  an   dem   Goltberge,    12   mansmat  wiesen    uf  der   Auwen, 

4  mansmat  wiesen  uf  der  Auwen.  Als  Anstösser  dieser  Güter 
werden  genannt:  Rinck  von  Ymßheym  (bei  den  meisten  Stücken), 
Petir  Schroiße,  Henne  Dymat  (vielleicht  Dymant),  Schott  v.  Wachen- 
heim, Herr  Anthys  von  Montfort,  Diether  Landschade,  Herr  Johann 
von  Dalburg.  D. 

'4  1409.  crastino  visitationis  beate  Marie  virginis.  Juli  3,  L.  H. : 
Ders.,  V.:  Otto  Feißte  von  Schonenberg. 

G.:  Vs  3.m  Zehnten  zu  Basinheim,  an  Wein,  Frucht,  Lämmern 
und  Hühnern,  4  ml  Korngülte  zu  Windesheim,  die  des  Rheingrafen 
Amtleute  geben,  1  Mark  Pfennige  aus  dem  Hof  zu  Sure-Swabeheim 
aus  des  Rheingrafen  Gülte.  D. 

;5  1308  (?  —  wol  1408).    sabbato  ante  b.  Galli.   Oct.  13.   L.H.: 
Ders.,  V.:  Heinrich  gen.  Rockenstroe  von  Partenheim. 

G.:  eine  Mühle  im  Dorf  Sweppenhusen,  ein  Morgen  Wiese 
unter  Steiger.     Heintze  von  Partenheim  Siegler.  D. 

»6  1348.  s.  Benedicten,  als  er  verschied.  März  21.  L.  H. :  Wild- 
gra£  Joh.  Herr  zu  Dune,  V. :  BertolfF  von  Sotern  Ritter. 

G. :  Lehenauftrag  (bewysen  als  von  manschaft  wegen  uff  mj'ne 
rechtliche  eigen)  über  Gülten  1)  zu  Dickescheit  aus  Meisters  Hof 
2^  ._,  ml  Spelz,  2^/.,  ml  Hafer,  27  Pfennig,  5  Hühner;  aus  Ginnemans 
und  Filmans  Hoibe:  2^!^  ml  Hafer,  2'  ,  ml  Spelz  und  5  Hühner; 
Hesse  von  seinem  Gut:  10  Simmer  Spelz,  10  S.  Hafer;  Aibrechts 
Sohn  von  seinem  Gut:  2  ml  Spelz,  2  ml  Hafer;  Stempel  und  seine 
Gemeiner:  30  Kölsche  und  6  Besthäupter;  2)  zu  Rorbach  Torsen 
Gut:  4V,  ß  Kölsche,  1  Besthaupt.  3)  zu  Rychwilre  18  Kölsche, 
2  Hühner,  1  Besthaupt.  Diese  Güter  hat  Bertolf  aufgetragen  und 
zu  Lehen  vom  Wildgrafen  zurückempfangen. 

i7  1373.  vigilia  palmarum.  April  9.  L.  H.:  Joh.  Rheingraf  Wild- 
graf zu  Dune,  V.:  Berthold  von  Sotern  Edelknecht. 

G. :  „daz  dorff  und  gericht  zu  Fredelnhusen,  und  waz  ich  da 
rechtz  han;  auch  han  ich  alda  zu  zinsen  ane  ejmen  penning  3  /.< 
treliiß'  (trierische?)  pej'ninge  und  9  cappen  und  7'/.,  mutteln  fruchte, 
des  ist  daz  drittel  körn  und  dye  zwej'  deile  habern,  und  ein  firntzel 
korns.  Och  han  ich  alda  vyer  huber,  wanne  der  eyncr  stirbet,  der 
ist  mir  eyn  bestheupt  schuldig.  Auch  ist  zu  wissende,  daz  dye  arme 
lüde  in  dem  selben  dorff  sint  zoges-lude,  und  ist  der  zog  mit  myme 
heren  von  Vcldcntzen,  und  scheidet  dye  bach  myn  gerecht  und 
myns  heren  gerechte  von  Veldcntzen.  Wolden  myne  armelude 
zyhen  hinder  mynen  heren  von  Veldentzen,  ich  ensulde  iz  yne  nit 
weren,  und  suldc  sye  nit  hindern  an  dem  zöge;  daz  sal  auch  mj-n 
here  von  synen  armen  luden,  dye  in  dem  zöge  sitzent,  han,  wolden 
sye  hinder  mich  oft"  den  zog  zyehen,  er  ensulde  sye  nit  hindern; 
und  hette  ein  zogeslude  eyner  oder  me,  dye  von  unßen  eynie  hinder 
den  andern  zygen  wolden,  ire  wagen  geladen,  und  wo  myn  hcrre 
von  Veldentze  oder  sin  amptlude  oder  ich  oder  m^-n  amptlude  dazu 
quemen,  mochte  der  wagen  nit  ankomen,  wir  oder  unser  amptlude 
sulden  helften  schalden  an  den  hindersten  reddern,  und  sulden  vme 


45  6  Wilhelm  Fabricius 

verhelffen,    daz    er    gerüglichen    züge   widder    oflf  des   andern    hern 
gerecht  off  den  zog.    Daz  wysent  dy  huber  da  vor  eyn  recht.     D. 

68  1374.  fer.  II.  post  diem  b.  Kiliani.  Juli  11.  L.  H.:  Johann 
Rheingraf  vom  Stein  Wgrf.  zu  Dhaun,  V.:  Merckeln  von 
Frauwensteine  Edelknecht. 

G.:  Zehnte  auf  den  Rudern  zu  Wiesbaden,  Zinse  dabei  von  jedem 
Acker  2  Mainzer  Pfennige,  Jonge  zu  al  Uberhoiffen  gibt  2  Kappen 
von  einem  Acker  an  der  Tabelrunne,  Wygel  der  Olej'er  ein  Huhn 
von  einem  Ackerstück  auf  den  Rodern,  stosst  an  den  Forst;  dazu 
gehört  auch  die  Tabelrunne.  D. 

69  1361.  Mittw.  vor  Georgentag.  April  21.  L.  H.:  Ders.,  V.: 
Petir  Clure,  Edelkn.  v.  Yngelnheim. 

G. :  Peter  Clure  hat  vom  Grafen  100  Pfd.  Heller  bekommen,  wofür 
er  bis  Martinstag  auf  eigne  Güter  nahe  bei  Dhaun  3\/.,  Pf  jährl. 
Renten  als  Burgsitz  zu  Dhaun  beweisen  soll.  Der  Burgmann  hat 
ein  Pferd  zu  halten.  R. 

70  1393.  Peter  und  Paul.  Juni  29.  L.  H.:  Johann  der  Rheingraf 
sei.  und  sein  Bruder  Conrad  Herr  zu  Rheingrafenstein, 
V.:  Wilhelm  von  "Waldecke  Edelknecht  (auch  für  seinen 
Neffen  Ph.  Flach  v.  Schwarzenberg). 

G. :  Wingerten  und  ein  Fuder  Wein  jährlich  zu  Winternheim  und 
in  Oberingelnheimer  Gemark.  Wilhelm  hatte  die  Rheingrafen  ge- 
beten die  Lehensnachfolge  dem  Philipp  Flach  von  Swartzenberg  zu 
verleihen,  dem  Sohne  seines  Schwagers  Wilhelm  Flach.  Falls  Ph. 
vor  Antritt  der  Lehensfolge  stirbt,  soll  das  Lehen  an  den  nächsten 
ehelichen  Bruder  übergehen.  D. 

71  1347.  fer.  ly. infra  octav.  penthecostes.  Mai  23.  L.H,:  Johann 
AVildgraf  zu  Dhaun,  V. :  Symond  von  Sehenheim  ein  Wepe- 
ling  von  Liebensteyne. 

G.:  Auftragbrief  über  4  Pfund  gülte  aus  seinem  Wingert  in  Bop- 
parter  Gericht  beim  Dorf  Spey  (oben  an  Hennekins  Wingert  v.  Bleide, 
eins  Wepelings),  den  Gobel  P3'lon  und  Conrad  Serinck  um  den  halben 
Wein   bauen,  wofür  ihm  der  Graf  genug  gethan  hatte. 

72  1379.  b.  Valentin!  mart.  Febr.  14.   L.  H.:  Johann  Rheingraf 

Wildgraf  zu  Dune,  V. :  Hirman  Mulensteine. 

G. :  Gude  und  Guide  in  den  zweyn  dorffen  zu  Wieselnbach 
und  Elenbach :  zum  ersten  das  geriechte  zu  Elenbach,  und  han 
macht  zu  setzen  alda  sieben  schelTen  recht  zu  sprechen :  item  in 
demselben  geriecht  nüntzehen  ml  korns  ane  dru  summern  jarlicher 
gülden;  item  firdehalb  ml  habern  jarlicher  gülden;  und  fiere  phunt 
geltz  allejarlichs  ane  fiere  Schilling,  item  allejarliche  eyn  swine  oder 
sieben  ml  habern  darvor;  item  18  hunre  allejarliche.  alle  diese  vor- 
geschr.  gulde  und  rechte  hat  mir  der  scheffen  gemeyncliche  zu 
Wieselnbach  zugedeilt.  D. 

73  1397.  nativit.  b.  Marie  virg.  Sept.  8.  L.  H.:  Johann  Wildgraf 
zu  D.  Rhgr.  V.  Stein,  V. :  Baldewine  v.  Frutßwilre. 

G.:  Lehen  und  Gut,  da  die  Mühlenstein  in  Gemeinschaft  mit  ihm 
sitzen,  zu  Wieselnbach  (unter  Vorbehalt  einer  Untersuchung  seines 
Anrechts  vor  dem  Lehensherrn  und  3,  5  oder  7  Mannen).  D. 
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74  1367.   b.  Elisabeth  vid.   Nov.  19.    L.  H.:  Ders.,  V.:  Ludewig 

Walpode  Ritter  von  Walmanshnsen. 

G.:  Burglehen  der  Wildgrafschaft  Dhaun:  Wingert  auf  Mychclfclt 

in  Wieseler  Gericht,  und  ein  Rot  gen.  des  Wildegravenrot  gelegen 
1     zu  Endelskomede  in  Syemern  Gericht.  D. 

';5  1424.  Peter  und  Paul.  Juni  29.  L.  H.:  Wild  &  Rlieingrafen 
Job.  &  Friderich,  V. :  Fridericli  v.  Rudeßheim. 

G.:  Burglehen  zu  Grumbach :  „Hartraitshus"  in  dem  Burgtale  zu 
Gr.  neben  bei  der  Gasse  von  der  Burg  ins  unterste  Thal,  und  e. 
Garten  neben  Reinfartz  sei.  Garten. 

'6  1349.  11000  Jungfrauen.  Oct.  21.  L.  H.:  Johann  Wildgr.  zu 
Dhaun,  V.:  Heintze  ein  Edelknecht  von  Randecke. 

G.:  Der  Wildgraf  hat  dem  H.  v.  R.  15  Pfd.  Geldes  jährl.  zuge- 
wiesen aus  Munsterapplan  und  was  ihm  dazu  gehört,  und  auf  die  Leute 
und  Gericht  zu  Alsentzen,  ausgenommen  die  Gülten  an  Wein,  Korn, 
Hafer.  Heu  und  andere  „riechtliche  Zinse",  bis  er  ihm  150  Ptund 
ausgezahlt  haben  würde,  dann  soll  Heinze  dem  Wildgrafen  als 
Burgsess  zu  Dhaun  9  Pfd.  Renten  aus  eignen  Güter  auftragen  und 
die  oben  gen.  Güter  zurückgeben.  R. 

n  1319.  fer.  VI.  p.  dorn,  ad  te  levavi  animan.  Dec.  7.  L.  H.: 
Comes  silv.  de  Duna,  V.:  Theodricus  senior  dominus  de  In- 
dagine  (fängt  mit  „nos"  an). 

G. :  bona  et  redditus  in  villis  Theylen  et  Gysewilre  werden  dem 
Sohne  des  Theodericus,  Nicolaus  mit  Bewilligung  des  Lehenherrn 
übergeben. 

'8  1336.  Frauentag  Kirtzwige  od.  Puriiicatio.  Febr.  2.  L.  H.: 
Wildgrafen    Johann    und    Hartrad,    V.:  Eynsfrit   v.  Bliesen 

Edelknecht. 

G.:  Auftrag  von  3  Pfd.  Heller  Renten  auf  eigne  Güter  zu  Tholin 
für  die  Eynsfrit  Burgmann  auf  Grumbach  geworden  ist  (auch  in 
weibl.  Linie  erbliches  Erbburgsess  .  Siegler  Dietrich  der  Gauwer 
Ritter  von  Lichtenberg. 

■9  1310.  s.  Michael  archangel.  Sept.  29.  L.  H. :  Joh.  comes  silv. 
de  Duna,  V. :  Johannes  Straißenrob  armiger  de  Lichtenberg. 
G.:  Auftrag  „super  curtem  nieam  in  Glana  et  5  libras  et  10  sol. 
hall,  de  quibus  ero  ei  fidelis"  mit  Genehmigung  des  Ritters  Thitelin 
von  Lichtenberg,  dem  * .,  an  dem  Hof  zusteht.  Siegler  Graf  Georg 
von  Veldenz. 

^0  1336.  dorn,  misericordias  domini.  April  14.  L.  H. :  Wildgraf 
Joh.  Herr  zu  „Dune  uf  der  Nave",  V.:  Johann  Heye  ein 
Ritter  von  Kempte  &  Demut  seine  Ehefrau. 

G.:  DieEheleute  tragen  dem  Wildgrafen  auf  ihre  „zwene  wingart, 
die  gelegen  sint  zu  Meirle  in  dem  dort"  einer  beim  Barfüsserkloster, 
der  da  heisset  in  Sicchtingen,  der  andere  bei  st.  Mychcis  Kirche  bei 
Herrn  joh.  v.  Swarczcnberg  der  da  heisset  in  Manncwichc.  Das 
Lehen  soll  Erblchen  sein  und  nicht  lieimfallcn.  Der  Auftrag  ge- 
schieht vor  den  Schöffen  des  Hammes  zu  Czelle,  Friedrich  v.  Kir- 
perch  und  Johann  Fyrnewyne,  in  Gegenwart  des  Ritters  joh. 
V.  Swarczcnberg,  Wirichs  des  Pastors  Edelknecht  von  dem  Berge 
und  Anderer. 
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81  1358.  s.  Silvestri.  Dec.  31.  L.  H.:  der  Ringrave,  V. :  Heinricli 
"Wilhelms  sei.  Sohn  v.  AValdecke. 

G.:  ^'.,  mg  Wingert  an  dem  Esselgrunde  in  Ingelnheymer  Marke, 
3V2  Firtel  Wingert  an  dem  breiten  Wingert,  1  Zweiteil  Wingert  an 
dem  Westerberge,  1  Zweiteil  Wiese  anderseits  der  Brücken  in  Win- 
ternheimer  ( Winthereymer)  Gemarkung  (ablösbar  mit  30  Pfd.  Heller). 
Siegler  Job.  Kransteyn.  D. 

82  1372.  Freitag  v.  s.  Jacobstag.  Juli  23.  L.  H.:  Joh.  Wgr.  z. 
Dh.  ßhgr.  z.  Stein,  V. :  Henne  v.  Grriimbach  Peter  Hengst's 
sei.  Sohn  von  Grumbach. 

G. :  Landrecht,  Zehnten,  Garten,  Weingarten  und  Hälfte  des 
Hofes  zu  Zweynkirchen,  die  früher  dem  Enderis  Muller  sei.  seinem 
Vetter  gehörten  und  womit  dieser  seine  Frau  bewittwet  hatte. 


tj^ 


83  1384.  Samstag  vor  u.  Frauen  Tag  Kirtzwige.  Jan.  30.  L.  H.: 

Conrad  Rheingraf  z.  Stein,  V.:  Wilclie  von  Spanheim. 

G.:  Güter  zu  Nersthein  (an  Heißbaume,  Finckenhecke,  uf  der 
Steigen,  binden  uff  dem  Nordelberge,  uf  Redebecher  Steigen,  10  mg 
an  Roßberge  genannt  die  Dichse,  an  dem  grauen  Weg,  uf  dem 
Horsterweg,  Vetzerstecke,  an  der  Dalelicken,  in  der  Breidegasse, 
zu  Redebach).     (Vgl.  Nr.  49.) 

84  1316.  vigilia  Petri  et  Pauli  apostolorum.  Juni  28.  L.  H. : 
Johannes  armiger  Silvester  comes  de  Duna,  Y. :  E.eynfridus 
armiger  de  Curti  castrensis  de  Hoenberg. 

G. :  duas  partes  bonorum  in  terminis  ville  Dydewilre  que  ad 
summam  30  Ib.  hall,  plenius  extendunt  et  ultra.  Zeugnis  und  Er- 
laubnis des  Grafen  Conrad  von  Hoenberg  für  seinen  Burgmann. 

85  1384.  L.  H.:  Rheingraf,  V.:  Kindein  von  Smydeberg. 

G. :    Vollmacht  zum  Lehensempfang  für  Henne  seinen  „Mag". 

86  1400.  fer.  IV.  p.  b.  Jacobi.  Juli  28.  L.  H.:  Joh.  R.  z.  St.  Wgr. 

zu  Dune,  V. :  Cristine  v.  Meckenheim  Wittwe  Winrichs  von 

Langenauwe. 

G.:  empfängt  für  ihren  unmündigen  Sohn  Friderich  Burglehen 
zu  Grumbach. 

87  1407.  fer.  IV.  p.  vis.  B.  M.  Y.  Juli  6.  L.  H. :  Ders.,  Y. :  Rulman 

von  Geißpusse. 

G.:  Burglehen:  2  Wingerten  im  Hamme  zu  Boparten  oben  an 
der  Kirche  zu  Pedernachen,  die  früher  der  Ritter  Johann  v.  Lieben- 
steyn  hatte.  Er  verspricht  es  zu  empfangen,  sobald  er  „von  vient- 
schafft  wegen"  darzu  kommen  mag.  Siegler  sein  Vetter  Gerhard 
V.  Gulpen  gen.  von  Heddesheim. 

88  1412.  Montag  n.  d.  12.  Tag.   Jan.  10.  Y.:  Hengin  Wolff  von 

S])anheim. 

G. :  Schultheiss  und  Schöffen  des  Gerichts  Waltbeckelnheim  ur- 
teilen, dass  die  eignen  Güter  des  Hengin  Wolff"  in  Beckelnhcimer 
Mark,  die  ihm  sein  Vater  gegeben  hatte  (Wingert  zu  Kelen,  Acker 
imtcn  daran  vor  der  Bürge,  Wingert  am  Wylsberg)  60  Gulden 
Renten  ertragen.  Siegler  Orte  Griffeln  Caplan  u.  1.  Fr.  zuBeckeln- 
heim. 
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J9  Ohne  Datum.    L.  H.:  Rhgr.  Conrad,  V.:  Johann  v.  Swartzen- 

berg. 

G.:  Zwo  tzale  des  zendcn  zu  Soltzbach  by  Kicrcn  an  Wein 
und  Frucht. 

)0  Ohne  Datum.    L.  H.:  Herrsch.  Dune,  V.:  Johann  v.  Schonen- 
berg  Ritter. 

G. :  ein  Teil  des  Zehnten  zu  Walbach  und  Snarbach  den  er  an 
Emmerich  von  Ingelnheim  versetzt  hatte.  Wenn  Johann  das  Lehen 
binnen  Jahresfrist  nicht  empfangen  hat,  kann  es  der  Wildgraf  lür 
216  Gulden  zu  seinen  Händen  einlösen.    Notizen  des  Schreibers  II. 


B.  Mannbuch  Johanns  IV.  Wildgrafen  zu  Dhaun  und 
Kyrburg,  Rheingrafen  zum  Stein. 

a)  Herrschaft  Kyrburg. 

n   1426.  Dienstag  nach  Jacobstag.  Juli  30.  V.:  Syfirt  von  dem 
Obernsteine. 

G. :  „daz  geriecht  zu  Treisen,  daz  da  heißet  die  halbe  grave- 
schaft,  und  die  hubener,  die  darinne  gehören,  und  den  hoeff,  gefilde 
und  daz  gewelde  zu  Harfingen  mit  siner  zugehorungen;  item  zu 
Geroltzheim  über  daz  andir  jar  eyn  phunt  heller  geltz  und  V>  nil 
korns."  R. 

32  1426.  Samstag  nach  Peterstag  ad  vincula.  Aug.  3.  V.:  Johann 
von  Lewesteine  Ritter. 

G. :  Gericht,  Rechte,  Renten  und  Gefälle  in  dem  Dorfe  zu  Wer- 
stat,  welche  sein  Vater  Herr  Johann  von  Lewenstein  von  der  Wild- 
grafschaft Kyrburg  hatte.  R. 

33  Am  gleichen  Tage.    Aug.  3.    V.:  Ders.,  auch  für  die  andern 
Ganerbern. 

G.:  Gericht  und  Dorf  Ryngeinheim  mit  aller  Zugehörung,  wie 
es  die  Vorfahren  seiner  Frau  von  der  Wildgrafschaft  Kyrburg  zu 
Lehen  hatten.  R. 

H  1426.    Samstag  nach   Jacobstag.    Juli  27.    V.:  Gudfird    von 
Allenbach  der  jonge. 

G.:  Wgrf  Otto  v.  Kyrburg  hatte  gestaltet,  dass  Ebirhart  von 
Wolffstein  seine  Tochter  Else  mit  seinem  Kyrburger  Lehen,  zu 
Medirsheim  */,.,  Zehnten  an  beiden  Früchten,  '  .,  an  Wein  ausstatte, 
als  sie  sich  mit  G.  v.  Alienbach  verlobte.  Gottfried  nimmt  das  Lehen 
von  dem  Wild-  und  Rheingrafen  Johann.  R. 

35  1426.  Samstag  nach  Peterstag  ad  vintnla.  Aug.  3.  Y.iAVernher 
von  Albiche. 

G.:  Kyrburger  Mannlehen:  das  halbe  Teil  an  dem  Dorf  Lonß- 
heim  uf  dem  Gauwc  gelegen,  geriechte,  zin?e,  gultc,  vagthie,  wasser, 
weide,  weide,  velde  und  alle  gefeile.  Item  zu  Kultze  und  Hasen- 
kombde  by  Syemern  gelegen  zinse  und  gulde,  waz  von  des  Wilde- 
graven  Strute  daselbs  feilet.  R. 
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96  Am  gleichen  Tage.    Aug.  3.  Y. :  Gerlach  von  Gauwerßheim. 

G. :  „daz  dort"  Gauwerßheim  mit  geriechte.  wasser,  weiden 
und  siner  zugehorden,  item  7  mg  ackers  by  Ulfterßheimer  banne 
gelegen."  R. 

97  1426.  Montag  n.  Peter  vinc.  Aug.  5.  V. :  Friderich  von  Ysen- 
burg  den  man  nennet  v.  Freymerßlieym. 

G.:  10  ml  Korngülte  die  in  einen  „huphoif"  fallen,  2  &  1  mg 
Wingert  an  der  Helden,  1  mg  Acker  jenseits  des  Babenmolenwegs, 
Wiesen  an  S.  Petersberg,  4  mg  Acker  an  der  Helden  gevor  her 
Udenkommers  wingart,  alles  in  Bechtolsheimer  Mark.  R. 

98  1426.  Freitag  vor  Frauentag  nativitatis.  Sept.  6.  V.:  Johann 

Hornecke  von  Wynheim. 

G.:  „den  waigk  und  zween  wiesenpletze  zu  Rodenpach", 
14  Schilling  Heller  Zinsen  zu  Hertingeshusen.  R, 

99  Am  gleichen  Tage.  Sept.  6.  V. :  Joeste  von  Honecke. 

G. :  „den  kirchensatze  zu  Rutharskirchen  als  ferre  ich  recht 
darzu  han,  item  das  geriechte  daselbs  zu  Rutharskirchen  halbez, 
mit  siner  zugehorden,  item  den  zenden  zu  Ingwilre",  u.  Gülten  zu 
Selen  und  Entzmanshusen.  R. 

100  1426.  Frauentag  nativit.  Sept.  8.  V.:  Dicke  Brune  v.  Smyde- 

burg,  früher  Joh.  Baßauwer. 

G. :  Wiesen  unter  Lauwenbach  und  unter  Hellersberg  in  der 
Yetzbach,  sowie  3  mg  Acker  in  Ettzindich.  R. 

101  1426.    Montag  nach  Frauentag  nativit.    Sept.  9.  V.:  Johann 
Bois  V.  Waldecke  Ritter,  früher  Hirman  von  der  Porten. 

G. :  den  halben  Hof  zu  Merxheim  (Burglehen),  Gericht  zu 
Huffelsheim,  hoch  und  nieder,  Wasser  und  Weide.  (Mannlehen.)    R. 

102  Am  gleichen  Tage.    Sept.  9.    V.:  Johann  Boos   v.  Waldeck. 

G. :  9  Pfd.  9  /i  Heller  zu  Sobernheim,  und  Anteil  am  Gericht 
Kirßroide,  „daz  ich  von  Wilhelms  muter  sei.  von  Kaldenfels  in 
wiedems  wyse  in  han"  (für  seine  Lebtage).  (Zusatz  zu  vorhergeh. 
Urkunde.) 

103  Am  selben  Tage.  Sept.  9.  V.:  Hugelin  vomme  Steine. 

G. :  1)  Oberysenbach  daz  dorff  und  geriechte  mit  allem  synem 
begriif  und  die  armlute  darin  gehörig,  und  dieselben  armlute  sint 
„zogslute"  als  der  fiere  hern  scheflfen  zu  st.  Juliane  daz  wysent. 
2)  Kirchengabe  und  Kirchensatz  zu  st.  Juliane,  in  Gemeinschaft  mit 
Johann  vom  Stein,  jeder  die  Hälfte.  3)  Im  Gericht  st.  Julian  eine 
alte  Mühle  und  Mühlenstatt  mit  Deich  und  Aeckern,  von  der  er  dem 
Johann  vom  Stein  jährlich  6  Malter  Korn  gibt.  4)  Va  ^^  Wein- 
und  Kornzehnten  zu  st.  Julian.  R. 

104  1426.  Dienstag  nach  Frauentag  nativitatis.  Sept.  10.  V.:  Ail- 

brecht  von  ßypoltzkirchen. 

G. :  Die  g'etzunete  wiese  nyedenwendig  des  dorffs  Veldentze 
gelegen;  wingart  in  Russyte  gen.  her  Pickartz -wingart,  wingart 
under  dem  wege  der  zu  Borgen  geit  und  uft'  das  groiß  feit  an  Pra- 
dalys,  daz  halbez  herre  Pickards  was.  Alles  in  dem  Bann  und  Ge- 
richt von  Veldenz. 
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05  1426.  Mittwoch  n.  Frauentag  nativitatis.  Sept.  11.  V.:  Hernie 
und  Karle  Gebrüder  von  Bebern. 

G.:  Hof  zu  Bebern  mit  Zugehörung,  Wiese  im  Brule,  „bruch- 
echte" Wiese  dabei,  Acker  hinter  der  Schuren,  Breidewiese,  Hage- 
wiese, Hecke  gen.  Bitze  über  der  Bach,  Grünyngsstück  (8  mg),. 
Slade  (9'  .,  mg),  Lymetzestücke  (7  mg),  Bubenstück  (10  mg),  Crone- 
baumestück  (ö  mg),  Rolyngsstück  (4  mg),  Kesselersstück  (3  mg), 
drei  Stücke  hinder  der  Hohe  (24  mg),  die  Heide  da  man  hyn  zu 
Flomehusen  fiertc  (50  mg),  Rubengarten  (3  mg),  Smytzstück  (4  mg), 
Stück  gein  dem  Gerinne  ((i  mg),  Paffehecke  (4  mg),  Stück  „Rint- 
fleische"  (3  mg),  Garten  und  Eilern  unter  dem  Borgberg,  Backhaus^ 
Wohnhaus  und  Scheuer.  R. 

36  Am  gleichen  Tage.    Sept.  11.  V.:  Henne  v.  Lewesteine  gen. 

A'.  Randecke. 

G.:  Gericht  zu  Werstat,  als  myne  althern  u.  ich  daz  herbracht 
und  gehabt  han;  Gericht  zu  Nyederkirchen;  halbes  Gericht  zu  Noß- 
bach;  Gericht  zu  Heymkirchen^iiit  Zugehör;  Gericht  zu  Scheringes- 
felt  mit  Zugehör;  waz  Syfirt  v.  Lewestein  zu  Capellen  zinse,  gulte 
oder  rechtz  hait;  myn  deil  zendens  in  dem  Odenbacher  dale  (in 
Gemeinschaft).  R- 

37  Am  gleichen  Tage.  Sept.  11.  V.:  Hesse  v.  Eandeck. 

G. :  Kirchensatz  zu  Heymckirchen;  ',3  des  Zehnten  zu  Offen- 
bach; Teil  zu  Alben  und  zu  Hunhusen,  waz  rechtz  ich  da  han;  Teil 
am  Zehnten  im  Odenbacher  Thal  (Kyrburger  Lehen);  9  Pfund  Geld 
jährl.  ungefähr  im  Bottendail  zwischen  Loirche  und  Haesemanshusen 
(Rheingräfl.  Lehen). 

38  Am  gleichen  Tage.    Sept.  11.    V.:  Gyselbrecht  Stompe    von 

Syemern. 

G.:  ein  Kyrburger  Burglehen;  item  so  waz  ich  und  myn  broder 
Wilhelm  Stompe  geriechtz  und  recht  han  zu  Syemern,  und  waz  wnr 
armlute  daselbs  han ;  item  waz  wir  armer  lute  zu  Mengerl>roithan.    R. 

39  1426.  Freitag  n.  Frauentag  nativitatis.  Sept.  13.  V.:  Brenner 
von  Strumburg.     Eudewyne  v.  Strumburg. 

G.:  Dorffe  und  geriecht  zu  Berwilre  mit  siner  zugehorde,  dar- 
inne  ich  mit  andern  mynen  ganerben  daselbs  in  gemeynschaft  sitzen, 
waz  ich  rechtz  darinne  han.  R- 

tO  Am   gleichen   Tage.     Sept.  13.     V.:    Heinrieh    Tzymar    von 

Spanheim. 

G. :  Teil  des  geriechtz  zu  Leylbach  mit  siner  zugehorde;  zwei  Wein- 
gartenplätze zu  Manbach  die  5^.,  Gulden  Zins  im  Jahr  ertragen.     R. 

11  1426.  Sonntag  n.  des  heiigen  Crutzesdag  exaltatio.  Sept.  15. 
V. :  BechtolfF  Horneck  von  AVynheira. 

G. :  waz  ich  jarlichs  an  fruchten,  hellergulten,  cappen,  huner 
...  in  dem  Basinbechir  tale  und  darumb  fallende  han  (32  ml  halb 
Korn  und  Hafer,  15  yJ  d,  4  Kappen,  10  Hühner).  R. 

12  1426.  Samstag  V.  s.  Gallentag.  Oct.  12.  V.:  Johann  v.Waynß- 

heim. 

G.:  ',3  des  Zehnten  aller  Früchte  (Korn,  Weizen,  Hafer  und 
was  anders  mehr  zehntet,  auch  Wein,  Heu,  Kappus,  Rüben,  Gänse, 
Lämmer,  Ferkel  und  Kälber)  zu  WayniHieim.  Teil  zu  Affensteine 
unter  Ringravensteine.  R- 


462  Wilhelin  Fabricius 

113  1427.    Samstag  n.  S.Antonius.    Jan.  18.    V.:  Syfirt   Blicke 
von  Lieclitenberg. 

G.:  15  Gulden  jährlicher  Geldrente  aus  dem  Amte  zu 
Kieren.  R. 

114  (1427).      Montag    vor    u.    Frauentag    Kirtzwige.      Jan.  27. 
V.:  Heinrich  von  Schonenberg. 

G. :  Wingert  auswendig  Diepach  hinter  der  Mauer,  Wiese  in 
Partenheimer  Mark  beim  Wieselborn. 

115  1427.    Samstag  n.  u.  Frauentag  Kirtzwige.    Febr.  8.   V.:  Jo- 
hann Mulensteine  von  Grumbach. 

G.:  1)  von  der  Wildgrafschaft  KN'rburg:  3  mg  Acker  an  der 
Helden,  2  mg  an  den  Bigen,  2  mg  an  dem  ßotwilre,  \.,  ml  Garten 
bei  der  Sm^^tten,  2  halbe  mg  Wiesen  zu  Cziegernshusen,  2  mg  Acker 
an  d.  Grütze,  2  mg  uf  Wetscheit,  4  mg  am  Forste,  4  mg  gen.  das 
Roit,  Haus  zu  Senheim;  diese  Güter  liegen  in  Munsteraplan. 

2)  von  der  Rheingrafschaft:  die  beiden  Dörfer  zu  Weselnbach 
und  Elenbach,  wie  sie  die  Schöffen  zu  Wieselnbach  seinem  Vater 
zugeteilt  hatten  (die  einzelen  Sätze  sind  aus  dem  Lehenrevers  des 
Hermann  Mülenstein  von  1379  Nr.  72  entnommen). 

3)  von  der  Wildgrafschaft  Kyrburg:  13  ml  Früchte  und  2  Gul- 
den Geldrente  aus  Swinscheit  und  Leilbach  und  andern  Dörfern 
daherum. 

4)  Burglehen  zu  Grumbach:  6  Pfd.  Geld,  Haus  und  Hof  daselbst 
mit  Zubehör.  R. 

116  1427.    Samstag    vor    misericordias    dorn.    Mai  3.    V.:    Syfirt 

Walpode  von  Bassenheim  Ritter. 

G. :  Hof  in  der  Biebern  (Kyrburger  Lehen);  „hus  zu  Dune  gein 
der  capellen  herüber,  da  Fritsche  von  Caffelt  in  plag  zu  wonen"; 
Wingert  auf  Mychelfelt  in  Wieseler  Gericht,  „des  Wildegraven  Rot" 
zu  Endelskommede  in  S^'emern  Gericht  (Burglehen  zu  Dhaun).     R. 

117  1427.    Dienstag   n.  jubilate.    Mai  13.    V.:  Lamprecht   Fuste 
von  Strumberg. 

G. :  Kyrburger  Lehen:  24  ml  Korngülte  jährlich  zu  Bervvilre 
(Pfandschaft).  R. 

118  1427.  Donnerstag  n.  jubilate.  Mai  15.  V.:  Johann  von  Oden- 
bach  gen.  v.  Croppsberg. 

G.:  Kyrburger  Lehen:  Lehengüter  in  Basenbecher  Thal.  Siegler: 
Johann  von  Obernsteine. 

119  Am    gleichen    Tage.     Mai  15.    V.:   AYilhelm    Hornecke    von 
Heppenheim. 

G.:  Kyrburger  Lehen:  5  mg  Acker  bei  der  Walkmühle  gevor 
Nonnen  zu  Himmelgartcn ,  am  Fre3'mersheymer  Weg,  7  Viertel 
gevor  Herren  von  Ubersheim,  alles  in  Alzeyer  Gemarkung. 

120  1427.    Mittwoch  nach  Pfingsten.    Juni  11.    V.:  Syfirt  Buser 
von  Wartenberg  gen.  v.  Sneberg. 

G..  Kyrburger  Lehen:  Dorf  und  Gericht  Nyedernsauwelnheim, 
100  ml  Korngülte  und  2  mk  Geldrente  daselbst,  1  Pfd.  Geldrente  zu 
Gereltßheim.     (Dieser  Revers  ist  durchgestrichen,  vgl.  Nr.  127.) 
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11   1427.    Samstag  nach  Pfingsten.    Juni  14.    V.:  Conrat  Bocke 

von  ErfFensteine. 

G.:  Lehen,  welches  Wildgraf  Otto  von  Kyrburg  früher  ver- 
liehen hatte:  4  binger  ml.  erwiß,  4  binger  ml.  körn,  3  pfd.  bß  heller 
aus  den  Gütern  und  Gülten  zu  Ervvyßbudeßheim. 

!2  1427.  Samstag  vor  Marien  Magdalenentag.  Juli  19.  V.:  Jo- 
hann vorne  Steyne. 

G.:  Wingerten    in    Manbecher  Mark  (Selsener,    an    dem  Elche, 
an  dem  Langengarten);    Hof  zu   Bergen;    Gut  zu  Hanenbach;    Dorf 
und    Gericht    zu    sanet  Juliane,    ufil'  dem    Glane,    Kirchensatz,    Zinse 
und  Gülten,  darin  er  mit  Hügeln  vom  Steyne  in  Gemeinschaft  sitzt 
(Lehen  der  Wildgrafschaft  Kyrburg). 

Burglehen  der  Wildgrafschaft  Kyrburg:  Güter  in  Owilre  Ge- 
richt (Molenstück,  Merbode'nfeld,  Saltzfa'sser  Heck,  lleidebecher  Heck, 
Busewies,  Foisholen,  Holderborn,  Reheberg,  zu  Ryne,  Gerhartzwies, 
Nuwewiese  am  Korwilre  Weg,  an  Manbecher  Weg);  in  Kirner 
Mark  Wingerten  an  dem  Steinberg  unter  Rodderfels,  die  ehemals 
dem  Johann,  Herrn  Eberhard  sei.  Sohne  vom  Stein  gehörten. 

ßurglehen  der  Wildgrafschaft  Dhaun:  Güterzwischen  Manbach 
und  Diepach:  (das  Junkersstück  an  der  Almusen,  Prymme  zu  Ange- 
scheit, Solchenborn,  Hohen,  ßronckenstück,  in  dem  Grunde,  an  dem 
Leckbart,  am  Elche,  an  der  Abekelden,  das  Aldestück  in  der 
Rychelspurer). 

23  1427.  Samstag  vor  Marien  Magdalenentag.   Juli  19.  V.:  Ul- 
rich von  Smydeburg. 

G.:  Alter  Thurm  zu  Sm^'deburg  und  das  neue  Haus  dabei, 
„Lyndescheit  daz  dorf,  waz  rechtz  ich  da  han,  als  daz  dan  zu  zyten 
den  Wildegraven  von  Kirberg  von  Johann  Heyen  verfallen  und 
ledig  worden  was". 

24  1411.  Sonntag  Reminiscere.  März  8.  V.:  Johannes  Plate  von 
Sobernlieim. 

Neu  empfangen  1427.  s.  Jacobstag.  Juli  25. 

G.:  Güter  in  Medirsheimer  Gemarkung  gelegen  (unter  Griffen- 
berg, in  der  Hottenbach,  unter  Plochbcrg,  in  dem  Syfen,  Baldemars- 
acker  in  der  Hottenbach;  in  Sobernheimer  Gemark  bei  dem  alten 
Galgen,  gensyt  Alchendicher  Rynnen,  feit  und  gebcyne  an  Oderscheit, 
an  der  Boitsbach,  an  der  Zingeln  da  man  üb  s.  Diesebodenberge 
geit,  in  Weselndich).     (Lehenbrief  mit  Notiz.) 

25  1427.    Sonntag   nach   st.  Lucas.    Oct.  19.    V.:    Symond   von 

Rudeßheim. 

G.:  Burglehen  zu  Dronecke,  Haus  in  der  Vorburg  daselbst  das 
früher  Joh.  Fruoff  v.  Numagen  zu  Lehen  hatte.  R. 

26  1428.    Sonntag  vor  Margarethentag.    Juli  11.    Y.:  Hausman 

Klebesaddel  von  Welspiliche. 

G.:  Haus  in  der  Vorburg  zu  Droneck  bei  dem  Noitstallc, 
3  binger  ml.  Korn  zu  Droneck  aus  dem  wildgräll.  Speicher,  2  ml. 
Korn  aus  dem  Hof  zu  Synswilre,  wie  das  Wildgraf  Otto  seinem 
Vater  durch  einen  Vertrag  zu  Burglehen  gegeben  hat.  Hausmann 
ist  vertragen  wegen  seines  Verlustes  an  Pferden  &c.  und  aller  An- 
sprüche,  die    er   an    des  Wild-  und  Rheingrafen  Vater  gehabt,   um 
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80  Gulden,  die  auf  die  dem  Wild-  und  Rheingrafen  verfallenen 
Burglehen  zu  Droneck,  die  Symond  und  Johann  Bock  von  Veldenz 
und  ihre  Vorfahren  innehatten,  gelegt  werden.  Diese  Lehen,  von 
denen  7  Ohm  Wein  und  2  Sester  Oel  an  einen  Andern  verliehen 
sind,  gehen  ablösbar  mit  80  Gulden  an  H.  Klebesaddel  über.      R. 

127  1427.  Mittwoch  vor  Martini.  Nov.  5.  V.:  Syfrit  Buser  von 
"Wartenberg  gen.  von  Sneberg. 

G.  100  ml  Korngülte  Mentzer  Maß  und  2  mk  Geld  zu  Obern 
Sauvv'elnheim  und  das  Gericht  daselbst  dazu  1  Pfund  Geld  zu  Gereltß- 
heim  fallend.     (Ist  verfallen  habet  domicellus.)  R. 

128  1428.  Mittwoch  nach.  s.  Jacobstag.  Juli  28.  V.:  Hans  vomme 
Hirtzhorn    (nennt   den  "Wild-  &  Rheingrafen    seinen  Vetter). 

G. :  Ringeinheim  daz  dorf  mit  dem  obern  und  nyedern  ge- 
riechte,  mit  allen  yren  zu-  und  ingehorden,  darzu  solich  teil  an  der 
Rechboche  daby  gelegen,  wie  daz  dan  die  strengen  und  vesten  her 
Ebirhart  ritter  und  Ebirhart  vomme  Hirtzhorn  sei.  von  .  .  .  der 
Wildegraveschaft  zu  Kirberg  ...  zu  mannlehen  gehabt.  R. 

129  1437.  Freitag  vor  Allerheilgendag.  Oct.  30.  V.:  Heinrich 
von  Wyltpurg  und  sein  Bruder. 

G. :  Kirchensatz  und  Gift  der  Pastorien  zu  Husen  die  früher 
dem  Heinrich  von  Arras  gehört  hatten,  vorbehaltlich  der  noch  ur- 
kundlich festzustellenden  Rechte  des  Wildgrafen.     (Lehenbrief) 

130  1428.  Mittwoch  vor  dem  heiligen  Jarstage.  1427,  Dez.  31. 
V. :  Clais  von  Beckelnheini  gen.  von  Heddesheim. 

G. :  Burglehen  zu  Kyrburg:  Henne  vom  Ste3'ns  Haus  auf  dem 
Schloss  Kirberg,  das  durch  den  Tod  des  Henne  vom  Ste^m  dem 
Wildgrafen  heimgefallen  war,  und  Garten  bei  der  Drencken. 

131  1427.  Donnerstag  vor  Marien  Magdalenentag.  Juli  17. 
Y. :  Johannis  Gerauwe  von  Crutzenach  Schreiber  des  Vaters 
des  Wild-  und  ßheingrafen. 

G. :  6  Pfd.  Geld  zu  Heersteyne  bei  Gehewilre  fällig  auf  Martins- 
tag, bis  Johannes  Priester  wird  oder  stirbt,  ablösbar  mit  60  Pfd. 
Hauptgeld.  Erneuerung  eines  Lehenbriefes  des  verstorb.  Wild-  und 
Rheingrafen  vom  Katharinentag  1424.  (Im  Beisein  Rorichs  von 
Merxheim,  Johanns  vom  Stein  und  S3'monds  v.  Rudeßheim.) 

132  Verzeichnis  der  Kyrburgischen  Lehenmannen  (abgedruckt 
in  der  Kurzgefassten  Geschichte  des  Wild-  u.  Eheingräil. 
Hauses  S.  76). 

Kirburg. 

Disse    manne   hernach   geschr.  hant   ir  lehen   von    dem 

edelen   Junchern  Johann  Wildegraven    als    von    der  Wilde- 

graveschafft  zu  Kirberg  entfangen: 

Item  Syfirt  vomme  Obersteine  mit  bysine  Henne  von  Smyde- 
burgs,  und  hern  Wilhelms  dechan  zu  sanct  Victore,  und 
ist  gescheen  vor  myme  hern  von  Mencze  zu  Boparte. 

Item  Gudfirt  von  Allenbach  mit  bysine  Symons  von  E-udeß- 
heim  zu  Dune. 
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Item  lier  Johan  von  Lewe-         .,   ,      .       t^,     •  ,  nr 

,   •  mit  bysme  Korichs  von  Merx- 

T,        ATT-       1          ^      Aiu;^u  heim,  Henne  Bacheracli,  Johan 

Item  Wernher  von  Albicli  /            '       o,    •              ^     ^ 

-r.        n     1     1    ^r^     n        r^ ,.,  vomme  öteme  und   des   egen. 

Item  Cjrerlacn  von  (iauwers-  ^^                     ki.     ■     ° 

j^g-^  Sjmons  zu  Altzei. 

Item  Friderich  von  Freymersheim  mit  bysin  Rorichs  und 
Henne  Bacherachs. 

Item  Hans  Wintherbechir  ist  manne  worden  von  der  Flachen 
kinde  wegen  und  daby  den  selben  eide  geret,  als  der 
aldeste  sone  des  Flachen  zu  sinen  tagen  kommet,  solle 
er  sine  lehen  beschriben  geben  und  entfallen. 

Item  Wilhelm  von  Kaldenfeltz  | 

Item  Jacob  von  Grasewege  \   bysine  Symons 

Item  Johann  Horneck  von  AVynheim    j         zu  Dune. 

Item  Joste  von  Honeck  j 

Item  Diele  Brane 

Item  Her  Johann  Boiße 

Item  Hügeln  vomme  Steine 

Item  Ailbr.  von  Rypoltzkirchen 

Item  Henne  und  Karle  gebr.  von  Bebern 

Item  Henne  von  Le westein  gen.  von  Randecke 

Item  Gyselbrecht  Stompe  von  Syemern 

Item  Brenner  von  Strumburg 

Item  Heinrich  Tzymer  von  Spanheim 

Item  Bechtolff  Hornecke  von  Wynheim. 

Item  Johann  und  Heinrich  von  Wilporg 

Item  Rudelwyne  von  Strumburg 

Item  Johann  von  "Waynßheim 

Item  Syfirt  Bliecke 

Item  Heinrich  von  Schonenburg 

Item  Johan  Mulensteine 

Item  her  Syiirt  "Walpode  ritter  bysine  myns  hern  eg.  &  des 
hofemeisters. 

Item  Johann  von  Odenbach  genant  von 
Croppsburg 

Item  Wilhelm  Horneck  von  Heppenheim 

Item  Svfirt  Buser  von  Sneberg 

Item  Conrait  Bock  von  Erifenstein 

Item  Ebirhart  vomme  Hirtzhorn 

Item  Johann  vomme  Steyne 

Item  Rorich  von  Merxheim 

Item  Ulrich  von  Smydburg  bysine  Ror.  &  Johann  vom  Steyn. 

Item  Johan  von  Harsberg  bysine  Symond,  und  sint  nit 
brieve  darüber  gemacht  und  ist  gescheeu  uff  sanct  Ka- 
thrinentag et  anno  27. 


Symond  by. 


bysine  hern  Rorichs 

und 
Henne  Bacherachs. 


-  bvsine  Henne  Bacheraclis. 
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Item  her  Johan  Plate  von  Sobernheim  mit  bysine  Symonds 

von  Rudesheim. 
Item  Hansman   Clebesaddel   mit  bysine  Ror.  Joh.  v.  Steine 

&  Symonds. 
Item  Johann  vomme  Hagen  bysin  Rorichs,  Conr.  Slytzwecke, 

Hügel  vom    Stein,    Henne    von   Raudeek,    Symond    von 

Rudesheim. 
Item  Hans  von  Hirtzhorn  bysine  Henne  von  Randeck,  Conr. 

Slytzweck,  und  Ailbrecht  von  Ymßwilre. 
Johannes  Gerauwe,  mit  bysine,  die  in  dem  lehensbr.  geschr.  stan 

Straßburg. 

Item  Ber  von  Heilgestein 

Item  Bernhart  von  Bolsenheim 

Item  Ludewig  von  Roßheim 

Item  Reynbalt  von  Kageneck    ( 

Item  Thoman  von  Kageneck      (    gebruder 


bysine  Conr. 

Slytzweck  zu 

Straßburg. 


Überschrift  abgeschnitten  (Limburg^). 

Item  Heinrich  von  Buchins  \   bysine  myns  hern 

Item  Gerlach  Schelme   von   Bergen   j         von  Mentze. 
Item  Crafft  von  Elkirhusen  Ritter  )        bvsine 


Item  Arnolt  zum  Jongen  Burger  zu  Mentze  Henne 

Item  Clas  von  Wolffskielen  |  Bacherachs. 

133  1429.    Dienstag  nach    der  heil,  drei  Könige  Tag.    Jan.  11. 

V.:  Johann  vomme  Hagen. 

G.:  Kyrburger  und  Dhauner  Lehen:  Alben  Nyederalben  und 
Hünehusen  die  Dörfer  mit  Gerichten,  Zinsen,  Renten,  Gülten,  Ge- 
fäUen,  und  mit  allen  und  jeglichen  ihren  Zugehörden.  R. 

134  1434.  Donnerstag  nach  u.  Frauwentag  assumptionis.  Aug.  19. 

V.:  Conrat  von  Randecke. 

G.:  Wuirespach  daz  dorf  mit  geriecht,  gult,  bedde  und  zinse, 
bit  wasser  und  weide,  und  mit  allem  recht  darzu  gehorich  hoe  und 
nieder  (zugleich  werden  sein  Sohn  Emmerich  von  Randeck,  sein 
Eidam  Niclas  Crappe  von  Sarburg  und  seine  Schwäger  Symont 
und  Gotfrit  von  Guntheim  Gebrüder  belehnt).  (Durchgestrichen. j  R. 

135  1435.  Montag  vor  Peter  und  Paulstag.  Juni  27.  V.:  Henchin 

Wolfif  von  Spanheim. 

G. :  Haus  zu  Boppard  und  Hofstatt  dabei  in  der  Kirchgasse, 
die  ihm  schon  des  Wild-  und  Rheingrafen  Vater  verliehen  hatte.  R. 

136  1436.  Samstag  nach  drei  Könige.  Jan.  7.  V.:  Friederich  von 

Lewenstein. 

G. :  Hene  daz  dorfgin,  Geriechte,  waßer,  weyde,  gulte,  zinse 
und  gefeile,  mit  aller  syncr  zugehorde,  ,  .  .  als  daz  Wilhelm  von 
Caldenfels  myn  vetter  bisher  zu  Mannlehen  gehabt.  R. 

')  Vgl.  Regesten  Nr.  143-146. 
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7  1459.  Sonntag  nach  invent.  Stephani.  Aug.  5.  V.:  Hug  vom 
Stein. 

G.:  Revers  über  über  Ysenbach  und  st.  Julian,  wie  der  Re- 
vers des  Hugelin  vom  Stein.     Nr.  lO.'}. 

18  1424.  Montag  n.  Palmentag.  April  17.  V.:  Friderich  von 
Sottern  und  sein  Bruder. 

G. :  Ein  Viertel  des  Hobes  zu  Grach  mit  Zubehör,  den  man 
da  nennet  der  von  Sottern  Hoff. 

Biirglehen  von  Kyrburg:  1'  ,  mg  Wingert  in  Mentzer  Mark, 
gefurget  Herr  Thilmann  von  dem  Hagen,  1'.,  mg  in  deselben  Mark 
gefurget  des  heil.  Crutz  zu  Noßbaum  Wingert,  Baumgarten  in  der 
Kubenbach;  2  Hühner  von  einem  wüsten  Weingarten  zu  Becherbach. 

Sein  Lehen  von  der  Wiidgrafschaft  Dhaun  kennt  er  nicht  genau, 
doch  gibt  er  Gefälle  zu  Dickenschied  als  solches  an.     (Vgl.  Nr.  66.") 

:9  1498.  Montag  nach  visitationis  Marie.  Juli  5.  L.  H.:  Wild- 
&  Rheingraf  Johann  Graf  zu  Salm  Vinstingen  &c.,  V.:  Jo- 
hann von  Setthern  des  Thomas  Sohn. 

G.:  Halben  Teil  zu  Friddelhusen,  Teil  an  dem  Dorf  Geckken- 
bach, halben  Hof  zu  Groech  mit  Gerichten,  Rechten,  Zinsen,  Wäl- 
dern, Feldern,  Wassern,  Weiden,  wie  es  früher  Bechtold,  Philipp, 
zuletzt  Adam  und  andere  von  Setthern  empfangen  hatten. 

:0  Ohne  Datum.  L.  H. :  Wild-  &  Rheingraf  Johann,  V. :  Rulman 
V.  Geispoisse. 

G. :  Burglehen  das  Johann  von  Liebenstein  Ritter  inhatte. 
(Vgl.  Nr.  87.) 

Manschaft  zu  Straßburg. 

[1  1427.  Donnerstag  nach  unser  Frauentag  annunciationis. 
März  27.  L.  H.:Wild-  und  Rheingraf  Johann  IV.,  V.:  Ber 
von  Heilgesteine  und  seine  Tochtermänner  Bernhard  v.  Bolsen- 
heim  und  Ludwig  von  Roßheim. 

G. :  Ein  Dritteil  am  Dorf  Huppfenßheim  in  Straßburger  Bistum 
gelegen,  an  twinge  und  banne,  Uiten,  gcricchten  hoe  und  nyeder, 
sturen,  zusturen,  bedten,  zehenden,  zinsen,  gülden;  ferner  '  ,  an  dem 
borgstail  zu  Uchtartzheim,  das  teil  wieder  Stral^burg  zu,  daruf  ich 
Ber  obgen.  gebuwet  han,  und  waz  zu  demselben  teil  gehört;  dazu 
als  Pfandschaft  vom  Vater  des  Wild-  und  Rheingrafen  noch  ein 
weiteres  Drittel  an  Huppfenßheim. 

1:2  Am  selben  Tage.    März  27.  V.:  Reynbold  und  Thoman  von 

Kagenecke  Gebrüder. 

G.:  \/3  an  Huppfenßheim  gel.  bei  Scherkirche  in  Straßburger 
Bistum  mit  twing  und  bann,  lutcn,  geriechten,  sturen,  bcden,  almenden, 
korngelt,  penniggelt,  hunregelt,  cappengeld,  weiden,  waßern,  wunnen 
und  weiden. 

Manschafft  von   der  herschafft  wegen   zu  Lympurg. 

iS  1426.  Dienstag  vor  s.  Gallentag.  Oct.  15.  V.:  Heinrich  von 
Buchins  (Buches). 

G. :  '  .,  Fuder  Wein  jährlich  zu  Seckbach  fallend.  '  ,  Fuder  Wein 
daselbst  empfängt  er  „von  momparschaft  wegen"  seiner  Vettern 
Cune  und  seiner  Brüder  v.  Buchins. 

32 
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144  1426.    Montag  nach.  s.  Lucas.    Oct.  20.   V.:  G-erlach  Schelme 
von  Bergen. 

G. :  13  Ohme  Wein  zu  Seckbach. 

145  1426.    Samstag  n.  Allerheil.    Nov.  2.   V.:  Graft   von   Elker- 
husen  Ritter. 

G. :  Rechte  an  den  Wiesen  zu  Leichenauwe,  und  in  allen  den 
Ködern,  die  gemacht  sind  oder  werden  in  dem  Walde  genannt 
Wiskirwalt. 

146  1427.     Mittwoch    vor    unsers    hern    ofFartz    tage.     Mai  28. 
V.:  Arnolt  zum  Jougen,  Bürger  zu  Mentze. 

G. :  79^.,  mg  Acker,  7  mg  Wiesen,  14  Unzen  Mainzer  Pfennige, 
14  Kappen  und  eine  Mühle  alles  gelegen  in  dem  Dorf  Gonsenheim 
und  dabei,  und  dazu  1'/.,  mg  Acker  hinter  dem  Juddensande  zu 
Mentze  gelegen,  und  stosst  an  Gonsenheimer  Mark. 

Spätere  Nachträge. 

147  1431.  Stephani  inventio.  Aug.  3.  V. :  Frederich  von  Eudeßheim. 

G. :  Lehengiiter  und  Gülten,  die  Rej-nfrit  von  Rj'poltzkirchen 
und  Liebe  seine  Ehefrau,  Schwiegereltern  Friedrichs,  dem  Wild- 
grafen Otto  (von  Kj'rburg)  zu  Westerbollenbach  geej'gnet  und  uf- 
getragen  hatten  im  Gericht  vor  den  Hubenern  nach  Inhalt  der 
rechten  Briefe:  Heynen  Gut  zu  Westerbollenbach  gibt  jährlich  2  ml 
Hafer,  2  Hühner,  4  ß  h.  zu  Herbst  und  18  Heller  zu  Mai;  Diele 
V.  W.,  Petir  gen.  Kapus  und  Francke  zahlen  dieselben  Abgaben; 
vom  Gut  „Eckersberg"  fallen  6  Simmern  Korn,  12  S.  Hafer,  12  Heller, 
1  Huhn.  Clais  Ellenbecher  gibt  6  Simmer  Korn,  3^ .,  ml  Hafer, 
3  Schilling  Heller.  Dielenhüs  von  Westerbollenbach  2  Hühner.  — 
Ferner  Vi  Zehnten  zu  Betzenrod. 

Friedrich  und  sein  Bruder  Symond  von  Rüdesheim  sind  wild- 
gräfliche Burgmannen  auf  Dhaun,  und  haben  einige  Güter  dieses 
Burglehens  um  Zins  weiter  ausgethan  (so  einen  Wingert  unten  an 
Bubenberg,  noch  einen  Wingert,  Hof  zu  Hovestad  mit  s.  Begrift"  den 
früher  Folkmar  von  Katzenellnbogen  zu  Burgsess  gehabt  hatte,  alles 
in  Rüdesheimer  Gemark). 

Friedrich  hat  auch  ein  Burgsess  zu  Grombach  ein  Haus  mit 
Garten,  steht  im  alten  Register.     (Bemerkung.) 

148  Am  selben  Tage.    Aug.  3.    V.:  Friedrich  v.  Rüdesheim. 

G.:  Hof  zu  Bopporn  mit  Zugehör,  Zinsen  und  Gülten  daselbst, 
wie  sie  Graf  Gerhard  sei.  dem  Re3'nfrit  von  Rypoltzkirchen  verliehen 
hatte,  vorbehaltlich  der  wildgräflichen  Rechte  in  Bopporn  und  mit 
40  Gulden  ablösbar. 

b)  "Wildgrafschaft  Dhaun. 

149  Verzeichnis    der    Mannen,    die    Lehen    von    der    Herrschaft 
Dhaun  empfangen  haben  s.  kurzgef.  Geschichte  a.  a.  0.  S.  77. 

Dune  etc. 

Disse  manne  hernach  gesclir.  liant  ir  Lehen  von  dem 
edelen  Junchern  Johann  Wildegraven  etc.  von  der  Wilde- 
graveschafft  wegen  von  Dune  entfangen: 
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Item  Johann  Vait  zn  Syemern     1      .     ,      .       ^ 

Item  Caspar  Orlenheupt  ^i?  ^ysm^.  ^y^""^^  ^^^ 

Item  Conrat  Slytzweck  '      R^deßheim  zu  Dune. 


Item  Gerhart  Knebel 
Item  Heinrich  Fudersacke 
Item  Jacob  von  Graswege 
Item  Petir,  Diele,   Jeckel  und 
Johann  die  Brunen 


mit  bysine  Henne  v.  Smyde- 
burg  und  hern  Wilhelm 
Dechan  zu  sant  Victore  und 
est  gescheen  zu  Boporte  vor 
myme  Hern  von  Mencze. 


Item  Johann        ^  „,..  ,      .       ^ 

Item  Heinrich     j  ^^°^^  Wilporg  bysme  Symons. 

Item  Traboit  v.  Syende  bysine  unßer  heren  frunde  Rorich, 

Joh.  V.  Spanheim,  Henne  Bacherach. 
[Item]  Johann  Marschalk  von  AValdecke  \  ^  , 

Item  Dielman  von  Swarczinberg  (  Ovanon   05^. 

Item  Conrait  Kolbe  von  Bopart  bysin  myner  Jungfrauw. 
Item  Sybel  von  Spanheim  I  ,      .       ^ 
Item  Johan  Mulensteine       (  ^^^^^^  Symons. 
Item  Johann  Hubenriß  von  Odenbach. 
Item   Clesgin    Kindel    sol    .  .  .    sine    lehen    byn    4    wochen 

beschr.  nach  fasnacht. 
Item  Adam  Marschalk  v.  Waldecke      \   bysine  Rorichs  u. 
Item  Philipps  von  Ingelnheim  ritter    j  Henne  Bacherachs. 

.50  1426.  Donnerstag  vor  Marien  Magdalenentag.  Juli  18. 
V. :  Johann  Vait  von  Syemern. 

G.:  halbteil  an  dem  dorf  und  geriechte  zu  Obirhoisteden  mit 
gulten,  wassern,  weiden,  weiden. 

.51  1426.  fer.  VI.  antefestumb.  Mar.  Magdal.  Juli  19.  V.  Caspar 
Orlenheubt  von  Sauweinheim. 

G.:  20  phunt  geltz,  daz  bewist  ist  uf  zwei  durffer  Nyedern- 
husen  und  Wynterburen,  und  waz  in  den  hoiff  zu  Munster  gehörig  ist. 

.52  1426.  Samstag  n.  s.  Jacobstag.  Juli  27.  V. :  Conrat  Slytzweck 
von  Yppelßheim. 

G. :  Burglehen,  das  Emmerich  von  Nußbäume  seiner  Ehefrau 
Margarethe,  in  zweiter  Ehe  Frau  des  Conrad  Sl.,  als  Wittum  ver- 
schrieben hatte:  Weingärten  und  Aecker  zu  Dhaun  (an  Gerhaltzheck, 
an  Troißborn,  an  Fuschersweg,  an  dem  langen  Wingart,  vor  der 
Helden),  Lehen  zu  Jeckenbach. 

Für  sich  hat  Conrad  Sl.  noch  2  mg  Weingärten  zu  Sobernheim 
an  Gerlachs  Heide,  welche  früher  Henne  von  Liechtcnberg  gen. 
Lauwenhaß,  und  dann  Conrad  von  des  Wild-  und  Rheingrafen  Vater 
gehabt  hatte. 


o^ 


L53  1426.  Dienstag  nach  Jacobstag.  Juli  30.  V.:  Gerhart  Knebel 
V.  Katzenelnbogen. 

G.:  Zwei  Fuder  jährlicher  Weingültc  aus  dem  Zehnten  zu 
Algeßheim  und  2  Gulden  Geld  daselbst.  Sieglcr  Hermann  Bois 
V.  Waldeck  der  Junge.     (Dhauner  Lehen.) 

32* 
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154  Am  gleichen  Tage.     V.:  Heinrich  Futersacke  vom  Stege. 

G. :  ','4  am  Zehnten  zu  Huffelsheim  mit  dem  Kirchensatze  da- 
selbst und  andern  Zugehörungen  (Gemeinschaft  mit  Trabolts  von 
Syende  sei.  Kindern). 

155  1426.  Frauentag  nativitatis.  Sept.  8.  V.:  Petir,  Diele,  Jeckel 
und  Johann  gen.  die  Brune  v.  Smydeburg. 

G.:  Burglehen  zu  Dhaun,  wie  ihr  Vater, 

156  1426.  Donnerstag  nach  s.  Lamprechtstag.  Sept.  19.  V.:  Jo- 
hann und  Heinrich  v.  Wilporg. 

157  1426.  Montag  vor  dem  heil.  Cristag.  Dec.  23.  Y, :  Nach  dem 
Tode  Johanns  Heinrich  allein. 

G.:  den  kleinen  Hof  zu  Sweyerbach,  Lehen  von  Kyrburg; 
Zehnten  zu  Bontenbach,  Bollenbach,  Wopennroit  und  Caffelt,  darinne 
Jacob  von  Scharpensteine  gen.  von  Grasewege  und  seine  Brüder 
mit  ihnen  in  Gemeinschaft  sitzen;  Zehnten  zu  Sweppenhusen, 
Proistroit,  Lindescheit,  Goßenroit,  Sorscheit  und  zu  Leufterswilre, 
was  von  der  Wildgrafschaft  Dhaun  zu  Lehen  rührt. 

158  1426.  Montag  nach  S.  Rymeis.  Oct.  7.  V.:  Johann  Marschalk 
von  Waldeck,  nach  dessen  im  darauf  folgenden  Jahre  ein- 
getretenen Tode  Adam  v.  Waldeck. 

G.:  Burglehen  zu  Grumbach:  Hof  zu  Schreckinberg,  mit  Wasser, 
Weide,  Gütern,  Gericht. 

Mannlehen:  Dorf  Gauwelsheim  mit  aller  Zugehörde. 

159  1426.  Dienstag  n.  Franciscus.  Oct.  8.  V. :  Dielman  v.  Swartzin- 
berg. 

G.:  zwotzale  des  zendens  zu  Soltzbach  by  Kieren  gelegen  mit 
aller  siner  zugehörde. 

160  1426.  Mittwoch  vor  Thomastag.  Dec.  18.  V.:  Conrat  Kolbe 
von  Boparte. 

G.:  Dhaunisches  Lehen  zu  Kester  in  Boparter  Gericht,  das 
früher  Welther  von  Boparte  innehatte. 

161  1426.  Sonntag  vor  dem  heil.  Cristage.  Dec.  22.  V.:  Sybel 
von  Spanheim. 

G. :  Das  in  Nr.  63  beschriebene  Lehen  in  Aylsheim  u.  Gyms- 
heim.  Am  Rand:  disse  leenschaft  ist  verfallen  gewest  u.  Conrad 
Slytzweck  verluwen,  vor  sin  Jebetage. 

162  1426.  Sonntag  v.  s.  Nyclaistag.  Dec.  1.  V.:  Traboit  von 
Syende. 

G. :  daz  hus  zu  Syende  mit  siner  zugehorden,  daz  ist  den 
kirchensatze,  daz  halbe  dorfife  und  auch  den  zenden  daselbs  zu 
Sj'ende,  und  sees  ml  beddekorns  zu  S.  in  dem  dorfte  fallende;  item 
daz  dorf  zu  Hoibsteden,  den  zenden  daselbs  und  eyn  erbeschaft 
gelegen  uf  dem  Manberge;  item  den  zenden  zu  Seibach,  ...  zu 
Wieselnbach,  ...  zu  Reidenmach,  ...  zu  Obirhachenbach,  .  .  . 
zu  Nyederhachenbach,  item  den  zenden  zu  Swinscheit.  Item  ecker 
wingart  feit  wiesen  und  walt  und  waz  umb  daz  hus  zu  Syende 
gelegen  ist,  abgescheiden  eyn  wiese  die  da  heißet  die  Geburewiese 
und  eyn  acker  und  eyn  wiese  genant  der  Brulc,  die  mj'n  müder 
gekauft  hat  umb  Pafte  Lucas  erben  des  lauwers  und  Tzappen  erben. 
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Item  den  kirchensatze  zu  Huftelsheim  und  den  zenden  daselbs, 
item  den  zenden  zu  Noßbach.  Item  eynen  fVyhen  liolfT  zu  H.,  dar- 
inne  horent  9  ml  bedekorns,  als  manche  sommer  korns  als  in  dem 
malder  ist,  als  manche  morgen  ackers,  wingart  und  wiesen  horent 
in  dem  vorgen.  hoifte,  und  wan  man  wissen  will,  wo  die  guder 
gelegen  sint,  daz  moßcnt  die  scheffen  wysen,  die  in  den  hoift"  horent. 
Item  eyn  acker,  heißet  die  Bunde,  und  eyn  wiese,  heißet  der  Brule, 
auch  gelegen  zu  H.  Item  daz  halbeteil  des  manlchens,  daz  Wernher 
Hundesrucke  in  dortT  und  marcke  zu  Huftelsheim  gehabt,  besessen 
und  genossen  hat,  doch  unschedelich  des  andern  halben  teils  des- 
selben Wernher  Hundesrucks  manlehens  und  guter,  die  myns  obgen. 
gnedigen  junchern  vatter  sei.  yme  und  sinen  erben  ußbehalten  hait, 
wie  daz  dan  die  brieve  darüber  sprechende  inhaldent.  Item  des 
Cluckeners  hus  zu  Huffelsheim  und  firden  halben  mg  acker  mee 
oder  mynner  ungeverlich  daselbs,  die  zu  demselben  huse  horent. 

163  1427.   Samstag  nach  Frauentag  Kirtzwige.   Febr.  8.  V.:  Jo- 
hann Hubenriß  von  Odenbach. 

G. :  Burglehen:  15  ml  Korngülte  (12  ml  auf  der  Mühle  zu  Flan- 
heim,  die  der  Propst  zu  Flanheim  reicht,  und  3  ml  aus  der  Bede 
zu  Wendelßheim),  6  Pfd  Geld  die  bewiest  sind  auf  16  ml  Korn  und 
15  ml  Hafer  jährlich  im  Gericht  zu  Noßbach,  3  Pfd  Geld  aus  der 
Bede  zu  Offenbach. 

164  1429.    Donnerstag  nach  Jubilate.    April  21.    V.:  Philipps  v. 
Ingelnheim  Ritter  mit  seinem  Vetter  Karl  v.  Ingelnheim. 

G.:  von  der  Wildgrafschaft  Dhaun:  Sweppenhusen  Dorf  Ge- 
richt und  Zehnten. 

Von  der  Rheingrafschaft:  Zehnte  zu  Wyndesheim  und 
Czotzenheim. 

165  1434.    Donnerstag   vor   Pfingsten.    Mai  13.    V.:   Johann   v. 

"Welspelich  gen.  Grobe  u.  Else  seine  Hausfrau. 

G. :  Dhauner  Burglehen:  Haus  gein  der  Capellen  über,  und 
Garten  im  Siemer  Weg  nyeden  an  der  Zingel.     (Lehenbrief.) 

166  1427.  Donnerstag  vor  Marie  Magdalenentag.  Juli  17.  V.:  Jo- 
hannes Gerauwe  gen.  v.  Crutzenach  Schreiber. 

G.:  Eyn  fuder  wingeltz  zu  Czotzenheim  uf  dem  zenden,  daz 
verfallen  und  ledig  worden  war  von  Johann  von  Waldecke  (Er- 
neuerung eines  inserirten  Lehenbriefes  von  feria  V.  post  festum 
beati  Bartholomei  apli.  unter  ähnlichen  Bedingungen  wie  bei 
Nr.  131). 

167  1433.  Donnerstag  v.  s.  Gallentag.  Oct.  15.  V.:  Johann  Voigt 
von  Honelstein. 

G.:  das  halbe  Dorf  Gorenhusen  mit  alle  sime  zugehorde. 

168  1451.  Donnerstag  v.  halbfasten.  April  1.  V.:  Emmerich  von 

Lewenstein. 

G.:  Henen  daz  dorff,  gericht,  wasser,  weide,  gulte,  zinse  und 
gevellc,  welches  früher  dem  Wilhelm  von  Kaldenfcls  verliehen  war, 
der  es  dem  Wild-  und  Rheingrafen  zurückgegeben  hatte,  worauf 
es  an  Emmerichs  Vater  überging. 
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mit  bysine  Henne 
Bacherach. 


c)  Rheingrafschaft. 

169  Es  folgen  einige  leere  Blätter,  dann  das  in  der  „kurz- 
gefassten  Geschichte"  S.  77  abgedruckte  Verzeichnis  der 
Mannen  der  Eheingrafschaft : 

Ey  ngr  äff  enst  eine. 

Disse  hernach  geschr.  manne  hant  ir  lehen  von  dem 
edelen  Junchern  Johan  Wildegraven  etc.  von  der  Ringrave- 
schafft  wegen  entfangen: 

Item   Philipps    von    Scharpensteine    mit   bysine    myns    hern 

von  Mencze  zu  Hoeste. 
Item    Henne    von    Loynsheim    mit    bysine    des   probestz    zu 

Flanheim. 
Item  Wilhelm  von  Kaldenfels   )    Symon  vonne  Rudesheim 
Item  Jacob  von  Grase wege        j  by  zu  Dune. 

Item  Wigant  von  Dyenheim 
Item  Rychwine  u.  Hermann  v.  Myelen 
Item  Hesse  von  Eandecke 
Item  Wilhelm  von  Udenheim 
Item  Herman  von  Udenheim 
Item  Wernher  Buser  von  Ingelnheim 
Item  Clas  Stoltze  von  Beckeinheim 
Item  Marsilius  von  Scharpensteyn  mit  bysine  Joh.  v.  Stein 

Borich. 
Item  Wernher  Speckbroclde  v.  Ingelnheim 
Cune  von  Scharpensteine 
Heinrich  Braiß  von  Budesheim 
Item  Wigant  Kesseler  von  Sarmsheim 
Item  Degenhart  Stompe  von  Waldeck 
Item  Franck  von  Nackheim  j 

Item  Heinrich  Bucher  v.  Ytginsteine        ,      •       o(  i 

Item  Johan  Mulensteine  ^^^^^^  Symonds. 

Item  Fritsche  von  Becheln.  J 

Item  Heinrich  von  der  Spare  )  ,      .       ^  , 

Item  Kettergin  Schotten  seligen  witwe      bysine  Johann  vom 

von  Wachenheim  _  J  ^tem  und  Symonds. 

Item  Karle  von  Engelstat  bysine   myns  hern  von  Mencze. 
Item  Philipps  von  Gerartstein  der  jonge  )  bysine  Henne 
Item  Gudfirt  von  Heymarßhusen  j     Bacheraohs. 

Item  Wernher  Wolfif  von  Spanheim  bysine  Johans  vomme 

Steyne. 
Item  Cune  von  Permont  bysine   Symonds   von  Rudeßheim. 
Item  Wolff  von  Lewestein  bysine  Symonds  und  Slytzwegs. 
Item  Philipps  von  Udenheim    )  ,      .       ^.^  _,      ,     . 

Item  Folkmar  Schotte  j  ^^^^^^  Henne  von  Randeck. 


bysine  Symonds 
von  Rudesheim. 
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0  1426.  Donnerstag  vor  Bartolomeiistag.  Aug.  22.  V.:  Philipps 

V.  Scharpensteine  (und  Kinder,  Söhne  u.  Töchter). 

G. :  den  borgberg  zu  Gysenheym  und  was  myns  obgen.  junc- 
hern  voralthern  sei.  da  gehabt  hant,  ausgenommen  den  Zoll  und 
das  Zollhaus  mit  einem  Garten. 

1  1426.  Samstag  nach  decollat.  Johannis  Bapt.  Aug.  31. 
V.:  Henne  von  Loynsheim. 

G.:  Teil  an  der  Burg  Affenstein  unter  Rheingrafenstein,  wo 
er  Gemeiner  ist. 

'2  1426.  Freitag  vor  unser  Frauentag  nativitatis.  Sept.  6. 
V.:  Wilhelm  von  Kaldenfels. 

G.:  „Eyn  dritteil  an  der  sehesten  heuffe  cynem  der  fruchte 
zenden  zu  Crutzenach/'  (in  Gemeinschaft  mit  seinen  Verwandten 
Jacob  und  Henne  Cratzen  von  Scharpenstein  gen.  v.  Grasewege); 
ferner  „den  dritten  sicheling  an  der  andern  sehesten  heuffe  eynem, 
da  her  ßechtolf  Schetzeln  ritter  sei.  mit  mym  vatter  sei.  in  rechter 
gemeynschaft  gesessen  hait.  Item  die  zwotzale  des  zendens  uß  dem 
hoiffe  zu  Sultzen  fallende"  1  Fuder  Wein  halb  „fruntsche"  halb 
,,huntsche"  aus  der  Kreuznacher  Zehntkelter. 

„und  daz  wüste  vergangen  dorffe  gen.  Hcne  mit  syn  zuge- 
horde";  alles  von  der  Rheingrafschaft. 

9  Pfd  9  ß  Geld,  das  der  Büttel  zu  Sobernheim  jährlich  an 
Martinstag  erheben  und  handreichen  soll;  und  den  Teil  des  Gerichts 
zu  Kirsrodde,  der  von  der  Wildgralschaft  Kyrburg  zu  Mannlehen 
geht,  und  den  jetzt  Herr  Johann  Boisse  in  Wittumsweise  von  seiner 
Mutter  wegen  besitzt. 

3  Am  gleichen  Tage.  Sept.  6.  V. :  Jacob  v.  Scharpenstein  gen. 
V.  Grase wege. 

G.:  Den  6.  Haufen  des  Zehnten  aller  Früchte  zu  Kreuznach  in 
Gemeinschaft  mit  W.  v.  Kaldenfels  (Lehen  der  Rheingrafsch.).  -  ".,  des 
Zehnten  zu  Caffelt,  Wopenroit  und  Blickersauwe;  den  halben  Zehnten 
zu  Büntenbach  und  den  ganzen  Zehnten  zu  Bollenbach  in  Gemein- 
schaft mit  Heinrich  und  Hugk  Gebrüder  von  Wylporg  und  Johann 
von  Wylporg  (Lehen  der  Wildgrafschaft  Dhaun). 

25  mg  Acker  in  Sobernheimer  Mark,  Vorkellcr  und  Haus  zu 
Enckerich  an  der  Grynegasse  (Wildgraf  Otto  und  Erben  haben 
darauf  eine  Schuld  vorl  35  trier.  Pfd  stehen,  die  Jacob  ablösen  darf) 
und  Weingärten  in  Montcnyffelberg  und  zu  Borgen  (uff  der  kirchen, 
andersyte  des  weges  zu  leide  zu  hinder  der  kirchen)  (Kyrburger 
Lehen). 

'4  1426.  Montag  n.  Fr.  nativ.  Sept.  9.  V. :  Wigant  v.  Dyenheim. 
G. :   Dorf  und   Gericht   zu    Rudesheim   bei    Oppenheim  (Lehen 
der  Rheingrafschaft). 

'5  1426.  Dienstag  n.  Fr.  nativ.  Sept.  10.  V.:  Rychwino  und 
Hirman  von  Mielen. 

G.:  Vogtei  Bettendorf,  12  Hüben  zum  Hof  daselbst,  jede  gibt 
jährl.  1  ml  halb  Korn  halb  Weizen,  4  ml  Hafer  und  ein  Huim.  zu 
Hoynsteden,  10  Sester  Erbsen  und  10  Hühner  zum  Hof  Bettendorf 
Ferner  ein  kleines  Hübchen.  Jede  Hube  ist  zu  einem  Besthaupt 
verpflichtet.     (Rheingr.  Lehen.) 
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176  1426.  Freitag  n.  Fr.  nativ.  Sept.  13.  V.:  Wilh.  v.  Udenlieim. 

G. :  1  Wiese  1  mg  Acker  in  Udenheimer  Mark.  20  ml  Korn 
12  ml  Weizen  25  Mark  guten  Geldes  (3  Heller  für  den  Pfennig  ge- 
rechnet) aus  der  Bede  und  von  den  Backhäusern  zu  Werstat.  (Rhein- 
gräfliches Lehen.) 

177  1426.    Donnerstag  n.  S.  Lampreclit.    Sept.  19.    V.:  Herrn,  v. 

Udenlieim. 

G.:  Teil  an  dem  selben  Lehen. 

178  1426.    Sonntag   n.  Mattheus.    Sept.  22.    V.:  Wernlier  Buser 
von  Ingelnheim. 

G.:  Backhaus  zu  Nyeder  Hilberßheim,  1  Hube  dazu  gehörig, 
6  weitere  Hüben  Landes  daselbst  und  von  jeder  2  binger  ml  Korn; 
zu  Werstat  11  ml  Korn  7  ml  Weizen;  lOV.j  Pfd  Heller  jahrl.  Gülte 
(Rhgr.  L.). 

179  1426.     Mittw.  n.  Michaelis.     Oct.  2.     V.:    Clas   Stoltze   von 

Beckelnheim. 

G.:  12  ml  Korn  und  1  Fuder  Weingülte  aus  den  Hüben  zu 
Bettenheim  „daz  genant  ist  Spießs  dincke,  und  waz  mee  darzu  ge- 
hörig ist". 

180  1426,     Sonntag    n.  Eymmeistag.     Oct.  6.    V.:    Marsilius    v. 

Scharpenstein. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  2  über  den  Salmenfang  usw. 

181  1426.    Dienstag  n.  Franciscus.    Oct.  8.    V. :  Wernher  Speck- 
brode  v.  Ingelnheim. 

G. :  12  ml  jährl.  Korngülte  aus  der  Gemeynden  zu  Swabeheim 
bei  Wynterheim. 

182  1426.  Freitag  v.  s.  Gallentag.  Oct.  11.  V.:  Cime  v.  Scharpen- 
stein des  alten  Cunen  sei.  Sohn. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  26  von  1418  über  den 
Zehnten  zu  Grosswinternheim. 

183  Am  gleichen  Tage.  Oct.  11.  V.:  Heinr.  Braiß  von  Budesheim. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  59  von  1396  über  Lehen 
zu  Hattenheim  und  Sarmsheim.  Siegler  Wygant  Kesseler  von 
Sarmsheim. 

184  Am  gleichen  Tage.  Oct.  11.  V.:  Wygant  Kesseler  v.  Sarmß- 
heim. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  52  über  Häuser  und  Gärten 
zu  Sarmsheim. 

185  1426.    Montag  vor  Cristag.    Dec.  23.   V.:  Degenhart  Stompe 
von  Waldeck. 

G.:  kann  seine  Lehen  nicht  angeben,  verspricht  es  nachzuholen. 

186  1426.    Stephanstag.    Dec.  26.  V.:  Franck  v.  Nackheim  Edel- 
knecht. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  49  von  1395  über  Güter 
in  Niersteiner  Gemark.  Da  er  in  dem  folgenden  Jahr  gestorben 
ist,  hat  sein  Sohn  das  Lehen  aufs  neue  empfangen. 
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•>7   1426.  Joh.  ev.  Dec.  27.  V.:  Heinrich  Bücher  von  Ytgenstein 
und  Godfrit  von  Heymershusen. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  68  von  1374  über  Güter 
zu  Wiesbaden  mit  der  Beifügung  „Apel  2  cappen  von  eym  stuck 
ackers  by  der  Tabelrunne"  (in  Anwesenheit  des  Erzbischofs  v. 
Mainz). 

S8  1427.  Samstag  n.  Fr.  Kirtzw.  Febr.  8.  V.:  Phil.  v.  Moirsheim. 
G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  51    über  Güter  zu  Moirs- 
heim. 

39  1427.     Samstag    n.   Valentin.     Febr.  15.     V.:    Fritsche    von 
Becheln. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  28  von  1414  über  Güter 
in  Lorcher  Mark. 

90  1427.    Dienstag  n.  Reminiscere.    März  18.    V.:  Heinrich  von 
der  Spare,  vorher  Johann  Koppe  von  Sanwelnheim. 

G.:  Güter  und  Lehen  zu  Paffinhoben  bei  Sureswabeheim,  und 
zu  Swabeheim  selbst,  zu  Nyederhilberßheim  und  zu  Bubenheim  und 
in  andern  Gemarkungen  daherum. 

91  1427.  Dienstag  n.  Misericord.  Mai  6.  V.:  Kettergin,  Schotten 
sei.  V.  Wachenheim  Wittwe. 

G. :  3  Mark  köln.  Pfennige  aus  der  Bede  zu  Werstat.  Siegler 
Hirman  Hondt  von  Sauweinheim. 

92  Am  gleichen  Tage.  Mai  6.  V.:  Karle  v.  Engelstad. 

G.:  W^iederholung  des  Reverses  Nr.  1  von  1412. 

93  1427.  Samstag  n.  Pfingsten.  Juni  14.  T. :  Philipps  von  Ger- 
hartstein d.  Junge. 

G. :  Ober  Rumescheit  das  Dorf  und  Gericht  bei  Kemel  wie  sein 
V^ater  Philipps  v.  Gerhartstein  der  alte. 

94  1427.    Mittwoch  vor  Jacobstag.    Juli  23.    V.:  Wernher   und 

Heinrich  Wolf  von  Spanheim. 

G.:  Wiederholung  des  Lehenreverses  Nr.  3  von  1411  über  den 
Hof  zu  Studernheim. 

95  1427.  Katharin.  Nov.  25.  V.:  Cune  v.  Permont. 

G. :  Lehen,  welches  früher  Joh.  Schonenberg  der  Junge  und 
der  Ritter  Joh.  v.  Schonenberg  hatten:  "g  des  Zehnten  an  Frucht 
und  Wein  zu  Algeßheim. 

96  1428.  Mittwoch  vor  Pfingsten.  Mai  19.  V.:  Wolf  v.  Lewestein. 

G.:  Güter  und  Gülten  zu  Nyedermosseln  in  dem  Gerichte  und 
in  der  Marcke:  '/.,  Wäldchen  bei  dem  Spitzenberge,  Wäldchen  am 
Hargarter  Weg  die  Lenge,  Wäldchen  und  Wiesen-Flecken  in  der 
Rorscheit,  ein  Fleckchen  Wald  auch  daselbst,  '3  Wald  auf  dem 
Rudenhart,  '  .,  Wald  in  der  Syelmarsbach;  —  1  fi  hell,  von  Wiesen  in 
der  Rorscheit,  —  4  Cappen  von  einem  Haus  und  Hof,  —  22  Heller  von 
einem  Garten.  —  4  /»  von  Acker  und  Garten.  —  Aß  ohne  3  h  von 
einer  Wiese.  —  7  h  von  e.  Garten.  —  1  Cappen  1  Junghuhn  von 
e.  Scheuer  und  Garten.  —  5  Cappen  von  einem  Wingert  an  Sei- 
berg gen.  ,,Banneswingart".  —  1  Gans  von  e.  Wingert  an  Selbcrg  — 
1  ml  Hafer  und  2  Cappen  v.  e.  Wingert  an  Seiberg.  —  1  Cappen 
ebenso.  —  1  Cappen  von  einem  Wingert  im  Meysenemmcrtale.  — 
4  Cappen  von  einem  Garten  in  dem  Dorf.  —   1  Simmer  Hafer  von 
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^/g  Wiese  und  Ackerfeld  in  der  Wygerbach;  —  5  ß  Heller  von  einer 
Wiese  in  der  Katzenbach;  —  1 /J  von  einem  Haus;  —  7  Heller  und 

1  Cappen  von  dem  Garten  dahinter;  —  ^/.j  mg  Wingert  zu  Lewen- 
stein  vor  der  Pforte,  \/.,  mg  Wingert  zu  Hyenwiese,  Vo  ""d  2  mg 
Wingert    an    dem    Arleißberge,    ein   Wiesenstück    unter    der   Burg, 

2  mg  Acker  am  Eppenwege,  Va  irig  Acker  auf  den  Wyden  zu  Hun- 
bisse,  1  mg  Acker  auf  der  Leymegrube,  1  mg  Acker  vor  dem 
Steynbogel,  1  Bangert  zu  Lewenstein  vor  der  Pforte,  ^/g  Acker  auf 
Hertwinswasem,  \.,  mg  und  1  mg  Acker  auf  dem  Hesseier,  ^/g  mg 
Hecken  an  dem  Seiberge. 

197  1428.  Elisab.  Nov.  19.  V.:  Philipp  v.  Udenheim. 

G. :  20  ml  Korn,  12  ml  (Mainzer  Maß)  Weizen,  25  mk  (3  Heller 
für  den  Pfennig)  in  Werstad,  1  Wiese  und  1  mg  Acker  in  Uden- 
heimer  Mark.     Wie  Nr.  176.  1 

198  Am    gleiclien    Tage.     Nov.  19.     V.:    Folckmar    Schotte    v.     1 

Wachenheim. 

G.:  von  der  Rheingrafschaft  Burglehen:  3  mk  köln.  aus  der 
Bede  zu  Werstad. 

199  1428.  Freitag  n.  Martin.  Nov.  12.  V.:  Conrad  v.  Scharpenstein. 

G.:  Nach  dem  Tode  des  MarsiUus  v.  Scharpenstein  auf  Ver- 
wendung des  Erzbischofs  von  Mainz  wegen  Krankheit  vom  persönl. 
Empfang  des  Lehens  (Salmenstrich  und  Fischwasser,  wie  Nr.  2 
und  180)  entbunden,  hat  Conrad  den  Wild-  und  Rheingrafen  gebeten, 
dieses  Lehen  seinem  Tochtermann  Conrad  von  den  Elrin  zu  verleihen. 

200  1429.  Andreas.  Nov.  30.  V. :  Conrad  v.  den  Elrin. 

G.:  empfängt  das  Lehen  nach  dem  Tode  seines  Schwieger- 
vaters Conrad  von  Scharpenstein. 

C.     Diss  sint  nüwe  manbrieffe  von  der  Wildegrav- 

schafft  zu  Kirberg  und  zu  Dune,  der  Ringravschafft 

zum  Stain  und  Lymporg. 

201  1430.     Montag    vor    Palmentag.     April  3.     V. :    Clais    von 
Scharppenstein  des  alten  Conen  sei.  Sohn. 

G.:  V3  des  Zehnten  zu  Gross  Winternheym  in  der  Gemarke, 
wie  Nr.  26.' 

202  1430.  Pancratins.  Mai  12.  V.:  Friederich  von  Nümagen. 

G. :  Der  Wild-  und  Rheingraf  hatte  sich  nach  einem  Streit  mit 
Tylman  v.  Numagen  dahin  geeinigt,  dass  Tylman  des  Grafen  Mann 
sein  und  6  Pfd  trier.  Pfennige  und  etliche  Güter  und  Zinsen  zu 
Thallangk  zu  Lehen  empfangen  sollte.  Mit  Einwilligung  Tylmans 
hat  der  Graf  das  Lehen  dessen  Sohne  Friedrich  verliehen  und  mit 
4  Gulden  jährl.  aus  dem  Schafifgeld  und  den  Renten  zu  Thalfangk 
gebessert,  die  ihm  im  Mai  durch  den  Amtmann  zu  Dronecken  aus- 
gezahlt werden  sollen. 

203  1430.    Samstag    vor    Bartholomeus.    Aug.  19.    V.:    Philipps 

Flache  von  Swartzenberg. 

G.:  Burgsess  zu  Kyrburg  und  Garten  daselbst. 

Die  Dörfer  Asbach  und  Smerlebach  mit  ihrem  Begriffen  und 
Zugehörden. 
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2  Fuder  Wein  und  10  ml  Korn  aus  dem  Zehnten  zu  Gr.  Wintern- 
heim (vgl.  Nr.  70),  den  „breyden  Wingart"  am  Ingelheimer  Weg  und 
den  Wingert  „in  Atzeisgrund",  Anstösser:  Heinrich  von  Stege  und 
die  Domherren  zu  Mainz. 

4  1430.  Samstag  nach  Remigii.  Oct.  7.  V.:  Syfridt  Bliecke 
von  Liechtenberg. 

G. :  '4  Korn-  und  Haferzehnte,  \  3  Weinzehnten  zu  Mederßheim. 

1430.    Freitag  vor   Simonis   et  Jude.    Oct.  27.    V.:   Johann 
von  Allenbach. 

G, :  den  halben  Hof  zu  Bergen,  der  von  Franck  Vogt  von 
Simmern  heimgefallen  und  ledig  worden  war.  Das  halbe  Gericht 
und  Huberye  Jeckenbach  mit  Zugehörde  mit  der  halben  Weingülte, 
2'  .,  Pfd  Heller  und  1  ß,  die  Hälfte  der  Hühner  und  Eier  „als  fcrre 
die  in  dem  obgen.  dorft'  und  geriecht  zu  Jeckenbach  fellig  sint". 

6  1431.  St.  Sebastian.  Jan.  20.  V.:  Philipps  von  Sotern. 

G.:  den  halben  Hof  zu  Graych,  das  halbe  Dorf  Friedelnhusen. 
Burgsess  zu  Wildenburg,  wofür  er  10  Pfd  Heller  auf  seine  eignen 
Güter  und  Gülten  zu  Merpedingen  mit  Wäldern,  Wasser,  Weiden, 
Gerichten  und  Gefälle  aufträgt,  die  er  als  Wildenburger  ßurglehen 
nimmt. 

7  1431.  feria  III  p.  Quasimodogeniti.  April  10.  V.:  Jeckel 
V.  Heymbach,  Scholteße  zu  Eltevil. 

G. :  Rodder  Zehnte  zu  Wiesbaden  usw.  wie  Nr.  68  und  187. 
Siegler  Sj'frid  v.  Glymen  gen.  Barfuß. 

8  1431.  Samstag  nach  Kreuzestag.  Mai  5.  V.:  Philipps  von 
Mielen. 

G. :  Vogtei  zu  Bettendorf  usw.  wie  Nr.  175. 

9  1431.  Bonifacius.  Mai  14.  V.:  Contze  von  Soren  gen.  Dollen- 
dorf. 

G. :  Das  Lehen,  welches  Joh.  Vogt  v.  Siemern  ihm  verkauft 
und  verpfändet  hat:  das  halbe  Gericht  zu  Oberhosteden  mit  •';.,  der 
dortigen  Gülten  und  Zinsen. 

0  G. :  In  einer  zweiten  Urkunde  wird  angegeben,  dass  die  Pfand- 
summe 242  Mainzer  Gulden  betrage,  für  welche  der  Wild-  und 
Rheingraf  die  Pfandschaft  an  sich  lösen  könne. 

1  1431.  Sonntag  vor  Laurentius.  Aug.  5.  V.:  Conrat  von 
Schonenberg. 

G. :  Wingert  oben  an  Steiner  Weg  zu  Caldenfels,  Angränzer 
Joh.  vom  Stein  (Kyrb.  L.).  Mühle  mit  dem  Werde  zu  Nuwenbeym- 
borg,  5  ml  jährl.  Korngülte  zu  Loynsheim  uf  dem  Gauwe,  ',,.  an 
Gyselbrechts  von  Smideburg  Hof  zu  Geenheim  (Dhauner  L.). 

2  1432.  Montag  nach  Oculi.  März  24.  V.:  Friedrich.  Heinrichs 
Sohn  von  der  Spare. 

G.:  12  ml  Korn  zu  Swabeheim  bei  Winterheim  die  früher 
Wernher  Speckbrade  v.  Ingelnhcim,  dann  Henne  Kopp  v.  Sauwein- 
heim  gehabt  hatte  (vgl.  Nr.  61).  Ausserdem  die  Güter  zu  Pfaffen- 
hofen  usw.  wie  Nr.  190.')  Er  will  dafür  2  zum  Schilde  gebornc 
Mannen  stellen. 


^)  Dieser  Revers  steht  auch  hinter  Nr.  2(,IU  in  der  Üriginalhandschrift. 
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213  1432.  Mittwoch  11.  Jndica.  April  9.  V. :  Godfrit  v.  Smedeburg. 

G.:  KjTburger  Lehen :  Haus  zu  Wildenburg  an  dem  Berge  bei 
der  Kapelle,   Haus   und  Ställe   zu  Wildenburg  bei  der  Pforte,   2  mlj 
Korn   und  2  ml   Hafer   aus   wildgräfl.  Gütern   zu   Synswilre,  Wiese] 
zu  Schewren,  „die   dar  zu  wandel   mit  dem  (Wildgrafen)   und   mir] 
lieget". 

214  1432.  Donnerstag  nach  Johannes  Bapt.  Juni  26.  V.:  Gerlachj 
Kolbe  V.  Boppard  für  Conrad  Kolbe,  "Wernhers  Sohn. 

G. :  Dhauner  Lehen  zu  Kestir  in  Bopparder  Gericht  wie  Nr.  36,  50. 

215  Am  gleichen  Tage.  Juni  26.  V. :  Henne  Hornecke  v.  Wynheim. 

G.:  Gefälle  im  Basenbecher  Tal,  32  ml  halb  Korn  halb  Hafer;  ^ 
15^  Pfennige,  4  Cappen  10  Hühner.     Vgl.  Nr.  111. 

216  1435.  Donnerstag  v.  Katharinen.  Nov.  24.  Y. :  Ders. 

G.:  Wiederholung  des  Rev.  Nr.  98  über  Rodenbach. 

217  1432.  Montag  vor  Bonifacius.  Juni  2.  V.:  Karl  von  Ingeln- 
heim  u.  Philipps  sei.  Söhne  v.  Ingelnheim. 

G. :  von  der  Wildgrafsch.  Dhaun  Sweppenhusen  das  Dorf,  von| 
der    Rheingrafschaft    Zehnte    zu    Wyndesheym     und    Cotzenheym. 
Vgl.  Nr.  164. 


ö' 


218  1433.   Donnerstag  vor  Palmentag.   April  2.  V.:  Johann  von 

der  Spare. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  212. 

219  1433.  Mittwoch  nach  exalt.  crucis.    Sept.  16.  V.:  Adam  von 
Leyen. 

G. :  zu  Basenheym  1  mg  Acker  zu  Selbe,  1  zweideil  oben  daran 
gevor  Nonnen  zu  Rupertsberg,  1  zw.  uff  Hünssenbogel,  9  mg  unten 
an  der  Strasse  (Nonnen  zu  Rupertsberg),  9  mg  &  1'/.,  mg  auf  dem 
Eyltfelde,  IV2  mg  auf  dem  Hohvege,  10  mg  hinter  der  Mönche  Hecke 
(Pastor),  IV2  nig  an  der  Antscheublen  (Abt  v.  Spanheim),  3  mg 
niederwendig  desselben,  liegen  in  Crutzenecher  Feld;  von  allen 
diesen  Aeckern  fallen  TVg  rnl  Korn  jährlich. 

Zu  Yppeßheym  7'/.,  ml  Korn  hebt  der  „Fauwet"  von  den 
Hubenern;  zu  Frj'leyberßheym  28  /!,  1  Firntzal  Korn  1  Cappen  von 
einem  Haus  mit  Hof  und  Garten,  10  /)  von  einem  Garten;  zu  Furne- 
felt  2^/2  ml  Korn  von  6  mg  Acker  und  einem  Garten  unten  am 
Dorf  geyn  Eychelberge;  zu  Gauwebeckelnheym  6  fi  von  einem 
Acker,  der  Raubesackes  war.  Ausserdem  hat  ihm  der  Wild-  und 
Rheingraf  solche  Lehenschaft  zu  Studernhej'm  verliehen,  die  Herr 
Rudolf  von  Monffart  Ritter  vom  Vater  des  Grafen  hatte,  und  die 
später  an  Ulrich  von  Leyen  (Adams  Vater)  und  Rorich  von  Merx- 
heim  verliehen  war. 

220  1433.    Donnerstag    vor   st.   Gallentag.    Oct.  15.    V.:  Johann 

Vogt  zu  Honelstein. 

G.:  halbes  Dorf  Gornhusen  usw.  wie  Nr.  167. 

221  1433.  Samstag  vor  Simon  und  Jude.  Oct.  24.  V.:  Joh.  Brune 
V.  Smedeburg. 

G. :  Burgsess  zu  Dhaun,  welches  an  Joh.  v.  Welspelich  gen. 
Grobe  und  seine  Frau  Else  verpfändet  ist. 
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1433.    Simon  &  Judas.    Oct.  28.    V.:  Conrat  Slitzweck  von 
Eppelsheym. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  152  über  Güter  zu  Dhaun 
u.  Sobernheim  (Jeckenbach  ist  nicht  genannt). 

3  1433.  Montag  nach  Allerheiligen.  Nov.  2.  V.:  Hermann  von 
Lympach. 

G. :  ist  des  Wild-  und  Rheingrafen  Mann  und  Diener  geworden, 
für  sein  Lebetage,  soll  6  Gulden  jährl.  an  Michaelis  aus  der  Bede 
zu  Kieren  erhalten.     (Durchgestrichen.) 

1433.    Montag  n.  Martini.    Nov.  IG.    V.:  Joh.  Hubenryße   v. 
Odenbach. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  163  über  Gülten  zu  P'lon- 
heim,  Wendelsheim,  Nussbach  u.  Offenbach. 

5  1434.  Freitag  n.  Mich.  Oct.  1.  V.:  Karle  Buser  v.  Ingelheim. 

G.:  das  Lehen  (Hermanns  und  Wilhelms  von  Udenheim)  in 
Udenheimer  Mark  und  Werstat.     Vgl.  Nr.  176  f. 

6  1436.    Samstag  vor  Simon  und  Judas.   Oct.  27.   V.:  Johannes 
Riebel  von  Dune,  Schreiber  des  AVild-  &  Rheingrafen. 

G.:  Lehen  die  von  Heinrich  v.  Schonenberg  und  Henne  Ger- 
hart von  Diepach  verfallen  waren:  2  Plätze  Wingert  zu  Manbach, 
die  er  gegen  '  ,  ^S  Wingert  nieder  an  Mertensteyn  ausgetauscht 
hat,  der  nun  Lehen  wird.     Urkunde  des  Lehenherrn. 

7  1436.  Dienstag  nach  Kiliansdag.  Juli  10.  V. :  Friedrich  Wild- 
graf z.  Dhaun,  Rheingraf  z.  Stein. 

G. :  Den  Rheingrätl.  Anteil  am  Gericht  Wertat  mit  seinen 
Rechten  und  Zugehörungen,  auch  mit  den  unter  diesem  Gericht 
stehenden  armen  Leuten  da  und  anderswo. 

8  1430.  Samstag  vor  Reminiscere.  März  11.  V.:  Friedrich  von 
Syende. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  162  über  Sien  und  Hüffelsheim. 

9  1430.  Samstag  nach  d.  heil.  Christtag.  Dec.  30.  V.:  Diederich 
Knebel  v.  Katzenellnbogen. 

G.:  2  Fuder  Wein  aus  dem  Zehnten  und  2  Gulden  zu  Alges- 
heim jährl.  Gefälle. 

0  1431.  Bonifacius  Tag.  Juni  5.  V.:  Johann  Voigt  zu  Siemern. 

C.:  Gegenurkunde  zu  Nr.  210. 

1  1434.    Mittwoch   vor  s.  Margaretha.    Juli  7.    V.:  Joh.  Fuste 
V.  Strumborg. 

G.:  Güter  und  24  ml  Korn  jährl.  Gülte  zu  Berwilrc.  (Pfand- 
lehen der  Herrschaft  Kyrburg.) 

2  1436.  Freitag  vor  S.  Michaelstag.  Sept.  28.  V. :  Conrat  Slitz- 
weck von  Eppelsheym, 

G.:  Lchengüter  in  A^'lsheimcr  Germark  und  in  der  Gemark 
zu  Gymmel>heym  (in  der  Auwen)  die  von  Sybel  von  Spanheim  ver- 
fallen und  ledig  worden  waren.  Die  Aufzählung  der  Grundstücke 
wie  in  Nr.  6i}  u.  161. 
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233  1437.  Oystertag.  März  31.  Y. :  Jacob  Jude,  den  man  nennet 

Wulfferseydem. 

G.:  Lehen,  das  Arnolt  zum  Jongen  Bürger  zu  Mainz  von  der 
Herrschaft  Lymborg  hatte.  Güter  in  Gonsenheim  u.  auf  dem  Juden- 
sand.    Vgl.  Nr.  146. 

234  1437.  Freitag  nach  d.  achtzehnten  Tag.  Jan.  11.  V.:  Henne 

V.  Randecke. 

G. :  Von  der  Wildgrafschaft  Kyrburg:  Kirchensatz  zu  Heym- 
kirchen,  Vg  des  Zehnten  zu  Offenbach;  ,,myn  teil  zu  Alben  und 
Hunhusen,  waz  rechts  ich  da  han,  item  myn  deil  zendens  in  dem 
üdenbecher  dale". 

Von  der  Rheingrafschaft:  9  Pfd  Geld  im  Bottendal  zwischen 
Loriche  und  Hansemanshusen  gelegen. 

„Item  han  ich  das  geriechte  zu  Schonenborne  by  Rammeß- 
wilre  gelegen,  darin  Conrat  von  Randecke  bit  mir  in  gemeynschaft 
sitzet." 

235  1437.    Sonntag  Jubil.    April  21.  Y.:  Henne  v.  Randeck  von 

momparschaft    wegen     Johanns     von    Spanheim     gen.    von 

Bacherach  (Sohn  seiner  Schwester). 

G.;  daz  dorffe  Studernheim  myt  geriechten  hoe  und  nyder, 
Wasser,  weyden,  felden,  weiden,  u.  fysserien,  bit  huse,  bit  hofen, 
molen,  backehusern,  bit  atzongen  herbergen,  fronen,  diensten,  myt 
wyngulte,  körn-,  haber-,  gelt-,  cappen-,  gens-;-.,  hunregulte,  und  darzu 
ecker,  wingart,  wesen  und  garten  mit  alle  syme  zugehorde,  wie 
myne  swaeger  Henne  und  Wilhelm  gebruder  von  Spanheym  gen. 
V.  Bacherach  sei.  daz  bither  besessen  und  genossen  hant. 

236  1438.    Sonntag  nach  3  Königstag.    Jan.  12,  Y.:  Heinrich  v. 

Sweynheim. 

G.:  hat  sich  mit  dem  Wild-  und  Rheingrafen  vertragen  wegen 
10  Pfd  Geld  aus  dem  Amt  Flanheim,  die  Rheingraf  Johann  einst 
dem  Dietze  von  Sweinheim  verliehen  hatte:  Heinrich  soll  den  betr. 
Lehenbrief  dem  Grafen  ledig  und  weiss  wieder  zurückgeben,  was 
geschehen  ist');  dafür  hat  ihm  dieser  die  Lehengüter  verliehen,  die 
früher  Frederich  von  Isenborg  gen.  v.  Freymerßheym  sei.  besessen 
hatte:  10  ml  Korn,  die  fallen  in  einen  Hubhof,  3  mg  Wingert  an 
der  Helden,  1  mg  Acker  jenseits  des  Bobenmolenweges,  7  Schläge 
und  ein  Placken  Wiesen,  ein  Zweiteil  an  st.  Petersberg,  4  mg  Ackers 
an  der  Helden  gefor  hern  Udenkomers  wingart,  alles  in  Bechtels- 
heimer  Mark.     Vgl.  Nr.  97. 

237  1438.  Sonntag  nach  inventionis  crucis.  Mai  24.  Y.:  Fritsche 

von  Smedeborg  der  jonge. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  123  (über  Turm  in  der 
Schmidtburg  und  Lindenschied). 

238  1439.    Sonntag  s.  Yiti  et  Modesti.    Juni  14.   Y.:  Joh.  Boisse 

V.  "Wald ecke  der  jonge. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  101  (Merxheim  und  Hüf- 
felsheim). 


')   Am   Rand    die   Bemerkun»:    dis    leben    ist    This    von    Solms    und 
Madna  sin  gemahl  ir  beder  leptage  lang  verluwen. 
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J9  1437.    Dienstag   vor  Palmentag.     März  19.    V.:  Cune  Hart- 
moten  von  Wurmeß. 

G. :  Limburger  Lehen  des  Arnold  zum  Jungen  in  Gonsenhcini 
und  Mainz. 

)  1437.    Donnerstag  nach  Misericordias.    April  18.    V.:  Syfrit 
von  Dienheim. 

G.:  Auf  dieses  Lehen  hatte  Arnold  zum  Jungen  seine  Ehefrau 
Kethe  zum  Schenkenberg  bewittumt;  für  sie  ist  Siegfried  des  Wild- 
und  Rheingrafen  Mann  geworden. 

.  1438.    Samstag  nach  s.  Vellentinstag.    Febr.  15.    V.:  Conrat 
von  Waynsheim. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  112  über  Zehnte  in  Wons- 
heim. 

42  1438.  Donnerstag  vor  s.  Mertinstag.  Nov.  6.  V.:  Caspar  Or- 
lenheubt  von  Sauwelnheim  für  s.  Stiefsohn  Heinrich  Brayß. 

G.:  Nach  Zinsbuch  und  Register  bestand  das  Lehen  (vgl.  Nr.  59) 
aus  e.  Stück  Wingert  am  Aspenberge,  e.  Stück  am  Palmenstein, 
Wingert  „Frontal",  „Buddenfulle",  zwei  Stücke  vor  dem  Berge, 
Stück  zu  Drachenloch,  Stück  ymme  Dale,  '/,  Fuder  „frentsche  Intern" 
Weines  aus  der  Herren  Kelterhaus  zu  St.  Albane  in  Sarmesheym ; 
Vo  rnk  Geldes  zu  Hattenheim  vom  Wingert  ,, Mannwerk"  g'efor 
Diether  Kemmerer;  von  einer  Hofstatt  zu  Sarmesheim  neben  dem 
Pfarrhof  2  Cappen  &  \'.,  Ohm  fränkischen  Wein;  2  Cappen,  2  Legel 
Wein  &  5  ß  von  einem  Garten  unter  dem  Huckenbugel,  22  alte 
Heller  von  zwei  Gärten  in  Sarmsheimer  Feld,  3  Firnzal  Korn  von 
einem  Stück  in  der  Auwen,  1  Cappen  und  2  ß  von  einem  Haus  zu 
Sarmsheim  neben  Wigant  Kessler,  2  firnzal  Korn  von  einem  Acker 
an  Munsterer  Gewände,  20  junge  Heller  von  Graenacker  oben  am 
Wustengarten,  Wigant  Kessler  gibt  \.,  ml  Korn  von  einem  Acker 
auf  dem  Oberwirde,  derselbe  gibt  2  Gänse  von  einem  Weidenfleck 
auf  der  Bach,  ';.,  Ohm  frentsche  Weines  hinter  dem  alten  Backhaus, 
21  ß  von  den  „Hildegartengütern"  zu  Lej'berßheim. 

43  1439.  Samstag  vor  Frauentag  purificatio.  Jan.  31.  V.:  Hein- 
rich vomme  Steyne. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  103  über  Obereisenbach 
und  st.  Julian. 

44  1439.  Dienstag  nach  Matthias.  März  3.  V.:  Johann  Herr  zu 
Schöneck  u.  Olbrucke. 

G.:  was  Johann  Schönenborg  von  Erenberg  von  den  Wild- 
u.  Rheingrafen  zu  Lehen  hatte:  Zehnte  und  andere  Gefälle  zu  Kellen- 
bach in  Dorf,  Mark  und  daherum. 

45  1439.  Donnerstag  nach  Medartus.  Juni  11.  V.:  Heinr.  v. 
Morßheim  &  Godfrit  von  Smedeburg. 

G. :  Zehnte  Kirchensatz  usw.  zu  HüÜelsheim,  wie  es  H.  Fuder- 
sack vom  Stege  besass,  auf  ihre  Lebenszeit.     Vgl.  Nr.  16,  154. 

46  1439.  Donnerstag  nach  Johann  Bapt.  Juni  25.  V.:  Joh.  Beiß 
V.  Waldeck  der  Junge  für  seines  t  Bruders  Hennann  Sohn 
Hermann. 

G. :  Lehenschaft  zu  Sien  und  HüfTelsheim,  die  von  Friedrich 
von  Sien   verfallen   war  (vgl.  Nr.  228):    wenn   der   Knabe   Hermann 
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vor  seiner  Mutter  Schonette  von  Sien  stirbt,  soll  das  Lehen  der 
Schonette  auf  Lebenszeit  eingeräumt  werden. 

247  1439.  Kilianstag.  Juli  8.  V.:  Brenner  v.  Lewenstein. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  106  über  Werstat  usw. 

248  1439.    St.  Endrestag.    Nov.  30.    V.:    Caspar    Urlenheubt    v. 
Sauweinheim. 

G. :  empfängt  nach  dem  Tode  des  H.  Brayß  die  Güter  wie  in 
Nr.  242  für  seine  Frau  Crystine  von  Wajmsheim,  die  darauf  noch 
aus  erster  Ehe  bewittumt  ist. 

249  Am  selben  Tage.  Nov.  30.  V. :  Degenhart  Stomp  vonWaldecke. 

G. :  den  halben  Zehnten  zu  Basenheim  in  der  Mark;  zu  Wer- 
stat uf  den  Hüben  20  ml  Weizen  und  20/1  mainzer  Pfennige;  zu 
Loricherhusen  einen  Morgen  Wingert,  das  Ungeld,  einen  Stein  gen. 
„des  Ringraffensteyn"  u.  eine  Mühlenstatt;  die  Fischerei  von  dem 
Nyedterdal  mit  an  daz  Wuspar.  Einen  Wingert  bei  dem  Surenborn. 
Ein  Haus  und  Wingert  zu  Zweynhusen  gein  Bingen  über.  17  ß  von 
Herrn    Otto    Knebels   Frau   von  Wingerten    auf  dem    Gauchsberge. 

1  Zweiteil  Wingert  an  dem  Mittelpade  zu  Bingen,  das  hat  Heintzen 
Sohn  von  Numborg  und  gibt  7-.'  Gulden  davon.  IVo  mg  Wingert 
zu  Sarmesheym  (2  Gulden  und  4  Tornes),  1  Fuder  Wein  u.  1  mk 
Geld  zu  Windesheim.  Ferner  zu  rechtem  Mannlehen  ein  Haus  zu 
Bopart  in  der  Kirchgasse  und  die  Hofstatt  dabei  wie  sie  Herr 
Conrad  von  Schoneck  Ritter  gen.  der  Schwarze  von  dem  Wildgrafen 
Otto  hatte. 

250  1440.  Sonntag  vor  Pauli  conversio.  Jan.  24.  V.:  Johann  von 
Swartzenberg. 

G.:  von  der  Wildgrafschaft  Dhaun  Zwozal  des  Zendens  zu 
Soltzbach  by  Kiren  gelegen;  wie  Nr.  159. 

251  1440.    Sonntag  Eeminisc.    Febr.  20.   V.:  Wolfram  v.  Lewen- 
steyn. 

G. :  Teil  des  Gerichts  zu  Werstat  (wie  Nr.  92);  Gericht  und 
Dorf  Ryngeynheim  „als  von  myn  und  myner  ganerben  wegen,  inne 
alle  der  maßen  als  myner  muter  althern  daz  von  der  Wildegrave- 
schaift  von  Kirberg   entphangen  und  herbracht  hant.     (Vgl.  Nr.  93.) 

252  1440.    Mittwoch   nach   st.  Marcus.    April  27.    V.:  Godelman 
Bliecke  von  Liechtenberg. 

G.:  Auftrag  von  5  Pfd  ewigen  Geldes  auf  eigne  Güter  in  der 
Gemarkung  R^^poltzkirchen:  Wiesen  zu  Mittelbogel,  auf  Nydecke, 
unter  dem  Molenwege.     Als  lediger  Burgmann  zu  Grumbach. 

253  1441.    Samstag   vor  Reminiscere.    März  11.    V.:    Peter  von 
Albiche. 

G. :  Lehen  seines  Vaters  Wernher  v.  Albiche:  Halbteil  an  dem 
Dorf  Lonesheim  off  dem  Gauwe,  Zinse  und  Gülten  von  des  Wilde- 
graven  Strute  zu  Kultze  und  Hasinkomde  bei  Simmern  (wie  Nr.  95). 
Lehen    in  Wcndelsheimer   Mark   auf  dem    Feld   gegen  Waynsheim 

2  mg  am  Wintwege  (Nonnen  zu  Deymbach)  5  mg  zu  Erwißen 
(Herren  zu  Schonauwe),  2  mg  an  Eydenberge  (gefor  dem  Säle), 
^/a  mg  über  dem  Bockcnheymer  Weg  (Marien  Magdalenen  Altar)  — 
in  dem  Rodenfeld  5  mg  an  dem  Grasewege,  9  Viertel  und  5  Viertel 
zu  Sackenstein  (die  v.  Spanheim),  1'/,,  Viertel  daselbst  (gefor  dem 
Säle).  —  Auf  dem  Feld  nach  Budesheim:    2  mg  zu  Altenwingarten 
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(gefor  dem  Wiedemhof),  2  mg  und  1'  .,  mg  in  der  Auwen  (Herren 
von  Schonauwe)  V/.,  mg  aut  Hontseiche  (Frauen  von  Dej'mbach), 
5  mg  auf  dem  Rodenfelde  (Herren  von  Schonauwe). 

154  1441.  Ostermontag.  April  17.  V.:  Johann  von  Arsborg. 

G.:  Weingarten  das  Franglcenstück  in  All<cner  Gemarl:  zwischen 
Mittelweg  und  Pedelerl^enpad,  durchnitten  von  einem  Wingert  des 
Erzbischofs  von  Köln  und  stosst  an  den  Wingert  des  Cune  von 
Pirmont.     An  Dietrich  von  Alken  versetzt  für  80  Gulden. 

155  1442.    Dienstag  vor  Frauentag  nativ.    Sept.  4.    V.:  Philipps 
Fetzer  von  Geyspißheira  Ritter. 

G.:  Burglehen  seines  Schwagers  Folkmar  Schotte  von  Wachen- 
heim 3  Mark  aus  der  Werstädter  Bede. 

156  1442.    Bartholomeus.    Aug.  24.    V.:  Ecbrecht  von  Dorckem. 

G. :  1  Acker  Reben  in  Oppenburne,  1  Acker  Reben,  den  man 
sprechet  den  schibelicht  Acker  neben  Jungfrau  Elsen  von  Walchen- 
heim, ein  Winckel  ist  gelegen  in  Munenheimer  Banne  und  stosset 
auf  die  v.  Großsteyn,  1  Acker  Reben  zu  Oppenburne  neben  der 
Fliessen,  ^'^  Acker  Reben  an  der  Haut,  1  Acker  Feld  hinter  Gey- 
lershege  „zuget  uf  den  weg  neben  dem  lutpriester".  '4  am  Hof 
bit  allem  begriffe  den  man  sprichet  Junker  Mathys  Hof  von  Hup- 
perßhej'm.  1  Zweideil  Reben  zu  Vockenbach.  Diese  Güter  hatte 
Eckbrecht  von  des  Wild-  und  Rheingrafen  Vater,  und  sie  sind  ge- 
legen zu  Walchenheym. 

!57  1440.  Dominica  post  conversionis  Pauli.  Jan.  31.  V.:  Henne 
Jackis  von  Biebem,  H.  Jackis  sei.  Sohn. 

G.:  Hof  zu  Biebern  wie  Nr.  105;  Siegler:  Friedrich  Zandt  Vogt 
im  Hamme,  Amtmann  zu  Simmern  und  Gotfried  v.  Smedeburg  gen. 
von  Wildenburg. 

!58  1443.    Margarethentag.     Juli  13.    V.:   Heynrich  v.  Gerhart- 
steyne  Sohn  Philipps. 

G.:  Uber-Rumeschaid  Dorf  und  Gericht  wie  Nr.  27. 

159  1443.  Jacobstag.  JuH  25.  V. :  Clauws  Wolffskele  von  Faudtß- 
bui'g. 

G. :  Laufstat  daz  sloß  halp  mit  sinen  zugehorungen  (von  der 
Wildgrafschaft  Kyrburg,  bezw.  Limburg). 

J60  1443.  Mittw.  n.  Simon  &  Judas.  Oct.  30.  V.:  Sibolt  Schelme 
V.  Bergen. 

G. :  13  Ohm  Wein  zu  Seckbach  Limburger  Lehen  wie  Nr.  144. 

J61  1443.    Freitag  n.  Elisabeth.    Nov.  22.   V.:  Hans  Horneck  zu 

Heppenheim. 

G.:  Güter  in  Alzeyer  Gemark  wie  Nr.  119. 

262  1443.   feria  IIL  pasce.  April  23.  V.:  Clas  und  Fritsche  von 

Smedeburg. 

G.:  ein  Drittel  an  dem  Zehnten  zu  Muntzingen,  das  Dorf 
Bollenbach  gelegen  bei  Huchelheym  mit  Gericht,  Wasser  Weiden 
und  allen  Zubehörden. 

263  1444.  Dienstag  nach  st.  Bartholomeus.  Aug.  25.  V.:  Heinrieh 

vomme  Hagen. 

G. :  Alben,  Nyederalben  und  Hunhusen  Dörfer. 

33 
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264  1444.  Mittwoch  nach  st.  Michelstag.  Sept.  30.  V.:  Frederich 
Wolffskiele  von  Fautsberg. 

G.:  „Lauwestaj'd  daz  sloße  halp"  (der  Lehensherr  erlaubt  dass 
er  seine  Frau  Nesse  damit  bewittumen  möge). 

265  1449.    feria  II.  post    Reminiscere.    März  11.    Y. :  Claus   von 

Scharpenstein  und  Philipp  Flach  von  Schwarzenberg. 

G.:  Brenner  von  Levvenstein  urteilt  in  einem  Manngericht  unter 
dem  Vorsitz  des  Wild-  und  Rheingrafen  Gerhard  (gemäss  eines 
„Machtsbriefes''  [Vollmacht]  des  Wild-  und  Rheingrafen  Johann)  nebst 
14  andern  Mannen  als  Richter  des  Lehenhofes  in  St.  Lamprechts 
Kirchhof  bei  Crutzenach  auf  dem  Eigentum  der  Grafen  in  einem 
Streit  zwischen  Clais  von  Scharppenstein  und  Philipps  Flach  von 
Swartzenberg  wegen  des  Zehnten  zu  Großwinternheim:  „Item  sol 
der  zehende  zu  Gross  Winternheim  oflF  den  flecken  do  er  bißhere 
hien  geforct  ist,  furbaßer  mere  aber  gefort  werden,  und  so  balde 
Clais  obgen.  mit  andern,  die  tejie  und  gemeyn  an  dem  selbigen 
zehenden  haint,  geteilt,  so  sol  er  sin  teyl  heim  off  sin  kelter  foren 
und  Philips  Flachen  entbietten  und  w\'ssen  lassen,  daz  er  sin  fas- 
sunge  vor  die  kelter  schaffe  und  auch,  ob  ym  fugite,  ein  knecht 
darby.  Daz  sal  Clais  bestellen,  daz  Philips  Flachen  zwey  fuder 
wins  desselben  wins  der  masse  und  ych  von  stunt  innen  die  fas- 
sunge  gelibbert  werde;  und  wan  dem  vorgen.  Philipsen  der  wine  .  .  . 
geantwert  ist,  so  sal  Ph.  den  win  von  stunt  dannen  schaffen.  Und 
der  obgen.  Clais  sal  auch  Philipsen  10  ml  korns  geben  und  hant- 
reichen zu  den  zyden,  als  bisher."  Graf  Gerhard  gibt  seine  Ein- 
willigung vorbehaltlich  der  Bestätigung  durch  Graf  Johann,  „und 
mit  dem  Underscheyde  daz  jede  vorgen.  parth\-e  iren  teil  sonder 
gemeynschafft  haben  und  besitzen  sal,  dwile  sie  von  beiden  teilen 
in  dem  rechten  kejm  gemeynschafft  vorgebogen  haint".  Brenner 
von  Lewenstein,  Heinrich  Wolf  von  Spanheim.  Meinhärt  von 
Coppenstein  und  die  „heubtlude''  Philipp  und  Clais  hängen  ihre 
Siegel  an. 

266  1449.    Sonntag  n.  Martin.    Nov.  16.    V.:  Otto  Walpode   von 

Bassenheim. 

G.:  Hof  in  der  Biebern  (Kj-rburger  Lehenl;  Haus  zu  Dhaun 
der  Kapelle  gegenüber  (Dhauner  Burglehen);  Wingerten  im  Michel- 
feld im  Wieseler  Gericht. 

267  1454.  fer.  IV.  post  festum  purific.  Marie.  Febr.  6.  V.:  Hein- 
rich V.  Morsheim. 

G. :  Johan  Wildegrave  zu  Thune  u.  zu  Kerburg  und  Ringrave 
zum  Staine  bewilligt,  dass  H.  seine  Frau  Mechtilt  Bettendorfferin 
auf  das  Lehen  (Haus  Hof  und  Güter  in  Budesheimer  Gemark)  be- 
wittumen möge,  das  vor  Zei;en  Francken  von  Nackheim  gewesen  war. 

268  1450.    Mittwoch  nach  Andreastag.    Dec.  2.    V.:  Johann  von 

Spanheim  gen.  v.  Bacharach. 

G. :  Das  Dorf  Studernheim  mit  Gericht  usw.  (früher  Henne 
und  Wilhelm  Gebrüder,  sein  Vater  und  Vetter).     Vgl.  Nr.  235. 

269  Am  gleichen  Tage.  Dec.  2.  V. :  Hans  v.  Scharpenstein. 

G.:   den  Burgberg  zu  Geisenheim   ohne  Zollhaus   wie  Nr.  170. 
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ii)  1450.    Dienstag  nach  Andreas.    Dec.  1.   V.:  Heinrich  Cratze 
V.  Scharpeustein  gen.  v.  Grasewege. 

G. :  „den  „hehsten"  (für  sehsten)  häuften  aller  fruchtzehenden 
zu  Crutznacht,  daz  ich  und  Wilhelm  vdu  Kaldcnfcis  ni3-n  magh  sei. 
allezyt   in  rechter  gcmcynschaft  genossen    haint"  usw.  wie  Nr.  173. 

71  1454.    Mittwoch  nach  Frauentag  piirif.   Febr.  7.  V.:  Johann 
V.  Smedeburg. 

G.:  Haus  zu  Wildenburg  usw.  wie  Nr.  213. 

72  Am  gleichen  Tage.  Febr.  7.  V.:  Ders. 

G.:  Güter  in  Geisenheimer  Mark,  2'  .,  Firtel  W^ingert  unden  an 
Stalle,  an  Holzweg  und  Broderrodder  W'eg,  2'  .,  Firtel  an  Roderweg 
zu  Rode. 


73  Am    gleichen    Tage.     Febr.  7,     V.:    Lamprecht    Brun    von 
Schmittburg. 

G.:  Burglehen  zu  Thune  (Dhaun). 

174  1454.  Sonntag  nach  Bartholomei.  Aug.  26.  V. :  Werner  Broch 
von  Rudehi. 

G.:  Zinsen  zu  Oystrich  und  Winckel  84  Pfd  Oel  usw.  wie 
Nr.  35.     Von  Wildgraf  Gerhard  anstatt  u.  vonwegen  Johanns. 

!75  1455.    Donnerstag  nach  Pauli  conversio.    Jan.  30.  V.:  Hugk 
von  Wilpurg. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  156  und  157. 

176  1453.    Freitag  nach  st.  Michael.    Oct.  5.    V.:  Heinrich  v.  d. 

Spare. 

G. :  Wiederholung  des  Reverses  Nr.  190. 

177  1455.  Samstag  s.  Laurentien-abend.  Aug.  9.  V.:  Thomas  von 

Sotern. 

G.:  Lehen  seines  Vetters  Philipps:  Burglehen  auf  der  Veste 
Wildenburg,  10  Pfd  Geld  bewiesen  auf  Güter  zu  Merpedingen. 

578  1455.    Montag  nach  Oculi.    März  10.  V.:  Conrat  Stomp  von 

Siemern. 

G.:  1)  ein  Burglehen  zu  Kyrburg.  2)  W'as  sein  Vetter  und 
sein  Vater  Gyselbrecht  und  W'ilhelni  Stonipen  Gerichts  Rechts  und 
armer  Leute  zu  Siemern  gehabt  hatten. 

579  1457.   Mittwoch  st.  Urbanstag.  Mai  25.  V. :  Thebolt  v.  Lam- 
part gen.  v.  Bolsenheim. 

G.:  Dorf  Hupensheim  und  Burgstall  zu  Uchtarzheim  wie  Nr.  141. 

!80  1457.    Dienstag  nach  d.  heil.  Cristage.    Dec.  27.    V.:  Lamp- 
recht Fust  von  Stromberg. 

G.:  Güter  und  Gülten  zu  Beiwilre  wie  Nr.  231. 

281   1457.    Donnerstag    nach    Oculi.    März  24.    V.:    Johann    von 

Spanheim  gen.  v.  Bacherach. 

G. :  Studernheim  Dorf  und  Gericht  wie  oben  Nr.  2t)8.  4  mg 
Acker,  deren  Lage   nicht  ermittelt  war,    sind  den  Wild-  und  Rhein- 

33* 
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grafen  Johann  und  Gerhard  auf  5  Jahre  zurückgegeben  worden, 
damit  sie  für  den  halben  Ertrag  den  Johann  v.  Spanheim  gen. 
Bacharach  gegen  die  Ansprüche  des  Gelfferich  von  Nackheim  be- 
schützen möchten.  Wenn  die  Grafen  in  diesen  5  Jahren  wegen 
dieses  Streits  Kriegsschaden  und  Verlust  erleiden,  sollen  sie  \,j  der 
Lehenschaft  erhalten.  Da  nun  die  Grafen  wirklich  zu  Kriegskosten 
und  Schaden  gekommen  sind  haben  sie  den  Johann  von  Spanheim- 
Bacharach  nur  mit  ^  .j  des  Dorfes  und  Gerichts  Studernheim  belehnt. 

282  1457.     Mittwoch   nack   Martinstag.     Nov.  16.    V.:    Heinrichi 
Herr  zu  Permont. 

G. :  Ve  d^s  Zehnten  zu  Algesheim  an  Frucht  Wein  oder  anderm. 

283  1454.     Sonntag    nach    Elisabeth.     Nov.  24.    V.:    Emrich    v. 
Engelstat. 

G.:  5  Ohm  Wein  zu  Swabheim  b.  Winternheim  wie  Nr.  1. 

284  1458.  Freitag  nach  Ulrichstag.  Juli  7.  V. :  Wilhelm  v.  Lewen- 
stein  als  Mompar  für  Hugken  von  Wilpurg  sei.  Söhnen. 

G. :  kleinen  Hof  zu  Sweyerbach,  Zehnten  zu  Bollenbach  usw. 
wie  Nr.  156  und  276. 

285  1458.    Montag  nach  Kihanstag.    Juli  10.    V.:  Eychart  von 

Lewenstein  wegen  seiner  Frau  Eva  von  Scharf enstein. 

G.:  Ein  Lehen,  das  Johann  Mulenstein  von  Grumbach  gehabt 
und  mit  Bewilligung  des  Lehensherrn  der  Eva  von  Scharfenstein 
als  Wittum  verschrieben  hatte:  Teil  des  Dorfs  und  Gerichts  zu 
Lelbach  mit  Zehnten  Zinsen  und  Gefällen. 

286  1458.  off  u.  1.  Frauenabend  assumptionis.  Aug.  21.  V.:  Ebber- 
hart Stoltz  von  Beckeinheim. 

G. :  12  ml  Korn  und  1  Fuder  Wein  jährl.  aus  den  Hüben  zu 
Bettenheim  gen.  Spießdinck. 

287  1459.   Sammstag  vor  s.  Urbanstag.    Mai  19.  V.:  Nyclas  vom 
Obernsteyn. 

G.:  Gericht  genannt  die  halbe  Graveschaft  zu  Trysen  mit  Hu- 
benern,  Hof  Gefilde  u.  Gewälde  zu  Harfingen. 

288  1459.  Sonntag  vor  st.  Vitstag.  Juni  10.  V. :  Symont  Mauchen- 
heimer  von  Zweynbrucken. 

G. :  Zehnte  zu  Nedernhusen  in  Monsterappeier  Pflege  gelegen, 
gen.  der  Gauchberger  Zehnte,  den  sein  Bruder  Hans  bisher  vom 
Abt  von  St.  Maximin  zu  Lehen  gehabt  und  vermannt  hatte,  und 
den  Symont  nun  von  den  Wild-  und  Rheingrafen  Johann  u.  Ger- 
hard zu  Lehen  nehmen  soll.  10  ml  Korn  aus  den  Gütern  zu  Alß- 
heim  und  Gunßheim,  die  Conrad  Slitzweck  von  den  Wild-  und  Rhein- 
grafen zu  Lehen  gehabt  hatte  und  welche  nun  verfallen  und  ledig 
worden  sind. 

289  1459.    Sonntag  nach  luventio  Stephani.    Aug.  5.    V.:  Hugk 
vom  Stein. 

G.:  Obcrisenbach  und  Kirchensatz  st.  Julian  wie  Nr.  103. 

290  1459.    Dienst.  V.  Thomas.    Dec.  18.   V.:  Hans  v.  Ingelnheim. 

G. :  Sweppenhusen,  Zehnte  zu  Windesheim  u.  Zotzenheim  wie 
Nr.  24. 
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dl  1460.  Donnerst,  n.  Frauentag  Assumptio.  Aug.  21.  V.:  Hügel 
Vogt  zu  Honelstein. 

G. :  Gorenhusen  halbes  Dorf,  Wiese  zu  Grefendrone  genannt 
der  Brule. 

92  1460.  Freitag  n.  Frauentag  nativitatis.  Sept.  12.  V.:  Gerlach 
Holtmont  v.  Worms. 

G.:  für  seine  Mutter  f>au  Lehenen  Wydcnhoff  von  Worms 
ein  Teil  am  Lehen  des  Arnold  zum  Jungen  zu  Gonsenheim  und 
Mainz. 

93  1468.    Montag  v.  Vitus.    Juni  13.    V.:  Joli.  ßreder  v.  Hoen- 
stein  für  Finolt  Melen  sei.  Sohn  Jeronimus. 

G.:  Vogtei  Bettendorf  {vom  Wild-  u.  Rheingrafen  Gerhard  an 
statt  Johanns). 

94  1468.   Donnerstag  nach  Jacobo.   Juli  28.  V.:  Johann  Urlen- 
heypt  von  Sauwelenheim. 

G. :  20  Pfd  Geld  zu  Nedernhusen  und  Winterburen  und  waz 
in  den  hoff  zu  Monster  gehörig  ist.  Dann  das  Lehen,  welches 
seinem  Vater  wegen  seines  Stiefsohns  Heinrich  Brayß,  und  nach 
dessen  Tode  dem  Bruder  Johanns,  Eberhard  Urlenheupt  für  Lebens- 
zeit verschrieben  war,  auf  welches  ihre  Mutter  Cristine  von  Wons- 
heim bewittumt  ist.  Am  Rand  die  Bemerkung  dass  diese  Güter 
und  Gülten  zu  Sarmsheim  nach  Christine's  Tod  verfallen  seien  und 
eingezogen  werden  sollen.  Könnten  mit  der  Gülte  zu  Münster  ver- 
einigt werden  (von  Gerhard  anstatt  Johanns). 

95  1468.  Samstag  nach  AUerheilgen.  Nov.  5.  V. :  Nickiais  Broch 

von  Rudelen. 

G.:  Gülten  zu  Oistrich  und  Winckel  die  sein  Vater  Diether 
Broch  gehabt.     Vgl.  Nr.  35  (von  Gerhard). 

96  1460.  Samstag  nach  Christtag.  Dec.  27.  V. :  Friederich  Blieck 

V.  Liechtenberg. 

G. :  '  ,;  Zehnten  an  Korn  und  Hafer,  '3  an  Wein  zu  Medders- 
heim,  wie  sein  Vater  Syffryt  Blieck. 

97  1461.  Kiiiaustag.  Juli  8.  V.:  Hans  von  Guntheim. 

G.:  Ein  Lehen,  welches  den  Wild-  und  Rheingrafen  von  Herrn 
Dietz  Birkenfelder,  Dietrich  von  Morßheim  und  nach  ihnen  von 
Rüdiger  von  Morßheim  verfallen  und  ledig  worden  war,  „daz  burg- 
lich gehuse  zu  Erweßbuddeßheim  mit  dem  graben  daromb,  den  hof 
u.  garten  gelegen  umb  die  bürg  zu  Buddeßheim,  und  den  weg,  der 
in  die  bürg  get,  den  bangarten  zumale  der  Petcrß  Ochsen  waz  und 
gelegen  ist  zu  Ysenporten,  und  darzu  ir  mole  in  Uflcnhoflener 
marcken  gelegen  genant  zu  Gystein".  Der  Wild-  und  Rheingraf 
soll  ein  Oefinungsrecht  an  der  Burg  haben,  doch  nicht  wider  den 
Pfalzgrafcn,  Grafen  Walraff  von  Spanheim  und  den  Ritter  Gotfried 
von  Randeck.  Von  der  Mühle  soll  Hans  v.  Guntheim  dem  Wild- 
und  Rheingrafen  jährlich  zwischen  den  beiden  u.  1.  Frauentagen 
Assumptionis  und  Nativitatis  5  binger  ml  Korn  nach  Flanheim  lie- 
fern (was  noch  durch  besondere  Bestimmungen  gesichert  wird). 

In  einer  zweiten  Urkunde  verziehtet  Hans  von  Guntheim  auf 
alle  Ansprüche  und  Forderungen,  die  er  an  die  Wild-  und  Rheingrafen 
hatte  (Wildgrafen  Joh.  und  Gerhard). 
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298  1466.  Montag  nach  Margarethentag.  Juli  14.  V.:  Godelmann 
Blieck  V.  Liechtenberg. 

G.:  Zehnten  in  den  Gemarkungen  Hackenheim  und  Bonheim 
in  Feld  u.  Dorf,  wie  sie  Peter  und  Friedrich  Gebrüder  von  Basen- 
heim von  des  Wild-  und  Rheingrafen  Voreltern  zu  Lehen  hatten 
(Wildgraf  Gerhard  für  Johann). 

299  1469.  Mittwoch  nacli  Valentinstag.   Febr.  15.  V.:  ßychwyne 

von  Mielen. 

G. :  Was  sein  Vater  Philipp  von  Mielen  zu  Lehen  hatte:  die 
Vogtei  zu  Bettendorf  (ebenso). 

300  1469.    Samstag   nacli  Valentinstag.    Febr.  18.    Y.:  Wilhelm 

Stomp  von  Siemern  für  seine  Mündel  Kunigont  v.  d.  Spare. 
G.:  Lehen  zu  Ptaffenhofen  usw^.  das  früher  J oh.  Krop  von  Sau- 
welenheim   hatte,   wie    es    ihr  Vater   Heinrich    und    ihr   Grossvater 
Johann  v.  d.  Spare  innehatten  (Wildgraf  Gerhard  für  Johann). 

301  1469.     Dienstag    nach    Letare.    März  14.    V.:  Wilhelm    von 
Swalbach. 

G. :  Wingert  „Frankenstück"  in  Alkener  Gemarkung,  welchen 
sein  Vorfahre  Johann  von  Arsburg  zu  Lehen  trug. 

302  1469.    Dienstag  Allerheilgenabend.    Oct.  31.   Y.:  Henne  von 

Belderßheim  den  man  nennet  Grop. 

G. :  Lehen  von  der  Herrschaft  Limburg:  drythalbe  hübe  lands 
wiesen  und  ecker  mee  oder  minner  ungeverlich  in  der  terminyen 
by  der  stat  Hohungen  und  Grasser  kirchen  gelegen;  und  eyn  dryttel 
an  eym  drittej'l  des  zehends  zu  Horheim  in  alle  der  masse  myn 
Vetter  seliger  von  Belderßheim  das  von  dem  gen.  m^-m  gn.  herren 
und  sinem  vatter  seligen  gehabt.  Anderwerbe  die  cappell  zu  Grasse, 
die  voigdie  daseist  mit  aller  zugehorungen,  nun  hüben  lands,  wiesen 
und  ecker  me  oder  mynner  ungeverlich,  und  auch  den  zehenden 
daselbs;  item  daz  man  nennet  daz  Eynlinck  vor  Myntzenberg  ge- 
legen, wie  dan  Henne  von  Belderßheim  sei.  vor  ziden  daz  auch 
von  siner  gnaden  füraltern  sei.  getragen  halt  und  von  der  herschaft 
von  Lymporg  her  roret  (von  Gerhard). 

303  1472.    Freitag   nach   Jacobstag.    Juli  31.    Y.:   Philipps  von 

Leyen. 

G.:  Wiederholung  des  Reverses  Adams  von  Leyen  Nr.  219 
(Wildgraf  Gerhard  anstatt  Johanns). 

304  1473.  Montag  Laurentiusabend.  Aug.  9.  Y. :  Friedrich  Blick 

von  Lichtenberg,  Sohn  des  Siegfried. 

G.:  '/e  des  Zehnten  an  Korn  und  Hafer,  '3  an  Wein  zu  Medders- 
heim,  was  durch  Vertrag  mit  dem  Wild-  und  Rheingrafen  Gerhard 
als  Vertreter  Johanns  auf  2  Fuder  Wein  aus  der  Kelter,  und  14  ml 
Korn  aus  der  Scheuer  des  Wild-  und  Rheingrafen  zu  Meddersheim 
festgesetzt  wurde. 

305  1461.  Sammstag  S.  Cyriaci.  Aug.  8.  Y.:  Lamprecht  Fust  von 
Stromburg. 

G.:  Das  Lehen  des  Rorich  von  Merxheim  und  des  Rutwyn 
von  Stromburg  (Lamprechts  Vater)  zu  Berwiller  war  dem  Lamp- 
recht vorenthalten  worden;   nach  einem  Streit   erhielt  er  dafür  das 
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Lehen  seines  Vetters  SyftVytt  von  Strümburg  zu  Berwiller  gelegen 
(Wildgrafen  Johann  u.  Gerhard). 

506  1461.     V.:    Hermann    und    Johann    Stomp    Gebrüder    von 
Waldeck. 

G.:  sind  wegen  der  vom  Wild-  und  Rheingrafen  als  verjährt 
und  versäumt  eingezogenen  Lehen  ihres  Vaters  Degenhart  Stomp, 
die  sie  zu  vermannen  vergessen  hatten,  durch  Vermitthjng  ihrer 
Freunde  mit  dem  Wild-  und  Rheingrafen  Johann  übereingekonmien, 
dass  sie  den  halben  Teil  der  nachstehenden  Güter  als  Leiien  er- 
halten sollen:  die  Hälfte  des  Zehnten  zu  Basenheim  in  der  Marke; 
zu  Wyrstatt  im  Dorf  und  auf  den  Hüben  2  ml  Weizen  und  20  /J 
Mainzer  Pfennige;  1  mg  Wingert  oben  an  Lorcherhusen,  Ungeld 
daselbst,  „des  Ringraven  stein"  daselbst,  eyne  Mühlenstatt,  die 
Fischerei  vom  Niderndaille  bis  an  das  Wusper;  einen  Wingert  beim 
Surenborn;  Haus  und  Wingert  zu  Zweynhusen  gen  Bingen  ober; 
17  fi,  die  ihnen  Hern  Otten  Knebells  (Wittwe)  gibt  von  einem 
Wingert  auf  Gauchsberg;  ein  Zweyteil  Wingert  zu  Bingen  an  dem 
Mittelpade,  das  hat  Heintzen  Sohn  von  Numburg  und  gibt  davon 
^4  Gulden.  1'  .,  mg  Wingert  zu  Sarmsheim,  den  Hen  Heckenbecher 
der  Fischer  hat  und  gibt  2  Gulden  4  Tornos.  Ein  Fuder  Wein  zu 
Wyndeßheym  und  eine  Mark  Geld  daselbst.  Das  Haus  und  die 
Hofstatt  zu  Boppard  in  der  Kirchgasse,  das  einst  der  Ritter  Konrad 
von  Schöneck  gen.  der  Schwarze  vom  Wildgrafen  Otto  zu  Lehen 
hatte.  —  Die  andere  Hälfte  dieser  Güter  behält  der  Wild-  und 
Rheingraf  sich  vor,  um  sie  eventuell  an  Degenharts  Bruder  Johann 
Stomp  von  Waldeck  zu  verleihen,  nach  dessen  unbeerbten  Tode  sie 
ebenfalls  den  Söhnen  Degenharts  verliehen  werden  sollen. 

307  1463.  Freitag  vor  Invocavit.  Febr.  25.  V. :  Bechtolff  Horneck 
von  Wynheim. 

G. :  den  „waich"  zu  Rodenbach  mit  2  Wiesen,  Zinsen  zu  Her- 
tingshausen  und  im  Basenbecher  daille  wie  Nr.  98. 

308  1463.  Stephani  invent.  Aug.  3.  Y. :  Eberhart  Urlenheupt  von 
Sauweinheim. 

G.:  20  Pfd  Geld  jährl.  Renten  aus  den  beiden  Dörfern  Nyedern- 
husen  und  Wynterburen  und  was  in  den  hoiff  zu  Monster  gehörig 
ist:  Zinse  und  Gülten  die  sein  Vater  wegen  des  Heinrich  Braiss 
gehabt,  und  seiner  Mutter  als  Wittum  verschrieben  waren,  nach 
deren  Tod  sie  Eberhart  für  seine  Lebenszeit  geniessen  soll. 

309  1463.    Mittwoch    nach    der    Aposteln    Scheidung.    Aug.  20. 
V.:  Johann  von  Sötern. 

G. :  Burglehen  des  Philipp  von  Sötern  seines  sei.  Vetters:  10  Pfd 
aus  den  Gütern  und  dem  Gericht  zu  Merpedingen.     Vgl.  Nr.  206. 

310  1463.    Freitag  vor  st.  Gallentag.   Oct.  14.  V.:  Philipp  Büser 
von  Ingelnheim. 

G.:  Rheingräfliches  Lehen:  25  mk,  12  ml  Weizen,  20  ml  Korn 
aus  den  Backhäusern  zu  W'erstatt  und  zu  L'denheim  eine  Wiese 
und  1  mg  Acker.     Vgl.  .\r.  177. 

311  Ohne  Datum   (nicht   zu    Ende    abgeschrieben").     V.:    T^hiiipp 
von  Schonenburg. 

G. :  Kyrburger  Lehen:  Wingert  zu  Kaldenfels  oben  am  Steinweg. 
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Bruchstück  eines  Mannbuches  der  Wildgrafen  von 
Kyrburg  für  die  ältere  Zeit, 

zu  dem  grossen  Mannbucli  gehörig. 

312  1329.    Samstag  n.  Walpurgis.  Mai  6.   L.  H.:  Friedrich  Wild- 

graf  von   Kyrburg,    V.:   Heinrich   und   Friderich    Gebrüder 

V.  Schoneck. 

G. :  Auftrag  über  ledige  Eigengüter  im  Wert  von  100  mk., 
3  Heller  für  den  Pfennig,  wofür  sie  des  Wildgrafen  Mannen  geworden 
sind,  nämlich  ein  Haus  in  der  Kirchgasse  zu  Boppard  mit  dabei 
liegender  Hofstätte.') 

313  1347.    Mittw.  vor  Thomas.    Dec.  19.    L.  H. :   Friedrich   etc., 

V.:  Francke,  Edelknecht  von  Ayrsberg. 

G.:  Zwei  Stücke  Wingarten  in  Alkjmner  Mark  „Lucart  stucke" 
und  „die  Anwynde".-)  D. 

314  1353.  Mittwoch  nach  unserer  Frauwentage,  als  sie  zu  Hyemel 

füre.  Aug.  21.  L.  H.:  Friedrich  etc.,  V.:  Clas  Ritter  v.  Smyde- 

burg. 

G.:  ist  für  50  Pfd  Heller  des  Wildgrafen  Mann  geworden  und 
beweist  diese  Rente  auf  eigene  Güter  in  Tranrebach  (Abgaben  von 
Weingärten  in  der  Serren,  an  der  Helden,  an  dem  Vole,  am  Bern- 
kasteler  Weg,  Haus  und  Garten  an  der  Brücke,  am  Holtzberge  und 
in  Compeyn).  Ferner  trägt  er  als  Burglehen  zu  Kyrburg  70  Pfd 
guter  Heller  Renten  auf  seinen  Hof  zu  Lurczebüre,  den  man  nennet 
Silbechers  hoiflf,  der  sein  eigen  ist,  mit  Lehenleuten,  Besthäuptern, 
Zinsen,  Hühnern,  Früchten,  Korn,  Hafer,  Wiesen,  Aeckern,  Wasser, 
Wald,  Weide.  Alles  geschieht  mit  Genehmigung  seiner  Frau  Else. 
Mit  den  Gütern  zu  Trarbach,  die  sein  rechtiche  Eigen  sind,  hat 
niemand,  auch  nicht  der  Graf  von  Spanheim,  etwas  zu  thun,  sie 
sind  nicht  mit  Pfandschaften  belastet  und  geben  niemand  Zins. 
Besiegelt  von  Clas,  seiner  Frau  Else  u.  deren  Bruder  Heinrich 
Edelknecht  vomme  Stejme.') 

315  1386.  Sonntag  nach  Barthol.  Aug.  26.  L.  H.:  Otto  Wildgraf 

zu  Kyrburg,  V.:   Heinrich  Kemmerer  v.  AYormiße. 

G.:  10  ml  korns  uff  eyne  jar  und  des  andern  jars  5  ml  korns 
uf  der  dutschen  hern  gut  zu  Ubernsheim,  die  ihm  Hennechin  Kem- 
merer  den  man   nennet  von  Rodensteine  von  des  Wildgrafen  Otto 


wegen  verliehen  hat. 


R. 


316  1367.  feria  3  ante  ascens.  domini.  Mai  25.  L.H:  Friedrich  etc., 

V. :  Symond  Bocke   ein  Edelknecht,    Burgmann  zu  Yeldentz 

und  seine  Frau  Agnes. 

G.:  Auftrag   über   ein    Eigengut  zu  Veldenz   im   Dorf  Bann    u. 
Gericht  im  Wert  von  80  Gulden  Rente,  nämlich:  die  „gezunete  wiese 


^)  Am  Rand:  Nota.     Stumpfen  von  Waldeck  haben  das  Lehen. 
'")  Am  Rand:  Hennen  v.  Smydeburg. 
^)  Am  Rand:  Nota:  ist  nit  entfangen. 
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nyedenwendig  des  dorftV  „hern  Pickarts  wingart  in  Russyte", 
„wingart  under  dem  wege  der  zu  Borgen  geit",  „daz  große  feit  an 
Pradalylli  halbes,  daz  hern  Pickarts  was".  Die  Aufgabe  geschieht 
vor  dem  Gericht  Veldenz,  Johann  von  Mulnheim  Peters  Sohn 
Schultheiß,  Heintz  Hoifthians  Sohn,  Peter  Büchinspelder  Schoflen 
im  Thal  Veldenz.  Besiegelt  von  den  Ausstellern,  Johann  Bock  Si- 
monds  Bruder,  und  Kathrine  von  Gudenberg,  ihren  „lieben  neben". 

7  1371.  Dienstag  nach  Halbfast.  März  18.  L.  H. :  Wildgraf  Otto, 

V.:  Volker  gen.  Clnre  ein  edelknecht  v.  Ingelnheim. 

G. :  Weingarten  zu  Dyepbach  an  dem  Berge  hinter  Spechten 
Haus,  und  stosst  an  den  Weingarten  „Ulenhusen".  Er  gelobt  dem 
Wildgrafen  „einen  gantzen  krieg  an  und  uß  getruweliche"  zu  helfen 
auf  dessen  Kosten  und  Verlust,  „und  sal  yn  und  die  synen  enthalden 
off  der  festen  Wiltburg".  Gesiegelt  vom  Aussteller  und  Wilderich 
von  Waldertheim  Edelknecht. 

8  1356.  Sonntag  nach  Lucas  ev.  Oct.  23.  L.  H. :  Friedrich  etc., 

V.:  Cune  eyn  edelknecht  von  Montfort. 

G. :  ist  um  100  Pfd  Heller  des  Wildgrafen  Mann  geworden  und 
trägt  dafür  mit  seiner  Frau  Clomele  eigne  Güter  in  Offhofencr  Mark 
und  Gericht  auf:  7V..  nig  Acker  in  Rygeldale  zwischen  den  zwei 
Wegen,  2'/.,  mg  am  Wansheimer  Weg  bei  den  4  mg  der  Nonnen 
von  Dalen.'  Dabei  sind  gewesen  Junker  Johann  von  Spanheim, 
Herr  Dieze  gen.  Birkenfelder,  Herr  Wynant  vom  Steine  Ritter, 
Herr  Syfrid  Probst  zu  Flanheim,  Herr  Johann  Lieh,  Herr  Johann 
Pfarrer  zu  Flanheim,  Johann  Sweufcruseln^  Philipp  Wale,  Heintze 
von  Engelstat  Edelknechte,  Hennecken  Edelknecht  und  Schofle  zu 
Oft'hofen,  Jacob  Mulener,  Wencz  Berre,  Peter  Gümpel  Schöffen  zu 
Oft'hofen,  Godebold  Schultheiß  zu  Flanheim.  Vor  dem  Gericht  zu 
Offhofen.     Siegler  Johann  Schweifcruseln. 

9  1352.  Mittwoch  nach  u.  Herrn  Lichnamsdag.  Juni  14.  L.  H. : 
Friedrich,  V.:  Johann  der  junge  Flache,  Philipps;  und  Wil- 
helm Gebrüder  Herrn  Wilhelms  des  Flachen  Söhne  von 
Swarzinberg. 

G.:  Auftrag  über  6  Pfd  Hallergeld  jährlich  zu  Bousen  2  Pfd 
zu  Mettenich  und  2  Pfd  zu  Foirsbach  von  den  Leuten,  Gütern  und 
allen  Rechten  (die  8  Pfd  zu  Bousen  und  Mettenich  sollen  die  Amt- 
leute der  Herren  von  dem  Hagen  halb  zu  Mai  halb  zu  Hert^st 
reichen;  wenn  ihnen  an  den  8  Pfund  etwas  abgeht,  sollen  die  Dorfer 
als  Unterpfand  dienen).  Besiegelt  von  denen  v.  Schwarzenberg  und 
Nj'claus  und  Johann  von  deme  Hagene. 

Nota:  item  darzu  haut  die  Flachen  von  der  wildgraveschaft 
von  Kirberg  zu  Borglehen  und  zu  manlehen  die  durfter  Asbaeh  und 
Smerlebach,  so  waz  sie  daselbs  in  durfl'ern  und  geriechten  hant. 

!0  1355.  Donnerstag  nach  Johann  Bapt.  Juni  25.  L.H.:  Fried- 
rich, V.:  Dieze  gen.  Birkenfelder  Ritter  von  Budesheim. 

G.:  Mühlenstätte  in  Oft'hobencr  Mark,  gen.  an  Gisstege,  womit 
der  Wildgraf  ihm  die  Lehen  gebessert  hat,  davon  sollen  5  ml  Korn 
Binger  Maß  jährl.  nach  Flonheim  geliefert  werden  in  ein  Haus 
welches  der  dortige  Amtmann  bezeichnen  wird.') 


')  Randbemerkung  (IG.  Jahrh.):  Dis  haben  itzt  Morßiieimer. 
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321  1354.  St.  Georg.  April  23.  L.H.:  Friedrich,  V.:  DiezeBirken- 
felder  Ritter,  seine  Frau  Getze  und  seines  Bruders  Sohn 
Philipp  von  Budesheim. 

G.:  Auftrag  über  die  Hälfte  seines  eignen  Gutes:  „burglich 
hus,  als  verre  und  wyt  der  graben  darumb  begriffen  hait  daz  wir 
han  zu  Budenßheim  dem  .  .  .  dorff,  und  sal  daz  sin  und  unser  erben 
offen  hus  sin"  doch  nicht  wider  Herzog  Ruprecht  von  Bayern  Pfalz- 
graf bei  dem  Rhein,  Graf  Walram  v.  Spanheim,  Raugraf  Georg 
Philipps  sei.  Sohn,  die  Kinder  von  Spanheim  und  Herrn  Godefrid 
Ritter  von  Randecken.  Es  siegeln  die  Aussteller,  Heinrich  der 
Probst  von  Flanheim,  Syfrid  Barfuß  Ritter  von  Wintherheim,  und 
Johann  Sweifl'cruseln  Edelknecht  von  Partenheim. 

322  1409.  fer.  YI.  post  purific.  B.  M.  Y.  Febr.  8.  L.  H.:  Johann 
Wildgraf  zu  Dhaun  Eheingraf  zum  Stein,  V.:  Godelmann 
Bliecke  v.  Liechtenberg. 

G.:  ist  versöhnt  wegen  solcher  Feindschaft  Forderungen  und 
Ansprache  an  Otto  und  Gerhard  Wildgrafen  zu  Kyrburg  und  Jo- 
hann Wildgraf  zu  Dhaun  Rheingrat  zum  Stein  umb  alle  verlost, 
name,  brant,  schaden  und  Koste:  die  Verträge  mit  Wildgraf  Otto 
sollen  in  Kraft  bleiben;  Johann  verleiht  dem  Godelmann  mit  Lehen- 
brief vom  gleichen  Datum  (der  inseriert  ist)  für  sich  und  seine  Erben, 
Söhne  und  Töchter,  eine  jährliche  Rente  von  15  Rhein.  Gulden  aus 
dem  Amt  Kirn,  für  die  er  später  andere  Eigengüter  im  Wert  von 
150  Gulden  anfragen  soll.  Der  Revers  ist  von  den  Rittern  Joh. 
V.  Stein  und  Joh.  v.  Lewenstein  besiegelt. 

323  1391.  nativ.  M.  Y.  Sept.  8.  L.  H.:  Otto  Wildgraf  zu  Kyrburg, 

Y. :  Heinrich  Zimar  von  Mannendal. 

G.:  Anteil  „zu  Leubeibach  mit  gerichte  und  gulde,  als  viele 
als  myn  vetter  Herman  Molenstein  da  hat,  daz  wir  auch  mit  e3-n- 
ander  deylen,  item  zu  Swinsheid  und  zu  Hurnson  gerichte  und 
gulde,  die  myn  vetter  Molenstein  und  ich  da  han,  die  wir  auch 
mj't  einander  deylen".  Ausserdem  hat  er  zwei  Weingärten  zwischen 
Mannebach  und  Diepbach  und  ein  kleines  Plätzchen  W^eingarten  zu 
Obernheymbach  bei  der  Mühle.')  D. 

324  1409.  fer.  lY.  p.  Symonis  et  Jude.  Oct.  30.  L.  H.:  Johann 
AYild-  &  ßheingraf,  Y. :  Zymar  von  Spanheym. 

G.:  Gericht  und  DorfLeylbach  und  Güter  dazu  gehörig.     R. 

325  1424.  fer.  YI.  post  festum  Pasce.  April  24.  L.  H.:  Ders., 
Y.:  Heinrich  Zymar  v.  Spanheim,  den  man  nennet  von 
Mannendail. 

G.:  schreibt  dem  Wild-  und  Rheingrafen,  dass  Brenner  mit 
ihm  wegen  der  unvollständigen  Angabe  seiner  Lehen  geredet  habe. 
Er  habe  einen  Teil  am  Gericht  Leylbach  (weiss  aber  nicht  wie  viel 
das  ist)  und  2  Pletzgin  wingarts  zu  Mannendail,  ungefähr  1  mg. 

326  1409.  feriaY.  anteThomeap.  Dec.  19.  L.H.:  Ders.,  Y.:  Henne 
Monßheymer   v.  Ysenborg    und    Gerlach   von    Gauwersheim. 

G.:  Gauwersheim  Gericht,  Weide  Wasser  und  Zugehör.  Henne 
hat  ^|^,  Gerlach  '^j^.-) 


')  Randbemerkung:  „disse  hat  Zymar  ein  teil  entfangen  und  nit  alles". 

'"')  Nota  ist  nyt  entfangen. 
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:17    1348.  Samstag  vor  Mariae  Geburt.  Sept.  6.  L.  H.:  Friedrich 
Wildgrat  zu  Kyrburg,  V.:  Fritsche  v.  Smedeburg  Ritter. 

(j. :  Der  Wildgral  verleiht  ihm  den  alten  Turm  zu  Smedeburg 
und  das  neue  Haus  daselbst  und  setzt  „yn  in  daz  selbe  hus  und 
torn  zu  e^'nie  rechten  erben  burgrafen".  Fritz  v.  Schmidtburg  kann 
sich  dieses  Turms  behellen  wider  alle,  nur  nicht  wider  den  Wild- 
grafen und  die  Seinen,  und  wider  den  Erzbischof  von  Trier  und 
das  Erzstiit,  wie  die  Verträge  mit  Kurtrier  besagen.  Das  Maus  und 
der  Turm  bleiben  Offenhaus  der  Wildgrafen.  Fritsche  soll  den 
Burgfrieden  mit  dem  Wildgrafen  und  Trier  halten,  und  Haus  und 
Turm  in  gewöhnlichem  Bau  halten,  besonders  nicht  über  die  in 
dem  Frieden  mit  Trier  bestimmte  Höhe  hinaus  bauen.  Das  Lehen 
darf  nicht  veräussert  werden.     Lehenbrief. 

28  1353.   ersten  dages  nach  jarsdag.  Jan.  2.  L.H.:  Ders.,  V. :  Ders, 

G. :  Der  Wildgraf  macht  im  Lehengericht  zu  Kyrberg  vor  der 
Kapelle  einen  Compromiss  zwischen  Fritsche  von  Smedeburg  Ritter 
und  Johann  Struphaifler  Edelknecht  zu  Dille  in  deren  Streit  „umb 
daz  lehen  zu  Lindescheit,  daz  uns  entfallen  ist  von  Johan  Heygen 
seligen":  „sit  herre  Fr.  ritter  vorgen.  des  egen.  lehens  zu  Linde- 
scheit einen  gichtigen  hern  halt,  daz  herre  Fr.  dazselbe  lehen  be- 
halden  sal  salpdritte  lehenberner  mannen  zu  drin  dagen  und  seße 
Wochen  uß  zu  der  nesten  parren  mit  namen  zu  K3'ren  als  daz  daz 
egen.  lehen  zu  Lindescheit  bit  besseren  rechten  sin  sulle  sin,  dan 
iß  sy  Johans  Struphaiffer  vorgen.  und  dißselbe  recht  haut  gesprochen 
die  manne  ....  (unter  dem  Vorsitz  des  Richters  Jorge  Herrn  zu 
Heynczenberg)  herre  Herman  an  der  Porten,  her  W^ilhelm  von 
Kaldenfelß,  her  Antelman  burgrave  zu  Bechelnheim,  herre  Jacob 
von  Grasewege,  herre  Emmerich  von  Noßbaum,  herre  Conrait  von 
Merxheim,  herre  Clais  von  Smedeburg,  herre  Winant  vom  Ste^^ne, 
herre  Johan  von  Basenhej-me  ritter,  Heinrich  vom  Steyne,  Wil- 
helm von  Semern,  Gerlach  von  Boparten  und  Clais  von  Semern 
edelknechte".  Siegler  Wildgraf  Friedrich  und  Jorge  herre  zu 
Heyntzenberg  Richter  von  des  Gerichts  wegen. 

29  1382.  Ostern.  April  6.  L.  H. :  W^ildgraf  Otto,  V.:  Rorich  von 
Mirxheim. 

G.:  Quittung  über  18  (achtzegen)  ml  Korn  und  50  ml  Hafer, 
die  der  Wildgraf  Otto  ihm  schuldig  war  aus  seinem  Zehnten  zu 
Kirswiler,  wovon  Rorich  einen  Teil  zu  rechtem  Mannlehen  von 
ihm  hatte.     Bürge  Ottos:   Wildgraf  Friedrich. 

30  Ohne  Datum.    L.  H. :  Wildgraf  Otto,    V. :    Karle  Buser   von 
Wartenberg  den  man  nennet  v.  Sneberg. 

G.:  100  ml  Mainzer  Maß  jährl.  Korngülte  und  2  mk  Geld  zu 
Obersauweinheim  fallend  und  das  Gericht  daselbst.') 

31  1300.    iMichael.    Sept.  29.    L.  H.:  Wildgraf  Friderich  v.  Kyr- 
burg, V.:  Heinrich  und  Reynhart  sein  Sohn  von  Honecken. 

G.:  Der  Wildgraf  bewittunit  „Alheiden  hern  Schaffridesdochter 
von  Sarbrucken  des  vorgen.  Reynharts  husfrauwen  mit  dem  gude 
zu  Rutarl">kirchen,  daz  sie  von  uns  und  unscrn  altfordern  zu  lehen 
hant,  iß  sy  geriechte,  eß  sy  kirchensatze  mit  alle  dem  rechte  daz 
darzu  höret,   über  straiß,  über  bcrg    und   dayl,   also  ferro   il>  sie  an- 

')  Randbemerkung  (16.  Jahrb.):  Dis  lehen  haben  itzo  die  Reingraven 
zu  ühaun  vermoege  theylang  (15L5). 
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ruret,  von  yrem  gude,  darüber  nyemandt  mee  zu  recht  hait,  dan 
sie".  Zu  Saarbrücken  in  Anwesenheit  der  Grafen  Friedrich  von 
Leiningen,  und  Johann  von  Saarbrücken  und  der  Ritter  Heinrich 
von  Honecken,  Schaftride  von  Saarbrücken  und  ander  viel  bidderbe 
Ritter. 

Mannschaft  zu  Straßburg  gein  Kyrburg  gehörig. 

332  1411.  Montag  vor  Valentin.  Febr.  9.  L.  H.:  Johann  Wildgraf 
zu  Dhaun  und  Kyrburg  Rheingraf  zum  Stein,  V. :  Wilhelm 
von  Mulnheim,  Goße  von  Kagenecke  und  Joseph  von  Wolf- 
gangesheim. 

G.:  Den  dritten  Teil  des  Dorfes  Huppfensheim  gelegen  bei 
Scherkirchen  in  Strassburger  Bistum  „mit  twing,  ban,  luten,  geriechten 
sturen,  bedten,  almenden,  korngelt,  phenninggeld,  hunregelt,  cappen- 
gelt,  weiden,  waßern,  wunnen  und  weiden,  hirbergen,  hoefen,  mertze- 
futern,  Thomanspfenyngen  und  matten. 

333  1410,  Montag  n.  inv.  Crucis.  Mai  5.  L.  H.:  Ders.  früher 
Wildgraf  Otto,  V.:  Ber  von  Heilgestein,  Edelknecht. 

G.:  das  halbe  Burgstall  zu  Uchtertzheim  (halb  eigen,  halb 
Lehen),  ^3  an  Huppfensheim. 

334  1411.  Montag  vor  Valentin.  Febr.  9.  L.  H.:  Johann  Wild- 
und  Eheingraf,  V.:  Ders.  und  Eeynbold  Swarber. 

G. :  ^3  an  Huppfensheim. 

335  1415.  Jacobstag.  Juli  25.  L.  H.:  Johann  Wild-  &  Eheingraf, 
V.:  Ber  v.  Heilgestein,  Bernhard  von  Bolsenheim  und  Lud- 
wig von  Eosheim  (Bers  Schwiegersöhne). 

G.:  der  Wild-  und  Rheingraf  hat  den  genannten  sein  eignes 
Drittel  an  Huppfensheim  für  500  gute  Rheinische  Gulden  zahlbar 
zu  Strassburg  als  Pfandlehen  verliehen.  R. 

Manbrieve  von  der  hirschafft  wegen  zu  Lymporg. 

336  1408.  Mittwoch  nach  Oculi.  März  21.  L.  H.:  Gerhard  Wild- 
&  Eheingraf  Herr  zu  Lymporg,  V.:  Heinrich  von  Buchins 
und  Hartmann  v.  B.  der  Junge. 

G.:  1  Fuder  Weingelds  gelegen  zu  Seckbach  auf  dem 
Zehnten.  R» 

337  1408.  Dienstag  nach  Oculi.  März  20.  L.  H.:  Ders.,  V.:  Ger- 
lach Schelme  von  Bergen  Edelknecht. 

G.:  13  Ohm  Wein  jährlich  zu  Seckbach.  R. 

338  1408.  Montag  nach  annunc.  Marie.  März  26.  L.  H.:  Ders., 
V.:  Henne  von  Beldersheim,  Wernhers  sei.  Sohn,  auch  für 
s.  Vetter  Wygant  (Sohn  von  Wernhers  Bruder). 

G.:  die  capelle  zu  Graße,  die  vodye  daselbs  zu  Graße  mit  alle 
iren  zugehorongen;  item  9  hüben  landes  wiesen  und  eckern  mynner 
oder  mee  ane  geverde,  und  auch  den  zenden  daselbs.  item  daz 
man  nennet  den  Eynen-lohe  vor  Myntzenberg  gelegen.  R. 
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39  1408.  Samstag  vor  st.  Georg.  April  21.  L.H.:  Ders.,  V.:  Demut 
V.  Staffel,  Wittwe  Herrn  Wilderichs  von  Fylmar. 

G.:  Burglehen  zu  Limburg,  das  früher  ihr  Mann  von  Johann 
Herrn  zu  Limburg  gehabt.  Alljährhch  an  Georgentag  6  Gulden 
aus  dem  Zoll  zu  Lymporg,  Haus  und  Garten  daselbst.  D. 

10  1408.    Sonntag  Eeminisc.    März  11.    L.  H.:  Ders.,  V.:  Eup- 

recht  von  Karben,  Edelknecht. 

G.:  6  Hüben  Landes  gelegen  vor  Steinerstat  vor  Staden. 
Siegler  Johann  WolÜTskele  Ritter.  R. 

41  1407.  Jacobstag.  Juli  25.  L.  H.:  Ders.,  V.:  Götze  Mule  zum 
Jongen  imd  Geschwister. 

G.:  79V2  "^g  Acker,  7  mg  Wiesen,  14  Unzen  Mainzer  Pfennige,. 
14  Capaunen,  und  eine  Mühle  zu  Gonßenheim  und  dabei,  1',,,  mg 
Acker  bei  Mainz.')  D. 

42  1407.    Samstag  nach  Eemigii.   Oct.  8.   L.  H.:  Gerhard  Wild- 

und  Eheingraf  Herr  zu  Limburg,  V.:  Heinrich   Brant   voll 

Boxberg. 

G.:  Lehen  gelegen  zu  Else,  die  sein  Oheim  sei.  Thielman  von 
Werle  von  der  Herrschaft  Limburg  hatte.  Falls  Graf  Gerhard  zu. 
Krieg  kommen  sollte,  will  Heinrich  ihm  mit  seinen  Schlössern  und 
Vesten  Leib  und  Gut  helfen.     Siegler:  Joh.  Voit  zu  Semen.        D. 

43  1422.  fer.  III.  p.  conv.  Pauli  Mainzer  Styl.  Jan.  27.  L.  H. :  Jo- 
hann Wild-   und   Eheingraf,  V. :  Wernher  von  Beldersheim. 

G.:  2'/.,  Hüben  Landes  Wiesen  und  Aecker  in  der  terminyen 
der  stad  Hohungen  und  Graßer  Kirche.  Ein  Drittel  von  einem 
Drittel  am  Zehnten  zu  Horheim.  R. 

44  1424.     Donnerstag    n.   Palmentag.     April  25.     L.  H.:    Ders., 

V.:  Friderich  von  Wolffskelen. 

G.:  Schloss  Lauwestad,  mit  sinen  zweyne  umbgendea 
graben.  R- 

45  1422.  Samstag  v.  conv.  Pauli  Mainzer  Styl.  Jan.  24. 
L.  H.:  Ders.,  V.:  Henne  von  Wertdorf. 

G.:  Limburger  Burglehen  zu  Cleberg:  4  mk  Geld  jährl.,  die 
der  Amtmann  zu  Cleberg  zu  zahlen  hat;  7^  des  Zehnten  zu  Holtz- 
husen,  wie  seine  Vorfahren  und  Vettern  Hirman  und  Ingcbrant 
Gebrüder  von  Wertdorf  R- 

46  1338.  vigilia  Bartholomei.  Aug.  23.  L.  H.:  Gerlach  Herr  zu 
Lymporg,  V. :  Hermann  und  Lagebrant  Gebrüder  von  Wert- 
dorf zu  Cleberg. 

G.:  sind  von  Gerlach  zu  Burgmannen  gewonnen,  jeder  für  eine 
jährl.  Rente  von  2  mk,  die  ihnen  der  zeitige  Amtmann  zu  Cleberg 
an  St.  Michaelstag  reichen  und  geben  soll.  Wenn  der  Herr  von 
Limburg  ihnen  40  mk  zahlt,  sollen  sie  ihm  die  4  mk  zu  lösen  geben. 
Diese  Rente  sollen  sie  auf  Eigengüter  beweisen.     Lehenbrief. 

(vidimiert  durch  Rulmann  von  Bylstein  Schoflen  zu  Wetzlar, 
17.  März  1425  Sabbato  ante  Lctare.) 


')  Bemerkung  am  Rand  (Ifi.  Jahrli.):  dis  haben  die  Dienhcimer. 
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Realster. 


^AL.bekelden,    an    der    (Flur    zw. 

Manubach  und  Diebach  122. 
Affenstein    (Burg    unter    Rhein - 

grafenstein)  112,  171. 
Albanskloster  bei  Mainz  59,  2-12. 
Alben  107,  133,  234,  263. 

—  Nieder-  133,  263. 
Albich  Peter  von  (1440)  253. 

—  VVernher  von  (1426)  95,  132. 
AJchendicher  Rj'nnen  an  der  (Flur 

bei  Sobernheim)  124. 

Aldenstück  (Flur  zwischen  Manu- 
bach und  Diebach)  122. 

Algesheira  (Gau-Algesheira)  153, 
182,  195.  229. 

Alken  254,  301,  313. 

—  Dietrich  von  (1441)  254. 
Allenbach    Gottfried     der    junge 

von  94,  132. 

—  Johann  1430  205. 
Almusen  (  Flur  zwischen  Manubach 

und  Diebach)  122. 
Alsheira  am  Altrhein  (Aylsheim) 

161,  232,  288. 
Alsenz  76. 

Altenglan  (Glana)  79. 
Altenwingarten   (Flur  bei  Wen- 

delsheira)  253. 
Altvil  (Flur  bei  ßosenheim  ?)  12. 
Alzey  119,  132,  261. 

—  Kloster  Himmelgarten  119. 
Angerscheit  (Flur  zwischen  Manu- 
bach und  Diebach)  122. 

Antscheubten  an  der  (Flur  bei 
Bosenheini)  219. 

Anwynde  (Flur  bei  Alken)  313. 

Appenburne  (Quelle  bei  Walclien- 
heim)  256. 

Arleisberg  (Flur  bei  Nieder- 
Mosehel)  196. 

Appenheimer  Jacob,  Moste,  Jeckel 
7,  22. 

Arras  (Burg  an  der  Mosel)  Hein- 
rich von  129. 


Arsberg  (Ayrsberg)  Francke  von 
313 

—  Johann  von  (1441)  254,  301. 
Asbach  203,  3l9. 

Aspenberg  (Flur  bei  Sarmsheim) 

242. 
Assniannshausen  (Entzmanshusen) 

99. 

—  (Hasemanshusen)  107,  234. 
Atzeisgrund  (Flur  bei  Gross- Win- 
ternheim) 203. 

Aulhausen    (Ulenhusen)   Nnnnen- 

kloster  24.  317. 
Auwe  (Flur  bei  Gimbsheim)  63. 

—  (Flur  bei  Sarmsheim)  242. 

—  (Flur  bei  Wendelsheira)  253. 

Babenmolenweg    (bei   Bechtols- 

heinii  97.  236. 
Badenheim  37. 
Bärweiler  ( Berwilre)  109, 117, 231, 

280,  305. 
Baldemarsacker  (Flur  bei  Medders- 

heim'  124. 
Bamberg  Neu-  s.  Nuwenbeymburg, 
(Flur   bei   Nieder- 
196. 

Bosenbach. 
Bosenheim. 
Hassauwer  Johann,  vor  1426  100. 
Bassenheim  Otto  Walpode  1449  266. 

—  Siegfried  Walpott   1427   116, 
132. 

Bayern  Herzog  Ruprecht,  Pfalz- 
graf bei  Rliein  1352  321. 

Becheln  Pritsche  1414  28,  169, 189. 

Hecherbach  158. 

Kechtolsheim  97,  236. 

Beckelnheira  (Gau-  Bickelheim?) 
gen.  v.  Heddesheim,  (Jlais  130. 

—  ■—  Henne  Ring  1383  38. 
Clais    Stoltze    1402,    1428 

11,  179,  vgl.  Udenheim. 
Eberhard  Stoltze  1458  286. 


Baunwingart 
Moschel) 
Basinbach  s. 
Basinheim  s 
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Beckelnheimer  We^  (bei  Morsch- 
heim) 51. 

Bellerslieim  Beldersheim  Henne, 
Wei-nhers  Sohn  1408  ß38. 

—  Henne.  Henne  Grop  1469  302. 

—  Wernher  1422  343. 

—  Wio-ant  1408  338. 

Berg  vor  dem  {F]\iv  bei  Sarms- 

lieim)  242. 
BergeWirich  von  dem,  Edelknecht, 

Pastor  zu  Zell  a.Mosell336  80. 
Bergen  122,  205. 
Bergen  Gerlach  Schelme  von  1408 

1426  132.  144.  337. 

—  Sibold  Schelme  1443  260. 
Bernkasteier  Weg  (bei  Trarbach) 

314. 
Bettendorf  175,  208,  293,  299. 
Bettendorferin  Mechtild,  Frau  des 

Heinrich  von   Morsheim  1449 

267. 
Bettenheim  (Wüstung  bei  Sprend- 

lingen)  11,  23,  179,  286. 
Betzenrod  147. 
Biebern  ( Bebern)  105, 1 1 5, 257, 266. 

—  Henne  und  Karl  v.  1426  105. 
Bigen  auf  der  (Flur  bei  Münster- 

appel)  115. 
Bingen  56,  249,  306. 
Bitze  (Flur  bei  Waldböckelheim) 

88. 
Bleide  Hennechin  von  71. 
Bleynich,  Blenich  s.  Planig. 
Blenicher  Weg  (bei  Bosenheim  ?) 

12. 
Blickersauwe  (Wüstung  b.  Wop- 

penroth)  173. 
Bliesen  Ensfried  v.  1336  78. 
Bockenheimer  Weg  (bei  Wendels- 
heim) 253. 
Böckelheini  (Beckeinheim)  Antel- 

niann  Burggraf  zu  1353  328. 
Boitsbacli  in  der  (Flur  bei  Sobern- 

heim)  124. 
Bollenbach  156    173,  262,  284. 
Bolsenheiiii    Bernhard   1415   1427 

132,  141,  335. 
Bonheim  (für  Bornheim  ?)  298. 
Boosen  (Bousen)  319. 
Boppard  132, 135, 149, 249, 306, 312. 
Bopparder  Gericht  36,  71, 160,  214. 

—  Hamm  87. 

Boppard  Geilach  von  1353  828. 

—  Heinrich  1343  37. 

—  Conmann  Bayer  36. 

—  dessen  Sohn  \''olkmar  1343  36. 


Boppard  Walther  Volkmars  Sohn 
1389  50. 

—  Conrad  und  Walther  Kolben 
149,  160. 

—  Gerlach  und  Conrad  Kolben 
1432  214. 

Borgberg    unter   dem    (Flur   bei 

Biebern)  105. 
Borgweg  (bei  Aisheim  a.  Altrhein) 

63. 
Bosenbacher    Thal    Basinbecher 

dal  111.  118,  215,  307. 
Bosenheim  Basinheim  37.  45,  56, 

64,  219,  249,  306,  328. 

—  Pastor  zu  219. 

—  Peter  und  Friedrich  von  298. 
Bottendale   im    (Flur  bei  Lorch) 

28,  46,  107,  234. 
Bottwilre  an  dem  (Flur  bei  Mün- 

sterappel)  115. 
Boxberg  Heinrich  Brant  1407  342. 
Breidegasse  (bei  Nierstein)  83. 
Breite  Wiese  (bei  Biebern)  105. 
Breiter     Wingart     (bei     Gross- 

winternheim)  81,  203. 
Broderrodder  Weg   (bei   Geisen- 

heimi  29,  272. 
Bronekenstück     (Flur    zwischen 

Manubach  und  Diebach)  122. 
Brule  (Wiese  bei  Biebern)  105. 

—  (—  bei  Gräfendhron)  291. 

—  (—  bei  Hütfelsheim)  15,  162. 

—  (-  bei  Sien)  162. 
Bruschied  Proistroit  156. 
Hubenberg  (Flur  bei  Dhaun)  147. 
Buben  heim  30,  190. 
Bubenstück  (Flur  bei  Biebern)  105, 
Buborn  Bopporn  148. 

Buclies  Buchins  Cune  1426  143. 

—  Heinrich  1408  1426   132,  143, 
336. 

—  Hartmann  der  Junge  1408  336. 
Buddenfulle  (WeinbergbeiSarms- 

heim)  242. 

Büdeslieim  267. 

Büdesheim  (Erbesbüdesheim)  Feld 
nach  (bei  Wendelsheim)  253. 

Büdeslieim  Heinrich  Bravi>  Vater 
und  Soiin  1396—1439"  59,  169, 
183,  242,  24S,  294,  308. 

Büdesheim  (p]rbesbüdesheim) 

Dietze  gen.  Birkenfelder  Rit- 
ter 1354-56  297,  318,  320, 
321. 

—  dessen  Frau  Getze  und  Bru- 
derssohn Philipp  321. 
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Bunde  (Flur  bei  Hüffelsheim)  15, 

162. 
Bundenbach  Bontenbach  156,  173. 
Burg'  unter  der  (Flur  bei  Nieder- 

Moschel)  196. 
Burg-e,  vor  der  (Flur  bei  Biebern) 

105. 
Burgen    an    der   Mosel    (Borgen) 

104,  173,  316. 
Busewiese  (bei  Uhler)  122. 
Bylstein  Rulniann  v.  Schöffe   zu 

Wetzlar  1425  346. 

Caffelt  (Wüstung  bei  Woppen- 

roth)  156,  173. 
Cleberg  Amt  und  Burg  345,  346. 
Clopp  (Burg  bei  Bingen)  20. 
Compeyn  (Flur  und  Wohnort  bei 

Trarbach)  314. 
Coppenstein  Meinhard  v.  1449  265. 
Cotzenheim  für  Zotzenheim. 
Cronebauraestück    (bei    Biebern) 

105. 
Crutze  an  dem  (Flur  bei  Münster- 

appel)  115. 
Curti  Reynfridus  de  castrensis  de 

Hoenberg  (Homburg   in    der 

Pfalz)  1316  84. 
Cziegernhusen  zu  (Flur  bei  Mün- 

sterappel)  115. 

Vergleiche  auch  bei  K. 

Dalberg  Johann  v.  63.  Vgl.  auch 
Worms  Kämmerer  v. 

Dalelucken,  Daillucken  an  der 
(Flur  bei  Nierstein)  49,  83. 

Dale  im  (Flur  bei  Sarmsheim)  242. 

Dalen  Nonnenkloster  318. 

Deschen  gein  der  (Flur  bei  Nier- 
stein) 49. 

Deutsche  Herren  315. 

Deymbach  Nonnenkloster  253. 

Dhaun  Dune  Thune  Burg  und 
Flecken  16,  56,  69,  116,  132, 
147,  149,  152,  155,  165,  169, 
173,  221,  222,  266. 

Dichse  (Flur  bei  Nierstein)  83. 

Dickenschied  66,  138. 

Diebach  Diepbach  Dyppach  25, 
114,  122,  317,  323. 

Diebach  Henne  Gerhard  von  1403 
25. 

Dienheim  Siegfried  v.  1437  240. 
—  Wigand  1426  169,  174. 

Dill  Johann  Struphaiifer  Edelkn. 
von  1353  328. 


Disibodenberg  Kloster  3,  124. 
Drachenloch  (Flur  bei  Sarmsheim) 

59,  242. 
Drappenweide  (Flur  bei  Aisheim) 

63. 
Drechtingshusen   Henne   Fois   v. 

1409  25. 
Dreisen  Treysen  Münster-Dreisen 

91,  287. 
Dürck heimer  Weg  (bei  Aisheim) 

63. 
Dürkheira    Dorcken    Eckebrecht 

v.  1442  256. 
Dydewilre  (=  Dittweiler  ?)  84. 

Eckersberg    (Flur    zu    Wester- 

bollenbach)  147. 
Ehlenbach  72,  115. 
Eichelberg  (Flur  bei  Fürfeld)  219. 
Eisenbach  Ober  (Ober  YsenlDach) 

103,  157,  243,  289. 
Elche  (Flur  bei  Manubach)  122. 
Elkerhausen  Graft  v.  1426  132, 145. 
Elrin  Conrad  v.  1429  199,  200. 
Eltville  2. 

Elz  bei  Limburg  Else  342. 
Endelskommene     (bei    Simmern) 

74,  116. 
Engelstadt  Heintze  1356  318. 

—  Heinrich  1454  283. 

—  Karl  1412  1427  1,  169,  192. 
Enkirch  Enkerich  173. 
Eppenwiese  (bei  Nieder  Moschel) 

196. 
Eppelsheim  Conrad  Slitzwecke  f 
vor  1459  149, 152, 161,222,232, 
288. 
(auch  Yppelsheim  geschrieben) 

—  dessen  Frau  Margaretha  152. 
Erbesbüdesheim      Erwyßbuddes- 

heim,  Budensheim  121,  297, 
321. 

Erffenstein  Conrad  Bock  1427, 121, 
132. 

Erwißen  (Flur  bei  Wendelsheim) 
253. 

Esselgrund  (Flur  bei  Ingelheim)  81. 

Essendail  Esdail  (Flur  b.  Hüffels- 
heim) 15. 

Etzindich  (Flur  bei?)  100. 

Eydenberg  (Flur  bei  Wendels- 
heim) 253. 

Eyltfelde  auf  dem  (Flur  bei  Bosen- 
heim)  219. 

Eynen  Lohe  oder  Ey  inck  vor 
Münzenberg  302,     J8. 
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Fetzersstück  (Flur  bei  Nierstein) 

49. 
Finkenhecke  (Flur  bei  Niersteiu) 

49,  83. 
Fischerweg  (Diiaun)  152. 
Flomehusen  (bei  Biebern,  wol  für 

Fronhofen)  105. 
Flonheim  (Flanheim)  163,  224,  320. 

—  Amt  Amtmann  236,  320. 

—  Pfarrer  Johann  Lieh  1356  318. 

—  Propst  163. 

—  Propst  Heinrich  1354  321. 

—  Propst  Siegfried  1356  318. 

—  Schultheiß  Godebold  1356  318. 
Foirsbach  319. 

Foisholen  (Flur  bei  Uhler)  122. 
Forst  an  dem  (bei  Wiesbaden)  68. 
Franckenstück     (Weinberg     bei 

Alken)  254,  301. 
Frauenstein  Merklin  v.  1373  68. 
Freilaubersheim     Fryleibersheim 

57,  219. 
Freimersheim  Friedr.  (1426)  132. 
Freymersheimer  Weg  (bei  Alzey) 

119. 
Friedelhausen  Friddelnhusen   67, 

139,  206. 
Fronhusen  41. 
Frontal  (Wingert  bei  Sarrasheim) 

242. 
Frutzwilre  Baldewin  von  1397  73. 
Für  fei  d   (Fornfelt  Furnefelt)   13, 

54,  219. 

—  Emmerich  1322  13. 

G-algen  bei  den  alten  (Flur  bei 

Sobernheim)  124. 
Gau-Bickelheini,  Gauwe-Beckeln- 

heim,  Beckeinheim  bei  Spren- 

delingen  vgl.  Beckeinheim  10, 

57,  219. 

—  Adam  und  Jacob  Boger  1385 
10. 

—  Allart  des  Langen  Enkel  1358 
20. 

Gauchberger  Zehnte  (bei  Nieder- 
hausen) 288. 

Gauchsberg,  Gauchisberg,  Gau- 
wesberg  (Weinberg  bei  Lorch 
und  Lorcherhausen)  28,  46,  56, 
249,  306. 

Gaulsheim  Gauwelslieim  158. 

Gauersheim  Gauwersheim  96,  326. 

—  Gerlach  1409  1426  96, 132,  326. 
Gebure -Wiese  (bei  Sien)  126. 
Gehweiler  Gehewilre  131. 


Geisbusch    Geispoisse    Geispusse 

Ruliiiann  v.  1407  87,  140. 
Geisenheim  Gysenheim  20,  22,  29, 

30,  42,  46",  170,  269,  272. 
Geisweiler  Gysewilre  77. 
Genheim  Geenheim  62,  211. 
Gerauwe  Johann,  aus  Kreuznach, 

Wildgiüri.     Schreiber     1424 

1427  131,  132,  166. 
Gerhard  Henne  aus  Diebach  225. 
Gerhardstein     (Gerolstein    a.    d. 

Wisper)  Heinrich  1443  258. 

—  Philipp  1400  27. 

—  Philipp  d.  Junge  1427  169, 193. 
Gerhartshecke  (bei  Dhaun)  152. 
Gerhartswiese  (bei  Uhler)  122. 
Gerinne  gein  dem  (Flur  bei  Bie- 
bern) 105. 

Gerlachs    Helden    an    (Flur    bei 

Sobernheim)  152. 
Gerolsheim  Gereltzheim  Geroltz- 

heim  91,  120,  127. 
Geylershege    (bei   Walchenheim) 

256. 
Geyspitzheim  Philipp  Fetzer  1441 

255 
Gimbsheim  Gymsheira  Gymmens- 

heim  161,  232,  288. 
Gisstege    am    (Mühlenstätte    bei 

üffhofen)  320. 
Glymen  Siegfried  v.  gen.  Barfuß 

1431  207. 
Gösenroth  Gossenrod  156. 
Goltberg  (Flur  bei  Aisheim)  63. 
Gondersliausen    Gunthershusener 

Mark  60. 
Gonsenheim  bei  Mainz   188,   146, 

239,  240,  292,  341. 
Gornhausen  Gorenhusen  167,  220, 

291. 
Gower  Hennekin  RheingräÜ.  Be- 
amter im  Rheingau  22. 
Graach    Grach    Graych    Groech 

138,  139,  206. 
Gräfendhron  296. 
Graenacker  (Flur  bei  Sarmsheim) 

242. 
Grasewege  (bei  Wendelsheim)  253. 
Grasewege    Jacob    v.    1353    vsl. 

Scharffenstein    19,    132,   149, 

169.  328. 
Grass  bei  Hungen,  Grasser  Kirche 

302,  838,  343. 
Gravenweg,  Grevenweg  (bei  Nier- 
stein) 49.  83. 
Grawenrode  Otto  v.  42. 
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Griffeln    Otto    Kaplan    zu   u.    1. 

Frauen    zw.    Waldböckelheim 

1412  88. 
Großitein  v.  256. 
Grüningsstück  (bei  Biebern)  105. 
Grurabach  Burg,  Grorabacli  75,  78, 

86,  115,  147,  158,  252. 

—  Henne  v.  Peter  Hengst's  Sohn 
1372  82. 

—  Hermann  Mulenstein  Molen- 
steyn  1379  1391  72,   7^   323 

—  Johann  Mulenstein  Hermanns 
Sohn  t  145S  115, 132, 149, 169, 
285. 

Grunde  an  dem  (Flur  zw.  Manu- 
bach  und  Diebach)  122 

Gryffenberg  unter  (Flur  bei  Med- 
dersheira)  124. 

Grynefj;asse  zu  Enkirch  173. 

Gudenberg  Katharina  v.  1367  316. 

Gulpen  gen.  von  Heddesheira  Ger- 
hard V.  1407  87. 

Guntheim  Hans  1461  297. 

—  Symond  der  Alte  1383  21. 

—  Syuiond  und  Gottfried  1434 
134. 

Gystein  (=  Gisstege)  Mühle  bei 
Uffhofen  297. 

Hachenbach   Nieder    und    Ober 

162. 
Hackenheim  298. 
Hagen  Theodericus  senior  de  In- 

dagine  1319  77. 

—  Nikolaus  und  Johann  von  deme 
1352  319. 

—  Tliilmann  von  dem  1424  138. 

—  Johann  vomme  1429  132.  133. 

—  Heinrich  vomme  1444  263. 
Hagewiese  (bei  liiebern)  105. 
Hahnenbach  Hanenbach  122. 
Hahnstätten  Hoynsteden  175. 
Halbwege  of  dem  (Flur  bei  Bosen- 

heim)  12. 

Hant  an  der  (Flur  bei  Walchen- 
heim) 256. 

Harfingen  91,  287. 

Hargarter  Weg  (bei  Nieder  Mo- 
schel)  196. 

Harsberg  Joh.  1427  132 

Harte  auf  der  (F'lur  bei  Hüffels- 
heim)  15. 

Hartmoten  Cune  aus  Worms  259. 

Hasinkoinbde  bei  Simmern  95,  253. 

Hattenheim  40,  59,  183,  242. 

Hausen  bei  Rhaunen  Husen   119. 


Heide  da  man  zu  Flomehusen  fürte 
(Flur  bei  Biebern)  105. 

Heidebecher  Heck  (bei  Uhler)  122. 

Heiderich  (Flur  bei  Hüffelsheim) 
15. 

Heilgenstein  Ber  v.  1410 — 1427 
132,  141,  333,  334,  335. 

Heimbach  Hevmbach  41. 

Heimbach  Ober  323. 

Heirabach  Anthonis  Sohn  v.  46. 

—  Jeckel  V.  Schultheiß  zu  Elt- 
ville  1431  207. 

Heimershausen        Heyraershusen 

Gottfried  v.  187. 
Heimkirchen  106,  107,  234,  247. 
Heinzenberg  Jorge  Herr  zu  1353 

328. 
Heißbaiim  (Flur  bei  Nierstein)  83. 
Helden  an  der  (Flur  bei  bechtols- 

heiin    97,  236. 

—  —  (Flur    bei    Münsterappel) 
115. 

Helden  an  der  (Flur  bei  Trar- 
bach)  314. 

Helden  vor  der  (Flur  bei  Dhaun) 
152. 

Hellersberg  der  100. 

Hene  Henen  (Wüstung  bei  Abt- 
weiler) 136,  168,  172. 

Hennen bach,  by  der,  (unten  an 
Sobernlieim)  3. 

Hependorf  Emmerich  v.  1400  58. 

Heppenheim  Wilhelm  Horneck  v. 
1427  119,  132. 

—  Hans  Horneck  v.  1443  261. 
Hertin-shusen       =      Hertlings- 

hausen  ?  98,  307. 
Herwinswiesen   (bei   Nieder  Mo- 

schel)  196 
Hesseier   auf   dem  (Flur   bei  N. 

Moscliel)  196. 
Heuchelheim     Huchelheym      bei 

Rhaunen  262. 
Heyen  Heygen  Johann,  vor  1353 

123,  328,  vgl.  Kaimt. 
Heynwiese   (bei    Nieder   Moschel 

oder  Lewenstein)  196. 
Hierstein,    Heersteyn   bei   Gehe- 

wilre  131. 
Hilb  r-heim  Nieder  55,   178,  190. 
Hii  schau  am  Glan,  Hotnsouwe  32?. 
Hirschhorn  Hirtzhorn  Hans,  Eber- 
hard 1  &  II  1428  128. 
Hiizenach  Hirtzenliauwe  8. 
Hitzebnume    Heißbaum,    an    dem 

(Flur  bei  Nierstein)  49. 
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Hochstädten  Ober,  Hosteden,  Ho- 

vestat  147,  150,  209,  210. 
Höchst  am  Main,  Hoeste  169. 
Hoenberg  (Homburg  i.  Pfalz)  Graf 

Conrad    1316    84,    vgl.    auch 

Curti. 
Hoensteim  Johann  Breder  v.  293. 
Hohe  hinter  der  (Flur  bei  Bie- 

bern)  105. 
Hohen   (Flur   zw.  Manubach  und 

Diebach)  122. 
Hohenberg  (Flur  bei  Aisheim)  63. 
Hoibsteden    s.    Sien-Huppstiidten 

162. 
Hoidenbosc  (Flur  bei  Morschheim) 

51. 
Holderborn  (bei  Uhler)  122. 
Holtmont  Gerlach  (zu  Worms)  292. 
Holtzbeig  am  (Flur  bei  Trarbach) 

314. 
Holtzhusen  345. 

Holtzvveg  (bei  Geisenheim)  29,  272. 
Honecken  Heinrich  u.  Keynhart  v. 

1300  331. 

—  Joeste  V.  1426  99,  132. 
Hontseiche    auf    der    (Flur    bei 

Wendelsheim)  253. 
Horheim  343. 

Hornsouwe  s.  Hirschau  a.  Glan  323. 
Horster  Weg  (bei  Niestein)  49,  83. 
Hottenbach  in  der  (Flur  beiMed- 

dersheim)  124. 
Hoynsteden  s.  Hahnstätten. 
Huckenbugel    (Flur    bei    Sarms- 

heim)  242. 
Hüffelsheini   14,   15,   16.  101,  154, 

162,  228,  238,  245,  246. 

—  Wernher   Hundesrucke    1383 
14,  15,  162. 

Hunbisse  (Fhu-  bei  Niedermoschel) 

196. 
Hangen  Huhungen  Hohungen  302, 

343. 
Hunhausen  Hunehusen  (Wüstung 

bei  Niederalben)  107,  133,  234, 

263. 
Hunolstein    Honelstein    Heinrich 

Vogt   V.    Herr   zu    Schöneck 

vor  1405,  60. 

—  Johann  Vogt  1433  167,  220. 

—  Hugpl  Vogt  1460  291. 
Hunsenbogel    (Flur    bei    Bosen- 

heini)  219. 
Huppfensheim   (Hipsheim   b.  Er- 
stein?)  141,  142,  279,  332  bis 
335. 


Hupperßheim  Junker  Matthys  v. 
256. 

Jackis,  Henne  aus  Biebern  1440 

257. 
Ibersheim  Ubersheim  315. 

—  Herren  (.Deutsche  Ritter)  zu 
119. 

Idstein  Ytgenstein,  Heinrich 
Bucher  v.  1426  169,  187. 

Jeckeiibachb.ÄIeisenheini.liecken- 
bach  17,  18,  48,  139,  152,  205. 

Imsweiler  Albrecht  v.  1429  132. 

Ingelheim  Ingelnheim  Ober  70. 

Ingellieimer  Mark  81. 

Ingellieimer  Weg  (bei  Groß- 
Winternheim)  203. 

Ingelnheim  Emmerich  90. 

—  Hans  1459  290. 

—  Philipp  und  Karl  1429  24, 
149,  164. 

—  Karl  und  Philipps  Söhne  1432 
217. 

—  Karl  Büser  1434  225. 

—  Philipp  Hiiser  1463  310. 

—  Wernher  Büser  1395  55,  169, 
178. 

—  Peter  Clure  1309  69. 

—  Volker  Clure  1371  317. 

—  Henne   Speckbrade   1400   61. 

—  Wernher  Speckbrade  1426 
169.  181,  212,  218. 

Ingweiler  99. 

Ippesheim  Yppesheim  57,  219. 

Jude  Jacob  j^en.  Wullfers  Eydem 
1437  233. 

Judensaud  (Flur  bei  Mainz)  146, 
233 

Julian  sanct  103,  122,  137,  243, 
289. 

Jungen,  Götze  Mule  und  Ge- 
schwister zum  1407  341. 

—  Arnold  zum,  Bürger  zu  Mainz 
1427  132,  146,  233,  239,  240, 
292. 

liagenecke  Götze  von  1411   332. 

—  Reviib(»ld  und  Thoman  v.  1427 
132.  142. 

Kaimt  Kempte  Jojiann  Heye  1336 

80.     (Vgl.  Heyen.) 
Kallenfels  Caldenfels  Kaldenfels 

211,  311. 

—  Wilhelm  v.  1358  1426  14'.6 
19,  102,  132,  136.  1()S,  169, 
172,  173,  270,  .'.28. 

33* 
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Kappeln  (Udenkappeln)  Cappellen 

106,  247. 
Karben  Eupreclit  v.  1408  340. 
Katzlnbach     (Bach     bei    Nieder 

Moschel)  196. 
Katzenellnbogen  Folkmar  147. 

—  Dietrich  Knebel  229. 

—  Gerhard  Knebel  1426  149, 153. 

—  Otto  Knebel  249. 

—  dessen  Wittwe  306. 

Kelen  (Flur  bei  Waldböckelheim) 

88. 
Kellenbach  244. 
Kernel  27,  193. 
Kesselers  Stück  (Flur  bei  Biebern) 

105. 
Kesselers  Wald  (bei  Sarrasheim) 

59. 
Kestert  Kester  Kestern  8,  36,  50, 

160,  214. 
Kiebel      Johann      (aus     Dhaun) 

Schreiber     des     Wild-     und 

Rheingrafen  1436  226. 
Kiedrich  Kiederich  40. 
Kindel,  Clesgin  1426  149. 
Kirchgasse  zu  ßoppard  135,  249, 

306,  312. 
Kirn,  Kieren  122,  223. 

—  Amt  113.  322. 
Kirschroth   Kirsrodde    Kirßroide 

102,  172. 
Kirschweiler  Kirswilre  329. 
Köln  Erzbischot  254. 
Kompan    Wilderich    Edelknecht 

1401  11. 
Korwilre  \Yeg  (bei  Uhler)  122. 
Kranstein  Johann  1358  81. 
Kreuznach    Crutzenach    Crutze- 

nacht  172,  173,  265,  270. 
Kreuznacher     Feld      (Flur     bei 

Bosenheim)  219. 
Krommenacker  (Flur  bei  Metzen- 

hausen)  53. 
Kubeubach  in  der  138. 
Kiilz  Kultze  95,  253. 
Kyrburg  Kirburg   130,  203,  278, 

319,  32a 

—  Wildgrafschaft  231,  234. 

Lampart     gen.     v.    Bolsenheini 

Theobold  1457  279. 
Lamprechts  (sanct)  Kirchhof  bei 

Kreuznacli  265. 
Langenacker  (Flur  bei  Rhens)  33. 
Laugenauwe  Friedrich  Sohn   des 

Winrich  1400  86. 


Langenbach  41. 

Langengarten  (Flur  bei  Manubach) 
122. 

Langen  wingart     (Flur     in     der 
Gegend  von  Dhaun)  152. 

Laubersheim  Leybersheim  242. 
Vgl.  auch  Frei-Laubersheim. 

Laufersweiler   Leuferswilre    156. 

Lauwestat  Laußstat  Schloss  259, 
264,  344. 

Lauwenbach  100. 

Leckbart  an  dem  (Flur  zw.  Manu- 
bach und  Diebach)  122. 

Leichenauwe  145. 

Leiningen    Graf   Friedrich    1300 
331. 

Lewenstein  Burg  196. 

—  Brenner   v.    1424    1439    1449 
247,  265,  325. 

—  Emmerich  vor  1451  168. 

—  Friedrich  1436  136. 

—  Johann  1409  322. 

—  Johann  Sohn  des  Johann  1426 
92.  93.  132. 

—  Rychart  1458  285. 

—  Siegfried  106,  247. 

—  Wilhelm  1458  284. 

—  Wolf  1428  169.  196. 

—  Wolfram  1440  251. 

—  gen.  V.  Randecke  Henne  1426 
106,  132. 

Leyen  v.  Adam  Ulrichs  Sohn  1432 
219    303. 

—  Friedrich    1383    1395  38,  56. 

—  Frau  Hebel  1395  56. 

—  Frau  Nese  1419  24. 

—  Philipp  1383  1395  38,  56. 

—  Pliilipp  Falysen  44. 

—  Philipp  1472  303. 

—  Ulrich  1395  57. 
Leymegrube    auf   der   (Flur   bei 

■'  Nieder  Moschel)  196. 
Lichtenberg  Liechtenberg  Thice- 
lin  1310  79. 

—  Godelmann    Blick   1409    1440 
1466  252  298  322. 

—  Siegfried    I 'dicke    1430    113, 
132,  204,  304. 

—  Friedrich     Blick     Siegfrieds 
Sohn  1460  1473  296,  304. 

—  Dietrich  der  Gauwer  1336  78. 

—  Henne  gen.  Lauwenhaß   152. 

—  Johannes  dictus   Straißenrob 
armiger  1310  79. 

Liebenstein  Johann,  vor  1407  87, 
140. 
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Limburg  Lymporg  (a.  Lahn)  Stadt 
339. 

—  Herrschaft  143—146,  259,  260, 
264,  302,  336—34(5. 

—  Gerlacli  Herr  zu  1338  346. 

—  Joiiann  Herr  zu  f  vor  1408  338. 
Lindenschied     Lyndescheit     123, 

156,  237,  328. 
Löllbach     Leubilbach     Leylbach 

Lelbach  1 10. 1 15, 285. 323—325. 
Lötzbeuren  Lurtzebure  314. 
Lohnsheiiu  Lonesheini  Lovnsheim 

(uf  dem  Gauwe)  62, 95, 2 11, 253. 
Lohnsheim  Lovnsheim  Henne  v. 

1426  169,  171. 

Lorch  Loirche  Loriclie  8,  28,  56, 

107,  234. 
Lorcher  Ma-k  34,  46,  189. 
Lorche  Henne  von  1359  8. 
Lorcherliausen  Huseu  8,  9,  34,  54, 

56,  249,  306. 

—  Heintze  Wesche  von  1380  9. 
Lorzweiler  Lortzvvilre  79. 
Lucart -Stück      (Weinberg      bei 

Alken)  313. 
Lymetzestück  (Flur  bei  Biebern) 

105. 
Lympach  Hermann  von  1433  223. 

jMLainz  Mentze  138,  146,  239,  240, 
292.  341. 

—  Domherren  von  203. 

—  Erzbischof  zu   20.    132.    149, 
169,  187. 

—  Wilhelm  Dekan  zu  St.  Victor 

1427  132.  149. 
Manbecher  Weg  bei  Uhler  (nach 

Mannenbach)  122. 
Manberg  der  1B2. 
Mandel  Mannendail  325. 

—  Heinrich  v.  Domherr  in  Mainz 
1395  56. 

—  Heinrich     Zimar     von     vgl. 
Spanheim  1391  323. 

Mannewiclie  in  (Flur  bei  Merl)  80. 
Mannwerk  (Wingart  bei  Hatten- 

heim)  242. 
Manubach  110.  122,  226,  323. 
Marpingen  Merpedingen  206.  277. 

309. 
Martinstein  226. 

Mauchenlieimer   s.    Zweibriicken. 
Maximin  sanct  Abtei  bei  Trier  288. 
Meckenlieim  Christine  v.  86. 
Meddersheim  Medersheim  94.  124. 

204,  296,  304. 


Mengerschied  Mengersroit  108. 
Merbodenfeld    (Flur    bei    Uhler) 

122. 
Merl  Meirle  80. 
(Merl)    Friedrich  Zandt  v..   Vogt 

im     Hamme.     Amtmann     zu 

Simmern  1440  257. 
Merxlieim  101.  238. 

—  Conrad  1353  328. 

—  Rorich    1382    1427    131,    132, 
219.  329. 

Mettenheimer  Myttenheimer  Mark 

63. 
Mettnich  Mettenich  319. 
Metzenliausen    Meitzeniiusen    53. 

—  Matthys  1376  45  53. 
Meysenemmer    Tal    (bei   Nieder 

Moschel)  196. 
Michelfeld  (Flur  in  Ober  Weseler 

Gericht)  74,  116,  266. 
Michelskirche  bei  Merl  80. 
Mielen  Hermann  1426  169,  175. 

—  Jeronimus  Finolts  Sohn  1468 
293. 

—  Philipp  1431  208. 

—  ßichwin  1426  169.  175. 

—  Richwin  Philipps  Sohn   1469 
299. 

Mittelbügel    (Flur  bei   Reipolts- 

kirchen)  252. 
Mittelpfad  Mvddelpad  (bei  Bingen) 

56,  249.  306. 
Mittelweg  (bei  Alken)  254. 
Molenwege  unter  dem   (bei  Rei- 

poltskirclien)  252. 
Molenstück  (Flur  bei  Uhler'   122. 
Molepad  (bei  Hüftelsheim)  15. 
Mönche  Hecke   hinter   der   (Flur 

bei  Bosenlieim)  219. 
MontenvtfelsberiT   (an  der  Mosel) 

173. 
Montfort  Arnold  Bentze  1326  47. 

—  Cune   und  Clomele  Eheleute 
1356  318. 

—  Johann  63. 

—  Rudolf  219. 

—  Schels  1326  47. 
Monzingen  Muntzingen  262 
Monzenheim  ^luntzenheim  256. 
Morschheim  Moirblieim  Morßheim 

51,  188. 

—  Dietrich  vor  1460  297. 

—  Henne  51. 

—  Heinrich  1439  1449  245,  267. 

—  Philipp  1426  188. 

—  Rüdiger  vor  1460  297. 
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Moscliel  Nieder,  Nyedern  Mosseln 

196. 
Moschel,  Mosseln  Wilhelm  1382  17. 
Mühlenstein  s.  Grumbach. 
Mülheim  a.  Mosel  Miünheim  316. 
Muller  Enderis  82. 
Mulnheim  Wilhelm  von  1411  332. 
Münsterappel    Munster    76,    115, 

151,  288. 
Münster  bei  Bingen  56,  294. 
MünstererGewand  (bei  Sarrasheim) 

248. 
Münzenberg  Myntzenberg  302, 338. 

TVackenheim     Nackheim     Frank 
vor  1427  169,  186,  267. 

—  Friedrich  1395  49. 

—  Gelfferich  281. 
Nahe-Fluss  3. 

Neu  Bamberg  Nuwen  Beymborg 

62,  211. 
Neumagen     Numagen     Friedrich 

Sohn  Tylmanns  1430  202. 
NiedererWittumhof  zu  Aisheim  63. 
Niederhausen  Nyedernhusen  151, 

288,  294,  308. 
Niederkirchen  106,  247. 
Niederthal  (bei  Lorchund  Lorcher- 

hausen)  249,  306. 
Nierstein    Nersthein'    Nyersteyn 

49,  83,  186. 
Nordelberg  (Flur  bei  Nierstein)  83. 
Norheim  Narheim  47. 
Nossbach  (Wüstung  bei  Hüffels- 

heim)  16  162. 
Numburg  Heintzen  Sohn  von  249, 

306. 
Nussbach  Nossbach  bei  Keipolts- 

kirchen  106,  163,  224,  247. 
Nussbaum  Nossbaum  138. 

—  Emmerich  von   1398   18,   152. 
Nuwe  Wiese  bei  Uhler  122. 
Nydecke  auf  (Flur  bei  Keipolts- 

kirchen)  252. 

Oberfeld  das  (Flurabteilung  bei 

Aisheim)  63. 
Oberstein  Johann  vom  118. 

—  Niclas  1459  287. 

—  Siegfried  1426  91. 

Obern  [Jmschiet,Ober-Rumeschait 

=  Ramschied. 
Oberwesel  Wiesel  116,  266, 
Oberwirde   (=    Oberwerth,   Flur 

bei  Sarmsheim)  242. 
Ockenheim  Johann  v.  1394  30. 


Odenbach  (=  Schalodenbach) 
Odenbecher  Tal  106,  107,  234, 
247. 

—  Johann  Hubenriße  Hubereyße 
1433  149,  163,  224. 

—  Johann    gen.   v.    Croppsberg 
1427  118,  132. 

Oderscheit  (Flur  bei  Sobernheim) 
124. 

Oestrich  Oystrich  35,  274.  295. 

Offenbach  am  Glan  107,  163,  224, 
234. 

Oppenheim  174. 

Osterburg  Oysterburg  (bei  Kreuz- 
nach) 19. 

Ov^^ilre  s.  Uhler. 

Paffehecke  (bei  Biebern)  105. 
Palmenstein  am  (Flur  bei  Sarms- 
heim) 59,  242. 
Partenheim  114. 

—  Heinze      v.     Heinrich     gen. 
Rockenstroe  1408  65. 

—  Johann    Sweiffcrosseln    1354, 
1356  318,  321. 

Pedelerßenpad  (bei  Alken)  254. 

Peternach  bei  Boppard  87. 

Petersberg  sanct  (bei  Bechtols- 
heim)  97.  236. 

Pfaffenhofen  bei  Sauerschwaben- 
heim 190,  212,  218,  300. 

Pfaffenschwabenheim  (Stiftsher- 
ren) zu  45. 

Pfalzgraf  297,  321. 

Pfasenborne  über  (Flur  bei  Ais- 
heim) 63. 

Pforten  Porten  Hermann  an  der 
1353  101.  328. 

Pickart  Herr  (in  Veldenz)  104, 316. 

Pirmont  Cune  v.  1427  169, 195,  254. 

—  Heinrich  1457  282. 
Planig  Blenichen  56. 

Plate  Johann  (in  Sobernheim)  124, 
Plochberg  unter  (Flur  b.  Medders- 

heim)  124. 
Pradalyß  (Flur  bei  Veldenz)  104, 

316. 
Proistroit  s.  Bruschied  56. 
Prymme  (Flur  zw.  Manubach  und 

Diebach)  122. 

Kandeck  Conrad  1434  1437  134, 
234. 

—  Emmerich  C"s.  Sohn  1434  134. 

—  Gottfried  1354  1461  321,  297. 

—  Henne  1437  234,  235. 


Ein  Mannbuch  d.  Wild-  u.  Rheingiafschaft  a.  d.  15.  Jahrhundert     505 


Randeck  Heinze  1349  76. 

—  Heße  1426 107. 169  vgl.  Leweu- 
stein. 

Ransweiler  Rammeßwilre  234. 
Raubesack  Herr,  vor  1395  57,  219. 
Raugraf    Georg    Philipps    Sohn 

1354  321. 
Rechboche  an  der  (Flur  bei  Rhein- 

gönnheini)  128. 
Reheberg  (Flur  bei  Uhler)  122. 
Reichweiler  Rychvvilre  66. 
Reidenbach  162. 
Reipoltskirchen     Rvpoltzkirchen 

252. 

—  Albrecht  1426.  104,  132. 

—  Reinfried    und    Liebe    Ehe- 
leute 147,  148. 

Rhein  2. 

Rheingönnheim  R3'ngeinheim  93, 

128,  251. 
Rheingrafenstein  171. 
Rhens  Rense  33. 

—  Brendelin  v.  1337  33. 
Rinckarle  (Flur  bei  Rhens)  33. 
Rinhelden     an     der     (Flur    bei 

Hattenheim)  40. 

Rintfleische  (Flur  bei  Biebern)  105. 

Rodde  Rode  Raide  Roide  (Flur 
bei  Geisenheim)  7,  22,  29,  172. 

Rodderfels  unter  (Flur  bei  Kirn) 
122. 

Rodebach  (Redebach)  Rodebecher 
Feld.  Rodebecher  Steige  (Flu- 
ren bei  Nierstein)  49,  83. 

Rodelberg  (Flur  bei  Nierstein)  49. 

Rodenbach  98,  216,  307. 

Rodenfeld  (Flur  bei  VValchen- 
heim)  253. 

Rodern  auf  den  (Flur  bei  Lorch) 
28. 

Rodern  auf  den  (Flur  bei  Wies- 
baden) 68. 

Roderweg  (bei  Geisenheim)  272. 

Roit  das  (Flur  bei  Münsterappel) 
115. 

Ronste  (Flur  bei  Alsheira)  63. 

Rorbach  66. 

Rorscheit  in  der  (Flur  bei  Nieder 
Moschel)  196. 

Roßberg  (Flur  bei  Nierstein)  49, 
83 

Roßheira  Ludwig  1415  1427  132, 
141,  335. 

Rubengarten  (Flur  bei  Biebern) 
105. 

Rudeln  Diether  Broch  v.  1399  35. 


Rudeln  Nicolaus  Broch  Diethers 
Sohn  1468  29.5. 

—  Siegfried  Broch  1399  35. 

—  Werner  Broch  1454  274. 
Rudelsheim  bei  Oppenheim  174. 
Rudenhart      (Flur      bei     Nieder 

Moschel)  196. 
Rudolfskirclien      Rutharskirchen 

99,  331. 
Rüdesheim  147. 
Rüdesheim  Friedrich  v.  1424  75, 

147.  148. 

—  Simond  1427  125, 181.  132, 148. 
149. 

Rumscheit,     Rumescheit,    Ober-, 

bei  Kemel  (ob  =  Ramschied?) 

193,  258. 
Rupertsberg  Kloster  bei   Bingen 

219. 
Russyte  (Flur  bei  Veldenz)   104, 

316. 
Rygeldale  im  (Flur  bei  Uffhofen) 

318. 
Ryne  zu  (Flur  bei  Uhler)  122. 

Saarbrücken  331. 

—  Graf  Johann  1300  331. 

—  Schaffride  v.  und  seine  Tocliter 
Alheide,,  Frau  des  Reinhard 
von  Honecken  1300  331. 

Saarburg  Niclas  Creppe  v.  1434 
134. 

Sackenstein  (Flur  bei  Wendels- 
heim) 253. 

Salzfasser  Heck  (bei  Uhler)  122. 

Sarmsheim  Sarmesheim  31,  52,  59, 
183,  184,  242,  249,  299,  306. 

—  Arnold  Kesseler  52. 

—  Wygand  Kesseler  1426  1438 
169,  242. 

Sauerborn  Surenborn  36,  249,  306. 
Saulheim  Sauweinheim  37. 

—  Nieder  120. 

—  Ober  127,  330. 

—  Hirte  v.  1418  26. 

—  Henne  Kropp  v.  212,  218. 

—  Johann  Kropp.  vor  1426  190, 
300. 

—  Caspar  Orlenheubt  1426  1438 
132.  151,  242,  24S. 

—  Eberhard  Urlenheupt  1468 
294,  308. 

—  Johann  Urlenheypt  1468  294. 
Schaiflfe  Wilhelm  und  Hengin  17. 
Schalleider  Weg  (bei  Hüffelsheim) 

15. 
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Scharffenstein  Scliarppenstein 
(Burg  im  Rheingau)  2. 

—  Clais  des  alten  (.'onen  Sohn 
1430  1449  201,  265. 

—  Conrad  f  1429  199,  200. 

—  Cuue  1418  26,  55. 

—  Cune  Cune's  Sohn  1418  1430 
26,  169,  201. 

—  Eva,  Frau  des  Eichard  v. 
Lev/enstein  1458  285. 

—  Hans  1430  269. 

—  Hennkiu  2. 

—  Marsilius  t  1428  182,  199. 

—  Otto  40. 

—  Philipp  1426  170. 

—  Siraond  1383  7,  37. 

—  Wilhelm  1380  31. 

—  Heinrich  Cratze  gen.  Grase- 
wege 1450  270. 

—  gen.  von  Grasewege  Henne 
1426  172. 

Jacob  1426  156,  172,   173. 

Schaumburg  bei  Tholej',  Schau- 
wenburg,  Ensfried  Burggraf 
und  Hesse  sein  Sohn  41. 

Schauren  Schuren  213. 

Schenckenberg  Kethe  zum,  Frau 
des  Arnold  zum  Jungen  1437 
240. 

Scherkirchen  im  Bistum  Strass- 
burg  Serkirchen  142,  332. 

Schetzeln  Ritter  Bechtolf  172. 

Schiebelicht  Acker  (bei  Walchen- 
heim) 256. 

Schiersfeld  Scheringesfelt  106, 
247. 

Schmerlebach  (Stipshausen  Inge- 
richt)  Smerlebach  203,  319. 

Schmidtburg  Smvdeburg  Smede- 
borg  123,  237,  327. 

—  Clas  I.  1353  314,  328. 

—  Clas  II.  1443  262. 

—  Fritsche  I.  1348  327,  328. 

—  Fritsche  II.  1438  1443  237,  262. 

—  Gottfried  1421—1439  29,  213, 
245. 

—  Gyselbrecht  211. 

—  Heinrich,  vor  1396  16. 

—  Henne  1426  132,  149. 

—  Henne  und  Kindein   1384  85. 

—  Johann  1454  271,  272. 

—  Ulrich  1427  123,  132. 

—  Dicke  Brune  1426  100. 

~  Diele,  Jeckel,  Johann  und 
Peter  Brunen  1426  132,  149, 
155. 


Schmidtburg  Smvdeburg  Smede- 
borg  Johann  Brune  1432  221. 

—  Lamprecht  Brune  1484  273. 

—  gen.  V.  Waidenburg  Gottfried 
257. 

Schnorrbach  Snarbach  90. 
Schönau  SchonauweMönchskloster 

253. 
Schön  born      bei      Rockenhausen 

Schon borne  234. 
Schöneck   Conrad    der   Schwarze 

249,  306. 

—  Friedrich  und  Heinrich  1329 
312. 

—  Johann  1409  60. 

—  und  Ollbrück  Johann  1439 
244. 

Schönenberg  Schonenberg  Conrad 
1411  1431  62.  211. 

—  Heinrich  1427  114,  132,  226. 

—  Johann  90,  195. 

—  Johann  der  Junge  195. 

—  Johann  Herr  zu  Erenburg 
vor  1439  245. 

—  Otto  Feißte  1409  64. 

—  Philipp  311. 

—  Heinrich  Smydeburger  1418 
54. 

Schottenhecke  (bei  Aisheim)  63. 
Schreckenberg  Hof  158. 
Schuren  s.  Schauren. 
Schuren    Acker    hinter    der    (zu 

Biebern)  105. 
Schwabenheim  Swabinheim  45. 

—  Sauerschwabenheim,  Swabe- 
heim  bei  Winternheim,  Sure- 
swabeheim 1,  61,  64,  181.  190, 
212,  218,  283. 

Schwalbach    Swalbach    Wilhelm 

1469  301. 
Schwarzenberg         Swartzinberg 

Dielmann  1426  149.  159. 

—  Johann  1336  80,  89. 

—  Johann  1440  250. 

—  die  Flachen  von  132. 

—  Söhne  des  Wilhelm  Flach: 
Johann  der  Junge,  Philipp 
und  Wilhelm  1352  319. 

—  Philipp  Flach  Sohn  Wilhelms 
1393  70 

—  Philipp  Flach  1430  1449  203, 
265. 

Schweinheim    Swevnheim    Dieze 

Heinrich  1438 '236. 
Schweinschied  Swinscheitllö,  162, 

323. 
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Schweppenhausen  Sweppenhusen 
(auch  für  Schweppenbach) 
24,  58,  65,  156,  164,  217,  290. 

Schwerbach  Sweyerbach  156,  284. 

Seckbach  143.  144,  260,  336,  337. 

Seelen  99. 

Seibach  im  Kirchspiel  Sien  162. 

Selbe  in  (Flur  bei  Bosenheim) 
12,  219. 

Selber^-  (Flur  bei  Nieder  Moschel) 
196. 

Selsener  (Flur  bei  Manubach)  122. 

Senheim  (Sehenheim)  und  Lieben- 
stein Simond  1347  71. 

Senheim  (Wohnort  bei  Münster- 
appel  1427]  115. 

Sensweiler  Synswilre  126.  213. 

Serre  in  der  (Flur  bei  Trarbach) 
314. 

Siechtingen  in  (Flur  bei  Merl)  80. 

Sien  Svende  162.  228,  246. 

—  Friedrich  1430—39  228,  246. 

—  Kiudelin  1396  16. 

—  Schonette,  Frau  Friedrichs 
von  Sien  1439  246. 

—  Traboit  1408  14.  149,  162. 

—  Traboits  Kinder  154. 
Sien-Hoppstädten  Hoibsteden  162. 
Siener  Weg  bei  Dhaun  165. 
Simraern    (HundsrückJ     Siemern 

74,  95,  116,  253. 
Simmern  unter  Dhaun  108,  278. 

—  Clais  und  Wilhelm  1353  328. 

—  Conrad  Stomp  Sohn  des  Gysel- 
brecht  und  Wilhelm  Stomp 
1455  278. 

—  Gyselbrecht  Stomp  1426  108, 
132 

—  Wilhelm  Stomp  1469  300. 

—  Frank  Vogt,  vor  1430  205. 

—  Johann  Vogt  1426  149,  150, 
209,  210,  230. 

Slade  (Flur  bei  Biebern)  105. 

Slumpen-Noßbaum  au  (Flur  bei 
Aisheim)  63. 

Smedeburg  Smydeborg  s.  Schmidt- 
burg. 

Smytten  bei  der  (Flur  bei  Mün- 
sterappel)  115. 

Smytzstück  (Flur  bei  Biebern) 
105. 

Sneberg  s.  Wartenberg. 

Sobernheim  3.  102,  124,  152,  172, 
173,  222. 

Sötern  Sotern  Sothern  Adam  v. 
139. 


Sötern    Sotern    Sothern    Bertolf 
Ritter  1348  66,  139. 

—  Berthold  Edelkneciit  1373  67. 

—  Friedrich  1424  138. 

—  Johann  1463  309. 

—  Johann  Sohn  des  Thomas 
1498  139. 

—  Johann  More  1392  1398  18, 
48. 

—  Philipp  1431  139,  206,  277, 
309. 

—  Thomas  1455  277. 
Sohrschied  Sorscheit  156. 
Solchenborn  am  (Flur  zw*.  Manu- 
bach und  Diebach)  122. 

Soren    gen.    Dollendorflf    Contze 

209,  210. 
Spanheim  Graf  v.  314. 

—  Graf  Walram  Walraif  1354 
297,  321. 

—  Junker  Johann  1356  318. 

—  Ritter  und  Edelknechte:  258, 
321. 

—  gen.  Bacharach  Christine 
Wittwe  Heinrichs  1354  32. 

—  Henne  1426  132.  149.  169. 

—  Henne,  Johaun  und  Wilhelm 
235,  268. 

—  Johann  1437—1457  235.  268, 
2S1. 

—  gen.  Bruder  Johann  I  und  II 
1384  4. 

—  Svbel  161. 

—  Syfrit  Siegfried  1418  63. 

—  gen.  Wolf  1365  5. 

—  Heinrich  1411—1449  3,  194, 
265. 

—  Henchin  1412  1435  88,  135. 

—  Johann  d.  Junge  1411  3. 

—  Werner  1427  194. 

—  gen.  Ulner  Philipp  1372  6. 

—  Wilche  1384  83. 

—  Wynand  1345  49. 

—  Zvmar  gen.  v.  Mannendal 
Heinrich  1409-26  110,  132, 
323.  324,  325  vgl.  Mandel. 

Spare    von    der    Friedrich   Sohn 
Heinrichs  1431  212. 

—  Heinrich  Sohn  Johanns  1426 
1453  1469  169,  190,  276.   300. 

—  Johann  1433  218. 

—  Kunigunde  Tochter  Heinrichs 
1469  300. 

Spey  bei  Boppard  71. 
Spießhof     zu     Bettenheim     (bei 
Sprendlingeu)  11,  23. 
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Spitzenberg     (Flur    bei    Nieder 

Moschel)  196. 
Staden  340. 
Staffel    Demut    v.    Wittwe    des 

Wilderich  v.  Fylmar  1408  339. 
Stalle  auf,  am  (Flur  bei  Geisen- 

heim)  7,  22.  29,  272. 
Stanghen     Bechtolf     Ritter     zu 

Nuwenbeymburg  31. 
Staudernheim  Studernheim  3,  4, 

5,  Ö,  32,   194,   219,   235,  268, 

281. 

—  Johann  v.  39. 

—  Wentze  v.  1365  1372  5,  6. 
Steege   auf  dem  (Flur  bei  Nier- 
stein) 49. 

Stege  Heinrich  v.  203. 

—  Heinrich  Fudersacke  v.  1396 
16,  149,  154,  245. 

Steigen  uf  der  (Flur  bei  Nier- 
stein) 83. 

Steiger  (Wüstung  bei  Stromberg) 
69. 

Stein  Steine  Steyne  vorame  (Stein- 
Kallenfels)  Else,  Frau  des 
Clas  V.  Schmidtburg  1353  314. 

—  Heinrich  1353  314,  328. 

—  Heinrich  1439  243. 

—  Hugo  1459  137,  289. 

—  Hugelin  1427  103,  122,  132. 

—  Johann  1409  1427  Herrn  Eber- 
hards Sohn  103,  122,  131,  132, 
322. 

Steinach  Diether  Landschade  63. 
Steinberg  am  (Flur  bei  Kirn)  122. 
Steynbogel    vor    dem    (Flur    bei 

Nieder  Moschel)  196. 
Steinburn  der  40. 
Steinerstatt  vor  Staden  340. 
Steinheim  40. 

Steinweg  (bei  Kallenfels)  311. 
Stelin  Wolf  Ritter  1346  12. 
Stelin  Wolfgen,  vor  1395  57. 
Strassen  unten  an  der  (Flur  bei 

Bosenheim)  219. 
Strassburg  132,  142,  335. 

—  Bistum  141,  142,  332-335. 
Stromberg  Strumborg  Brenner  v. 

1426  109,  132. 

—  Joliann  Fuste  1439  231. 

—  Lamprecht  Fuste  Sohn  Rud- 
wins  1457  117,  280,  305, 

—  Rudwin  1426  109,  132,  305. 

—  Siegfried,  vor  1461  305. 
Sultze  (Bach  bei  Eltville)  2. 
Sultzen  (Hof  bei  Kreuznach)  172. 


Sulzbach    Soltzbach    bei   Kieren 

89,  159,  250. 
Swarber  Reinbold  334. 
Syfen  in  dem  (Flur  bei  Medders- 

heim)  124. 
Syelmarsbach    (bei    Nieder   Mo- 

scheln)  196. 

Tabelrunne  (Flur  bei  Wiesbaden) 

68,  187. 
Thalfang  202. 
Theylen  77. 
Tholey  Tholen  78. 
Trarbach  Tranrebach  314. 
Trier  Erzbischof  327. 
Trechtingshausen   s.   Drechtings- 

husen. 
Troisborn  (bei  Dhaun)  152. 
Tronecken    Dronecke    Throneck 

125,  126. 

—  Amtmann  202. 

XJbersheim  s.  Ibersheim. 
Uchtartzheim     (Ichtratzheim     b. 

Straßburg)  141,  279,  333. 
Udenheim  176,  177,  197,  225,  310. 

—  Hermann  1426  169,  177,   225. 

—  Philipp  1426  169,  197. 

—  Wilhelm  1426   169,   176,  225. 

—  Clais  Stoltze  23  vgl.  Beckeln- 
heim. 

Udenkommer  Herr  97. 
Ueberhofen  68. 

üffhofen  Oifenhofen  Offhofen  297, 
318,  320. 

—  Henneckin  Schöffe  und  Edel- 
knecht 318. 

ühler  Owilre  122. 

Ulenhusen  (Wingert  bei  Diebach) 
317  vgl.  Aulhausen. 

Ulffersheim  s.  Waldülversheim. 

Umscheit  Obern  für  Obern  Rum- 
scheit 23. 

Veldenz  104,  316. 

—  Thal-  316. 

—  Graf  v.  67. 

—  Graf  Georg  79. 

—  Johann,  Symond  und  Else 
Bock  V.  1367  126,  316. 

Vetzberg  Fautzberg  Claus  Wolfs- 
kehl  V.  1426  1443  132,  259. 

—  Friedrich  Wolfskehl  und 
seine  Frau  Neve  1424  1444 
264,  344. 

—  Johann  Wolfskehl  Wolffs- 
kiele  Wolffskele  1408  340. 
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Vetzerstucke  (Flur  bei  Nierstein) 

83. 
Villmar       Fylmar       Wilderich's 

Wittwe  339  vgl.  Staffel. 
Vockenbach    (bei    Walchenheim) 

256. 
Vole  an  dem  (Flur  bei  Trarbach) 

314. 

Wachenheim  Schott  v.  63. 

—  Ketterj^in  Schott  Wittwe  1427 
169,  191. 

255 

—  Vol'kmar  Schott  1428  169. 198, 
"Wackernheim      Emmerich      und 

Store  V.  43. 
Walchenheim  256. 

—  Jungfrau  Else  v.  1442  256. 
"Walbach  89. 
Waldböckelheim      Waltbeckeln- 

heim  88. 
Waldeck  Burg  56. 

—  Heinrich  Sohn  Wilhelms  1358 
81. 

—  Johann,  vor  1427  166. 

—  Wilhelm  1393  70. 

—  Boos  Heinrich  und  sein  Sohn 
Heinrich  1439  246. 

Hermann  153. 

Johann  1426  101.  102,  132, 

172. 
Johann    der    Junge    1439 

238,  246. 

—  Marschalk  Adam  und  Johann 
1426  149,  158. 

—  Stomp  Degenhard  1426    169. 
185,  249. 

Hermann  56. 

Hermann      und      Johann 

Degenhards  Söhne  und  Johann 

Degenhards  Bruder  1461  306. 
"Waldülverslieim  Ulffersheim  96. 
Wale  Philipp  Edelknecht  1356  318. 
Wallieimer  Gewann,    Walheimer 

Weg  (bei  Aisheim)  63. 
Walkmühle    an    der    (Flur    bei 

Alzey)  119. 
Wallertlieim   Waldertheim   Wil- 

derioh  v.  1371  317. 
Walluf  die,  Waltaff  2. 
Waltmannshusen    Ludwig    Wal- 

pode  v.  1364  74. 
Wartenberg  gen.  Sneberg  Karle 

Buser  330. 
Siegfried  Buser  1427  120, 

127.  132. 


Weinheim  Wynheim  Bechtolf 
Hornecke  1426  1463  101,  132, 
307. 

—  Henne  Hornecke  215,  216. 

—  Johann    Hornecke    1426,    98, 
132. 

Welschbillig,  W^elspilliche,  Wels- 
pelich,  Hansmann  Klebe- 
sattel 1428  126,  132. 

—  Johann  Grobe  und  seine  Frau 
Else  1434  165,  221. 

W^endelsheim  163,  224,  253. 
Wentzelweg  (bei  Aisheim)  63. 
Wertdorf  Henne  1422  345. 

—  Hermann  und  Ingebrand  1338 
346. 

Weselndich  (Flur  bei  Sobernheim) 

124. 
Westerberg   (Flur  bei  Wintern- 
heim) 81. 
WesterboUenbach    (Wüstung  bei 

Kirchenbollenbach)  147. 
Wetscheit  auf  (Flur  bei  Münster- 

appel)  115. 
Wiesbaden  68,  187,  207. 
Wiesborn  (bei  Scharffenstein)  2. 
Wieselbach  72,  73,  115,  162. 
Wieselborn  (bei  Partenheim)  114. 
Wieseler  Gericht  —  Ober  weseler 

Gericht  74. 
Wildenburg  206,  213,  271,  277. 
Wiidgravenrot    (Grundstück    bei 

Chumbd)  74,  116. 
Wildgravenstruth      (Wald      bei 

Simmern)  95. 
Wiltburg  (vielleicht  Wildenburg. 

oder  Wildburg  im  SoonV)  317. 
Wiltberg  Wvlpurg  Heinrich  1426 

1437  129.   132,   149.   156.   157, 

173. 

—  Hugk  1426  1455  173.  275. 

—  Hugk's  sei.  Söhne  1458   284. 

—  Johann    1426    132,    149.    156. 
157,  173. 

Windesheim    19.   27,    37.    39,   64. 

164.  217.  249.  290,  306. 
Winkel  35,  274,  295. 
Winneburg  ( Wunnenburg)  Philipp 

d.  Alte  v.  1345  49. 
Winterbecher  Hans  1426  132. 
Winterborn     Wynterburen     151. 

294,  308. 
Winternheim.  Groß-Winternheim 

2(i,  43,  70,  81,    181,   182,   201. 

203,  2(i5. 

—  Friedrich  v.  1401  11. 
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Winternheim,  Groß-Winteruheim 
Ingebrand  v.  1354  H4. 

—  Siegfried  gen.  Barfuß  1354 
321. 

Wintweg  (bei  Wendelslieim)  253. 

Wiskirwald  145. 

Wispertlial  bei  Lorch  (Wuspar) 

249,  306. 
Wörrstadt  VVerstat  Wyrstatt  13, 

21,  38,  92,  106,  176,  177,  178. 

191.   197,   198,  225,  227,   247', 

249,  251.  306,  310. 
Wörsbach  Wuiresbacli  134. 
Wolfgangeshusen     Joseph      von 

1411  322. 
Wolfstein  Eberhard  v.  und  seine 

Tochter  Else  94. 
Wonsheim  Waynsheim   112,  241. 

—  Feld  gegen  (Gemarkung 
W^endelsheim)  253. 

—  Christine  v.  Gemahlin  I  des 
H.  Brayß  von  Büdesheim, 
II.  des  Caspar  Orlenheubt 
von  Saulheim   1439   248,  294. 

—  Conrad  1438  241. 

—  Johann  1426  112,  132. 
Wonsheimer    Weg   bei   üffhofen 

318. 
Woppenroth  Wopenroit  156,  173. 
Worms  Wormiße  Heinrich  Kem- 

merer  und   Hennechin  Kem- 

merer    gen.    von   Rodenstein 

1386  315. 
Wustengarten   (Flur  bei  Sarms- 

heim)  242. 
Wyden  unter  (Flur  bei  Aisheim) 

63. 
Wydendail  (Flur  bei  Aisheim)  63. 


Wydenhoff    Leene    (in    Worms, 

Mutter  des  Gerlach  Holtmont) 

292. 
Wygerbach  (bei  Nieder  Moschel) 

196. 
Wvlsberg  (Flur  bei  Waldböckel- 

'  heim)  88. 
Wj^nisheimer  Weg  (bei  Hüifels- 

heim)  15. 
Wynthern(heim)  Fridrich  v.  1401 

11- 

"Yetzbach    Ytzbach     (Flur    bei 

Sobernheim)  100. 
Yraßlieim    (vielleicht    Eimsheim) 

Einck  von  63. 
Yppelsheira  s.  Eppelsheim. 
Ysenborg     gen.      Freymersheim 

Friedrich  1426  97,  236. 
Ysenborn   Henne  Monßheimer  v. 

1409  326. 
Ysengarten  (Flur  bei  Erbesbüdes- 

heini)  297. 
Ytgenstein   s.   Idstein   vgl.    auch 

unter  Ei  und  I. 

Zell  an  der  Mosel  Gericht  Pfarrer 

80. 
Zingeln  an  der  (bei  Sobernheim) 

124. 
Zotzenheim  Czotzenheim,  Cotzen- 

heim  24,    164,   166,   217,  290. 
Zweibrücken   Hans  und   Symond 

Mauchenheimer  v.   1459  288. 
Zweihausen     Zweynhusen     gein 

Bingen  über  56,  249,  306. 
Zweynkirchen  Hof  82. 
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